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Allgemeines. 

Wir  wenden  uns  2q  .  Betrachtangjßn ,  welehe  tingemebi 
wichtig  sind  nicht  nar  itir  die  Lehre  von  den  Büsalten,  son- 
dern für  die  ganse  Erd-Geschichte. 

Die  Gesammtheit  der  Yerh&ljtalsse,  anter  denen  Basalt« 
and  ihnen  verwandte  Gebilde  auftreten,  macht  glaubhaft,  daas 
ihr  Elntstehen  su  den  lezten  gewaltigen  Umwfileungen  g^ 
hört,  deren  Beweise  die  Festrinde  unseres  Planeten  trigt; 
dass  sie  der  neuern  Zeit  um  Vieles  näher  stehen,  als  man 
vielleicht  £u  glauben  geneigt .  wäre*  -^  Allein  hat  überhaupt 
der  Geognost,  welcher,  sich  so  gern  erlaubt  bei  der  Frage 
Tom  Alter  der  Gebirgs-Massen  mit  einer  Zuversicht  zu  ent- 
scheiden, als  wäre  er  Zeuge  ihres  Werdens  gewesen,  auch 
bei  Feuer -Produkten,  wie  Basalte  es  sind,  ein  Urtheilf 
Müssen  wir  nicht  unsere  meisten  Begriffe  über  das  abso- 
lute Alter  der  auf  feuerigem  Wege  gebildeten  Gesteine  als 
schwankend  und  hypothetisch  achten?  —  Was  fUr  Zweifel 
■och  angeregt  werden  mögen  in  Betreff  der  yerschiedenar- 
tigen  Entstehungs- Weise  solcher  Felsnuissen,  so  viel  ist  hin- 
iiehtlich  der  ihren  Ursprung  begleitenden  Erscheinungen 
ausgemacht,  dass  ihr  Beisammenseyn  mit  Ablagerungen  ähn- 
licher Art  keineswegs  immer  als  Beweis  gleichzeitiger  Bil- 
dung anzunehmen  sey;  überhaupt  liegt  es  nur  selten  Im 
Wesen  vulkanischer  Gewalten  im  nämlichen  Zeiträume  weit 
Terbreitete  Formationen  zu  erzeugen.  Für  normale  Gebirgs- 
arten  gewähren  die  Lngerungs  -  Terhältnisse  genügenderes 
Aahalten.  Feuerige  Erzeugnisse,  sehr  ungleich  was  ihr  Alter 
II.  1 
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Allgemeines.  ^ 

>tv.    Wir  wenden  uns  wfiOBetgachtnwgpny  'tireleliö..<tng^Bi>ii 

«fehtig  sind  nieht  mr.  AUf  die  Lekn-  TOik  deniBMifte%!«a»- 

dem  fibr  die  game  Erd^eechiohte». /i  t  n  ..    1  .r^vu  n'*f...trt 

IHb  GesMim^eittdek*  YeFhä||f88e^  .oAtar  dmrfn  flkMkt 

ihnen  Torwandte  Gebilde  aa£ärete%!nuidit  gfanbliaft^  dMhi 

flyr  Entstellen  «t;  den  Jenten  g^wakifen  Unnftimuigen  fjk^ 

\lktr  deren  Beweise  die  FesMndtf  inserfes'Vlaneton  Mgtf 

JBBS  «ie  der  nenem.ZeitiAnL  Viele»  nttber  siihe»^isjs  num 

#rflefctht  VBL  giaoben  genelj;tki«vvlür«(' ftf-' jyiUn  >lMrt  ttber^ 

dir  Geognost,  welcher,  sieh  so  germerlädM  lyelder  Fnige 

tarn  Alter  der  Gebirgs-Maäsen  mit  einer  Znrersieht  sn  entr 

ashfiJgfl^  als  wäre  er  Zeuge  ihres  Werdens  gewesen,  auch 

ksi  Fener- Produkten  y   Wie    Basalte   es   sind,   ein   Urtheilf 

Ifabsen  wir  nicht   unsere  meisten  Begriffe  über  das  abso- 

kle  Aker  der  auf  feuerigem  Wege  gebildeten  Gesteine   als 

ssbwankend  und  hypothetisch  achten?  —    Was  fttr  Zweifel 

Mfeh   angeregt   werden  mögen  in  Betreff  der  yerschiedenar- 

Ifgen  Entstehungs- Weise  solcher  Felsmassen,  so  yiel  ist  hin- 

iiditlich    der    ihren    Ursprung   begleitenden   Erscheinungen 

satgemacht,  dass  ihr  Beisammenseyn  mit  Ablagerungen  iihn- 

Idber  Art  lieineswegs   immer  als  Beweis   gleichzeitiger  Bil« 

Amg  ansunehmen   sey;     überhaupt   liegt  es    nur  selten   im 

Wesen  vallumischer  Gewalten  im  nämlichen  Zeiträume  weit 

lerbreitete  Formationen  zu  erzeugen.   Für  normale  GebirgSf- 

sncn  gewähren   die    Lagerungs  -  Yerhältnisse    genügenderes 

Alkalien*  Feuerige  Erzeugnisse,  sehr  ungleich  was  ihr  Alter 
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betrifft,  aber  \fn  derselben,  oder  von  einer  idcht  onühnli» 
eben  mineralUchen  Beschaffenheit,  stellen  sich  neben  einan- 
der dar. 

Wonach  ist  das  relative  Alter  verschiedener  basaltischer 
Ablagerungen  zu  würdigen  ?  Können  sie  als  mehr  gleich eei- 
dg  gelten  selbst  in  den  entlegensten  Landstrichen  f  Oder  seste 
die  Natur  ihre  Bildung  in  Abständen  von  Jahrtausenden 
fort?  Bis  zu  welc^r  der  angenonunenen  Gruppen  normaler 
Gesteine  hat,  in  aufsteigender  Ordnung,  das  Werden  der 
Basalte  onbeiweifelt  gedauert?  Wie  verhält  sich  ihr  Alter 
sa  den  Resten  einer  früflem  Lebenwelt,  so  den  in  Fela^ 
massen  vergrabenen  Pflansen,  sn  den  versteinerten  thieri* 
sdien  Ueberbleibfeln  ?  \||j^  verhalten  sich  die  Basalte  20 
den  abnormen  Gebilden?  Zu  was  fiir  Schlussfolgen  leiten 
die  gegenseitigen  Beiiehungen  Gang -artiger  Basalt -Massen 
imd  Eree  -  fahrender  Gängen?  Welches  Anhalten  gewäh- 
ren gewisse  mehr  oder  weniger  allgemeine  Katastrophen  der 
Planeten-Rinde,  die  Bildung  von  Thälern  u.  s.  w.?  Sind  Ba^ 
•alte  aus  verschiedenen  Zeitfristen  durch  gewisse  mineralo- 
gisehe  Eigenthttmlichkeiten  beseichnet?  Was  lässt  sich  aus 
dem  Uebereinstimmenden  In  der  ZosammensezEung  solcher 
Gesteine  sehr  femländischer  Gegenden  entnehmen,  so  wie  ans 
dem  Analogen  gewisser  sie  eharakterisirender  Einschlttsse? 
Ist  das  Vielartige  solcher  Beimengungen  in  Basalten  dieser 
und  jener  Oertlichkeiten  und  selbst  ganzer  Landstriche  nur 
Aosnahme  der  Regel,  eine  Anomalie  bedingt  durch  den 
Elnfloss  lokaler  Umstände?  Wie  findet  man  das  gegenseitige 
Alter  basaltischer  Gänge?  Macht  der  Parallelism  von  Ge- 
bilden der  Art  die  Gleichzeitigkeit  ihres  Entstehens  wahr* 
scheinlicb  ?  Wie  verhält  sieh  das  Alter  der  Basalte  zu  ihrem 
Zersezzungs-Zustande  ?  Geben  Sagen  oder  Geschichte  Kunde 
vom  Hervorbrechen  basaltischer  Massen?  Entstehen  henti- 
gen  Tages  noch  Basalte? 

Wir  wollen  versuchen  in  Entwickelung  und  Andeotmig 
imt  wichtigem  Beziehungen  einzugehen,  je  nachdem  toidies 


flir  gegenwllrtige  Absieht  nothwendig.  -J^  Von  filtern  nnd 
neaem  chronologischen  Klassifikations  -  Weisen  basaltischer 
Gebilde  werden  wir  gelegentlich  su  reden  ons  veranlasst 
sehen;  die  meisten  befassen  sich  keineswegs  ausschliesslich 
mit  Biisalten  und  ihnen  Eoniichst  verwandten  6efl!teinen; 
auch  TriK^hyte  and  Laven  neuerer  Vulkane  wurden  in  sol« 
eben  Systemen  l>egriffien.  Eine  der  merkwürdigsten  fifr  die 
Zeit  in  welcher  sie  aufgestellt  wurde  (1779),  ist  die  Bbs* 
■ARSST  sehe  Eintheilung.  Auf  die  Ersengnisse  erloschener 
Vttfluuie  in  Auvergne  sich  beschrfinkend ,  nAhnti  der  Franed-' 
sisebe  Oebirgsforscher  drei  Zeitsclieiden  an.  Zur  jQngsten 
Epoche  gehören  Jene  Berge  und  Hügel  mit  wohl  erhaltenen 
FenerscUflnden  mmb  welchen  Strime  portfflier  oft  sehr  ver^ 
seUackter  Laven  hervorgebrochen,  denen  ihre  Ganzheit  ver^ 
blieben*  Von  höherem  Alter  sind  die  Kegel  mit  oder 
ohne  Kmtere  deren  weit  erstreckte  Lavenströme  aus  dichten 
Basalten  svsammengesest,  Jedoch  ohne  Verschlackungen,  nor 
noch  in  Theilen  erscheinen,  indem  ihre  Kontinuität  durch 
spätere  Thal-Bildnngeh  unterbrochen  worden.  Ais  Vulkane 
mms  ältester  Zeit  endlich  betrachtet  Dbsmarest  die  Pikt 
olme  Kratere,  ohne  eigentliche  Laven,  ohne  Ströme,  ihre 
raohen,  Porphyr>artigen  Felsmassen  (Trachyte)  tragen  das 
Aassehen,  als  wären  sie  geglüht  worden,  ohne  eigentliche 
SdMielsiuig  erlitten  so  haben. 


Basalte  und  normale  Gebilde. 

Beim  Versuche  das  absolute  Alter  basaltischer  Massen 
m  bestimmen  begegnet  man  den  nämlichen  Schwierigkeiten, 
welehe  die  Beortfaeilnng  solcher  Beziehungen  in  Hinsicht 
abnormer  Felsarten  im  Allgemeinen  mit  sich  verbindet.  Hier 
gebricht  es  an  ähnlichen  Kriterien,  wie  bei  normalen  Ge- 
steinen; das  Verhältniss,  welches  Jene  Massen  gegen  einan- 
der beobachten,  bleibt,  wie  gesagt,  flir  uns  nicht  selten  ein 
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muthmassliches  iind  nur  das  gilt  fiU  «nts^ihiedea,  d«««  Ge- 
bilde über  andere  Joinaua  verbreitet  fUr  die.n6uere«b  zir  aiehi 
ten  fiind.  Selbst  das  relative  Alter  ist  ein  Problem,  dessen 
Lösung  bloss  innerhalb  gewisser  Grenzen  zolüssig«  i !  i  Diejeni^ 
gen  Felsmassen  ,  denen  bestimmtei  Altef afolge '  verliehen, 
scheinen  «ich  indessen  vor  Ailem  zu  ^eignen,  um  ein  Urtheil 
über  das  Uf^leicbe  der  Peirlodeh  zu.  Erlangen,  in.  vi^elcheli 
Basalte  entstanden.!  Der  aus  frühster  Zeit  in  geognoftti> 
sehen  Lehrweisen  anerkannte  Saz :  das  Deckende  kann  nicht 
eher  an  seine  Stella  gekooimeiii  aeyn,  als  das  Bedeckte, 
sollte  bei  basaltischem  Strömen  und  bei  Lager-artigen  Basalt- 
Massen  eben  so  entschiedene  Gültigkeit  haben.,  wie  bei  den 
gegenseitigen  Alters  -  Yerteltnlsaeri  Igeschich tet^r^  in  regel* 
rechter  Oi*dnung  abgesezter,  Xia|[eii«  Aber  die  Lagern- 
ihnlichen  Basalte'  sind  nicht  selbstständig. «  Wir.  haben 
uns  davon  überzeugt,  dass^sie  stets  als.  abhüngigr  von  den  in 
mehr  vertikalen  Spalten  oder  Weitungen  aufgestiegenen 
gleichnamigen  Massen  angesehen  werden .  müssen.  IHe  AI« 
ters-Beziehungen  der  erstem  sind  folglich  nicht  abgesondert 
SU  betrachten,  sondern  nur  in  Verbindung,  mit  leztern.  -*^ 
Basaltische  Ströme  verhalten  sich  genau  wie>  Lavieik« 
Ergüsse  neuerer  Feuerberge ;  >  durch  vulkanische  Gewalten 
emporgehoben  bis  zur  Stelle,  wo  ihr  Austritt  ins  Freie  ei^ 
folgte,  lagerten  sich  dieselben  sehr  zufiülig  über  diesen  i^idef 
jenen  Gesteinen,  abfallend  von  dem  Punkte,  wo  sie  ausflös- 
sen. —  Gang-artige  Basalt-Gebilde  endlieh  sehen 
wir  in  den  verschiedensten  Landstrichen  fast  sämmtliche 
Fels-Lagen  durchschneiden,  neue  Bfinke  der  diluvianischen 
Gruppe,  wie  die  ältesten  Schichten  von  Graowacke  oder 
Thonschiefer.  Wollte  man  di^  Basalte,  scharf  sondern  nach 
den  Alters -Beziehungen  der  sie  umschliessenden  geschichte- 
ten Massen,  wollte  man  dieselben  den  mannichfachen  neptn- 
nischen  Bildungen  gleichsam  parallel  aufstellen,  so  würden^ 
ohne  Nuzzen  und  häufig  mit  sehr  schwankendem  Anhalten, 
sahlreiche  Unter-Ahtheilungen  nothwendig  werden.  Wie  läB9t 
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fich ,  unter  UoflMi^  RdoluScht  aaf  das  anglejrae  Älter  nor- 
■uJer  Ablagerungen,  mit  einiger  Sichei4ieit  darthun,^  dass 
dieser  Basalt,  von  dein  in  der  Teufe  Thonschiefer  durch- 
broehen  worden,  um  Vieles  früher  seine  Stefle  eingenom- 
men habe,  als  jener  welcher  in  der  Höhe  durch  bunt  eh 
Sandstein  aufstieg  und  selbst  über  ihm  sich  lagerief  Ist 
der  Basalt,  welcner  ah  der  Sirtet  unfern  Aschaffinburg  durcli 
G  n  e  i  s  8  '  liervorgetreten ,  älter  als  jener  der  in  der  £tfel 
durch  T h  o n -  und  Grauwacke-Schiefer  sich  seinen 
Weg  bahnte  t  Geht  lezterer  demjenigen  im  Alter  vor  J  der 
auf  Skye  bis  zum  L  i  a  s  empordrnng ,  oder  dem  Basalte, 
welcher  ans  dem  Kreide  -  Gebilde  Irlands  aufstieg! 
Wie  verhalten  sich  diese  zu  den  Basalten,  die  den  Mn* 
schelsand  Italiens,  den  Jüngern  Grobkalk,  und  die  kal- 
kigen Süss  wasser  -  Ablagerungen  des  Gergovia- 
Berges  unfern  Clermont  durchsezzen  und  bedecken  f 

Wir  werden,  dem  Hauptzwecke  unserer  Aufgabe  zo 
entsprechen,  im  zuniichst  folgenden  Abschnitte  Gelegenheit 
finden,  von  den  manniehfaltigen  Yerhälftnisseii  unter  welchen 
basakiacbe  Gebilde  mit  normalen  Felsmassen  auftreten  aus- 
Ailirlich  SU  handeln.  Für.jezt  nur  die  Bemerkung,  dass 
die  Auamittelnng  einer  periodische»  Folgenreihe  basaltischer 
Ausbrüche  im  Vergleich  zu  den  Alters-Beidehungen  jeder 
einzelnen  Gruppe  geschichteter  Formationen  nicht  hat  ge- 
lingen wollen;  denn  man  tritt  gar  oft  in  das  weite  Feld 
blosser  Vermuthungen.  Allein  bei  besonderer  Rücksicht  auf 
einzelne  jener  Gruppen  lüsst  sich  eine  solche  Feststellung 
mit  mehr  oder  minder  grosser  Sicherheit  erlangen.  Als  Be- 
weise nur  einige  Thatsachen;  wir  wählen  solche,  die 
vom  jugendlichen  Alter  mancher  Basalte  Zeugniss  geben;  es 
sind  Beispiele,  auf  die  wir  im  Verfolg  nicht  mehr  zurück- 
Bokommen  haben. 


\ 


ammerde  am  Mont-Redoii. 

Unfern  der  Stadt  Le  Puy  ^  am  Mont-RedoHy  zor  Seite 
der  Strasse  nach  Issingeaux,  beobachteten  M'^ir  zwischen  dem 
in  Säulen  abgesonderten  Basalte  und  seiner  Unterlage,  dem 
Diluvial  -  Gruss  und  Gerolle  y  eine  geringmächtige  schwarz- 
braune erdige  Schicht,  mancher  Dammerde  sehr  ähnlich. 
.Auch  die  chemische  Beschaffenheit  redet  dieser  Ansicht  das 
Wort.  Die  Substanz  gab,  der  trockenen  Destillation  unter- 
worfen, saueres  Wasser,  bren'zliches  Gel  und  verschiedene 
Gase.  Fttr  sich  schmolz  dieselbe  vor  dem  Löthrohr,  ohne 
Zweifel  wegen  Gehalt  von  Kali  und  Kieselerde  *.  —  Der 
Basalt  ist,  da  wo  er  seine  Unterlage  berührt^  auffallend 
verschlackt  **. 


Jüngster  Meeres  -  Sandstein  auf  Porto  Santo 

und   Baxo. 

Zo  den  neuesten,  von  basaltischen  Gang-Massen  dorch- 
sezten  Felsarten  sind  ohne  Zweifel  die  Sandsteine  der 
West -' Afrikanischen  Insel  Porto  Santo  zu  rechnen.  Nach 
T.  £•  BowDicH  ***  nehmen  jene  Gebilde  über  Süsswasseiv 
Kalk  ihre  Stelle  ein  und  gehören  mithin  den  jüngsten  See- 
Absfizzen  an.    Auch  die  Meeresenge   zwischen  Italien  und 


*  Untersuchung;  des  Hrn.  Dr.  Lobwig. 

*^  Bbudant  sähe  auf  der  Höhe  der  Coiröns  in  Vivarais  einen  Basalt- 
Strom  über  einer  Erd-Lage,  die  Ueberbleibsel  jezt  noch  lebender 
Land  -  Muscheln  ,  Cpelostoma  elegant  y  umsehloss.  —  .Andere 
Erscheinungen  sind  indessen  nicht  auf  ähnliche  Weise  zu  deu- 
ten. So  wollten  Manche  bei  Act  Reale  auf  der  Küste  SicilieM 
einen  Wechsel  von  Laven  -  Schichten  mit  Dammerde  wahrgenommen 
haben.  Nach  Broccmi  (BiMwt.  Itai,  Voi,  XXVII,  p.  61)  därfle 
jedoch  nur  von  zu  Erde  umgewandeltem  vulkanischem  Sande  die 
Rede  seyn  ,  ein  Sand  ,  welcher  wechselnd  mit  Laven  -  Lagen  vor- 
kommt und  Reste  meerischer  Schalthiere,  namentlich  von  Cardium 
edule  enthält. 
Edinb.  phU.  Journ.  by  Brbwstsr  and  Jawbsov.  Voi,  IX,  p,  318. 
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dag  THrUscktli  Eiland  RkBiuSy  die  Insel  ^anta  Maura, 
—  Tordem  LeucadiOj  —  die  Küste  von  Klein-Asien  n.  s.  w. 
haben  fthnliche  Sandstein  -  Ablagerungen  anfsnweisen ,  nur 
sind  diese  mitonter  noch  bei  weitem  neuem  Ursprungs,  als 
die  Felsarten  auf  Porto  Santo  y  denn  ihr  Entstehen  dauert 
■ofli  Theil  fort.  Der,  von  basaltischen  Gängen  durchseste, 
Sandstein  des  West -' Afrikanischen  Eilandes  ist  gegen  die 
Teufe  so  fest,  dass  er  zum  Hausbau  verwendet  wird ;  allein 
die  obern  Lagen  findet  man  weich,  dem  Fingerdrucke  nach- 
gebend. Von  Versteinerungen  kommen  vor:  AmpuUina  (oder 
■eerische  Ampullaria  ^,  vwex  grosse  J7e/ix- Arten,  deren  eine 
der  H.  plicata  ähnlich,  ferner  eine  HeliceUa  aus  F^russac's 
Gruppe  Marginatacy  und  eine  Helicigona  aus  der  Gruppe 
Vortices.  —  Unter  den  Muscheln  der  Bucht  werden  keine 
Ampnllinen  getroffen,  eben  so  wenig  Bulimen,  und  die  leben- 
den Helix-krten  —  sehr  häufig  zerstreut  aber  dem  durch 
Kalktnff  gebildeten  Boden,  sparsamer  die  Feigenbäume  der 
sandigen  Ebene  bewohnend  —  sind  spezifisch  unterschieden 
von  den  beträchtlich  kleinem,  die  an  ganzen  Haufwerken 
versammelt  im  lockern  Sandstein  vorkommen,,  so  wie  von 
beiden  grossem,  deren  oben  gedacht  worden.  —  Der  Sand- 
stein, mit  deutlichen  Schichten-artigen  Absäzzen,  bildet  ver- 
einzelte Streifen  und  kleine  Hügel  vg^  ungemein  auffallendem 
Ansehen.  Lezteres  ist  namentlich  im  südlichen  Theile  der 
Ebene  der  Fall.  Zahllose  »Lagen  sieht  man  regelvoll  über 
einander  aufgehäuft;  sie  steigen  — ^  uitfehlbar  in  Folge  der 
Hebung  durch  die  Basalte,  —  unter  45^  an.  —  Als  Ein- 
seUftsse  enthält  der  Sandstein  sehr  häufig  geschlossen  -  kör- 
nige, ziemlich  feste,  Keil-förmige  hohle  Massen  mit  kleinen 
seitlichen  Verzweigungen;  sie  dürften  von  Pflanzen-Theilen 


*  Lakarck's  foiiflile  Ampallarien  sind  nicht,  wie  die  lebenden,  S fi s »- 
waaaer-Konchylien,  sondern  alii  Meeres-Schalthiere  un- 
ter der  Benennung  AmpuUina  von  Fbrussac  mit  neinem  Genus  /V#- 
iieu  als  Subgenus  vereini<^t;  jedoch  findet  sich  eise  gsns  iluiKcbe 
AH  febead  im  Atlantischen  Osean. 


—     8     — ^ 

abstammen,  voü  Hdli^FragiMÜieii  tu  8.  w.,  welche  der  Sand 
omsehlossen  hatte ;  *  daa  Vegetabilische  wurde  zerstört  y  nar 
die  Gestalt' erhielt  sich^ 

Aoch  die  kleine  Insel  BaxOj  eine  halbe  Meile  vom  8lk(> 
westlichen  Ende  des  Eilandes  Porto  Santo  entfernt  and 
wahrscheinlich  früher  damit  verbunden ,  bietet  wichtige  Er^ 
scheinung<en ,  was  Vbrkommien  und  Alters- Verhältnisse  von 
Basalten  angeht.  Bowdich  *  schildert  die  Tolge  der  ver- 
schiedenen Gesteine  diese  Insel  cusammensesEend  ^  aus  der 
Tiefe  nach  oben ,  so : 

'f)  Kalktiiff,   ähnlich   dem   auf  Porto  Santo  ^   ungefthr 

100  F.  mächtig; 
9)k0rnlg-^andiger   Kalk,    röthlichgelb    mit   grauen 

Flecken,  12  P.  mächtig,  ohne  Versteinerungen; 
S)  basaltische  Brekzie,  50  F.  mächtig; 

4)  kalkiges  Konglomerat,  meist  kreideweiss,  grosse 
rundliche  Stücke  von  Wacke  und  von  sandigem  Kalke 
(ähnlich  dem  der  Lage  Nr.  i)  als  Einschlösse  enthal- 
tend; 8  bis  10  F.  mächtig;  die  weissen  Theile  um- 
schliessen:  Catenipora  **  Lam,  Cardium  edutcj  Solenj 
Solenen^a ,  Venus  y  Voluta,  TuritcUay  Conus  ^  Peeten 
multiradiatus  und  glabet  n.  s.  w. ; 

5)  feinkörniger  fester  Sandstein,  im  Innern 
röthlichgelb,  aussen  grau,  stellenweise  von  schlackigem 
Ansehen ,  6  F.  mächtig ;         • 

V)  Konglomerat,  aus  rundlichen  Wacke-Mnssen  be- 
stehend und  ans  Stöcken  eisenschflssigen  Sandsteine«, 
gebunden  durch  erhärteten  grauen  Thon,  ungefthr  M  F. 
'  stark; 

7)  Sandstein  von  geringer  Mächtigkeit. 


•  Loe.  dt  p.  319. 

*^  Aatfaliead  ist,  dsAt  dieses,  bis  Jest  nar  fossil  and  mit  Bestimiiitbeit 

bloss  aas  dem  saf(«nsnDten   Ueberf^anfj^s-Oebirg^e  bekannt   f^ 

wordene »    Chtsebleebl  aaeh  in  Gebiidea  so  jag;endlichen  Alters   und 

la  Gesellscbaft  der  Abrigen  erwibntea  KoncbfUen  vorkommen  soll. 


1  Miamn  ^^rMwWm-  «ngtMebt 
■tgaliyrt  tmA  di»l%Uin>i>iWlje^evaalbeB,  vwi  der  Obm- 
la«fce  AeBiiUeinM^  niit«RD'«>'  diu  sie  aosHaehei^j.''  bär  biittb 
«■■  WaraBlri-ä|fiiga^  vdnl  rröavielflli,  <itehr  imd  wenigei^ 
MfcfcirnhrTii.  baMtltUch^ '-tiäi^elL'durclieestt  dl«.bwj4iMi 
mimAtr,  gleiettiAhusrnt  bst^omig««  Der.  BaMtt  IfiBhM  <Mi 
afanboB  8tellMf<aa^eBslnr-«clttaBiNephflliivKryMaU«.  i.     il 

Jüngster  Meereskalk  aaf  den  Marianon-Inseln. 

Mehrere  dieser  Eilande,  besondere  Guam  oder  Guaäam 
sclieinen  in  einer  weit  entfernten  Tergiiiigenhcit  durch  sub- 
nuirini.schc  \  idkflne  gebildet  worden  za  ieyn.  SpKter  legte 
di,s  Meer  am  Fusse  der  Feucrberge  regelvollc  Kalk -Bänke 
nieder  und  geschäftige  Madreporea  begannen  iliren  Bau, 
den  sie  an  günstigen  Stellen  heutigen  Tages  noch  fortae»- 
een.  Mit  dem  Sinken  der  Wasser  traten  die  kalkigen  Ab- 
lagerungen erst  zu  Tag  uiul  nun  gewannen  jene  Inseln,  die 
anfangs  als  vereinzelle  Vulkane  erschienen,  an  Umfang.  Hin 
und  nieder  hatten  jedoch,  lange  Zeit  nachdem  dieser  Boden 
zur  Ruhe  gekommen,  neue  Ausbrüehe  statt  und  Basalte  und 
andere  Feuer  -  Erzeugnisse  stiegen  dureh  die  Knlk-Gehilde 
empor. 

Das  unmittelbarste  und  vollständigste  Zeugnis s  über 
diese  Verhältnisse  erhielten  wir  durch  den  lehrreichen  Be- 
richt TOn  QuOY  *.  Wir  benuzzen  seine  Dai-stellung  za 
nachfolgender  Mittheilung ;  das  Ganze  der  Erscheinungen 
Gegt  in  unserem  Gesichtekreise  und  mues ,  am  der  Alters- 
Beziehungen  der  Basalte  willen,  besonders  hier  unsere  Anf- 
Kerksamlieit  auf  sich  ziehen. 


'FnETcnfST,  Vot/age  tuitottr  dti  mettde.  BMoripu.  T.IT,  p,  US  etc. 
Dvrch  mSndliche  Hitlheilung  eines  allzufrüh  Bbgescbir denen  Freun- 
dt*,  AtM  WeltumHeg-lers  Enchscmolz,  wurde  ich  ebenfiilts  mit  dem 
■  dca  Bualles  dorch  den  Korallenkalk  auf  Chutm  bekannt. 


■»■. 
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Guam  stellt  sich  in  zweien,  darch  Ihre  geognostisehe  Be- 
schaffenheit wesentlich  verschiedenen  Hälften  dar.  Die  nörd- 
liche, im  Allgemeinen  eben,  bildet  ein  Plateau  von  Madre- 
poren-Kalk;  die  südliche  ist  sehr  bergidht,  die  einzelnen 
Höhen ^  steil  gegen  die  Käste  abfallend,  senken  sich  mehr 
allmidilich  nach  dem  Innern.  Hier  zeugen  alle  Berge  und 
Hügel  für  die  Wirkung  unterirdischer  Feuer;  einige  dersel- 
ben bestehen  bloss  aus  Laven  und  aus  vulkanischen  Konglo- 
meraten oder  Tuffen.  ' 

S.  Ygnacio  de  Agagna^  die  Hauptstadt,  liegt  unmittelbar 
am  Meere  und  am  Fnsse  eines  Felsen,  der,  etwa  100  Fuss 
hoch  und  mit  senkrechtem  Gehänge  gegen  N. ,  fast  ganz 
durch  Madreporen-Kalk  gebildet  wird.  In  einer  Meile  Ent- 
femnng  von  der  Stadt  erhebt  sich  eine  ähnliche  Bergmasse, 
aus  welcher  die  Madreporen  sich  jedoch  allmählich  verlieren ; 
das  Gestein  wird  körnig,  rein  weiss,  Marmor-artig.  Weiter 
gegen  S. ,  höhere  Berge  von  Kegel-Gestalt,  die  keine  zu- 
sammenhängende Ketten  mit  entschiedenem  Streichen  bilden, 
obwohl  ihre  Hauptmasse  sich  aus  O.  nach  W.  zu  erstrecken 
scheint  und  die  Tiefthäler,  durch  welche  die  Höhen  geschie- 
den werden,  ohne  Ausnahme  gegen  das  Meer  sich  öffnen* 
Hier  sieht  man  überall  die  augenfälligsten  Beweise  vulkani- 
scher Thätigkelt.  Röthliche  Tuffe,  auf  deren  Oberfläche 
Blöcke  und  Kugeln  fester  Laven  sehr  verschieden  an  Grösse, 
zerstreut  sind;  auch  ganze  Lagen  gebrannten  mergeligen 
Kalkes,  die  emporgehoben  und  nach  allen  Richtungen  ge- 
waltsam geschleudert  worden,  bedeken  hin  und  wieder  jene 
Trümmer  -  Gebilde.  Auf  den  abgeplatteten  Gipfeln  einiger 
vulkanischen  Berge  steigen  kleine  Kegel  empor  von  erdiger 
rother  Substanz  zusammengesezt ;  Alles  ist  jedoch  in  dem 
Grade  zersezt,  dass  man  über  die  bestandenen  Grundformen 
nicht  zu  urtheilen,  dass  man  nicht  zu  unterscheiden  vennag, 
ob  hier  vormals  die  Mündungen  ausströmender  Dämpfe  ge- 
wesen. In  der  Nähe  dieser  Kegel  werden  kieselige  Nieren 
gefunden,   die   kleine  Echiniten   enthalten  und  Bmchstäcke 


!• 
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geknifltetai  MmäjnpwtwMJkes.  Dem  Ankerpi»  ran  SmUm* 
CM»  gegenfiber  erbebt  ileb  der  Tinkio^Berg^  der  smn  Theil 
dbureh  Scbichlen  eines  thonigen  Gesteines  gebildet  wird,  wwk^ 
die  das  Aassehen  gewaltsamer  Anfriditajlg  tragen ;  von  der 
horiaontalen  Lage  wechseln  dieselben  bis  snr  senkrechte* 
Slelfauig.  Hin  md  Wieder  kommen  Hanfwerite  von  Kongio» 
memt  -  Ki^[cJn  in  halb  cerseatem  Zustande  vor  und  Blöcke 
hasaltiseher  Lanm.  Von  Agßi  bis  ümaia  minder  hohe  Berge 
von  rftthliehem  Tnff  mit  einsein  eingemengten  Bmchstfioken 
fiwter  Laven«  Jenseit  der  Ibg^'-Spisse,  von  einem  Laven* 
Strome  gebildet^  nimmt  man  einige  andere  Ströme  wahr,  wet 
die  bis  ins  Meer  vergeschritten  sind«  Die  von  Wasser  be- 
deckten Spalten  des  Stromes  der  Facj^'-Spiase  seigen  sieh 
mit  Achaten  erfitUt,  denen  hin  und  wieder  kleine  kngelichte 
grünen  Speksteines  (t)  sich  beigesellen.  Der  Sand 
hrerer  nachbarlicher  Bäche  ist  durch  Olivin -Körnchen 
gHbi  gefkrbt.  Der  Boden  um  ümata  längs  der  Meeresnfer 
und  bis  ni}^  den  Wasserspiegel  hinab,  besteht  aus  Strömen 
schwaraer  dichter  und  blasiger  Laven.  In  den  zahllosen 
Ueinen  Weitungen  lezterer  sind  Mesotyp  -  Ausfüllungen  so 
häufig,  dass  diese  Substanz  um  mehr  als  die  Hälfte  in  die 
nseesung  des  Gesteines  eingeht, 
andere  denkwürdige  Erscheinung  hat  die  Tuguamr- 
Spiase  anfsuweisen,  welche  das  südlichste  Ende  der  Bucht 
von  Umaia  ausmacht.  Hier  sieht  man  die  Trümmer  einer 
basaltischen  Wand  die,  bei  geringer  Mächtigkeit,  wenigstens 
80  Fuss  Höhe  gehabt  haben  muss.  Die  Säulen-förmigen  Ab- 
sonderungen sind  sehr  regellos  *;  allein  es  ist  diess  die  einaige 
Stelle  auf  der  Insel,  wo  der  Basalt  solche  Gestalten  an- ^ 
t«     Mesotyp^Einschlttsse  enthält  der  Fels  in  seinen  nie- 


*  „  J>#  retraUs  firiimatiques  se  sont  faii  en  travers '' ,  sagt  Quot  ; 
beiMt  da«  mit  andern  Worten :  die  Säulen  liegen  wagerecht ,  so  ist 
wohl  kein  Zweifel ,  dass  man  ein  in  Hangendem  und  Liegendem 
cetWsstcs  Gaog-Gdulda  vor  sich  hahe. 
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dem  Theilen  viele,  krystnlfi^irt  midgitsich  jedoch  das  Mineral 
nar  in  den  vom  Meere  besptihlten  Stellen.    ' 

Der  y/tAiu-Berg,  der  erhabenste  Punkt  auf  Guam  wird 
von  drei  Kegel-Spizzen  gebildet ,  denen  noch  andere  minder 
beträchtliche  Hervori-agungen*  verbanden  sind.  Hier  dürfte 
der  Herd  der  grössten  Eruptionen  dieses  Berg-Systemes  ge- 
wesen seyn;  denn  mehrere  davon  abziehende  Zweige  schrei- 
ten als  Laven-Ströme  dem  Ufer  zu  nnd  verlieren  sich  end- 
lich im  Meere.  Die  zerstörenden  atmosphärischen  Einwl^ 
kungen  müssen  indessen  schon^  seit  sehr  langer  Zeit  ge- 
wirkt haben  ^  auch  nicht  eine  Spur  des  Kraters  blieb  sicht- 
bar. Ans  der  Mitte  einer  dnrch  rothen  Thon  überdeckten 
:£bene  von  geringer  Aasdehnang  steigt  ein  kleiner  Kegel 
Tulkanischen  TufFes  empor.  Bmchstücke  fester  und  zerreib- 
lieber  Laven,  Kalk- Trümmer,  Muscheln,  Madreporen  und 
dazwischen  einzelne  Hornblende-  [Augitf]  Krystalle  sezzen 
die  Masse  zusammen. 

Unfern  des  Dorfes  Ynarakan  endigt  das  vulkanische 
Gebiet  mit  den  Dandan-^ügeln.  Auch  hier  bezeugen  mais- 
che Phänomene  die  Wirksamkeit  unterirdischer  Feuer.  Am 
Wege  von  Pago  nach  dem  Hause  des  Alcade  von  Ynarakan 
liegen  zahllose  grosse  eckige  Blöcke  nnd  gewaltige  Kugeln 
von  Basalt  über  Tuff  zerstreut.  In  geringer  Entfernung  ein 
Lager  weissen  Mergels,  durch  Feuer  stark  angegriffen,  ob- 
wohl die  wenig  geneigten  Schichten  ziemlich  ungestört  ge- 
blieben. 

In  der  nördlichen,  der  kalkigen  Hälfte  unserer  Lisel 
werden  an  mehreren  Punkten  einzeln  zerstreute  Laven- 
Kugeln  und  Basalt  -  Blöcke  gefunden;  als  eigentliche  Erup- 
tions-Stelle aber  kennt  man  nur  die  Gegend  von  Santa-Rosa, 
Hier  stieg  ein  Kegel,  wie  es  allen  Anschein  hat  sehr  ge- 
waltsam und  plözUch ,  durch  Kalk  empor ,  dessen  Lagen 
mannichfach  zerstückt,  gebogen  nnd  aufgerichtet  worden. 
Bruchstücke  des  Gesteines  sieht  man  bis  zum  Gipfel  geho- 
ben   nnd    ganze    Madreporen   werden   hier    getroffen*     Die 
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■Mgi'WimtlplN'rf Schiebten  mergeligen  Knikt-s,  miiDtltcnd  (liiroh 
ihre  rathen,  gi'lben  iiii«!  ga-üiieii  Fnrbeii,  hestehuii  iius  UlültciS 
Logen  Vim  hliclialer  üilniie. 

Die  im  \rtrden  ton  Cnam  gelegene    lti*el  Snffpan    «elgt 
ungefähr  dte  nümliche  geogiios tische  ZasaminunsPzzinig  *. 

M»drpporon-Kalk  nm  Fusse  des  Moünt  Mteery' 

•  auf  St.   Kitts.  '     ' 

Da»  ru  Aen,  Meinen  Anlillen ,  oder  den  Caraibiichen 
Inseln,  gehörende  Eilfttid  St.  Killt  (Sl.  CärisfoplO  bestellt 
fast  21UI«  MUB  vulkaiiiüchen  (ivsteijicn ',  nur  slellenweiB»  liii( 
pin  Wechsel  mit  Meeres-Ablagei-migen  statt.  Am  >vc.st[ich^|i 
Eiuic  erbebt  aieli  dei-  Mouuf  Miserj/ ,  ebi  ,  aiisgebtiirtnter 
Feiterbrrg,  »u  3711  F.  Seebübe**.  Sein  Fiiss  t$t  iiucb  y.>%'^ico 
Seiten  bis  zum  Ufer  ausgedcliiit.  Das  Ansteigen  viirA  %■ 
geH'bse  Weite  sehr  oUiiiülilich  gefunden,  bis  zi^  einer  Stelle, 
\*u  d«»  Cehünge  einen  Winkel  \on  .10"  mncht  und  noeh 
ludirr  fust  senkroeht  erscheint.  NHch  O.  ist  der  Miiunf  Ali- 
MTV  »it  vi|lk«>Mach|e&.  Bergen  yon  .geriiij^rsr  ..&hfibAnheit 
Die   ifmern  ,}t^ter-,Wlt)ide  siod  seJir-^jahfl,  .<» 


'  CoKDiBK  .dieill,  einige  N^brid^en  ftüpr  die  gct^osltfcbq  ,,R^s*r 
Ausbeute  derHerrn  Qoor  und  G^im'ard' mit.'  (JourH.  cte  cÄ  ROf 
Bonti,  Jhbiit  0«  RiHtn.  !fr.  'l,  p.  20  ete,)  Vir  entlehfi^n'  ni^M 
J^g.iwrtn  Angabe».  Du  Eilanll  ^cmmu»  iatihst  ^m  mUiamMhi; 
■Khrtre  Stellen  des  Ufers  aber  werden  durch  einen  lebr  jtia^n) 
Kalkslein  gebildel,  der  hub  Madveporen-  und  Karallen-Träm- 
Ber  nnttrmengl  mit  Bruchstücken  von  Oslrea  und  Murex  be- 
tfehl ^  dcaeii  tun)  ,Tbeil  ihre  natürliche  F^r^e  verblieben.  .Die  toI- 
kaoMuH  ttulkb  sind  soWoU  an^linher  all  Aidspalhi^t'  PJalor; 
ab  sie  »der  die  Kal^f  früber  vorhan^eu  gewesen,  vrir^|^|^^,|;FSBgt 
md  eben  so  wenig  über  doa  Verbaltniss,  in  welchen!  .beide  vorkomi 
MeB  ■■  (.  W.  Die  lilseln  Tikopia  tanB  WatMöi^  Untgirtet  von  'üfs' 
dreporen-Riffen,  haben  gleichfalls  Basalte,  Dolerile  und  volkani- 
•ebe  Konglomerate  aufzuweisen. 

**  Hack  CiiifeMaui  beateht  der  Jf.  Mittrf  Aas 'Traehjn' und 's'eiue 
ÜMTMUthe  betrtgl  M83  Far.  PuM.  ;  >' 
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nuniche«  Seiten  vollkommen  Tertiknl.  Der  Boden  des  Schtnn- 
des  liegt  etwa  2500  F.  unter  dem  Gipfel.  Er  umschlleMt  iii 
seinen  tiefsten  Theilen  einen  See.  Höher  wachsen  Föhren^ 
Palmen  u.  s«  w.  ond  noch  mehr  aufwärts .  trifft  man  eine 
Solfetar^  In  der  Nähe  ein  mächtiges  Lager  von  Pfeifen- 
thon  (zerseztes  vulkanisches  Material?).  Unter  dem  Thon- 
Lager  tnftea  beiase  Quellen  hervor,  jedoch  nicht  stets  ai|  der 
nämlichen  Stelle;  sie  verschwinden  hier,  um  dort  vrieder 
SU  Tag  zu  kommen.  Auch  häufige  Ausströmungen  von  ge- 
schwefeltem Hydrogen-Gas  haben  statt.  Die  Quellen  sezzen 
SchwcdTel-  und  Alaun-Krystalle  in  Hltüfigkeit  ab.  Der  Brifh' 
sfane-Hül  iix  nicht  beträchtlicher  Entfernung  vom  Fusse  des 
Mtmnt -- Misery  besteht  aus  weissem,  weichem  Madrepo* 
ren-Kalk.  Er  ist  überdeckt  mit  einer  weit  verbreiteten 
schwarzen  augitischen  Lava,  die  reich  an'  Olivin  und 
an  Leuziten  ist.  In  der  Nähe  des  vulkanischen  Gesteines 
seigt  sich  *  der  Kalk  hart,  dicht  und  lichtebraun  von  Farbe  ^ 

Koralle«  -  Kalk  auf  Woaboo. 

Auf  VToaboOy  eine  der  Sandwich -Inseln  führt  der  Weg 
von  der  Stadt  Hanaruru  zum  Demantkügelj  einem  kleinen 
isolirten  vulkanischen  Kegel,  über  eine  Ebene,  deren  Boden 
aus  Korallen -Kalk  besteht,  und  mit  Blöcken  porösen 
Basaltes  reich  an  Olivin  bedeckt  ist.  Die  Blöcke  sind 
scharfkantig,  als  l|^tte  sie  eine  Eruption,  nicht  das  Waaser 
dahin  gebracht*  Die  umliegenden  Berge  selgen  sich  basal- 
tisch ♦♦. 


Fluthland  -  Ablagerungen  in  Frankreich. 

In  mehreren  Gegenden  des  mittlem  Frankreichs  nehmen 
basaltische  Gebilde  ihre  Stelle  über  Fluthland- A blage- 


^  J.  C»  Lbbs,  quart  Jmtm,  af  Sc,  Hc,  New  ier.  Nr.  VIII,  p.  356  etc. 
*E«  HoFMANif,  Karstbn's  ArchiF  fQr  Mia.  B.  I,  S.  300. 
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r«Bf  •■  9bu  'Lestcm  rfnd  biub  Tbell  jhirch  In  flmen  ein- 
gMchlwiewe  UeberblelbitI  eines  nntergej^angenen  iilterthfiMk 
Hellen  Thierlcbens  von  besenilerer  Wiehtigkeit,  theils  haben 
.wir,  »B  enderei^'VeriUitnis«e  willen,  Ihnen  untere  Beech» 
tnng  BOBOwenden. 

BwTBAiviMxp-Deüs,-  BoüiLLBty  BhavarD)  Croizet,  hkytzK 
wm-  Cbabriol,  JoBSRr,.  Gnd  r.  Laisbr,  P.  Scrops,  Marckl  nt 
^>»»«»*  II.  A*  wählten  5  wie  bereits  gesagt  worden   *,  jene 
VerkMMUilsee  In  neuerh  Zeiten  «nn  Gegenstände«  ansfährlfr- 
dwr  nnd  mit  aller  Sorgialit  -angestellter  Forschniigen  nnil 
■Mshim    sidi    dnroh. ''bedeittende'   Entdeckungen    TÄdlent. 
LtBLL  nnd  MuRCHisoN  **  fttgten  dem  schon  bekannt  Geweift 
denen   trefflidie   Bemerkungen   und  eigenthflmliche   Ansich- 
ten beL     Wir  wollen,  die  Mittheilungen  dieser  Männer  be- 
nnai  nd^  und  nach  Beobachtungen,  welche  sich  Yins  bei  einer 
Wanderung  dnrdi   Auvergne  und   K<rfa|r  darboten,  so-  #ls 
ans  Naelirlehten  die  wir  an  Ort  und  Stelle  einBuieieheA  be^- 
mlht  waren,   eine  gedrängte  Darstellung  der  in  Frage  lle^ 
genden   Veriiältidsse    versuchen.     Die  Ei^vähnnng  mancher 
SinBelheiten  Ober  das  Beschaffenseyn   fossiler   Gebeine   und 
die  wdt  ihrem  Auftreten  verbundenen  Erscheinungen  entfern 
nen  uns  nicht  bu  weit  aus  dem  Bereiche  unserer  Untersuchung 
gen.     Sie   dürften   besonderes  Interesse  gewähren  um  der 
mittelbaren   BcEiehungen   willen,   welche  jener    thlerischen 
Deberbleibsel   hier   erwähnen   Hessen   und  anderer  Verhält^ 
nisse  w^eg^n,  namentlich  auch  in  Absicht  des  Seltsamen  geo- 
gnostischer  Verbreitung  bei  erloschenen  Geschöpfen  zu  einer 
Zelt,   welche  den  basaltischen  Katastrophen  voranging. 

Einige  Naturforscher  waren  der  Meinung ,  die  Vulkane 
jener  Landstriche  wären  alle  untermeerische  gewesen;  die 
Ergfisse  derselben  hätten  sämmtlich  unter  hoher  Wasserbe* 
deckung  statt  gefunden. 


*]IsB  Tergleicbe  die  I.  Abtbeilang  S.  54  und  SO. 
new  pklL  Jwtm.  far  JuU  1829.  P.  33  «fv. 
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.  Aikfai  eilt  solchier  Glaube  Ist  irrig«;  .denn  naii  writa^ 
ilaa«  >ein' üppiges  Pflanzen- Wachsthiuii '9  ein  sahlreiciiea  mni 
mannichfaches  Thierleben  bestanden  uiid  dass  alle  diese  OiV 
ganismen  anter  Mitwirkung  vullumisfiber  Mäehte  sa  wieder» 
holten  Malen  zerstört  worden. 

Obwohl  die  ältesten  Vulkane  der  Aue§rgne  und  anderer 
nachbarlicher  Gegenden  auf .  der' Oberfläche  von  Sttsswae- 
aer- Kalk -Ablagerungen  ihre  Laven  ausbreiteten,  ^e  findet 
nian  dennoch  minder  häufig  Beispiele  yi  daas  sie  über  jAri- 
gere  Fluthland-Gebijde  Meh  ergoasen. 
.  I  Wir  wollen  einiger  besonders  •  denkwürdigen 
nisse  erwähnen.  .         .1   i;:  .  ..I 

Doue-Bcrg  im  Becken  von  Le  Puy. 

Am  Deue^Berge^  eine  vereinzelte  Höhe  im  Becken^  fmi 
J^.  Puy,  ruht,  2400  F.. über  dem  Meere,  ein  Basalt-Pla- 
teau auf  einer  Lage  von  RoUstücken,  unter  Wielcher 
ba&altische  Trümmer-Gesteine  auftreten ,  Fragmente  V4>n  Bir 
^tcn  und  Sphlaoken  durch  vulkanisches  Zäoient  gebnilds^ 
Pie  Breksie  sest  steile^  zum  Theil  überhängende  Febwiadfe 
nnsammen.  Sie  wird  von  einer  Sandschicht  getragen}  -e^ 
4ann  folgen  einige  Glieder  der  Grob  kalk- Gruppe^  .TbrJl 
ganze  von  im  Thale  vormals  weit  und  zusammenhängend 
verbreiteter  Gebilde »  die  obere  Lage  mergelig,  die  Untere 
m^br  thonig.   Als  Grund-Gebirge  erscheint  endlieh  GrnAit. 

Plateau   von   Solignat 

Am  Plateau  von  Solignat  im  S«W,  von  Issmre  am 
CotfZtf-Ufer  ruht,  in  ungefähr  2000  F.  Meereshöhe,  eine 
Busalt  -  Ablagerung  auf  einer  RoUstücke  umsohliessendeA 
Gruss-Schicht.  Der  Geschiebe  sind  nicht  viele  und  die 
sten  stammen  von  sogenannten  Ur-Gesteinen  näclister  Ui 
gend  ab;  nur  einzelne  gerollte  Massen  von  Süsswasaer-Mer- 
gcln  zeigen  sich  ihnen  untermengt.  Vom  tiefer  liegenden 
Reibungs-Konglomerat  —  ein  sogenanntes  Urfels»THfannier- 


m 


n  - 
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*Hlh  wifd  die  Qmm^Lmg§*  dndi  cki  Mlehtigei  fle- 

Bae»  Tielleioht  nur  am  Wenlgei  «pätevii  Z^ilmiiui  ga- 
hOreA  dto  AUavionen  bei  Pair^mH  an*  Hier.  Uegt^.;  de« 
PechtliofiPi^eiifMC  gegenüber,  «i^ter  einem  Theile  dep  iB^nMJt» 
Pletfaw  eine  siemlich  michdge  Schicht  ven  RoUalAdkei^ 
Greiüt)  Qoars.ii«  «.'w.,  die  aelten  Kopf-GröpM  erreieheft. 
Sie  sind  .»iteniieiigt  mit  einigen  j  oft  etwas  serseateH  .6e- 
acbielMB  Tnikioiischer  Geiteine,  namentlich  mit  a)»genei4^teia 
lla#aen  dichter  Basalte  und  tvachytischer  Felsarten.  Di^ 
Zwiacbeiirfinme  findet  mau  erfittllt  ?on  Sand|.  der  reich  an 
Eisen-Gehalt  ist. 

Anciat  bei  Nesdiers. 

Während  der  mehr  neuen  Zeit  basaltischer  Bildungen 
•dielnt  mitonter  das  Fluthland  in  grosserer  MfichtIgiLeit  anf- 
gehloft  worden  so  seyn.  Rerher  n.  a.  die  Thatsache  bei 
Amciat  nnfem  Neschers  auf  dem  linken  Couze -JJter.  An 
einem  GehXnge  tertiärer  Gebilde  (Taf.  XIII.  Fig.  4.),  wo 
Kalke  im  Wechsel  mit  Sandsteinen  and  Mergeln  auftreten, 
raht  Basalt  über  einer  Ablagerung  Ton  Rollstücken  prlmf- 
tiyer  Gesteine  und  vulkanischer  Felsarten ,  zwischen  welchen 
eine  nngeftfihr  7  F.  mftchtige  trachytische  Brekzien-Lage  ihre 
Stelle  einnimmt  ^  so  dass  die  Rollstücke- Ablagerung  gleichsam 
in  eine  obere  und  untere  Hälfte  geschieden  erscheint.  Der 
trachytische  Tuff  ist  ein  regelloses  Haufwerk,  ein  Gemeng- 
tes  ans  Bruchstücken   sehr   verschiedener  vulkanischer  Ge- 


*  Grmnitischer  Teig  umschliesst  Bruchstücke  von  Gneiss,  Glimmerschie- 
§try  Quarz  ils.  w. ;  es  ist BRonorriART's  Arkoie  granitoide.  Die 
■sislfn  SclviftsteUer  spraclien  jenes  Gestein  für  Granit  an ;  MuRCHisoff 
«ad  Ltbll  sind  ansers  Wissen  die  ersten  ,  welche  auf  seine  wahre  Be- 
schaienheit  aafmerksam  geaiacht.  Sie  bemerken,  dass  dasselbe  aller- 
diag»  mit  dem  new  red  samdstone  mancher  Gegenden  Englands 
Aehnücbkeit  habe^   allein  ohne  Zweifel  weit  jnngern  Alters  sej. 
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bilde,  Ton  geringerem  oder  stftrkevem  Zasammenhilt,  welche«, 
wenn  die  gröbern  Fragmente  vorherracbend  werdea,  das 
Ansehen  eines  wahren  Trämmer  -  Gesteines  erlangt.  Blöcke, 
mitunter  von  üben*aschender  Grösse,  oft  wie  anstehende 
Felsen,  scharfkantige  Stücke  und  mehr  und  weniger  abge- 
randete  Geschiebe  mannichfacher  Trachyte  and  Basalte  er- 
scheinen gebunden  darch  einen  weissen  oder  grauen  Teig 
|ias  aersesten  trachytischen  Substanzen  und  aus  Bimsstein- 
MaiMe  bestehend.  Nur  hin  und^  wieder  Eeigen  sich  im  Tuffe 
einsefaie  Granit-Blöcke  oder  Kalk-Fragmente.  Die  Rollstücke- 
Alagemngen  endigen  hier,  wie  fast  in  allen  fihnlidben  Fftl- 
len,  mit  steilem  Gehinge  gegen  den  nahen  Bergfuss;  ihre 
Verbreitung  dürfte  in  fi*üherer  Zeit  um  Vieles  beträchtli- 
cher gewesen  seyn. 

M  ont  -  Perrier. 

Ein  anderes,  auf  die  erwähnte  Epoche  eu  beziehendes 
Vorkommen  ist  an  dem  so  wichtigen  Berge  von  Perrier  * 
imfern  Jssoire  wahrzunehmen.  Gegen  O.  fkUt  diese  Höhe 
T—  in  N.W«  mit  dem  Basalt -Plateau  von  Pardines  und  von 
B^issac  verbunden  —  sehr  allmählich  dem  Allter-ThtAe  kvl 
Das  steile  Süd -Gehänge  erscheint  von  zahlreichen  Schluch- 
ten durchschnitten  und  zerrissen;  Weitungen  welche  ziem- 
lich gleiches  Streichen  hfiben.  Den  Kern  des  Berges  sezt 
/sin,  an  seinen  untern  Theilen  überall  sichtbar  werdendes 
tertiäres  Süsswasser-Gebilde  ^  zusammen  (Taf.  XIII.  Fig.  3.), 
den  Gipfel  machen  valkanische  Massen  aus  und  die  Gerölle- 
Ablagerungen  sieht  man  überall  im  Wechsel  mit  Trachyt- 
Trümmer- Gestein.     Bei    ungleicher   Mächtigkeit    bleibt    die 


*Auch  der  Bei^  von  BomUde  genannt,  nach  einem  Pacbtbofe,  in 

deusf  n  Nähe  die  Torafigliche  Fnndstfttte  fossiler  Crebeine  befindlich. 

**Von  einigen  nenem  dortlAndischen  Creognosten,  darch  ein  Versehen 

ohne   Zweifel,  ganz  oder   theilweise  den  Erzeugnissen  sekundärer 

Zeit  beigezählt 
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F«lgo  iiai0M9  Gebilde  —  Uut  nmi  hin  wnA  wieder  statt 
labende  AW^leknngen,  Uiiterln<«ohnfigeii  und  örtUelM  St5- 
wmogmk  snbeeehtet,  —  Im  GunEen  eiemlich  dieselbe  en  den 
irersehiedenen  Gefattngen  des  90  denkwürdigen  Berges,  und 
Im  der  Mitte  scheihbaren  Gewirreb  ist  stets  diesen  eder  je- 
wem  Lagen  ihr  Regelrechtes  mehr  erhalten  worden.  Die 
lertiire  Formation  besteht  aus  Schichten  yfon  dflnn-blxttrigen 
Tfaeil  bitaminösem  Mergel,  von  Kalk,  kieseligem  Kalk 
voa  qnarEigem  Sandstein ,  welche  ohne  bestimmte  Folge 
wechselnd  nut  einander  auftreten.  Mergel  und  Kalke,  les* 
terer  ron  häofigen  gewundenen  Röhren -artigen  Weitungen 
dvrehsogen,  enthalten  LimneuSy  PlanorUsy  HeliXy  Paludinm^ 
F9iam§ieSf  C^cias  und*  Cypris;  <lle  Mergel  eumal  sind  stel- 
lenweise überreich  an  der  EuleEt  genannten  Ver8teinei*ung. 
Ferner  trifft  man  in  jenen  Felsarten  Sftugethier  -  Gebeine 
nntei^gangenen  Geschlechtem  angehörend,  Abdrücke  von 
Fbchen  und  Ueberbleibsel  von  Vögeln  und,  so  namentlich  in 
der  Eieuaires  -  Schlucht ,  fossile  Eier.  Unmittelbar  auf  das 
tertÜre  Gebilde,  dessen  Schichten  schwaches  Fallen,  meist 
gegen  W.S.W.  eeigen,  folgt  eine  Lage  von  Sand  und  von 
quarsigen  und  Basalt  -  Rollstücken ,  als  ständige  Bedeckung 
jener  Formation,  nur  der  Stärke  nach  mehr  oder  weniger 
'ungleich  und  hin  und  wieder  durch  spiitere  Katastrophen 
serstört.  Die  Ablagerung,  bei  15  F.  und  darüber  machtig, 
besteht  ans  wechselnden  Schichten  von  gröberm  Gruss  und 
von  feinerem  Sand.  Hierauf  folgt  Basalt  von  einer  zweiten 
Sandschicht  mit  zahlreichen  Geschieben  bedeckt.  Durch  die 
so  mehreren  Malen  sith  wiederholenden  Rollstücke -Ablage- 
rungen, in  denen  man  übrigens  wenig  Regelvolles  erkennt, 
durch  sie  und  mehr  noch  durch  die  gering  mächtigen  und 
nicht  weit  erstreckten  Sandstreifen,  zwischen  solchen  Mas« 
sen  auftretend,  erhält  das  Berg-Ganze  indessen  mitunter  das 
tlnschende  Ansehen  eines  Geschichteten.  Eine  dritte  Lage 
von  Rollstücken  primitiver  Gesteine,  wechselnd  von  3  und 
4  Zoll  bis  BO  1  Zoll  Durchmesser,  oft  noch  kleiner,  und  mit 
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Sand  nnttmengt)  seltner  gebunden  darch  EiteiKiyd-HyiLpiil 
wird  davon  geichieden  durch  traehytiache  Brekoie«  Sie  trl|[t 
eine  Sehieht  gelbiichen,  hftufig  Glimmer -reichen  Sandei^ 
welche  foasile  Gebeine  umBchliesst.  Mit  diesen  thieriadictt 
Resten,  die  nicht  selten-  die  tiefsten  Stellen  der  mehrer« 
Foss  mächtigen  Lage  einnehmen,  kommen  hin  und  wieder 
Braunkohlen-Stücke  vor  und  andere  pflanEÜche  üeberbleiheel 
SU  Eisenoxyd -Hydrat  umgewandelt.  (Diess  ist  a.  a*  in  der 
Co/0ei^>r-Schincht  der  Fall.)  —  Alle  nach  Bestand  ond  Bil- 
dungsweise so  ungleiche  Massen  bedeckt  endlich  wieder  triK 
ehytische  BrekEie,  oder  ein  Tuff-  ähnliches  Konglomerat,  dee» 
aen  Mächtigkeit  hier  stellenweise  eu  3  bis  4CN)  F.  anwiduil 
und  welches,  was  den  Bestand  betrifft,  im  GauEen  den  to^ 
beschriebenen  ähnlich  iist.  Ein  Teig  aus  Eerriebenem  Bimsttelai 
enthält,  neben  Trachyt  -  Fragmenten  und  gewaltigen  Meeee% 
nicht  selten  von  ungeheuerer  Schwere ,  und  vielen  baaalti* 
sehen  Trümmern,  regellos  von  Gestalt  und  scharfkantig, 
eiuEclne  Quars  -  Rollstücke  und  granitische  Blöcke.  So 
mentlich  in  der  Etouaires  -  Schlucht  *•    Das  Material  de» 


*In  der  Schlucht  de  la  Tonr-äe^MoHfoilH,  loder  dti  Nfä^ä&^Cm^ 
beaUf   befcefcnet  man    einer  eigen thümlicheii  Erscheinaoi^ ,    die   wir    ^ 
nicht  unerwähnt  lassen  dürfen.    „Unter   dem   trachy tischen  ffna^leif 
merate'*  ko  scliildert  Bravard  die  Thatsache    (MoHogr.  de  im 
tagne  de   Perrier.  p.  48.)    „  xei^^t  sich  eine  etwas  fiber  drei 
mfichtig^  Lage  von  Bimsstein  -  Sand ,    dessen  Tlieile  mitunter  deni 
ein  kieseliges,  wahrscheinlich  von  Infiltrationen  herrührendes  Binde- 
mittel SU  sphärischen  Massen  zusammengehalten   werden    and  nicht 
selten ,    zu  mehreren  einander  vernchniolzen  ,   eine  die  gute  Ober- 
fliehe  der  Lage  bedeckende  Rinde  bilden.     Auffallend  ist,   das«   üs 
sphärischeu   Massen   eine    5   oder  6  mal  grossere  Schwere  babca, 
als   eine    Masse   Bimsstein  •  Sandes    von    demselben    Volumen.     Es 
scheint  diess  so  beweisen,   dass  die  Kiesel -Substanz  nicht  nnr  ab 
Zinent  gedient  hat ,   sondern  dass   auch  alle  Poren  der  Bimssfein- 
Theite  davon  erfüllt  worden.*^  —   Durch  Herrn  Bravard  eriuelt  ich 
bei  meiner  Anwesenheit  in  Uioire  einige  anageseichnete  Exemplare 
Jener  sphärischen  Massen.   Die  Untersuchung  derselben  xeigle,  dass 
sie ,   was  das  Innere  der  iusserst  schwer  sersprengbaren  Kugeln 
betriffi,  nicht  ans  durch  Kieselteig  snsanunen  gebsckenem  Bunssteia- 
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Taflin,  idetten  Matten  steh  kin  ond  wieder  In  ungleichen 
lü^n  abgethellt  seigen,  stuunt  ohne  Zweifel  ans  den  MmUs^ 
Jf^res.  Es  Ist  nicht  an  unterscheiden  yon  ((esteinen  gleicher 
Hatnr,  welche  hier  auftreten  —  namentlich  am  Plateäm  de 
LMm§t§  u«  s.  w.  sahen  wir  Ähnliche  Ersdieinungen  —  und 
Je  mehr  man  sich  dieser  Gebirgs - Gmppe  nähert,  um  desta 
eeharfkantiger  und  frisch  -  eckiger  werden  THlmmer  und 
Blöcke.  Nach  manchen  altem  Schriftstellern  sind  diese 
Tnffe,  deren  gances  Wesen  jeden  Gedanken  entfernt ,  dasa 
die  Wasser  des  Meeres  oder  eines  Binnen*Sees  Antheil  an 
Ihrer  Bildung  gehabt,  Folgen  Vulkanischer  Ausbrüche,  über 
deren  muthmassliche  Beschaffenheit  jedoch  die  nähere  Er^ 
klirung  Termisst  wird*  Von  Ausschleuderungen  und  won 
einem  Niederfallen  auf  den  Stellen,  welche  die  Massen  jeat 
einnehmen,  kann  nicht  die  Rede  seyn;  denn  man  trifft  ihre 
gr5ssten  Aufhäufungen  keineswegs  in  der  Nähe  der  muthmass- 
Bchen  Kratere ;  die  gewaltige  Grösse  vieler  Blöcke  Im  Ver- 
gleich Eur  selir  weiten  Entfernung  von  den  anzunehmenden 
Ausbruch-Stellen  u.  s.  w.  erregte  Zweifel.  Neuere  Geologen 
glauben  an  Schlamm  -  Eruptionen ,  oder  was  am  meisten  Bil- 


GiuM  1iestehen>,  nondem  bei  weitem  meist  aas  blendend  weissen 
Theilrhen  kohlensauren  Kalkes,  der  theils  dicht  oder  vielm^r  höehst 
feiakornig,  theils  spathig  ist.  Der  Kalkspath  hat  das  Bindemittel 
abgeg;eben.  Man  trifft  auch  kleine  braune  glänzende  Partikeln,  viel-  " 
leicht  Augit  oder  Hornblende ;  der  Kleinheit  halber  ist  keine  p^e* 
Dauere  Bestimmung  möglich.  Nur  auf  ihrer  Süssem  Oberflache  hs-' 
Wn  die  Kugeln,  deren  Durchmesser  nicht  selten  drei  Pariser  Zolle 
beträgt  und  die  meist  zu  mehreren  mit  einander  verflossen  erschei- 
nen, eine  Rinde  aus  zerkleinten  Bimsstein-Thcllen.  —  Wir  sind  ge- 
neigt ,  die  eine  Hälfte  des  Bestandes  dieser  seltsamen  Kugeln  al« 
von  der  Zertrümmerung  von  Süsswasserkalk  -  Schichten  beim  Auf- 
steigen vulkanischer  Gebilde  herrührend  zu  betrachten ;  8{>atere 
kalkige  Einseihungen*.  gaben  das  Zäment.  Der  Zustand  der  mehr 
dichten  Kalk-Theile  weicht  allerdings  sehr  ab  von  der  gewohnten 
Beschaffenheit  der  in  der  Limagne  so  weit  verbreiteten  Formation ; 
allein  diess  Verschiedenartige  erklärt  sich  ohne  Zweifel  durch  statt 
gehabte  vulkanische  Einwirkung,  welche  den  Kugeln  auch  die  unge- 
wohnte Härte  verliehen  beben  dürfte. 
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lilping  ünden  flürfke»  An  Herbeifilliren  des  Bkterhis  iwrA 
Slröarangen,  die,  cur  Zelt  Tolkanischer  Ansbrftehe,  mit  gros« 
eer  Sohnelle  Ton  den  'Berg-Gipfeln  gewalcaam  sieh  hinnnter* 
wälsten  und,  als  weniger  heftig  bewegte  Flnthen,  in  Mehr 
oder  minder  weiter  Feme  Sehlanm  nnd  THImmer  wieiefl» ' 
ablegten  *.  Es  dflrften  filr  solche  Annahme  n.  tu  aoeh  dia 
Sand-,  Gmss-  und  Kalkstein -Lagen  sengen,  von  weleben 
man  die  trachytisehen  Brekaien,  wie  namentlich  In  der  0$^ 
IsaiifVr-Schlucht,  in  Tcrschiedenen  Höhen  dnrchaogen  tUkij 
Lagen  die  mitunter  Ueberbleibsel  fossiler  Pachydermen  umt* 
aehliessen,  —  Auffallend  ist  bei  solchen  Gertfile -Schlchteny 
neben  dem  Regellosen  in  der  Erstrecknng,  ein  nngefkhr  Gkt 
ehas  In  Mächtigkeit  nnd  in  der  Grösse  eineeiner  C^sehfeba. 

Grotte  von  Royat 

Noch  andere  basaltische  Ablagerangen  endlich  ^  iber 
Flnthland-Bfinken  ihre  Stelle  einnehmend,  gelten  als  den  neoe- 
sten  Schlünden  entflossen.  Dahin  vor  Allem  eine  Ersehet 
nong,  welche  man  in  den  Grotten  Ton  Royat  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat  (Taf.  XIIL  Fig.  2.)  ♦♦. 

Ueber  dem  das  Tiefste  ausmachenden  Granite  findet  sich  , 
eine  Lage  primitiver  und  vulkanischer  Rollstücke,  aiemlidl 
gross  und  mit  etwas  Sand  untermengt.  Nun  folgen  gliaH 
meriger  Sand  mit  serriebenen  vulkanischem  Material  im  6e* 
menge  ***y  und  eine  gering  mächtige  Schicht  schwarzen  vnl- 
kanischen  Sandes  worauf  der,  einem  neuem  Strome 
hörige  Basalt  ruht. 


•Schopf,  Geol.  of  eentr.  France,  p,  101. 
*•  Eine  ansiehrade  Schilderung;  den  Thalen  von  Hoyat  lieferte  neoer- 
dinpfs  Lkcop  (Ann.  de  VAnrergne,  T.  IV,  p,  1  etc.) 
Es  srheint  diese  LAg:^^  iing^fllhr  von  g^leiclier  Beschafenbeit  mit  Je- 
aer,  anf  welcher  die  Stadt  ClermviU  erhaut  ist 


—     M     — 

Ein  mdeiies  Pbänooieii,  ron  dem  Rechentohaft  ca  ge- 
ben, wäre  die  Katastrophe,  durch  welche  der  Uiitergai9j| 
TUere  herbeigefilhrt  worden,  deren  UeberUeibsel  ftr 

In   Mehrfacher   Bemiehnng    als    höchst   wichtig  geltan 

len,  BQTor  woUen  wir  Jedoch  Ton  einigen  andern  Veriiill- 
dieser  Reste  einer  verschwundenen  Lebenwelt  reden* 

In  Aucergne  berühren  die  basaltischen  Ablagerungen 
jene  Schiebten  von  Sand,  Grass  und  Gerollen,  welche  fos* 
sÜe  Thier- Knochen  umschliessen,  meist  nicht  unmittelbar; 
sie  sind  in  der  Regel  davon  geschieden  dnroh  eine  odier 
dnrdi  mehrere  Lagen  von  Rollsttteken  und  Sand,  oder  von 
tmehytischen  Breksien  und  Tuffen. 

Manehen  Gebeinen  ist  ihre  Gansheit  verblieben,  öfter 
indet  man  sif  serbrochei»,  so  somal  jene  der  Herfaivoven. 
Die  einneble»  Bruchstflcke,  mitunter  nur  in  gegenseltigei^ 
Entfernung  weniger  Zolle,  lassen  sich  genau  snsammenfflgen ; 
selbst  veUstindige  Gerippe  hat  man  auf  diese  Weise  sn  er» 
ginnen  vermodit* 

Bis  Bur  neuesten  Zeit  vimrden  Ueberhieibset  von  unge^ 
ikhr  vierzig  Gattungen  getroffen,  aus  den  Geschlef^tern  der 
Pachjdermen  (ElephoMy  MasiadoHy  Bippapotitmtu,  Rhitm^ 
eerasj  Tapiry  Equus^  SmsX  Carnivoren  iRHsy  B^aena^, 
ürsms^  CanUy  Lmtrtiy  Musfelä),  Nager  iCoitar^^  Lepui)  und 
von  Wiederkauern.  (jCervtu^  Bos  uruf)  *• 

Reste  von  Geschöpfen  auf  den  verschiedensten  Alterstn^ 
fen  stehend,  kommen  nicht  selten  im  Gemenge  durch  einander 
vor.  Die  Farbe  der  Knochen  ist  mehr  oder  weniger  dunkel 
gelblichbraun,  je  nachdem  ihre  nfichsten  Umgebungen  Eisen- 
oiyd  in  grösserer  oder  in  geringerer  Menge  enthalten. 

Lebten  die  Thiere  auf  dem  Boden,  in  welchem  man  ihre 
Ueberbleibsel   begraben   sieht?     Sind   die    Gebeine    als   dem 


*  Bei  Hm.  Bouillbt  in  Clemumt  sahf  n  wir  eine  belehrende  und  eelir 
nmlaMende  Sammlung^  solcher  Reste  vom  Mont-PerrieTf  vom  Mai^ 
Udim  and  von  andern  Orten ,  die  vorzüg^lich  reiche  Ausbeate  ^- 
lieftrt 
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Omiinile  einM  Torseitigen  Sees  jnigefilhrt  so  beirMhteiil^  der 
durch  dag  MateruJ,  woraus  die  Flathland-Httgel  und  Berge 
bestehen  erfüllt  worden!  Kamen  die  Geschflpfe  in  Folge 
einer  y  auf  diese  Gegenden  beschränkt  gebliebenen  Uebei^ 
schwemmung  um^  oder  durch  allgemein  ausgebreitete  Fio- 
thent  Wurden  ihre  Reste  durch  Meeres  -  Wasser,  Tielleicfat 
aus  femlftndischen  Klimaten  herbeigeftihrt  ? 

Fflr  die  leatere  Meinung  sprechen  sewar  manche  That- 
sachen;  das  Znsammen -Vorkommen  von  Gebeinen  sehr  ?er-. 
schledener  Thier- Geschlechter  und  Gattungen,  so  wie  der. 
Ueberbleibsel  von  Einzelwesen  der  mannichfachstea  Alter- 
Stufen  u.  s.  w.  Dagegen  widerstreitet  solcher  Ansieht  der 
Umstand,  dass  die  Gebeine,  wie  erwähnt,  awar  gebMchen 
sind,  aber  nie  abgerollt;  selbst  den  cärtesten  Theilen  ver- 
blieb ihre  Schärfe ;  von  fossilen  Erseugnissen  aus  dem  Meere 
abstammend,  wurde  unter  denselben  keine  Spur  gefunden; 
die  Thiere  würden,  hätten  sie  bei  steigenden  Wassern  Ret- 
tung gesucht ,  auf  Berges  -  Höhen  geflohen  seyii  und  ma» 
trifft  ihre  Reste  in  der  Tiefe  von  Gründen  begraben«  End* 
lieh  sind  auch  Art  und  Weise,  wie  die  Thäler  entstandt» 
seyn  dürften,   solcher  Hypothese  nicht  günstig. 

Die  sandigen  Lagen ,  die  Gruss-  und  GeröUe-Bänka^i 
welche  die  Knochen  führen,  enthalten  nur  wenige  TrüauMA 
und  Geschiebe  vulkanischer  Gesteine.  Sie  scheinen  das  Werk- 
mehr  gemässigter  Wasser  -  Wirkungen  und  nicht  durch  Ue- 
berschwemmungen  von  grosser  Heftigkeit  entstanden.  Das* 
Einzelwesen  Opfer  von  örtlichen  Ereignissen  der  Art  ge- 
worden, leidet  keinen  Zweifel,  aber  die  Menge  von  Gebei- 
nen wuA*de  nicht  auf  solche  Weise  fortgeführt,  sonst  müsatett 
Abdeichen  erlittener  gewaltsamer  Reibungen  in  Häufigkeit 
vorhanden  seyn. 

Auch  die  Hypothese  eines  verschütteten  Sees  lässt  sich 
mit  manchen  Verhältnissen  der  Gegend  nicht  vereinbaren. 

Die  Thiere  scheinen  demnach  die  Gegenden  bewohnt 
KU   haben   wo    sie   umkamen.     Auf  sandigen   Ablagerungen 


lämgB  4er  Ufior  des  AUter  und  in  nachbarlichen  Thtfem 
Cuiden  Pachydermen  nnd  Wiederkäuer  ihre  Nahrung  weit 
firAher,  all  die  neuem  vnlkaniachen  Kegel  hervoi-trateA 
«nd  ihre  Laven  aussendeten ^  ehe  die  Thäler  ihre  gegenwär- 
tige Tiefe  erreicht  hatten,  vielleicht  selbst  früher,  als  die 
Feuer  alter  Vulkane  in  den  Monts^Dores  erloschen.  —  Hin 
nnd  wieder  vorhandene  Ueberbleibsel  eines  vorzeitigen  Pflan- 
aeB-Lebena  *  weisen  uns  auf  Waldungen  hin ,  welche  jenen 
Geschöpfen  Znfluchts  -  Orte  gegen  die  Angriffe  sahlreicher 
Gattungen  von  Raubthieren  gewährten,  die  sich  den  mehr 
finedsamen  Wald-Bewohnern  sugesellt  hatten.  Das  Beisam^ 
■Mnseyn  von  Wesen,  ihrer  ganzen  Lebensweise  nach  so  sehr 
verschieden,  der  Umstand,  dass  nie  an  einer  Stelle  und 
nahe  beisammen  alle  Theile  eines  Gerippes  vorkommen,  soli- 
den dass  die  Gebeine  sehr  vereinselt  liegen  —  Thatsachen. 
mit  dem  Erscheinen  fossiler  Reste  in  vielen  Höhlen  überein^ 
stMMsend  -^  sengen  daftlr,  dass  die  Raubthiere  ihre  Beute» 
mid  ohne  Zweifel  in  allmählicher  Folge  an  gewissen  Orten 
Büsammenbrachten  und  aufhäuften.  Nicht  selten  nimmt  man: 
Sparen  von  Yerlezsungen  durch  Zähne  an  Knochen  wahr;: 
mit  den  Ueberbleibseln  finden  sich  häufig  wohl  erkennbarei 
Raabthier*Eikremente,  namentlich  von  Hyänen,  die  selbst 
einselne  Knochen -Splitter  enthalten  u.  s.  w.  **•     Uebrigens 

*Za  den  wicbti^^rn  Emcheinuniren  solcher  Art  g^ehören  n.  a.  die 
Baamsfiniine  nnd  Zvrei^,  meint  sasamnengedrdckt  nnd  ia  Braua- 
koUra-aHigeai  ZoKtaiidey  welehe  in  der  Schlucht  von  Creux-de^ 
TrmrrrBe  am  Perrier-htv^  in  einer  Ablagr^rang^  vpn  blaulichem 
Tbone  zuf^leich  mit  thieriflchen  Gebeiuen  vorkommep  und  durch  selur 
nichtige  MsMen  vulkanischer  Brekzien  bedeckt  «ind. 

"^Masiciie  -niBdliche  Mausen,  beinahe  gans  aas  phoaphorBaaraai' 
Kalke  bcatebend.  haben,  wia  diesa  durch  Bravako  beobachtet  wor-> 
den ,  mit  Jenen  Exkremrqten  täuschende  Ae bnlichkeit  —  Der  g;e- 
flartnte  Katurfonieher  hat  sich   mit  chemischen  Analysen   thieriscber 

t  A«slflantip;tn  aas  der  NIhe  von  Fssttire  in  Vergpleichnng  mit  jenea 
der  Grotten  von  lAiiytlviH  und  vonr  KarkdaU  beschäftigt ;  sie  stlauur 
ten  dem  Wesentlichen  nach  in  den  erhaltenen  Resultaten  überein. 
Anch  die  mit  fossilen  Gebeinen  von  den  erwähnten  Fundstitten 
tsTfensaiaieMa  XeHsj^ngen  lllnMi  ii  deiassÜMn  ligekiisse.    ' 
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dürften  Üe  Gebebie  lange  Zeit  mat  der  Boden*  Oberfliehe 
gelegen  hüben ;  denn  um  serbrochen  sn  werdien  buimIs 
ihre  ZeraesEung  bii  sa  gewiasen  Grade  Yorgeachritten  aejn. 


S088  Wasser  -  Kalke. 

Ana  den  bia  jest  erwähnten  Thataachen  geht  hervury 
daaa  in  gewiaaen  Landstrichen  die  Erhebung  baaaiüaeher 
Maaaen  erat  atatt  gefunden,  nachdem  ein  Theii  der  Jfingtm 
diiavianiachen  Gebilde  abgelagert  war.  Aeltere  Eraengnisae 
dieaer  Gruppe,  unterhalb  aolcher  Gesteine  ihre  Stelle  eimieliF 
mend,  müaaen  bereita  beatanden  haben,  ala  jene  Kataatrepht 
eintrat.  Mehrere  Gegenden  Frankreicha,  die  Awergne^  iV^ 
Alf,  LanguedoCy  die  Provetuty  ferner  Sicilien  u.  a.  w. 
denkwürdige  Erscheinungen  aufzuweisen,  Eracheimmgien 
che  darthun ,  daaa  baaaltiache  Ausbrüche  in  aehr  ungleidMa 
Perioden  aich  ereigneten ,  namentlich  in  den  neuem  Zettea 
der  Kalk  -  Bildung ;  denn  ein  Theil  dortländischer  Baaalte 
und  der  sie  begleitenden  BrekEien  und  Tuffe  iat  aplfeen 
Uraprungea  ala  die  meisten  Abaässe  aua  afiaaen  Wasaera» 
Yulkaniache  Produkte  aieht  man  gemengt,  auf  eigenthflmBdM 
Weise  yerbunden  mit  Ablagerungen  aolcher  Art*  Braeh- 
atücke  von  Basalten  und  basaltischen  Schlacken  seigen  ridi 
in  geringerer  oder  grösserer  Häufigkeit  Eeratreat  dvreh 
Lagen  mergeligen  Kalkea.  Tuff-Maaaen,  ao  betrHehtÜelk  in 
Absicht  ihres  Umfangs,  dasa  aie  ftir  Lager  gelten  ktüen^ 
werden  umschlossen  ?on  Kalk-Schichten  getroffen,  ud  hiimf 
kige  Massen  von  bedeutender  Grösse  sind  in  der  Mitto  die 
bedeckenden  Tuffea  enthalten.  Auch  Gängen  -  ähnliche 'fllpal- 
ten  im  Tuffe,  jedoch  meist  von  geringer  Eratreckaiigy.  w«r* 
den  durch  Kalk  erfüllt.  Und  in  allen  dieaen  Fällen  ist  die 
Verbindunga-Linie  neptnniacher  und  vulkaniacher  Fekaiten 
bald  acharf  begrensend ,  bald  mehr  regelloa.  Die  von  nd- 
kaiiifchem    Material   nmarhlnaeenen    Kalktheile  oad   htigm 


n 
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entweder  keine  Abzeichen  erlittener  St5rangen,  kein 
Einwirken  von  Hisze  erliennen,  sie  beliielten  ihre  horizon- 
tale Richtnng  u.  8.  w.;  oder  es  erscheinen  solche  Lagen, 
wenn  die  Kutastrophe  gewaltsamer  gewesen,  sehr  verscho- 
ben, so  dass  oft  Jede  Spar  von  Schichtung  vernichtet  ist. 
Vnlkanische  Trümmer  and  kalkige  Massen  sieht  man  sodann 
inniger  mit  einander  gen^ngt;  die  levtern  zeigen  sich  aas 
einander  gerissen,  venfi'orfen ,  zertrümmert  and  erfahren 
zugleich  was  ihre  Substanz  angeht  mehr  und  minder  auffal- 
lende Umwandelungen. 

Wir  wollen  demnächst  ausfiihrliche  Rechenschaft  geben 
von  den  Thatsachen,  welche  wir  in  Auvergne,  am  Gergavia-^ 
Berge,  ao  wie  an  den  Puy's  von  Martnan  und  Piquette  un- 
fern Clermont  beobachteten.  Hier  ist  das  Auftreten  basalti- 
scher Blassen  mit  höchst  belehrenden  Störungen  und  Aen- 
derungen  kalkiger  Schichten  verbunden.  Auch  der  Verhält- 
nisse in  der  Nähe  von  Aix  in  Provence  und  namentlich  Aen 
alten  Valkanes  von  Beaulieu  zu  erwähnen  haben  wir  beson- 
dem  Anlass« 


Limagne  -  Becken. 

Granite,  Gneisse  und  andere  sogenannte  Ur- 
gesteine sezzen  die  Gegend  vom  Rhone  in  westlicher 
Richtung  über  die  Limagne  und  die  Quellen  der  Loire  und' 
Dtdegne  hin  vorzugsweise  zusammen.  Ihre  Höhen  dehnen 
sich  EU  einem  Plateau  von  weiter  Erstreckung,  aus  welchem^ 
die  vulkanischen  Gebilde  emporstiegen,  theil weise  un^' 
■ittelimr  aaf  der  erhöhten  granitischen  Fläche  ruhend;  nep-' 
tunlsche  Ablagerungen  jugendlichen  Alters  nehmen 
die  Vertieftingen  ein,  erst  aufwärts  gegen  W.  von  Clermont 
vwachwinden  ihre  Spuren. 

Im  ^//f>r-Thale,  in  der  Limagne  —  unter  diesen  Ver« 
tiefiingen  die  lietriehtlichate  und  wahrscheinlich  in  früherer 
Zeit  ein  BiuMMee ,  vitUeiolit  eine  Reihe  von  Binnenseen  — 
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k^mchen  Sfistwaaser  -  Kalk  und  MergeL  KalUgie 
Quellen,  welche  das  Becken  in  grosser  ZaM  aofsuweisea 
hat  and  die  ohne  Zweifel  bereits  vorhanden  waren  ak  die 
vulkanischen  Mächte  mit  höchster  Intensität  wirkten,  be- 
dingten das  Entstehen  jener  Ablagerungen»  Man  vermiast 
in  diesem  Gebiete  alle  älteren  kalkigen  Massen;  ringsäm  sind 
die  Limagne -Gesteine  von  vulkanischen  oder  von  primitiven 
Felsmassen  eingeschlossen  und  unmittelbar  auf  denselben 
nehmen  sie  ihre  Stelle  ein  *. 

Die  Mächtigkeit  des  Kalkes  und  der  ihm  verbünde- 
nen  andern  diluvianischen  Gebilde  lässt  sich  nicht  wehl  im 
Allgemeinen  bestimmen ;  mitunter  beträgt  dieselbe  jedoeh 
über  600  Fuss.  Als  grösste  Erhabenheit,  welche  der  Kalk 
in  Auvcrgne  erreicht,  gibt  Ramono  das  Dorf  Coum§l  an}. 
Croizet  und  Jobert  wollen  ihn  in  noch  beträchtlicherer 
Höhe  unfern  SL  Nectaire  getroffen  haben,  so  namentliek 
am  Puff  de  Canche^  aber  nur  in  einzelnen  Streifen«  Jene 
von  Ramond  namhaft  gemachte  Stelle  misst  793  Meter  über 
dem  Meeres-Spiegel,  das  Bett  des  Allicr  aber,  welches  num 
erreicht  ohne  den  Kalk  zu  verlassen,  205  M. ;  der  Unter> 
schied  von  4$S  M.  sollte  folglich  der  Mächtigkeit  dieser 
Ablagerung  entsprechen.  Allein  eine  solche  Stärke  kann 
keineswegs  als  beständig  gelten;  denn  die  Unebenheiten  des 
granitiBchen  Bodens  wurden,  in  der  Voraussezzung  es  sey 
derselbe  früher  vorhanden  gewesen,  als  die  diluvianisehen 
AbsibBze ,  von  lestern  mehr  oder  weniger  erfiillt  und  ana- 
geglichen und  das  sehr  Verschiedenartige  der  Hcdien,  in 
welchen  Süsswasser-Niederschläge  vorkommen,  dentet  angaw* 
fi(llig  darauf  hin,   dass  die  Granit-Grundlage   durch  vnlkani* 

1  ■ . 


*Daii  Kohlen-6f bilde  ist  das  eiosige,  welches  ans  der  Reihe 
der  Flös-Formatione n  in  Auvergne  erscheint.  Mitunter  sieht  man 
dessen  Schichten  waf^recht  abgelagert,  häufiger  xeigen  sich  diesel- 
Wn  sehr  geneigt,  nicht  selten  senkrecht.  Kohlen* Sandstein 
ist  das  vorhsrrscheada  nater  den  Gliedeni* 


•dw  B<wih«i  ttdknwtfie  enpovgiliobeii  wvrde,  wi^reiidl 
tim  "Vialleieht  an  andern  Orten  deh  senkte. 

Wir  haben  es  nicht  fkir  flberflflssig  erachtet,  dieser 
Yashllipissf  des  Anvergner  Sflsswasser  -  Kalkes  hiev 
erwihnen.  Die  Besiehnngen,  in  welchen  derselbe  an  den 
Gebilden  steht,  dürfte  eine  Wiederholang  der 
■nserer  Leser  nicht  unbekannten  Thatsachen  rech^ 
ferttgen*  Das  Eigenthllmliche  seiner  Natur  konnte  dem 
S^arfUick  unsere  grossen  vaterUndischen  Geognosten  nicht 
entgehen  f  in  Meisteradgen  schilderte  L.  y.  Buch  vor  beinahe 
drei  Jahraehenden  das  Gestein  \ 

Wm  die  Beschaffenheit  des  Kalkes  betrifft,  so  sind  wir 
dndi  die  Schriftsteller,  welche  in  neuerer  Zeit  Berichte 
iher  die  Aorergne  erstattet,  aur  Genttge  damit  vertraut 
wmrden.  Wir  wissen  dass  der  Kalk  der  Limagne  den 
ebem  AUagerongen  des  Pariser  Beckens  entsprechend,  set ' 
ner  weiten  Terbreitung  ungeachtet,  nur  ein  örtliches  Ge» 
bilde  ist  ^  Zahlreiche  und  sehr  mannichfache  fossile  Reste 
Bahnen  dasselbe  ans.  Keben  den  solche  Ablagerungen  In 
der  Regel  charakterlsirenden  Arten  von  Helixy  LitnneuSf 
Püm^rkSf  PaluHna^  Cypris  faba  u.  s.  w.  trifft  man,  als 
diesem  Landstriche  mehr  eigenthümlieh ,  besonders  InduitM 
hAulmia ,  auerst  durch  Bosc  beschrieben,  später  durch  Al.  % 
BaoaeniAaT  und  Ramond.  Ferner  finden  sich  manche  pflans- 
liehe  Deberbleibsel  und  Gebeine  von  Pachydermen 
iJMopUiheriwnj  LopkiodoHy  Antkrahotherium,  JSippopotamus)j 
ven  Raubthieren  (Hund  und  Marder),  von  Nagern 
CtajsaijrO,  auch  Reste  von  Schildkröten  und  Kroko^ 
dile».  Endlich  hat  der  Kalk  Knochen  mehrerer  Gattungen 
vsn  Vdgeln  und   fossile    Eier  aufkuweisen.     Die  Eier 


^Gesgaost.  Beobacht.  auf  Reisen.  II.  Bd.,  S-  2^  und  231. 

^Schofb's  Karte  hat,  wir  überzeugten  uns  davon  an  Ort  und  Stelle, 
■MMclie  kleine  Ungenauigkeiten  ;  allein  sie  ist  dennoch  am  besten 
feei|;Bet  om  von  der  Ausdehnung  der  Formation  eine  Yorsteliang 
ta  gewihren. 


Im  KAlktcfalamm  versenkt,  sind  meist  aerbroelien,  adtontep 
aber  auch  in  ihrer  Ganzheit  erlialten,  Ilire  Dlmeneiiiien 
werden  yersehieden  gefunden;  wir  sahen  deren  mehr  als 
S  Zoll  lang.  Von  Farbe  «eigen  sie  sich  meist  sehtr  liehte- 
gelb,  mitunter  aber  auch  dunkelbraun.  Graf  y.  Laizml  ent- 
deckte diese  fossilen  Eier  im  Jahre  1824  beim  Dorfe  Aubm  \ 
Sie  kommen  theils  in  den  untern  Kalk -Lagen  mit  Limtmmi, 
Plajwrbüf  Jäelis  u.  s.  w  vor,  theils  in  den  obern,  wie  bei 
Comon  und  La  Sattvetaty  von  jenen  Muscheln  begleitet  und 
sugleich  mit  Gebeinen  von  Vögeln  und  mit  Zühnen'voB  Rep 
tilien  und  von  Pachydermen  *^. 

Was    dem   Limagne-Kalk   ferner   im  Vergleich   mit 
ähnlichen  Gebilden  anderer  Landstriche  besondere  Aasaeiehf 
nung   verleiht,   das   ist   die   häufige  Gegenwart   von  Kieset 
Hydraten.     Ganze   Kalk-Bänke   sieht  man  durchdrungen  von 
Kiesel-Substans,  so  dass  die  Felsart  ein  dem  Homstein  ähn- 
liches Aussehen  erhält.  Aber  auch  als  reine  Ansscheidongcn 
wei*den  Opale   und   Kieselsinter  getroffen.     Diese  Bi^ 
seugnisse  stehen   im  Zusammenhange  mit  den  helssen  Was- 
sern, den  lesten  Beweisen  noch  dauernder  Thätigkeit  vnHm- 
nischer    Feuer   in    Auvergne ;     denn    obwohl   Jahrtansande 
abgelaufen    sind,    seitdem    die    Laven  jenes   Landes 
sen    worden ,   so  können   die   Thermen   dennoch    ihre  Ti 
peratur  nur   von   einem  nicht   versiegenden  Wärmequeli  ei^ 
halten,  der  tief  unterhalb  der  Granite  seinen  Sie  hat.     Die 
natürliche  Bildung  von  Kieselerde-Hydraten  erklärt  sieh  enMi 
weder  dadurch ,   dass  die  Kieselerde  bei  hoher  Tempemtnr 
nnd  sehr  starkem  äusserem  Drucke   mit  Wasser  In   Bcirth 
mng  kommt,   oder  es   wird   die  Gegenwart  der  Kieeelerde 
durch   die   anflösende    Kraft  des  Natrons  bedingt,   welches, 
wie  Klaproths,  Brrtrand's,   Turners    u.  A.   Zerlegongen    I 
dargethan,  einen  gewöhnlichen  Bestandtheil  der  Kiesel -Hy- 


""  Amm.  dt'B  Sc.  not  V^.  XVj  p.  419. 
id.  V0L  XVII,  p.  91. 
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inim  Ammmmimk  Imimen  QoeDen  in  tikmi^  in  «br  Aw^ 
im  JMiem  «.  ••  iv.  avsamcbt. 

Die  Opal-artigen  Massen  and  das  Kalkige 
auuiy  se  B.  a.  am  ^er^^riiei- Berge,  aaf  eigenthttmliche 
Welee  Terbnnden«  Grössere  and  kleinere. .mehr  and  wen!- 
gar  asliarfkantige  Kalk-Stücke  erscheinen  versenkt  in  Opal- 
Safcstans.  Das  Aeossere  dieser  kalkigen  Theile  weicht  aof- 
.ftjfnd  ab  von  ihrer  gewöhnlichen  Beschaffenheit;  sie  sind 
«m  Yjeles  härter  und  geben  .sich,  bei  analytischer  Prflfang 
ab  bestebend  ans  Kieselerde,  kohlensaurem  Kalk  nnd  Wasser 
sa  erkennen.  Allein  die  Kieselerde  ist  in  keiner  chemischen 
YerUndnng  mit  einem  Theile  des  Kalkes;  denn  bei  der  Be- 
handJoiy  nüt  Salaslnre  findet  keine  Lösung  derselben  statt 
oad  die  ausgeschiedene  Kieselerde  gelatinirt  nicht,  sondern 
ist  gldeb  sandartig  fest  \ ' 

Die  Hauptmassen  kieseligen  Tnffes  wurden  in  den  Bl- 
Asm  Ton  Jüpfi/  Ihre  gefunden,  als  man  im  Jahre  1825,  bei 
Gelegenheit  der  Einrichtung  neuer  Bäder,  Nachgrabungen 
veranstaltete  und  auf  verschüttete  Bäder  stiess,  die  aus  der 
Rftmerseit  stammen.  Der  Absaz  bildete  eine  6  Fuss  mäch- 
tige Lage  und  grosse  Massen  desselben  lagen  cur  Zeit  mei- 
nes Aufenthaltes  in  Alont  Dore  les  Bains  in  der  Nähe  der 
BansUtte  ^. 

Die  Quellen  des  kleinen  Bade-Ortes  SL  Nectaire  sessen 
ebenfalls  einen  Kieselsinter  ab,  der  mitunter  ein  ganz  Opal- 
^.artiges  Aussehen  hat  und  um  deswillen  bemerkenswerth 
ist|  weil  die  Ideinen  regellosen  Weitungen  M'elche  er  in  Häu- 
figkeit nmschliesst  nicht  selten  mit  aierlichen  Arragon-Nadeln 
angekleidet  sind  *''^ 


*  lisch  Yeraachen,' welche  der  Chemiker  Herr  Mobr  ans  Koblent  auf 

warnt  Veraolasaung;  sa  machea  so  g^flUlig*  war. 
^Aach   ia    den   Röhren,   durch  welche  die  Wasser  nach  den  Bädern 

geleitet  werden,  findet  man  einen  kieselig-eisenschussigen  Sinter. 
***Daa  lAmtmi  des  Bfauerwerkea  in  den  Römer -Bädern  tu  St,  Nec^ 

tmrtf  vad  seibat  das  Holz  aus  den  Wasser  -  Leituagen  eatBommen, 
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Zn  den  Eigenthttmlichkeiten  des  Sttsswasser-I        m      9 
Limagne  gehört  endlieh  noeh  die  Anwesenheit  mehr 
der  mächtiger  Lagen  von   ooiithischer  Struktur,  so  y 
Umstand,  dass  er  sich  beim  Zerschlagen  mitunter       ei< 
regelvolle   Kugeln  theilt.    Besonders  am  Kalke      r       chi 
Umgebungen  von  Clefmont  und  yoit  Pant-^du^Chati 
wir  diese  Erscheinung  wahr. 

Die  Stadt  Clertnont  ist  zum  Theil  auf  Süsswasser-Kalk 
gebaut,  sum  Theil  ruht  dieselbe  auf  vulkanischem  Tuffe.  De^ 
leztere  schliesst  hin  und  wieder  schwach  geglühte  Stück« 
von   SUsswasser-Kalk  ein« 

Puy  de  Mur.     Pic  de  Dallei 

An  den  Ufern  des  Allier  nicht  weit  von  Clemumt^  be- 
sonders um  Pont-du-Chateau  y  ist  der  Wechsel  neptunischer 
mit  vulkanischen  Gebilden  und  das   Ueberlagertseyn  ersterer 
durch  leztere  deutlich  beobachtbar.    Der  Fluss,  das  Limagn0^ 
Becken   von  S.  nach  K.  in  seiner  grössten  Längen  -  Aosdehr 
nung  durchströmend,  folgt  stellenweise   einer  Reihe  von  Hü- 
geln und   Bergen.    Er  untergräbt  seine  Ufer  indem   er   die 
kalkigen   Schichten  durchschneidet  und  entblösst  auf  solche 
Weise  lehrreiche  Profile.    Am  Puy  de  Mur  und  am  Pic*  de 
Dallet  sahen    wir   einen    viermaligen    Wechsel   vulkanischer 
Tuffe  mit  Süsswasser-Kalken ;   die  obere  Bedeckung  des  Pla- 
teaus bildet  Basalt ,   der  sparsam  Olivin  -  Theile  führt 
Mesotyp  -  Einschlösse  aufzuweisen  hat.     Die   tiefsten  Li 
selbst  bei  niedrigem  Wasser  -  Stande   unter  das  Niveau 
Allier  hinabreichend,  bestehen  aus  vulkanischem  Ko      1 
oder  sogenanntem  Trapptuffe.    Bruchstücke  von  Basi      n 


fandeo  wir  ebenfalls  mit  Haar-  und  Nadel-fSmugeo  KrystaUea  Jenes 
Minerals  bedeckt  und  davon  durchdrungen.  —  Man  vergleiche  was 
BsRZBUUS  bei  Gelegenheit  «einer  Untersuchungen  der  Karlsbader 
nnd  einiger  andern  Böhmischen  Mineral  -  Wasser  über  deren  Gtehalt 
an  kohlensaurem  Strontiaa  sagt  (ßi,  F.  Acad.  Handi.  1822.  1.  0. 
p.  las  und  a.  M.  p.  19&.) 
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bandtischen  Schlacken,  kleine  Augit-  and  Feldspath - Theile, 
QaTfrKörner,  Part&ieen  einer  grünlichen  Substanz  nnd  zu- 
■al  SOaswaMer-Kalk-TrUmmer  In  geidngerem  oder  höherem 
Grade  mit  Bitumen  duixbdi*angen ,  gebunden  von  zuweilen 
etwas  eUenschttasigem  kalkigem  Teige  machen  die  Masse  die* 
aer  Konglomerate  aus.  Gegen  die  Höhe  nehmen  die  grünen 
Tbeile  und  der  Kalk  -  Gehalt  ab ,  um  endlich  ganz,  zu  ver- 
schwinden, dabei  zeigen  sich  in  den  obern  Lagen  vulkani* 
sehen  Tuffes  die  eingeschlossenen  Bruchstücke  mehr  aufge- 
löst, atfirker  zersezt  i^d  darum  weniger  kenntlich;  die 
kleinen  Basalt-Fragmente,  die  Augit-Körner  werden  seltner, 
öfier  hat  sich  dagegen  erdiges  Eisenoxyd-Hydi'at ,  das  Binde- 
mittel abgebend,  ausgeschieden.  Von  Bimsstein  und  andern 
aoa  zerstörten  Trachyten  hervorgegangenem  Material  ist  keine 
Spur  vorhanden.  In  manchen  Lagen  besteht  der  Tuff  fast 
bloss  aas  grünlichgi*auem  Bindemittel ;  er  ist  dicht ,  von  ebe- 
nen zum  Flachmuschelichten  sich  neigendem  Bruche  und 
die  eingebackenen  Trümmer  sind  so  sparsam  vorbanden,  dass 
das  Brekzien-artige  Aussehen  fast  verschwunden  ist  *.  Die 
tiefsten  Kalk-Lagen  thun  ihre  Abstammung  aus  süssen  Was- 
sern durch  die  in  grosser  Menge  vorhandenen  Heliziten 
und  Planorben  dar.  Die  Masse  des  Gesteines,  unrein 
ockergelb  ins  Graue  und  Braunliche  ziehend ,  erdig  im  Bru- 
che ond  matt,  verräth  ihren  Bitumen- Gehalt  nicht  nur  beim 
Zerschlagen,  sondern  es  zeigen  sich  hfiufig  kleinere  od^r 
grössere  ausgeschiedene  Erdpech-Theile ,  so  wie  denn  über- 
bainpt  der  Süsswasscr  -  Kalk  der  Litnagne  meist  in  gerin- 
gerem oder  stärkerem  Grade  bituminös  ist.  Die  Muscheln, 
in  der  Regel  Steinkerne  —  Helix  Ramoniii  und  Planorhii 
ftmaf  am  nächsten  stehend  —  sind  oft  ganz  umgeben  von 
Bitumen;  ein  brauner  Firniss-ähnlicher  Ueberzug  ersezt  die 
Schalen.    In  höhern  Lagen  hat  das  Gestein  eine  andere  Be- 


*I>ie  Farbe  abgerechnet  hat  das  GeRtein  sodaiin  io  Kandstdcken  viel 
Aehnlichea  mit  dem  valkanischcD  Tuffe  vom  MoMe  verde  bei  Rom. 

IL  S 


fV 
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schaffenhelt.   Der  Kalk  ist  welis,  thonig,  weich,  flüirt  spar- 
sanier   Versteinerungen,   dagegen   hin  and   wieder  MenlUte    ' 
als  Einschlflsse,  Auf  den  Wandungen  bltthet  kohlensaores  Na- 
tron aas.    Ein  Oolith-artiger  SUsswasser-Kalli  tritt  in  unter- 
geordneten Lagern  auf  und  geringmfichtige  Bfinlie  sehr  reich    * 
an   Indusien   erscheinen   unterhalb    der    höchsten   Scliiebten     . 
vulkanischen  Tuffes;   einzahle  Röhren,  sum   Theil   von   be- 
trflchtlicher  Grösse,  trafen  wir  in  Menge  lose  serstrent  auf    j 
dem  Abhänge  des  Berges. 

Die  Lagen  des  Tuffes,  mitunter  bei  20  F.  mXchtig,  ge- 
schichtet,   auch   regellos    SiEulen  -  förmig  abgesondert,    oder 
Lugelicht  mit  konsentrischen  Schalen,  wie  Basalte,  finden  sich 
den  kalkigen  Schichten  so   vollkommen  parallel,    sie   tragen 
^i  so  manche  Merkmale  allmählicher    mit    Ruhe   statt   gehabter 

Abseszuiig  aus  Wasser,    dass    man   geneigt  werden  ktanto, 
sie  für  Anschwemmungen  gelten  eu  lassen,   wenn   nicht  aa  . 
andern  Stellen  desselben   Landstriches  Erscheinungen  wahr»  f| 
genommen  wttrden,    die   mit  solchen   Ansichten   uieht   wohl    ^ 
vereinbar   sind,  welche    im    Gegentheil  auf  Hebungen   hin- 
VFoisen. 

Puy  de  la  Poix  und  Puy  de  Crouel. 

Unfern  des  Weges  von  Clermont  nach  Poni  dm  Ckmte&m 
iberragen,  gleich  Inseln  aus  vulkanischem  Material  gebildet,  i 
der  Puy  de  la  Poix   und   der   nachbarliche  Puy   de   Cremd'  1 
die  kalkige   Ebene.     Vulkanische    Konglomerate   oder  Taflil^    i 
mehr  und  weniger  i*eioh  an  Kalk-Tlieilon  und  bald  von  gri-    y 
berem  bald  von  feinerpin  Korne,    sezsen  die  regellos  Kegel- 
förmig   gestalteten    Hügel    zusammen.      Die    Tuffe    erlangen 
eine  Festigkeit,    welclie   mitunter  jener    der  Basalte   wen^" 
nachsteht.     HXufis^e   Spalten   durchziehen   ihre    Massen   und  ^ 
Bergtheer  entfliesst  denselben    in  geringerer   und  grösserer 
Menge,  so  dass  die  Wandungen  davon  wie  mit  einen  glin- 
Eendea  Fimiss  Oberzogen  sind«     Nieren  blauen  ChalnedonSi 
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mkht  selten  von  einem  Zoll  und  mehr  im  Durchmesser^ 
nigan,  einaeln  oder  zu  mehreren  gruppirt,  aus  der  Erdpecb- 
Decke  hervor  and  Qiuurse  in  regelrechten  Geetaltea^  klar 
wie  die  reinsten  Bergkrystalle ,  thells  auch  mit  einer  Chal- 
■edon-Rinde  bekleidet,  treten  daswischen  auf« 

Am  Pt^  de  la  Peix  *  sahen  wir  gewaltige  Massen  von 
Sfisswasser-Kalk  eingeschlossen  im  Tuff.  Unverkennbar  sind 
die  Störungen,  welche  die  Schichten  jener  Felsart  erlitten^ 
so  wie  die  Aendemiigen  die  ihre  Substans  erfahr*  Jede 
Weisse  ist  verschwunden;  der  Kalk,  um  Vieles  härter  als 
man  ihn  sonst  au  finden  gewohnt  ist,  erscheint  braanlidi 
Kefilrlit,  lichte  und  dunkle  Nuancen  wechseln  in  schmalen 
Streitern ;  oder  das  Gestein  ist  ganz  von  Litamen  darchdnu- 
geSy  scbwars  and  sodann  manchem  nordischen  Uebergaugs- 
Kalk  filr  den  ersten  Blick  täuschend  ähnlich.  —  Der  untere 
Theil  des  Pug  de  Crouel  besteht  ganz  ans  Süsswasser-Kalk. 

Sus8wa88er-Kalke  der   Rhone-Mundungen   und 

Herault  -  Departements. 

Vor  Allem  verdient  der  ausgebrannte  Vulkan  von  BeßU-^ 
lieUy  oAer  la  Trevaresse^  erwähnt  zu  werden,  ein  Hflgel 
unfern  AiXj  welcher  von  Saint  -  Caunat  etwa  zwei  Stunden 
weit  gegen  O.  sich  erstreckt.  Seine  Ausbrüche  und  die 
Tlifitij;,'keit  anderer  erloschener  Feuerberge  in  der  vormaligen 
Provence  und  im  Languedoc  gehören  einer  vergleichnngsweise 
neoem  Aei*a  an;  sie  folgten  auf  die  Bildung  der  darch 
PUuwrUiy  IdwmeuSy  PotamideSy  Melaniay   Helis  o.  s.  w.  be- 


*Hier  ist  namentlich  eine  crg^big^e  Erdöl -Quelle  nnd  mit  den  Erdil 
zugleich  erscheint  Wanner,  welche«  «aUiiaures  Natron  gelöst  ent- 
halt, auch  haben  AueströmungeD  von  sehr  geschwefelten  Wasser^ 
Stoff-Gas  statt  Das  Erdpech  wird  zum  Binde -Mittel  einer  eigen- 
thumlichen  Brekzie  ;  in  dem  sehr  vorherrschenden  bituminösen  Teige 
liegen  kleine  Trümmer  derselben  Substanzen,  welche  den  valkani- 
•chen  Tnff  bilden  nnd  nebea  diesen  viele  Oears-Kömcben. 

S  * 


—     5«     — 

feeirhneten  Sttsswasser-Kalke.  Zwar  gelang  es  den  anftret- 
Ibenden  M/icIiten  nicht  immer,  die  ganze  Schichten  -  Masse 
'jener  Feisarten  emporsoheben  und  zu  durchbrechen ;  dichte 
Basalte ,  Dolerite ,  Schlacken  nnd  basaltische  Konglomerate 
nehmen  zwischen  den  kalkigen  Lagen  ihre  Stelle  ein,  ohne 
den  Tag  za  erreichen;  allein  in  andern  Fällen,  namentlich 
om  BeaulieUf  sieht  man  jene  vulkanischen  Erzeugnisse  als 
unmittelbare  Bedeckungen  des  Süsswasser  -  Kalkes  auftreten. 
Trdmmer  des  leztem  Gesteines,  durch  Feuer  mehr  und  we- 
niger umgewandelt,  finden  sich  eingewickelt  im  basaltischen 
Teige;  ganze  Schichten-Theile  des  Kalkes  wurden  geboken, 
aufgerichtet  nnd  in  ihren  ursprünglichen  Lagerungs-Verlifilt- 
nissen  mannichfach  gestört.  Auch  umscliliesst  der  Kalk  bin 
und  wieder  grosse  eckige  Stücke  dichten  nnd  blasigen  Ba- 
saltes nnd  ins  Innere  solcher  Trümmer  ist  Kalk-Sabstmw 
durch  vorhandene  Sprünge  und  andere  kleine  Weitungen 
eingedrungen  *. 


*Die  fioilicffte  Narhrirht  über  den  alten  VuUian  von  BeoMeu  sehdat 
GnoMopr  gefteben  zu  haben.  Er  beiiurhte  die  Stelle  1771  (RouBK, 
Observ.  sur  Im  PkyMiqHe  Hc,  T.  VHI,  p,  238  Hc.)  Scchidia  Jahn 
später  war  Joii«viul£  an  dem  Orte  und  lieferte  eine  Sshilderuay, 
die  norli  jezt  Wei'th  hat ,  beHondem  durch  die  kleine  beigefügte  to- 
|y>graphiaehe  Karte.  {IhkU  T.  XXX ili,  p.  14  etc.)  SAoasmui,  4er 
ein  Jahr  Tor  Joiiwillb  za  BatilifH  fc^weaen,  theilte  -—  Fayoyee  cir. 
Fol.  ///,  p.  315  eic,  —  manche  intereaaante  Beobarhtangea  uul, 
deagleirhen  FAi'jAa-DE-SAiPtT-Foi«D  von  dem  die  Gegend  im  Jakie 
1805  in  Beg^teituuf^  von  MAnzARi-PisprrATi  benurbt  wurde.  {Amm.  im 
Mus,  Vol.  Vltt,  p.  110  etc)  Vor  allem  wichtig  aber  iat  das  Ze«|^ 
niaii  von  Meivaro  dr  la  Gaoyk  {JottrH.  de  Pk$ß9.  Voi.  isXXXIt^ 
p.  149  t'tc).  Seine  UuterKUchung  deH  erloKchenen  Feuerbergee  Olli 
in  diiN  Jahr  1808.  Friiher  hatte  er  nur  die  Basalte  dea  amUiclMn 
FrankreicIiN  kennen  gelernt,  «patere  Reinen  machten  ihn  vertranl 
mit  den  Vrrhaitnii«8en  jener  Gesteine  in  Italien  und  an  des  Ufrr« 
den  Rhcinea.  rehrigeuM  findet  man  in  der  aehr  auatiihrficlieD  Mit- 
thcilun;;  von  Mknard  de  la  Groyb  beinahe  die  Hiine  dea  F^r- 
jAHVchen  Aufaazzes  auagezoi^n  wieder.  Neuerdinga  arlirieb  MAiirBL 
i>R  Skrrrk  nach  Beobachtungen  im  Jahre  1826  angeatellt  «her  den 
Vulkan  von  Btanfieti  (Mem.  du  Mhm,  Voi,  XVi,  p,  37  Hc.)  Er 
gab  vorläufig:  nur  die  allgemeinen  Reaultate  und  vemprach  umfaaaen- 
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Die  iMtafthiiehen  Ansbrttche  im  /r(fratr//*Departcineiit  ste^ 
hen  mit  jenen  der  Provence  in  Eiesüioh  gleicher  Alter -E^ 
siehiuBg.  So  laMen  a.  a.  die  Basalt -Kegel  ven  Menfferrißfi 
umA  Vmlmahargues  die  Emporhebnngen  mergeliger  Süsanriui^ 
•er-Kalk-AUageningen  besonders  deatlieh  wahrnehmen  \     • 


Muschel  -  Sandstein. 

Nicht  minder  denkwürdig  sind  die  Beziehnngen  der 
Basalte  so  einigen  filtern  Gliedern  der  dilaviantschen  Grmppe 
adT  SiaHem. 

So  sieht  man  um  LieoÜa^  Im  Fondaee  delt  Agmmu  m 
a«  a.  O.  Jene  yolkanisehen  Crebilde  swischen  Muschel* 
Sandstein  —  jüngerem  Grebkalk  —  sich  eindrängen  **• 
Der  Kalk  von  litedia  soll  zugleich  Fragmente  basaltischer 
Laven  nmsehliessen.  Man  trifft  Haufwerke  ecliiger  Laven^ 
Bmchstflcke  verkittet  durch  kalkigen  Teig,  so  dass  ein  gro- 
bes Trümmer  -  Gestein  daraus  wird.  Am  Vorgebirge  voA 
PocAtna,  Capo^-Passere  genannt,  tritt  eine  Brelisie  auf^  be«^ 
stehend  aas  eckigen  Bruchstücken  schwaraen  Basaltes  nur 
termengt  mit  Tuff-Trümmern  und  gebunden  durch  Kalk.  — 
Im  Gebiete  von  Militello  finden  sich  seltsame  Konglomerato 
aus  IVagmenten  schlackigep  Laven  und  aus  Schalen  pelagt- 
aeher  Thiere  —  meist  von  Carüum  eiule  abstanunend  -^ 
durch  kalkiges  Zäment  zusammengehalten  u.  s.  w« 


4ere  "DmnUWun^  in  einer  künftigen  grSsteren  Arbeit  fiber  die  ans- 

l^rannten  Feucrberg^  des  südlichen  Frankreicbn. Der  alten 

Vulkane  von  Tourveß  und  von  OIUohUs  in  Prwoence  möge  bie^ 
im  Yorbetgehen  Erwähnong  geschehen.  Den  ersten  beschrieb  Ber*' 
TRAifD  (RosiER ,  Observ,  «irr  la  Pk^s.  etc.  T,  XV,  pm§,  3S  eic,\ 
von  leiten  grii  BARBAAOtrx  Nachricht  {Upc.  dt  T.  XXXIII,  f.  191 
He.  and  T.  XXXV y  p,  30  etc.) 

^BQarsL  vb  Sbaabs  lac.  cit*  —  Ueber  den  Valkan  ron  Mmdferrier 
ist  aacb  zn  yergleichen:  Joubbiit,  M^m.  de  l^Äcmd*  1179  $fmg,$1$  etc. 

«^Baoccn  JKH.  It^t. ;  T.  XXVIi,  p.  «2  etc. 
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Von  den,  allem  Vermothen  niieh  hierher  gehörenden,  Kalk- 
Gebilden  Mesnko's  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nach  den 
meisten  dortlXndischen  Basalt-Ansbrdchen  abgelagert  worden« 
Selbst  einige  der  Jüngern  basaltischen  Laven  sollen  dem 
Linem  der  Kordilleren  noch  vor  der  Bildnng  Jener  Felsar- 
ten entflossen  seyn ;  andere  brachen  w  ährend  oder  nach  dem 
Niederschlage  der  Kalke  hervor  *. 


SQsswasscr-Gyps  in  Hegau  und  im  Yelay. 

Das  Zusammen- Vorkommen  von  Süsswasser-Oypa 
•*-  dem  sogenannten  Knochen  -  führenden  6yps  — 
und  von  basaltischen  Gebilden  gehört  zu  den  minder  gewöhn- 
lichen JBraeheinnngen.  Der  JUokenhötcen  im  Hegau  und  dor 
AnU'^^rg  bei  le  Puy  im  Velay  haben  Thatsachen  anfsuwei- 
sen,  welche  hier  sunfichst  Erwähnung  verdienen. 

Das  HegaUj  an  der  Sckweizer  •^Grent.e  des  Baieri^dktn 
Oberlandes ,  ein  durch  mannichfache  geognostische  Ersehe!- 
nangen  ansgeseichneter  Landstrich,  mit  Reihen  hoher  kont- 
■eher,  seltsam  gestalteter  Berge  ans  Basalten  und  Phonolithen 
und  den  sie  begleitenden  Trümmer -Gesteinen  **  bestehend, 
yerlangt  vor  Allem  unsere  Beachtung. 

Eer  Sfisswasser-Gyps  am  Hehenköwen  unfern  JE^ 
gen  ***  wechselt  in  Bänken  von  2  bis  8  Fuss   Mächtigkeit 

*  Burkart,  Karstei>i*8  Archiv  far  Min.  B.  III,  S.  126. 
^  Anf  die  vulkanische  Bildun^v-Art    diener   Konglomerate  hatte  schon 
Sbui  hingewiesen.  (Nene  Schriften  d.  G^sellsch.  nat  Fr.  zn  Berlin. 
IV.  B.  S.  400  ff.) 

Erst  vor  14  Jahren  verschaffte  ein  Zufall  die  Kenntnis«  vom  Yor- 
handense)^!  des  im  Ganr.en  so  sparsam  verhreiteten  Gehildes.  Hef- 
tige Regeng6sse  verursachten  im  Jahre  1816  und  1817  hetrichtliche 
Einatärznngen  am  östlichen  Ber^^-Gehfinge.  Ein^  basaltische  Masse 
wnrde  dadurch  auf  eine  Höhe  von  400  F.  und  mehr  als  5000  F.  in 
der  Breite  entblösst  und  mit  ihr  zugleich  das  Schichten  -  Profil ,  ;n 
welchem  der  Sfisswasser-G^rps  zn  sehen  ist.  Eine  genauere  Schil- 
derung lieferte  von  Althaos  in  Mim,  de  la  Soc,  d'hiH.  not.  de 
StroM^.  T.  i,  p.  1.  (J9). 
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Mit  nerjgeligen,  thonigen  und  kiilkigen  Schiebten  and  di« 
guise  AUiigerung  nimiut  ihre  Steile  über  Jurakalk  eUu 
Was  den  Gypa  besonders  ausseichnet,  ist  der  Umstand 
dass  derselbe,  neben  SXugethier-Gebeinen  —  Knochen 
von  Wiederkäuern  und  Bruchstücke  eines  Rauh t hie r- 
Scbädels  —  und  den  Kernen  einer  H  e  1  i  x  -  Art,  auch  Reste  ei- 
ner bis  Jest  nicht  bekannt  gewesenen  Land -Schildkröte* 
enchllt.  Ans  der  Tiefe  aufsteigend  erhob  sich  der  Basalt 
durch  den  Jurakalk  und  durch  das  Süsswasser-Cryps -Gebil- 
de hindurch.  Der  Gyps  soll,  diess  weiss  ich  aus  Aeusse« 
rangen  meines  Freundes  Studbe,  in  der  Nähe  des  Basaltes 
eben  so  auffallend  in  Gypsspath  umgewandelt  seyn,  wie  der 
dichte  Kalk,  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  sich  als  Marmor 
darstellt  *». 

Am  ^itfV-lCerge  bei  le  Fug  im  Velaff  treten  basaltische 
Trümmei^-Gesteine  als  Bedeckung  von  tertiärem  Gypse  auf. 
Der  Racher  Corneille^  des3C3i  erhabenste  Stelle  nncli  Arnaud 
eine  Seehfthe  von  757  Metern  hat,  krönt  den  ^m^^lierg 
und  bildet  eine  ungemein  mächtige  aus  vulkanischen  Brek- 
sien  besiehende  Ueberlagerunv  des  Gypscs  ond  des  Süss- 
wasser-Kaikes.  Der  Gyps,  mehr  und  weniger  feinkörnig, 
auch  faserig,  wird  häufig  von  G^  psspath-Adern  durchzogoT: 


*Von  BaoifN  als  Tetttnäo  mmtiqu»  beschriebeo.  Acta  Aead,  Cae$. 

Leop.  Cmnd.  S^oL  Cttr.  F«l.  XV,  P.  2,  p.  103  etc. 
^''  Der  Herbüt  1831  war  aar  genauen  UuterKurhung^  dieser  so  interea- 
aanten  Thataariie  von  meiner  Seite  t»eKtinimt  gewesen.  Zwar  ist 
die  Ce^prenzui^-Stelle  Kv»'ii(cben  Gjpj  und  Easalt  seit  mehreren 
Jahren  Tersciiiittet,  allein  die  AoAnerksamkeit,  welche  ein  erhabener 
F^nad  und  Veilrauter  nnserer  Wissenschaft,  der  Herr  Fürat  an' 
Fürsteiiberf^  Durchlancht,  meinem  Yorhftben  fpildij^st  yer- 
gunnte,  würde  jene  Hindernisse  leichter  haben  beseitigen  helfen. 
Ich  liann  nur  aufrichtig  bedauern,  dass  Umstände  eintraten,  welclM 
nicht  xuliessen  mich  für  längere  Zeit  von  Heidelberg  lu  eiitfemen. 
Im  nächsten  Frühjahre  hofe  ich  das  Versäumte  nachholen  zu  köa- 
nen  and  werde  sodann  den  verehrten  Lesern  vom  Ergebnisse  mei- 
ner Forschungen  im  Jabrbuche  fdr  Mineralogie  Rechenschaft  geben. 


;•. 
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Oh  derselbe  In  der  Nähe  feneriger  Gebilde  Aendeiimgen 
erlitten  habe ,  wurde  unsers  Wissens  bis  jest  nicht  «usge- 
mittelt;  weder  Bbrtrand  de  Doi]B  noch  Poulett  Scropk 
haben  Etwas  darüber  mitgetheih. 


Grobkalk. 

Verhältnisse  wie  die  erwähnten,  ein  Gelagertseyn  der 
Basalte  tiber  solchen  Jugendlichen  Gebirgs  -  Gliedern  Aihrt 
das  Entstehen  jener  Gesteine  in  die  neuern  Zeiten  der  Erd- 
Bildung  zurück.  Es  ergibt  sich  dai*aus  sngleich  der  Beweis, 
dass  die  Emporhebung  dieser  vulkanischen  Massen  nach 
der  Ablagerung  der  die  Grobkalk  -  Gruppe  ausmachenden 
Formationen  statt  gefunden  haben  müsse,  deren  Schichten- 
Reihe  man  auf  sehr  verschiedenartige  Weise  von  denselben 
durchbrochen  sieht.  Stromthäler,  weit  erstreckte  Becken, 
früher  mit  Wassern  erfllllt,  haben  kalkige  und  sandige  Fels- 
arten aufzuweisen  und  die  genaue  Erforschung  derselben 
ist  für  die  Erd  -  Geschichte  um  desto  wichtiger,  wenn  wir 
basaltische  Massen  ans^  ihnen  hervorstossen  oder  sie  über- 
decken sehen. 

Wir  werden  späier  auf  die  Verhältnisse  zwischen  Ba- 
salten und  Grobkalk  ausführlicher  zurückkommen;  nur  von 
einigen  Thatsachen  möge  hier  die  Rede  seyn. 

Auf  Sicilien  wo,  zumal  im  Val-di-Noto^  die  Ueberlage- 
rung  neptunischer  Gebilde  durch  vulkanische  Massta  zu  den 
nicht  ungewöhnlichen  Phänomenen  gehört,  wird,  in  der  un- 
ter dem  Namen  S.  Vito  bekannten  Gegend  bei  Melilliy  der 
Grobkalk  durch  Olivin-reichen  Basalt  bedeckt  der  in  geglie- 
derten Säulen  abgesondert  auftritt  *• 


♦  Brocchi^  J}ihL  Uäliana,  T.  XXVI,  p,  71  ftc,  —  Grobkalk  hf rrflcht 
in  den  CoUi^IMei  —  man  begreift  unter  diener  Benennung:  die  klei- 
nen Berge,  welche  in  zusammenhängrnder  Reihe  dem  Meeresufer 
EWiArhen  Siracusa  und  Agosia  beinahe  parallel  ziehen.  Das  Gestein 
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Um  Pürto  Praya ,  iinf  dem  Cap  -  Verdiicken  Eilancle 
S.  Jago  kommen  mffchtige  Basalt  -  Ablagemngcn  über  Grob- 
kiilk  Tor  *,  iind  bei  Mafra^  sar  Gerichtsbarkeit  der  Torres 
Tedras  gehörig,  ein  Berg  an  dessen  Fusse  die  Stras.^e  nach 
Lissabon  vorbeiführt,  überdeckt  Basalt  den  tertiären  Kalk; 
zwbchen  Mafra  und  Cintra  sieht  man  beide  Gesteine  in 
Wechsel-Lagerung  und  im  Norden  der  Hauptstadt  ruht  der 
Kalk  auf  BasaU.  Der  BasaU  soll  oberflächlich  ein  halb-ver- 
glattef  Aussehen  haben  and  mit  einer  SchmeLe-artigen  Rinde 
bekleidet  seyn.     (Dolomieu  und  Bowdich.) 


Wir  übergehen  hier^  um  Wiederholungen  ea  meiden, 
die  Verhältnisse  unter  welclien  so  manche  andere  normale 
Gebilde  von  Basalten  durchbrochen  werden.  Es  soll  davon 
im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn.  Nur  zweier  Bezie- 
hungen ist  noch  zu  erwähnen. 


Sekundäre  Trümmer  -  Gesteine  im  Yelay. 

Wir  gedenken  des  Verhältnisses,  um  einer  irrigen  An- 
steht ans  froherer  Zeit  begegnen  zu  können. 

Die  Sandsteine  der  Gegend  tim  Le  Puf  (Psammi^ 
tes  secondaires  von  Bertrakd  de  Doue)  und  änderet* 
Orte  in  Süd- Frankreich ,  welche  in  der  Nähe  vulkanischer 
FeUmassen  auftreten,  enthalten  häufig  Bruchstücke  primiti- 
ver Gesteine  verschiedener  Art,  so  wie  Trümmer  manche^ 
sogenannter  Uebergangs  -  Gebilde ;  allein  von  basaltischen, 
phonolithischen  und  trachytischen  Fragmenten  zeigen  sie  sich 
guiz   frei.      Diese   Thatsache   ist    entscheidend   in   Hinsicht 


fiihrt  Ueberreate  inreri«fher  Thiere,  so  u.a.  ifon  Lycophris,  Montv. 
(Diitkolithen- Arten  nach  Fonri»). 

*  CoLKjiROoiui  {TroMsact  uf  tke  geol,  8oc. ;  »ewSer.;  Vol.  /,  p.  419) 
Mgt  von  dem  Kalke  dans  er  der  terti&ren  Zeit  angehöre  und  ITeber- 
UeSwiel  einer  grosKen  Ot&ea  enthalte. 
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des  gegenseitigen  Altere  von  Bnsalcen  nnd  jenen  SancUtei- 
nen.  Man  wollte  namentlich  beim  Dorfe  Brivcs  unfern  Le  Puf 
Basalt-Bruchstücke  im  Sandsteine  gesehen  haben;  allein  der 
vermeintliche  Basalt  soll  —  ein  durch  Hornblende  sehwan 
gefärbter  Quai*z  seyn. 


Basalt  und  älteres  Kohlen -Gebilde« 

Nach  WiNCH,  dem  man  über  das  Verhalten  basaltischer 
Gtfnge  in  Norihutnberland  und  in  Durham  so  viele  werthvolle 
Beobachtungen  verdankt,  dringen  Gfinge  solcher  Art,  welche 
das  Kolilen  -  Gebilde  durclisezzcn ,  in  den  unmütelbar 
darauf  gelagerten  Magnesian-Limestone  nicht  vor. 


Basalte  und  Reste  einer  frühem  Lebenwelt. 

Die  einsichtvolle  Erforschung  der  Reste  euies  frühem 
Thier-  und  Pflanzen  -  Lebens  und  der  festen  Felslager  von 
denen  sie  umschlossen  werden  hat,  nicht  ohne  Ueberraschung, 
dem  Beobachter  eine  vonualige  Welt  dargelegt,  den  Ge- 
schlechtem nnd  Gattungen  nach  mehr  and  weniger  wesent- 
lich verschieden  von  der  gegenwärtigen.  Sie  filhrte  dahin, 
in  jener  fernen  Zeit  eine  Ordnung  der  Dinge  zu  erkennen, 
deren  Entwickelung ,  in  den  Meisterhänden  berühmter  Gt- 
lehrten  einer  der  denkwürdigsten  Abschnitte  im  Geschichtli* 
chen  der  Weltfeste  geworden.  Die  organischen  Uekerhleibsei 
—  hfiufig  so  zahlreich  und  nicht  sehr  verändert,  yrßM  ihre 
Gestalt-Verhältnisse  betrifft,  obwohl  dem  Innern  Wesen  nach 
mehr  oder  weniger  umgewandelt,  scheinen  aufbewahrt,  am, 
im  Vergleich  zu  den  Felsmassen,  welche  sie  einhüllen,  werth- 
volle Urkunden  für  die  verschiedenen  Perioden  in  der  Erdr 
Geschichte  abzugeben. 

Die  Meinung,  basaltische  Gebilde  umschlössen  Verstei- 
nerungen, hat  sich,  so  wenig  befriedigend ,  so  hSchst  JEwei- 


•i' 


'« 
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tt  «nch  Alles  war,  was  darüber  bekannt  geworden, 
Unge  gegen    den  entgegengesezten  Glauben  and  folglich  mit 

erhalten  *•  Wxhrcnd  die  Abwesenheit  der  Petrefak.teii, 
aam«  lieh  der  Mangel  aller  meerlschen  Ueberbleibser.  in 
Basalten,  Anamesiten  und  Doleriten  —  denn  «lass 
fon  organischen  Einschlflssen  welche  basaltische  Ströme  mit 
ihren  untersten  Thelle  nmwickelten  *^,  oder  von  solehon.  die 
in  vulkanischen  Tuffen  und  Brekzien  getroffen  werden,  niicht 
die  Rede  sey,  bedarf  kaum  der  Erwfihnun^-  *^^  —  von  vic  Jen 
Geologen  benuzt  wui*de  t  um  die  vulkanische  Abkunft  jener 
Gesteine  darzuthun,  betrachteten  Andci^e  ^ewisie  Erscliei- 
nongen  durch  den  Nebel  des  Voruriheils,  um  gegen  die  Ma- 
tur  die  Bildung  der  Basalte  aui'    nassem  Wege   zu   vertliei- 


*?iorb  im  Jahre  1818  wurde  von  einer  benlhmteo  Wimtcnfich  aftii- 
Akademie  hinsichüidi  der  Basalte  in  einer  yjttstntction  piMt"  les 
roißm0ftirs  mUitt*alist'*s"  die  Vcrsciirift  ertheilt :  yyOn  obserrefa  si 
crß  rockt  $  rt'iffermefit  des  deOris  de  corpg  oryamsen  et  Von  ^attra 
•ot«  de  recueUlir  des  echantiUons  dan$  lenes  dtrers  ttais" 

*^Bei.^irrtfl«c  im  Catttai  findet  man  in  den  tiefsten  Theilen  eines 
aolrhcn  StrooMs  SüKawafuier  -  Muscheln  eingehüllt,  die  beträchtli  che 
ilauwandefain^  durch  Feuer  zeigten.  (Scrop£,  Voicanos  ;  p.  107.)  — 
Von  roanclien  Laven  ^  die  dem  Pico  de  Teyde  entströmten  und  ilas 
Meer  erreiehten  y  weiss  man ,  dass  sie  Muscheln  und  selbst  in  lie- 
tre.rlitlieber  Zahl  umschliessen :  bei  Basalten  ,  welche  auf  dem  SiTe- 
boden  flössen  ,  wärden  ähnliche  Erscheinnn^n  nichts  wonig^er  Jils 
vberrasrhend  seyn. 

Wir  haben  in  der  I.  Abtheil.  S.  331  ff.  anf  manche  der  wichtigem 
Ersrheinungen  solelier  Art  hingewiesen  und  wollen  hier,  um  noch 
einer  interessanten  Thatsache  zu  f^edeiiken,  die  vor  wrnig^eu  Jahren 
aufi^funden  wurde  ,  an  die  Abdrucke  von  Meeres  -  Pflanzen  rrin- 
■em,  welche  R&ppell  im  vulkanischen  Tuff  auf  Lfpari  beobarlrtete. 
(Zeitsehr.  fir  Min.  Jahrg;.  1826,  I.  B.,  S.  1  ff.)  —  Es  sind  tlicss 
Vorkomninisiie,  die  nicht  befremden  können  ,  Ja  man  wAre  im  Ge- 
Kealheil  berechtigt  sie  in  grosserer  HSufigkeit  zu  erwarten,  so  na- 
■entlich  in  der  unmittelbaren  Nähe  thätiger  Feuerberge  deren  -Fuss 
von  Meeres-Wasser  bespnblt  wird  und  wo  Konglomerate  und  Tuffe 
sich  fbrtdanemd  bilden,  femer  bei  submarinen  Aosbrurhen,  wie  sol- 
rb^  seit  der  i^esehirlitlirlien  Zeit  im  Griechischen  Archipel ,  in  den 
AxoreD  a.  s.  w.  statt  gehabt. 
tSo  n.  a.  sclion  vM  Rsspb.    SL  Hfl.  Trmuact.  Vol.  LXIy  p.  581. 
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digen ;  die  erfiiMte  irrige  Ansicht  H-urde  selbst  durch  Lehr- 
bücher fortgepflanEt. 

Wir  dürfen  die^e  Erscheiiiongen  nicht  gams  mit  Stfll» 
schweigen  übergehen,  da  sie  seit  langer  Zeit  ein  Rüthsel  Uta* 
manche  Naturforscher  gewesen. 

£ines  der  auffallendsten  Beispiele  ist  das  ?on  RiCHAR»» 
80N  *  mitgetheilte.    —    Auf  der  Halbinsel  Portrush   a«  iW^ 
Nordwest-Küsie  von  Antrim,  ungefähr  sechs  Meilen  im  We» 


sten  von  Giants  Causeway^   so  wie  auf  den  kleinen  Skerrf^  ' 

^ 

(oder  Skerrie-O  Eilanden,  nördlich  von  Portrushr^ffead,  ' 


als  herrschendes  Gestein,  Dolerit  vor  und  mit  ihm  erscheintf 
aber  in  sehr  untergeordnetem  Verhältnisse   —  auf  P0rtrmt^ 
namentlich  nur  im  nordöstlichen  Theile  —  eine  Felsart,  die 
von  Englischen  Geologen  mit  dem  Namen    kieseliger  Ba* 
aalt  (ßiliceou^  basalf)  belegt  wird  *^.   Sie  bildet  Lagen  van^/ 
10  bis  20  Zoll  Mächtigkeit ,   die   mit  Dolerit   wechseki  uai  J 
unter  sich  im  Allgemeinen  parallel  sind,  obwohl  nicht  selfl  -1 
auch  Schichten-Störungen  wahrgenommen  werden*   Die  ver-  ä 
schiedenartigen    Massen   sind   einander   so    fest    verbmdi|pi| 
dass  man  Handstücke  schlagen  kann ,  cur  Hxlfte  ans  beidm  J 
bestehend.     Im   Innern   aeigen   sich  die  Schichten  des  f^g^    I 
nannten  Kiesel  -  Basaltes   in    filnfseitlge   Säulen   abgetiMiiirty    > 
die  mit  dem  Hammer  wiederum   in    kleinere  Prismen  Asil- 
bar  sind.     Der  Bruch    dieser  Säulen  Ist  muschelicht.    Was  / 
den  Pseudo-Basalt  nach   Richardson  besonders  imiiultjtiasy 
das  ist  die  Gegenwart  vieler  meerischer  UeberbleibseL'  Ereil*  ^ 


*  TranMoci,  ofihä  R^IHtkAcad.  /  VoL  X,  P.  QBete.  and  Trmmtt  «f 
the  R,  Soc.  of  EdM.f  Vol.  V,  P,  3  Wtwry  of  tJke  Soe»  jii.ift.) 
***  RiCHARDNON  ift  nicht  Erfinder  der  Benennung,  sondera  der  vcntsr* 
bene  Piptet.  AU  dieser  «cSitbarc  Natarforscber ,  «nf  ciaer  Rein 
durch  Irland,  Porirttsh  besuchte,  sah  er  auerst  das  befragte  Qeslas 
ffir  einen  Basalt  an,  der  mehr  Kieaelerde  enthalte,  als  fewShalkh; 
dieiiii  veranlamite  Pictbt  ihm  den  Namen  Kieael  •  Basalt  sa  ^ 
ben.  Eine  a.  a.  O.  beifc^fäg^te  Note  enthUt  nbrigeas  die  BeaHvkaaffi 
dasfl  der  ^runMcre  Tlieil  den  aogenanntea  kieseligea  Basaltes  dnrc^ 
auH  keine  AehnlichlLeit  nit  dkaer  Felsart  seige. 


fi 
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emntten,  Pectiniten  und  eamal  Ammonlten 
gröMter  Menge  durch   seine   ganee   Masse   vertheilt  and 
so  oft  Im  Innern,  wie  auf  seiner  Oberfliche.    Die  plat- 
hfiuse  der   Ammoniten   sieht   man   einander  stets   pa* 
lel,  senkrecht  gegen  die  Axen  der  Säulen-artigen  Abson- 
vn,    und    nie  wird   das  Ganze    eines  solchen  Säulen- 
m  durch  eingeschlossene  Ammoniten  unterbrochen,  denn 
Absonderungens  -  Spalten   ziehen  durch  das  Gestein  hin, 
ch  idie  Gehäuse.  —  Obwohl  nun  das  Phänomen  sehr 
1  I        Erklärung  in   der  Annahme   gehobener  und  um- 

gewi  BT  Schichten-Theile  von  L  i  a  s  findet  —  filr  solche 

e  s  I      h  später  Conttbearb  die  veränderte  Felsart,  wie 

r      i  I         "er  Gelegenheit  sehen  werden  und  6.  A.  Deluc 
te    81  früher    die    Yermuthung  ausgesprochen,    dass 

wi       M  i       von  einem  erhärteten  Thone  die  Rede  sey  * 

^»  I      Wi       die   gänzliche  Abwesenheit  von  organischen  Re- 
den mit  Versteinerungs-reichen    Schiefem  wechseln- 
I        doleritischen  Lagen  jeden   nicht  befangenen  Beobachter 
»er  das  wahre  Verhalten  hätte  aufklären  müssen,  so  wen- 
di        nuin    sich    dennoch    einer    durchaus    entgegengesezten 
Inong  EU,  im  irrigen  Wahne,  fiBr  unhaltbare  neptunische 
Hl     »chesen  einen  neuen  StUzpunkt  gefunden  zu  haben,  und 
>rs«h  dabei  selbst  den  wichtigen  Umstand,    dass   Dolerit- 
Adern,    von  den  Massen  dieser  Felsart  ausgehend,    sich   in 
die  Schiefer-Schichten  hineinziehen ,  d.  h.  in  den  sogenann- 
ten Kiesel-Basalt,  und  auf  solche  Wieise  sogar  mitunter  eine 
Verbindung  zweier,  durch  eine  Schiefer-Schicht  getrennter, 
D^lerit-Lagen  bewirken. 

Auf  die  nämliche  Weise  erklärt  sich  eine  Erscheinung, 
Iber  welche  d*Aubuisson  **  nach  mündlichen  Aussagen  von 
Chehevix  und  Blagkdem  berichtete.  Es  ist  von  ausgezeich- 
■etem   dichten   Basalt   (T),  abgeschlagen  an  den  Säulen  des 


^Jmnm.  de  PkyM.f  Vol.  LVIII,  p.  189. 
*^Mhm,  mar  Us  BmioUei  de  ia  Saxe;  p.  87. 
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JUesendammei  die  Rede,  welcher  Muschel-AbdrOeko  mA 
ten  80IL  —  Die  FniLoiden- Reste,  welche  Scott  im  Baa 
de»  llieiendammes  gefunden  haben  wollte ,  sind  anf  Glied 
des  Liss-GeMldes  isa  beziehen,  wekhe  durch  vnlkaijae 
Glüht  umgewandelt  worden. 

Der  sogenannte  Hornstein  des  Schottischen  Eihuid 
Inck-Keitk  ist  ein  schieferiger  Thon,  der  durch  ygllmnisc 
Eiiiwirliung  höchst  fest  geworden,  dnnlde  schwarse  Faci 
und  uiuschelichten  Bruch  angenommen  hat,  so  daas  er,  f 
den  ersten  Biicli,  manchen  Basalten  täuschend  dinlSch  sfisl 
Auch  dieses  Gestein  schliesst  hfiufig  Ueine,  sa  Kiesel -Sa 
stan^'.  umgewandelte ,   Muscheln  ein  *• 

Der  Thonschiefer  Ewischen  Llandegfy  und  JSmiUk 
JIrecknochshirej  reich  an  Orthoceratiten,  Trilobiten  o.  s.  ' 
erleidet  durch  Einfluss  der  ihn  durchsessenden  -  Dokr 
Gfinge  auffallende  Aenderungen ;  er  erhürtet,  wird  Ft« 
stein- ähnlich  u.  s.  w.  und  der  umgewandelte  Seliieifer  I 
wahrt  die  Abdrücke  organischer  Wesen,  namentUoh.  |^ 
der  Triboliten,  nicht  selten  in  ihrer  ganzen  DentliiAkkeit.^ 

Ohne  Zweifel  gehören  hierher  auch  die  Mnsehela  j 
Trapp-Gestein  von  Medcmdak  in  Ostindien  j  in  20M  Fbi 
Meereshöhe,  deren  Yaysbt  *^  gedenkt.  Anf  der  Oberflie 
Jener  angeblich  Petrefakten  enthaltenden  Trappe  koam 
wie  gesagt  wird,  zahllose  Brocken  kieseliger  Gesteine  a 
Muscheln  vor,  den  Geschlechtern  Turko  und  Cyclo$t§mm  1 
gehörig.  Hier  kann  ebenfalls  nur  von  umgewandelli 
Felsarten  die  Rede  seyn. 

Die  Angabe  Bkroldikgens  f  würden  wir  anerwlk 
lassen,   knüpfte  sich  nicht  eine   eigenthfimliche   ErkUfr«n| 


"'Nbckbr  DB  SAUMüiifi,  Vof^e  en  EcotMf.  Voi.  T,  p.  S58. 
*^  Gilbt,    Sdinb.  pkiL  Jourm.  ly  BuBWflTp.n  and  JAMBSMf.    VH.  i 
p,  253. 
"*****  Mem.  of  the  YTermer,  not  hist,  Soc.   Vtd.   V,  p,  205. 
t  Die  Vulkine  ilterer  und  neuerer  Zeitrn.   I.  Tli.  S.  1S3.    ^    Spl 
Würde  die  Sache  von  BaGcxjtAm«   docIiiiibIb  »ir  Spracke  gebr« 


—     47     -     * 


nnr*' 


Wrf«e  an  dieselbe,  das  Vorkomiiieii  von  Petrefkkten  in 
Bttialten  betreffend«  Es  sollen  nämlich,  unweit  des  Beden-- 
9ee$  Bamite  gefanden  worden  seyn,  Gryphlten  und  Ammo- 
■IteD  enthaltend ,  and  im  Fore%  will  man  jene  Gesteine  mit 
eingeschlossenen  ,,Ammons-Homschalen^^  beobachtet  haben, 
denen  ihr  yollkommener  Perlmatterglans  verblichen.  Bbrol- 
iMifGSN  erkennt  nun  aus  diesen  Erscheinungen  nicht  den 
aeptanischen  Ursprung  des  Basaltes  im  gewohnten  Sinne,  er 
feravclit  vielmehr  darzuthun,  dass  derselbe  aus  vulkanischem 
Urstoffe  (t),  aus  Asche,  im  Wasser  entstanden  sey. 

Ans  den  mitgetheilten  Beispielen,  deren  Vermehrung 
Ar  noslos  eu  erachten,  liCsst  sich  entnehmen,  dass,  wie  wir 
selMHi  aasges^rochen  und  behauptet,  nach  allen  Erfahrungen, 
wclehe  gesammelt  worden,  und  der  Natur  ihrer  Verhültnisse 
grailwi^  dieBasalte  frei  von  versteinerten  Ueber- 
bleibseln  einer  frühern  Lebenwelt  gefanden 
wurden  und  gefunden  werden  mussten  *.  Die  Pe- 
trefakten- Kunde  kann  folglich  nicht,  wie  bei  so  vielen  an* 
dem  Gesteinen,  ein  unmittelbares  Anhalten  cur  Alters -Be- 
ttiaiBang  gewähren;  allein  sehr  wesentlich  und  sogar  von 
entsehiedener  Wichtigkeit  sind  dte  Lagerungs  -  Beziehungen, 
in  welchen  nicht  selten  die  Fels-Gebilde,  deren  Untersuchung 
ans  beschäftigt  zu  gewissen  geschichteten  Gebirgsarten  ste- 
hen. Die  Fortschritte  des  Petrefakten-Stodiums  machen  es 
oidgtich,  eine  relative  Chronologie  basaltischer  Ergüsse  fest- 
susezzen,  indem  diese  sich  nämlich  über  Gestein-Schichten 
aasgebreitet  haben,  welche  verschiedenen  Zeiten  zugehörige 


(Casix'f  ehem.  Ann.  Jahi^.  1794:  I.  B.  S.  103).  —  A.  o.  a.  O. 
S.  49  gedenkt  BsnoLDirfOBN  einiger  andern  Fundorte  von  vermeint- 
lieben  Basalten  mit  Versteinerungen. 
*  Wir  verweisen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dasjenige,  was  Naumann 
(Zeitschr.  für  Min.;  ISIS,  IL  B.  S.  195  ff.)  und  Posch  (a.  a. 
O. ;  ISSS ;  I.  B.  S.  630  ff.)  fiber  den  mit  Versteinerungen  verbun- 
denen Porphjr  von  ToepUz  bemerkten.  Die  organischen  Reste  sind 
die  nimlichen ,  welche  ein  Kalk  föhrt,  der  vom  aufsteigenden  Por- 
phyr durchbrochen  worden. 
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Verstememngen  filhren.  Wir  gedenken  nicht  solche  Y^i^ 
hältnisse  and  die  darauf  absnieitenden  Schloasfolgen  hier 
flsu  untersuchen^  es  war  davon  im  Vorhergehenden  liereits 
die  Rede  und  der  nächste  Abschnitt  Iiat  sich  ausführlicher 
damit  su  befassen;  allein  einiger  Thatsachen  soll  Erwih» 
nung  geschehen,  die  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  m 
Ans]>ruch  nehmen. 

So  gewährt  es  hohes  Interesse  zu  sehen,  welches  die 
Floren  dieser  oder  jener  Gegenden  gewesen,  ehe  die  Ka- 
tastrophen statt  Iiatten,  durch  welche  Basalte  entstanden. 

Die  Braunkohlen- Ablagerungen  der  Wetterau^  swiachen 
dem  Taunus  und  dem  Vogels-Cebirge  y  deren  einige  mit  ge-  . 
waltigen  Basalt-Massen  übei*deckt  erscheinen}  liefern  Inte- 
ressante Beispiele  fUr  solche  Beziehungen.  Ehe  wir  Jedoch 
von  den  gegenseitigen  Verhältnissen  der  Basalte  und  Ihrer 
Trümmer  -  Gesteine  zu  den  Kohlen  reden ,  möge  suvor  der 
Vegetabilien  gedacht  wei*den,  von  welchen  die  erwähnten 
Ablagerungen,  namentlich  jene  von  Salzhausen  mehr  and  we- 
niger deutliche  und  bestimmbare  Ueberbleibsel  enthfltea  *• 

Die    fossilen   Pflanzen  -  Reste    von    Salzkausen    Innwim  ^. 
Früchte,   Blätter-   und  Stengel-Theile  untervehet 
den  *♦. 

Die  dicksten,  die  am  meisten  holzichten  UeberUeibsei 
erscheinen  stets  ausserordentlich  zusammengedrückt ;  p^^nrhf 


^Beim  Befahrfn  daitig;^r  Gruben-Baue  hatte  ich  Gele^nheit  Maoehcit 
tu  Hammeln  :  am  Viele«  wichtifc^r  aber  Miid  die  Beitr3g;e ,  welclie 
ich  der  Gute  der  Herren  Ober-Fiiiaiizrath  Emmbrijivg  und  Dr.  KuF 
STBirr  verdanke.  Von  beMonderem  iutercMKe  aollcn  u.  a.  auck  die 
pflanzlicheo  Rcate  in  den  Brauukohleu  von  Dorkttim  seju.  Ich  kann 
nur  bedauern,  da«R  ich  bei  meinen  Wanderungen  in  Jenen  Gegenden 
(^hindert  wurde,  den  (ernannten  Ort  su  beiincben. 
**Prof.  BaoNN  nahm  sich  die  Mühe,  die  ve^^tubiliachen  Ueberbleibsel 
Mor|>;aam  la  nntemachen ;  auf  Meinen  AuKupruch  find  die  Mittheilun- 
f^n  icejitüst,  welche  im  Texte  folgen.  —  Ueber  die  BrauDkohlea» 
Petrefakten  dieaer  und  anderer  Gegenden  i«t  su  vergleicliea ;  Al. 
BaoifonuRT,  Tabteau  deM  Terraüu  etc. ;  pmg.  401. 
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aikm  Anschtin  naoh».  <iiok>.i^  heJunlM i  g^tF^ßm 
So  TCriMken  aieti  dUa  DinrtdbMMmiy  Hi^^r  A#4«- 

%4ftnatoy  die  eiiiat  nuidUmmii!,   t^  1  fci8,>  fW|i(U)i|r«i»^ 

.r.JV«h.d«l'FrlldlMi«fitod;eljilge  «uti aller .iftivierlMligkeil 

beetuMdMffy  während  andeve  SMw  mehr  mid  wanifwt  4<A«fM' 

<««l  afak  geeüg^nder  AehnUekke^  bflH|tn4e,  Ter- 

Mlaaia%:  odcir  ;^«lea  KriiatfiMgeJIatkaMi^^gingei 

viSbirerttim-f^reKi::  Jugl4^ndit€4i'!Heniri»li0^s  und 
ZepMa*eiaer  Pyiiie*>.Arti.        k....    i>:    .'jjii.i.     > 

.  JRi^t«JiiU<tf#  fi#fi/r><fit:#iir  von  Sv^w^Hw^.*^  \P h  a g-- 
tm$m  «nd  Lampetia  /acr|rma£ttifcif4r  K4]illi«'**.Bud  Uli 
■MMBattgadMditen  tShMliaidei;  0i^f)f4/lif4#t>i)r 

ll^vwi  ScninaiM»  Ea»i8teiM  glatte^'  oder.Sltc  jL-a^-^Nusa, 
an   deren  Geschlecht   man  kaum  aa  A^Hteifeht  i^^mag.     Sie 

*  findet  sich  sehr  rerbreitet  in  der  Braunkohlen  •  Formation 
der  WeUerau^  so  wie  in  jener  iron  Frankeu  imd  wahrschein« 
üeh  selbst  in  der  an  der  Ostaee. 

Die  Zapfen  einer  Pinus-r Art  haben,  waa  Grösse  nnd 
Gleiohmass  betriffit,  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  yon  Pin  us 
picea  DuROi«  Indessen  ergeben  isich  bei  genauerer. Betrach- 
tvig  aoffalleude  Unterschiede,  obwohl  die  überaJU. verstör- 
ten Sehoppen  -  Rande  nicht  einmal  in  Betrachl  konunen  kön* 
Ben.  Nach  den  für  die  Saamen  vorhandenen  QdMen  cwi- 
scken  den  Schuppen  und  nach  einem  aufgefondenenf  Saamen 
m  urtheüea,  waren  diese  um  das  Zweifache  gHisseri  als  bei 


"  Flora  der  Vorwelt.  IV.  Heft,  S.  XL. 
•*  tcom.  SectU.  Taf.  II,  p.  2. 

IL 


P.  picemj  Jedoch  geftaltet  wie  hier;  die  Hdhlaafea  babai 
«ich  piuirwei«e  nicht  allein  mich  ansäen,  oder  an  der  fainem 
'Batia   der  ihnen  jedesmal   entsprechenden   Schuppen  ehigo- 
drflckt,  sondern  auch  nach  innen,  d«  h.  an  der  äussern  Seite 
anderer  höher  stehender  Schuppen;   endlich    kommen 
dm  Schuppen  viele  theils  blätterige,  meist  aber  Nadel» 
Faden-förmige  Auswüchse  zum  Vorschein,    wie  man  an 
chen  Kiefern  -  Zapfen  oft   bemerkt,   durch   welche  aldi  die 
Spindel  wieder  su  einem  Zweige  verlffngert.       • 

Den  nicht,  wenigstens   nicht  mit  Sicherheit  bostlmmha- 
ren  Fruchten  sind  beiausählen: 

1)  Kugei-förmige  Nfisse,  Überaus  hart,  an  der  Basis 
mit  runder  breiter  Anheftungs  -  Stelle  innen  hohl,  ei»^ 
ffteherig ,    ohne   Klappen ,   von  4  **'  Durchmesser  |   min 
hfiutigem,  Jedoch  vielleicht   einst  fleischig  gewcaenem 
Ueberzuge.     Sie  lassen   sich   zunächst   vcrgleiclMn  mit 
Haselnüssen   iCorjflui)   oder  auch  mit 
von  Sinpkylea. 
9)  Längliche,  breitgedrückte  Früchte,  auf  einer  Sake 
flacher,  breiter  Längen -Rinne,    deren    Umfang   tliail|M 
rund,  theils  dreiseitig  ist.  ^ 

3)  Carpolitkei  gregariuSy  Bronn  *.  Von  Grdase 
und  Form  obiger  Fichten  -  Saamen ,  jedoch  lieideraeits 
stumpf,  an  der  Basis  mit  breiter  Anheftungs  -  Stelle, 
glatt  oder  fein  gestreift.  (Wurden  bis  Jent  meiat  fllr 
Kerne  von  Cerit«#  mascula  gehalten).  —  Dnarft 
kommen  andere  Früchte  von  gleicher  Form  und  Grtese 
vor,  mit  dickem  runzeligen  Längenstreifen,  die  viel- 
leicht nur  mehr  zusammengeschrumpft  sind.  (Man  liat 
sie  f&r  Früchte  von  Carpinus  angesprochen.) 

4)  Phittgedrückte,  oval  Lnnzett-formige  Früchte,  mit  nur 
wenigen  breiten   Längenrip|)en ;  unbestimmbar.     (Sind 

•  Graf  V.  Stkkbbrg  loc.  cU.  Tab.  Lilly  Fiy.  8.  —  Findrt  »ich  unter 
Nr.  4S4  der  f^eofj^nost.  pctrefaktoloff.  Lieferungen  des  Heidelberger 
Mineralien-Kouiptoim. 
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dMib  denen  von  Carpinus,  theil«  jenen  von  Amyg^ 
ialu$  communis  verglichen  vrorden.) 
ft)  Kleine,  dreitheilig  Kngel-förmige  gestielte  Früchtchen. 

Zn  den  hestimmbaren  Blüttern  gehören  vor  aUem  jene 
von  Acer\  sie  zeigen  sich  verschieden  von  den  Blättern  aller 
lebenden  Arten,  stehen  jedoch  denen  vbn  *  ^rer  nigrum 
9m  nfiehsten.  Femer  werden  Tannen -Zweige  gefunden, 
die  Blfitter  eweizeilig,  in  der  Form  sehr  Ähnlich  denen  der 
Weisstanne  (Pinus  Abtei  DüROi)  und  der  Balsam- 
Tanne  (Pinui  bafsamta  Lin.)  *.  —  Ausserdem  kennt  man 
wenigstens  noch  viererlei  Arten  von  Banm  -  Blättern ,  ovid 
oder  Lanzett- formig,  ganzraiidig  oder  gesägt,  auch  gelappt. 
Einige  darunter  können  mit  der  meisten  Wahrscheinlichkeit 
den  Flieder -Blättch eh  von  Juglans  verglichen  werden, 
fdere  haben  fUr  Blatter  von  Buchen,  W  e  i  d  e  n  u.  s.  w. 
gegolten. 

Von  den  Stengel- Stücken  erscheinen  viele  mit  dilti- 
ner^  Papier^artiger  graner  Oberhaut  der  Ruide  und  mit  hiio- 
figen  kleinen  Knötchen,  wie  die  Birke  QBetulä).  Andere 
Arten  sind  weniger  bestimmbar;  manche  dünne  Stengel- 
md  Ast-Stflcke,  die  wohl  nie  verholzt  gewesen,  findet  man 
•elir  Bosammengedrückt  u.  s.  w.  **. 


*  Aach  die  bituminüsen  Tlione ,  das  Liegende  mancher  Braunkohlco- 
Flözxe  ausmachend,  enthalten  hin  und  wieder  BIStter-Abdrücke  einer 
Ahorn- Art:  allein  es  ist  dieselbe  meist  verschieden  von  jener,  de- 
rm  UebeiWeibsel  in  den  Kohlen  aelbat  |[^trofen  werden.  Ein  vor 
una  lieicendes  Handstöck  des  die  Habicht9waider  Braunkohlen  be- 
l^leitenden  Thonea  hat  solche  Abdrücke  von  Ahorn -Blättern  auf- 
aowefsen  und  mit  demselben  kommen  Junge  beblätterte  Zwerge  vor, 
welche  ebenfalls  mit  PinuM  Mries  oder  Firnis  bmUmnum  snnaebst  so 
vergleichen  sind. 

^  Einselne  Holitheile  haben  gAüs  das  Ansehen ,  als  rührten  sie  von 
bereits  in  Vermoderung  übergegangenen  Stämmen  her;  wenigstena 
haben  dieselben  grosse  Aehnlichkeit  mit  Strunk  -  Stücken  xwinchen 
4ereB  Spalten  das  Hols  von  Warmem  durchwählt  und  von  söge- 
■s»at—  WwnuneU  erf&llt  worden. 

4  ♦ 
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Hier  sind  alfo  nor  BAamfirten  ans  den  Faoifll«!  dmr 
Coniferen,  Amen taceen,  Jaglandeen  und  Aee» 
rineen,  so  weit  eine  Bestiinnuing  möglich  ist,  und  in 
Allgemeinen  dürfen  wir  ans  so  dem  Schlnase  berechtigt 
achten,  dass  die  in  den  Braonkoblen-Ablagemngen,  ?on  wel- 
chen die  Rede,  begi*abenen  Pflansen  eq  Gattungen  gehörta^'^ 
von  denen  noch  gegenM'firtig  Arten  vorhanden,  daaa  aber  viele 
dieser  Arten  wenn  nicht  von  der  gansen  Erd  -  Obei41iebc^ 
dennoch  aas  jenen  Gegenden  verschwanden  sind,  wo*  man 
heutigen  Tages  ihre  fossilen  Reste  and  mitanter  von.  Basal» 
€en  überdeckt  findet« 


Braunkohlen  am  Fusse  des  Vogels-Gebirg^    ,  % 


Die  Braunkohlen -Ablagerang  beim  He$$enirüeSer 
mor  unfern  Solm$~Lauhach  am  Fasse  des  Fo^e/f-GeUi^gei  \ 
eines  der  interessantesten  unter  den  neuem  tertiMren  Gebilden 
dieser  Gegend,  gewährt  in  den  bereits  angedeuteien'Biaia 
hungen  erwünschtes  Anhalten  und  bietet  sugleieh  lehjreiefcil 
Beweise  vom  ändernden  Einflüsse  vulkanischer  Gesteh»  >ntfj|f 
die  Braunkohlen  und  den  sie  begleitenden  Thon.  ftAoi 
mehr  und  minder  mächtige  Braunkohlen-Schichten  mrhflihn 
im  Wechsel  mit  Lagen  basaltischen  Tuffes ,  während  das 
Ganze  eine  gewaltige  Basalt -Decke  trägt  **.  Es  Ist  diese 
Niederlage ,  Melche  im  Vergleich  zu  andern  Brannkohlen- 
Gebilden  des  Landstriches,  durch  vorhandene  grdsaere  Hols» 
nassen  auf  gewisse  Nähe  der  verstürsten  Waldongm  hin- 
weiset. 

Die   Folge   der   Gesteine   vom   Tage  in   die   Teofe   Ist 
nachstehende  (Taf.  XIIL  Fig.  1.) : 


.*Die  Entdfckuiiip  diMer  BrauDkahlen  -  Niedrrlaice  hatte  tafUIif  bei» 
Thoo^rab^n  statt  im  Jahre  1818;  abgrbaot  wird  dieselbe  seitaDge- 
Uhr  srhn  Jährea. 

^  Befpleilet  voa  dem  eben  so  geftlliKrn  als  venittndif(en  Brnt^mtMä  Hrn. 
MBSLBa  haben  wir  im  Herbst  181V  die  l)ntersnebMi|>  vergenammen. 


—   w   — 

•)  DaoiMerde  und  sehr  eerf ester.  Batab ,  aus  defsen 
Auflötung  sich  nach  und  nach  DaMmerde  erzeugt. 

b>  Feater  Baaalt,  theila  groas-kugelicht  abgesondert, 
nnd  baaaltUches  Konglomerat,  50  F.  mlfichtig. 

c)  Plastischer  Thon.  Durch  basaltische  Einwirkung 
ist  das  Gestein  bedeutend  fester  geworden,  weniger 
leicht  Ecrbrechllch ;  es  entwickelt  vor  dem  Ldthrohre, 
•und  selbst  in  der  Kereen- Flamme,'  starken  Bitumen- 
Geruch  *•  Selten  seigt  der  Thon  die  gewohnte  graue 
Färbung;  er  erscheint  meist  mehr  schwärzlich  und  hin 
vad  wieder  ockergelb  gefleckt,  nur  in  unmittelbarer 
Kähe  der  folgenden  Kohlen-Lage  wird  derselbe  braun- 
lich. Dabei  lässt  sich  stellenweise  der  Anfang  zu 
8änlen*förmigeB  Absonderungen  nicht  verkennen;  die 
prisaMtischea  Stücke  stehen  senkrecht  gegen  das  ba- 
aaltische  Gebilde.  Sparsam  finden  sich  Abdrücke  von 
Blättern,  denen  der  Rainweide  (Ligustrum  vulgare) 
aeheinbar  am  nächsten  stehend*  Die  Mächtigkeit  der 
Thon -Schicht  wechselt  zwischen  6  und  15  Fuss;  in 
der  grössten  Teufe  der  Mulde,  in  welcher  das  Braun- 
kohlen-Gebilde seine  Stelle  einnimmt,  ist  die  Stärke 
am  beträchtlichsten  **. 

t)  Braunkohle.  Alle  Belegstücke,  welche  von  uns 
aus  dieser  4  Fuss  mächtigen  Lage  entnommen  wurden, 
zeigen  sich  mehr  und  weniger  umgewandelt  durch 
Einfluss  basaltischer  Massen.  Braunkohlen  und  bitu- 
minöses Holz  sieht  man  dunkler  gefKrbt ;  beide  sind 
rissig  und  sprüngig  geworden.  Die  Risse  schneiden 
das  vegetabilische  Faser  -  GeAige  in  der  Regel  recht- 
winkelig   und    mitunter    erscheinen    ihre    Wandungen 


*Nsch  der  durch  Hm.  EifOBLMAifN  aus  Frankfurt,  einer  meiner  vor- 
Baligen  Zuhörer,  im  hiesigen  Laboratorium  ▼or||;enoBmienen  Zerle- 
gung, waren  in  lOOTheilen  dieses  Thones  28,88  Bitumen  enthalten. 

^  Ueberhanpt  leigt  sich  die  Mächtigkeit  der  einseinen  Glieder  diearr 
Ablagerung  nicht  iiberall  gleich ;  sie  nimmt  bald  ab,  bald  au. 
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beim  bitumindsen  Hoke  von  eii^r  falbst  h 

das  Snchgrlas  erst    deutlich  werdenden,   Eise      lies* 
Rinde  bekleidet.     Unter  den,   am  aafFalle 
wandelten,  Brauiikohlen-Stücken  verdiei       jene  bea< 
derer    Erwähnung,    wo  ganze  Parthieen    der  ^ 

ralischen    Holskohle    ähnlich    geworc  E 

seine    Stammstücke    erlitten    beträchtUche    Zt 
Drückungen.     Ein  vor  uns   liegendes  sehr  i  seich- 

netes  Stück  eines  solchen  flachgepressteii  Sti  s  hat 

beinahe  3  Pariser  Zolle  im  Längen-Durchi  ",  wäh- 

rend seine  Dicke,    da   wo   es    am   stärkst«  5'" 

beträgt  *.   Es  seigt,   gleich  allen  übrigen,    ▼< 
bekleideten   Eiemplaren    die   grösste   Aehi  t 

jungen  Birken -Stämmen    und   noch    ai  ist 

eine  solche  Ueberelnstimmung  bei  denjenigen  1        1 
die  weniger  verkohlt,   aber   häufig  bedeutet      gn 
sind,  gerade  so,  wie  diess  grünes  Holz  bei  einWii      n- 
der  Hizze  zu  thun  pflegt.     Von  fossilen  Fi  i 

det  man,  jedoch   im  Ganzen   sparsam,   so  die  i 

Carpolithes  gregarius  gehören  dürften«  '.     s< 
dere    Beachtung  unter   den    von   uns   aufgen«  u 

Handstücken  möchte  endlich  eine  gleichsam  geso       h 
sich   darstellende ,   oder  doch  ein  zusammengel      I       • 
Aussehen  tragende  Masse  verdienen.    Bestimm!       ^  or- 
ganische Theile  lassen  sich  nicht  mehr  daran  erk< 
scheinbar  aber   enthält   dieselbe   eine  Menge   hi       er- 
kohlter  Früchte. 


Die  «lliptiflche  Form  solcher  Stammstiicke  durfte  oft  irrige  Ahga* 
ben  hinsichtlich  ihres  Durchmessers  veraDlai>st  haben;  namentiich 
scheint  diess  bei  dem  bekannten  kolossalen  Stamm  von  SalzktutMem^ 
einem  nachbarlichen  Braunkohlen -Werke,  der  Fall.  Nach  der  ver- 
lissijcen  Ang^abe  des  Hm.  Berg^Verwalters  Mszlbr  hatte  der  ^sste 
Stamm,  den  man  bei  Solms^Laubach  g^ftinden  und  der  bereits  ab- 
g:cbrochen  war,  80'  Lftng^e  und  sein  Quer  »Durchmesser  narJi  der 
längsten  Axe  der  Ellipse  betrug  ä  Fuss. 


e)  B««alt-Kaiigl<merat,  iUnlUlnüg  und  Im  Ganceii 
stanHok  gleiebmäMig;  dean  einjieliia  J^sohiüMe  von 
UBfewandelten  Töpferthon  abgereckoet^  sieht  mun 
darin  keine  Trümmer  basaltischer  eder  anderer  Ge- 
steine.   Die  Mächtigheit  betrügt  n0r  wen%e  Zolle. 

f)  Braunkohlen,  S  Fuss  stark.  Das  bilominöse  Hohl 
dieser  Lage  schliesst  nicht  selten  Retinit  in  kleinen 
Parthieen  ein ,  dem  der  Gegend  von.  MüUc  all  ahn* 
liebsten  and  meist  weit  dankler  gefi&rbt,  als  der  be- 
kannte ausgeaeichnete  Retinit  vom  Cape  SaUß  am  3/a- 
fsli^*Flu8se  in  MaryUmd.  Das  FiMsil  haftet  nur  ans- 
•erst  schwach  an  den  Holstheilen,  so  dass  es  durch  die 
geringste  Erschütterung  davon  trennbar  ist  *• 

g)  Basalt  -  KongloHMrat  von  derselben  Beschaffenheit, 
wie  die  Lage  e ;    3  bis  4  F.  mächtig. 

k)  Braunkohle.  Stärke  7  bis  8  F.  Auf  den  Spaltungs- 
Wandnngen  sieht  auin  hin  und  wieder  sehr  kleine 
Gypsspath- Krystalle.  Flach  gedrückte  Stämme,  mit- 
anter  von  nicht  unbeträchtlichem  Durchmesser  kommen 
niemlich  häufig  vor. 
0  Bas  alt -Konglomerat,  wie  e,  theils  auch  durch  Thon 
der  Lage  c  vertreten;  S  bis  4  F.  stark. 

k)  Braunkohle;  Mächtigkeit  4  bis  5  F. 
t)  Basalt- Konglomerat;  4  bis  5  F.  stark. 

m)  Braunkohle;  10  bis  12  F.  stark.  Die  Mächtigkeit 
der  Lagen  dieser  vegetabilischen  Ueberbleibsel  nimmt 
nach  der  Teufe  so.  Die  Wandungen  von  Rissen  und 
Spalten  findet  man  hin  und  wieder  mit  einem,  cum  Theil 
bunt  angelaufenen  metallischen  Uebersuge  bekleidet, 
der  sich,  bei  genauerer  Betrachtung,  als  Strahlkies 
an  erkennen  gibt,  auch  werden,  eingeschlossen  in  die- 


*  Manche  Braunkohlen  xeigen  salinische  Anfluge,  nadelformige  Krj- 
stalle,  deren  nähere  Beschafenheit  wir  unentschieden  laeiien  ndMen, 
da  die  geriage  Menge  Iwiaea  Versuch  erlauhte . 
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«^r  KohlenBchicht  Blöcke  «nd  nmdliehe-  Mmmii  ge- 
troffen ,  diirehami  «hnlich  denen ,  von  wekhca  bei  der 
eonSchst  feigenden  Luge  die  Rede  seyn  soll  «nd  in 
der  Nähe  derselben  neigt  sich  die  Kohle-  sehr  umge- 
Windelt ,  sie  iet  anageseicluiet  schwam  und  ▼•■  anffal- 
lender  Hurte. 

n)  Basalt-  Konglomemt,  50  F.  mächtig,  mit  Fmgüientenf 
Rollstttcken  and  Blöcken  basaltischer  Gesteine,  leEterc 
nicht  selten  von  tO  bis  30  F.  Kabik-Gehalt.  Die-  Haapt- 

•  mxätme  des  Ganzen ,  das  Bindende ,  im  Allgemeinen  voa 
geringer  Festigkeit,  ist  Resultat  sehr  anfgeüeter  B«r 
salte  vnd  anderer  Trapp  -  Gesteine ,  welches  wir  en- 
uächst  mit  manchen  Habicktswalier  sogenannten  BaMÜt- 
Tnffen,  so  wie  mit  den  bekannten  vulkanischen  Trim* 
mer-Gebilden  yon  Mantecckio  nwggiore  vergleichen  möch- 
ten; Hin  und  wieder  zeigt  sich  die  Natur  der  Maeeen, 
durch  deren  Zersezzung  dieser  bindende  Teigentitanden, 
deutlicher,  so  dass  man  einige  der  Felsarten  wieder 
erkennt,  die  in  den  Blöcken  sich  darstellen  und  von  wel- 
chen zunächst  die  Rede  seyn  soll.  Bald  verfliessen  sie 
unmerkbar  in  das  zersezte  Ganze,  bald  werden  diesel- 
ben, durch  schärfere  Absonderung,  mehr  bemerkbar 
und  lezteres  ist  selbst  bei  den  Trappmassen  der  Fall, 
denen  ungeachtet  ihrer  weit  vorgeschrittenen  Aoflösnng 
—  denn  oft  vermag  blosse  Berührung  den  ZnsMwmen- 
hang  aufzuheben  —  die  Geschieb -Form  deutlieh  ver- 
blieben. Sandstein  -  Rollstöckchen  dürften  sich  unter 
den  Einmengungen  finden ,  andere  kleine  Geseldebe  ge- 
hören einem  Hornstein- ähnlichen  Mineral  an ,  oder  es 
sind  Bruchstücke  von  durch  vulkanische  Gewalten  um- 
gewandelten Felsarten.  Manche  augitische  Theiia  haben 
ihre  vollkommene  Frische  und  ihren  Glanz  behalten. 
Seltner  und  bloss  stellenweise  wird  das  Bindemittel  die- 
ser mächtigen  Lage  dem  feinkörnigen  Konglomerat  der 
böhem^  die  Braunkohlen-Schichten  scheidenden^  Lagen 


,  t 


^■llnficr  «Ad  ••dimii  miMeUlteil  dMseibe  oft  Theile 
mht  yerluiUteii  Holseai  -—  W«i-  nun  die  gvtfsflem 
Bilbticke  and  Bldek»  betrlffi^.welebe  fa»  dtese«.  Jrtfm- 
■MT- Geitein  en^altw  aiiid)  «o  bemerkten  wir  daran- 
tar:  dichte,  «ehr  Angit-rrtebe, -Beseite  ndt  einselnen 
fMiranPonkten ;  blutige  Beealte,  mit  niebt  eeltea.  siem- 
MA  poseeii  Rünmen,  ebne  eilen  Uebernng  der  Wände, 
frei  jpen  SineeblttMen,  oder  anf  ihren  Wandmigen  mit 
AtilUt-Krjstallen  beUeidet,  femer  mit  klehien  S^häro- 
aideritrKageln  oder  mit  einer  KaUupath-Rinde;  mitun- 
ter findet  man  den  Baealt  anch  aebr  Ueinblaaigy.Xaven* 
JBhnlicher.  Sodann  kommen  Blöcke  «nd  Rollatücke  von 
dichten  und  blaaigen  Wecken  vor  9,  auch  von  Anamesi- 
teny  Doleriten  und  doleritiachen  Mandelateinen ,  die 
■mieten  Jedoch  in  höherem  oder  geringerem  Grade  ner- 
aest  *•  Von  gans  besonderem  Inteiteeee  erachte  ich 
endlich  unter  diesen  Einscblttssen  die  wohl  nicht  bfin- 
figen  Blöcke  einer  wenig  porösen ,  nur    steUteweiso 


*Aaffdlend  war  et,  unter  den  manniehfachen  Einschlüssen  dieses 
KoBfiomerates,  so  weit  uns  dessen  Untersuchung^  mög^licb  gewesen, 
kenies  der  basaltischen  Gesteine  zu  finden,  welche  wir  ia  der  näch- 
•tcB  Umgegend  des  VogeU^QebirgeM  anstehend  sahen.  So  venuiss- 
lea  wir  namentlich  den  schönen  Dolerit  vom  sogenannten  Schmeiß-' 
we§  am  Eichberg  unfern  Laubach ,  in  dessen  Gemenge  eine  mit 
Maaen  Farben  spielende  Substanz ,  deutlicher  als  in  irgend  einer 
4er  ans  bekannt  gewordenen  gleichnamigen  Felsarten,  das  Wahr< 
hafte  ihrer  Natur  verrath.  (Es  war  von  dem  Gestein  in  der  1.  Ab- 
theiluDg  S.  156  die  Rede;  durch  ein  Versehen  steht  daselbst  Lan- 
ierbmeh  statt  Lanbach.)  Ferner  haben  Jene  Blöcke^  wie  es  scheint, 
amen  sehr  blasigen  Dolerit  vom  Steiinbach  bei  Lauback  nicht  auf- 
SBwaiaea.  Wir  gedenken  desselben ,  weil  das  Gestein  besonders 
aaagazeiehnet  ist.  Man  sieht  darin  fast  keine  Masse,  die  zelligen 
Biaae  berahren  einander  und  die  Wandungen  sind  mit  einem  ei- 
gcallifiailiclien  Ueberzuge  von  lichte  blanliehweiser  Farbe  bedeckt. 
Der  Ueborzng  iat  sehr  weich ;  Säuren  wirken  nicht  darauf  ein.  — 
—  Solche  Thatsachen  weisen  gleichfalls  darauf  hin,  dass  die  vulka- 
kaaiochen  Katastrophen  dieser  Gegend  in  sehr  veraobiedena  Zeiten 
gefallen  teyn  müssen« 


m 
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blasigen  Laven-ähnliehen  Subttans.  Sie  bt  anrefai  roth 
mit  graaen  Flecken  und  auf  der  Oberfliohe  mift  iümr 
ner  Decke  bekleidet,  in  welcher  man  Tegetakilischa 
Ueberbleibsel  eq  erkennen  giaobt  *•  Rührt  die  mit 
PflanEcn  -  Resten  darchflochtene  Decke  von  einer  die 
Braankohlen  begleitenden  Thon-Schicht  her!  Ist  sie 
Theilganses  einer  solchen  Schiebt ,  das  diyrch  basalti- 
sche Glüht  nmgewandelt  worden!  Oder  .hAtte  imui 
den  Block  als  geschmolzenen,  mit  Basalt-SobatniiB  mn 
termengten  Thon  ansasehen ,  dem  nur  aof  der  Ober- 
fläche Merkmale  der  frühem  Beschaffenheit  geUiebeat 

o)  Brannkohle  gemengt  mit  Thon,  der  doroh  Tolkaal- 
sche  Einwirkung  schwarz  geworden  u.  s«  w.  Hieb- 
tigkeit  3  F. 

p)  Konglomerat,  1^  F.  stark,  feinkörniger  als  Jenes 
der  obem  Lagen. 

q)  Brannkohlen  und  bituminöses  Hols,  ble  s« 
einer  Mächtigkeit  von  5  F.  aufgeschlossen  ohne  dnreb- 


^Dr.  B18CROP,  unser  Botaniker,  äusserte  sich  mit  ni 
Worten  über  die  Erscbeinong :  „dass  der  Ueberzug^  der  Lava 
liehe  Reste  enthalte,  ist  mir  nach  ^niuer  Besichtigung, 
ter  der  Linse,  keinem  Zweilei  unterworfen.  Die  stielartigea  Thcik 
sei^n  stellenweise  noch  ganx  deutlich  jene  faserig^  Straktert 
che  in  larten  Zweifln ,  in  Blattstielen  und  Blattrippea  1 
nen  ist.  Diese  Theile  müssen  ziemlich  derb  nnd  fest 
9€jn,  da  sie  den  Einwirkungen  der  Hisse  widerstaadea  f 
dieses  Bruchstdck  ofenbar  ausg;e8est  g;ewesen.  Sie  lAbiee 
wohl  von  banmartig;en  Gewächsen  her.  Nun  scheinen  mir  Üt- 
selben  aber  für  junge  Zweige  su  dünn ;  bei  Blftttchen- 
•tielen  wfirden  sich  wohl  noch  Spuren  des  gewShnlich 
harten  Samens  der  Holsarten  erhalten  haben.  Es  bleiM 
wahrscheinlichsten,  dass  es  Rippen  von  Baumblittem 
che  in  dem  Uebersoge  susammengeballt  waren,  deraa  ihrige  aliteia 
TheSle  aber  durch  die  Hisse  serstftrt  wurden.  Was  nedi  %aeaete« 
Ar  diese  Annahmt  sn  tprechen  selMint,  ist  die  Art  der  TiiitMilaat 
dieser  Stielen  fthnüchea  Reale,  welche  sich  an  einigen  Slallee  sioi- 
Keh  deutlieh  erkennen  Usat,  so  wie  das  Vorkommen  ■wisibse  Braaa- 
kohleo-Lcgen.  die  sahireiche  BUtter-AbdHIcke  fihren." 


kiHM  n.    Die  Sohle  äe$  StoUem  etutd  darfn, 

I  I  Werk  betachte. 

Rt- Lagen  \¥h*kten  Xndemd  ein,   sowohl 

<  ab        h       r  Teufe.    Am  stärksten  amgewandeh 

(     h         ert      tuid  die  yorlezte  Braonkohlen  -  Schicht 

o).     Uebrigens  findet  man   den  Wärme-Einflass  sehr 

grtfsste  Weite,    auf  welche  sich  derselbe  er- 

j         S  bis  S  Fqss.     Die  wechselnde  Mfichtigkeit  der 

1       >       M  n  1  8    (o)   hat    mittelbar   eingewirkt   b^t 

n  r  0     rsten  Braankohlen-Lage  (d)  dorch 

I         tische  d  da  wo  der  Thon  am  mächtigsten, 

Men   und   die  Theile   bitominösen  Holsec 
i  gewandelt. 


Tliierische  Gebeine  in  basaltisdien  Schlacken 
und  unter  Strömen  von  Basalten« 

Ein  anderes  Beispiel  werde  vom  Vorkommen  thieri- 
Bcher  Ueberbleibsel  entlehnt,  welche  man  in  einer 
Schlacken-Lage  gefanden,  die  zwischen  swei  Basalt-Strömen 
eingeschlossen  erscheint  *. 

In  einem  der  kleinen  Thäler  auf  dem  rechten  Allier-^ 
Ufer  beim  Dorfe  Saint  -  Privat  ^  nicht  fern  von  Le  Puy  im 
Fe/dgr  hat  sich  unmittelbar  über  Gneiss,  das  Grund-Gebirge 
der  Gegend,  ein  basaltischer  Strom  ergossen,  der  in  grosse 
prismatische  Massen  getheilt  ist.  Auf  diesen  Strom  folgt 
eine  Lage  von  Schlacken  und  im  obem  Theil  derselbeii 
kommen  wohl  erhaltene  thierische  Reste  vor,  von  deren 
Bescb«£Eenheit   sogleich    ausfiihrlicher    die    Rede   seyn   solL 


m 


^HsBsiiT  machts  dis  dcakwArdige  Entdeekang^  im  September  1898, 
als  darselbt  cineo  Laveastrom  unteinocbte,  weither  die  Strasse  vwi 
PMg  nach  Samgues  be^renst;  |^aae  .Erforschung  und  Schilderaog 
sind  das  Werk  von  BBiiTaAm>  ob  Doub.  (Memoire  mr  let  atSMisaff 
fmgsUes  de  Smid-Frivai  d'AUier  etc.    A«  Puy  ;  182S.) 


# 
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Ei^  gering  iBtteh^e  Schicht  graneri  feiiihtfniger  TttUumi- 
scher  Asche  scheidet  die  Schhieken-LRge  von  swei  Basait- 
Str^men,  deren  einer  den  andern  bedeckt  und  y<m  denen 
der  höchste,  die  Atmosphäre  berührend,  durch  seinen  grotr 
sen  Reichthnm  an  Augit-  und  OUvin  -  Theiien ,  wohl  luiter- 
acheidbar  ist  vom  tiefem. 

Die  Schlacken-Bruchstücke,  welche  die  Knochen  1 
de  Lage  ausmachen,  sind  schwarz,  enthalten  Augit-Krji 
und  ihre  blasigen  Räume,  zeigen  sich ,   selbst  was       $  c 
aten  Wandungen  betrifft,  so  wohl  erhalten,   dass  je 
danke    an   ein    mit    Abreibungen   und  Zurum  yer 

depes  Herbeiführen  aus  geringerer  oder  grösserer  We 
entfernt  wird ;  man  muss  jene  Massen  vielmehr  als  .Ans* 
würflinge  nachbarlicher  Kratere  betrachten,  welche  an  der 
Stelle  niederfielen,  die  sie  noch  einnehmen.  Ein  erdigeri 
unrein  rother  Ueberzug,  meist  aus  Zersezzung  der  Schlak- 
ken  hervorgegangen,  bedeckt  ihre  Oberfläche.  Stellenweise 
sind  die  erdigen  Theile  auch  in  solcher  Menge  vorhandeni 
dass  das  Ganze  das  Aussehen  einer  Brekzie  erhält,  beste- 
hend aus  Schlacken  -  Trümmern  und  durch  das  zerseste^  Ma* 
terial  locker  gebunden. 

Die  thierischen  Ueberbleibsel ,  Ober-  und  Unteride- 
fer  -  Stücke  theils  noch  mit  einsizzenden  Zähnen ,  Rippen 
und  andere  Gebeine,  stammen  von  RhinocetOM  lep^ 
torhinuSy  von  Uyaena  apelaea  und  von  mehrem 
noch  unbestimmten  Arten  des  Geschlechtes  CervuM.  Die 
Knochen,  meist  zerbrochen,  weiss,  ungewöhnlich  leicht  und 
von  auffallender  Weichheit,  haben,  wie  es  scheint,  durch 
die  Gluht  der  vulkanischen  Massen,  mit  welchen  sie  über» 
deckt  worden,  wenig  oder  nicht  gelitten.  Ihre  Höhinngen 
findet  man  meist  erfüllt  von  rother  erdiger  Masse,  dem 
Bindemittel  der  Schlacken-Theile.  Regellos  sind,  auf  be- 
aehränktem  Räume,  Theile  von  Thieren  sehr  ungleicher 
Alters-Perioden  zerstreut;  Gebeine  von  Wiederkäuern, 
von  Pachydermen  und  von  Fleiaohfreasern  liegen 
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dareh  einiiiider.  Da  die  Gegend  nieht  geeignet  war  mir  Bfl- 
dang  von  Höhlen,  so  dQrften  die  Raabthiere  auf  dem  wenig 
fetten  Scfaiacken-Aggregate  eine  bequeme  Zufluehtstätte  ge- 
Ainden  haben ,  um  ihre  Beute  zusammen  su  bringen  und 
aofxiuehren.  Spätere  vulkanische  Ausbrüche  bedeckten  die 
orgimi^ehen  Reite  mit  ihren  Erzeugnissen ,  und  obwohl  nicht 
jede  Ungewissheit  entfernt  werden  kann,  wenn  man  yei^ 
•■eht  die  chronologischen  Beziehungen  auszumitteln  zwischen 
iem  Zeiträume ,  wo  di9  Feuerberge  um  Le  Puy  verldachten 
und  die  Thlere,  deren  Ueberbleibsel  man  zum  Theil  unter 
Tuikanischen  Massen  begraben  findet,  aus  dieser  Gegend 
▼erschwanden ,  so  ist  dennoch  ausser  Zweifel,  dass  jene  Er- 
eignisse um  Vieles  früher  zu  sezzen  sind ,  als  die  geschicht- 
liche Zeit. 


Nicht   weniger   belehrend  und   wichtig   sind  einige  anf^ 
Jle  de  Ftanee   und  auf  dem  Eilande  Juan  Fernande»  beoli^ 
achtete   Thatsachen ,    über   welche   indessen  noch   genaiiei^ 
Auskunft  zu  wünschen  ist. 

Auf  Jle  de  Frßnce  wurden,  beim  Graben  eines  Brunnens 
an  der  Stelle  genannt  les  quatre  Cocos^  in  einer  mit  basalti- 
scher Lava  bedeckten  mächtigen  Kreide-Bank  *  Schild- 
kröten-Gebeine getroffen.  Die  Lava,  längs  der  ganzen 
Oatkfiste  der  Insel  ein  weit  erstrecktes  Plateau  ausmachend, 
zersest  sich  oberflächlich  sehr  leicht  und  wird  zu  überaus 
fruchtbarem  Boden.  Sie  ist  das  neueste  Fels -Gebilde  auf 
Jle  de  France  und  man  erachtet  für  nicht  unwahrscheinlich, 
das«  dieselbe  zur  geschichtlichen  Zeit  geflossen  sey  **. 

Auf  dem  nämlichen  Eilande  will  man,  zugleioh  mit  an- 
dern organischen  Ueberbleibseln,  besonders  mit  Knochen  von 


*  Sollte  bi^  nicht  da  MissTenitlndnits  obwaltea  und  Ton  tertiären 

Schichten  die  Rede  Btjn? 
^CvwtMtif  Reckereket  rar  tot  üstem,  fou,  T.  F,  1/^"^  P.  pmg.  248. 

(Aosfabe  von  1814.) 
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Testudo  Indica  die  Gebeine  eilies  Vogels  •»  ßrünte 
oder  BodOy  JDiduf  inepius  Lin,  der  frfiher  die  Insel 
bewohnte  und  erst  seit  etwa  200  Jahren  aasgestorben  oder 
in  Folge  Enropäischer  Niederlassungen  vertilgt  worden  — 
unter  einem  Laven  -  Strome  gefunden  haben  \  Blainvillb 
behauptet  jedoch  **  die  Fundstätte  jener  Gebeine  7—  welche 
übrigens  nicht  vom  Dronte  abstammten,  sondern  von  jenes 
Vogel y  welchen  die  Reisenden  S olitaire  nennen  -—  sej 
auf  Juan  Femandex  ***.  * 


Basaüe  imd  abnorme  Fels  -  Gebilde. 

Granite. 

4fßf: .         Bei  Vergleicliung  von  Basalten  und  abnormen  Fels-Massen 
,^  in  Betreff  gegenseitiger  Alters^Beziehuiigen  dürfte  kaiyn  ein 

Gestein  sich  bedeutender  machen,  als  der  Granit,  welcher 

%  ■■  ^ 

lange  Zeit  hindurch  Air  das  muthmasslich  AeltesteV  fttr  Jie 
Unterlage  ««.etlicher  Gebirgs-Büdungen  galt,  ^  . .;  ,  j 
Granite  werden  an  vielen  Stellen  dur^ihbroi^iieii  von 
aufgestiegenen  Basalten;  nie  sieht  man  jene  Felsartei^  auf 
ähnliche  Weise  eingesclilossen  zwischen  bas^tischen  G^liif- 
den    auftreten.  ,  Das    gegenseitige  Alters  -  Veroiiltniss  beider 


Gesteine  scheint  demnach,  so  weit  die  Erfahrungen  unserer 
Zeit  reichen,  ausser  Zweifel.  Allein  die  Granite  ßelBstsind 
bei  weitem  jünger,  als  der  fast  allgemein  herrschenden  Mei- 
nnng  gemäss  früher  angenommen  wurde. 


•■  ^CtfViBa,  tUfß.biki,  det  Ann,  d^t- Sc.  näi,  VaL  XXif  p.  ieS  He. 
*^lbi4.  p.  109  «fc.  i    .  n-  . 

*^Zu  Folg^  einer  von  Caldcxbuoh  der  geolo^schen  Soxietit  in  Lon- 
don neuerdings  mitgetheilten  Nachricht  besteht  dieses  ganze  Eiland, 
dessen  höchster  Punkt  S005  F.  über  den  Meeres  -  Spiegel .  empor- 
steigt, aus  maBnichfachen  Trapp-Gesteiaen ;  besonders  werden  Sio- 
lea-Basalte  genannt,  welche  sieh  dorch  grossen  Qttvui-Rekbtfaum 
aasseichnen» 


Wir  wollen  $tt  Jast  mu  der  .Reihe  bekannt  gewordener 
TbotetebeO)  das  Auftreten  yon  Basalten  zwischen  Ghranlten 
heti«ftini49  n^^  wenige  wfihlen,  die,  in  einer  oder  der  aii- 
dsm  'BeEfehang,  als  besonders  wichtig  n  erachten  sind, 

*    Vorgebirg:e  der  guten  Hoffoung. 

Zwischen  Compo  Boff  nnd  Sea  Pain/'sesscn  iBahlreiohe 
lasaklsehe  Adern  nnd  Gfinge,  wechselnd  in  der  Miehtig* 
halt  TOtt  1  Zoll  bis  10  Fnss  in  Granit  auf«  Sie  verawe^^en 
sldi  aehr  mannichfach  in  diesem  Gesteine;  der  Granit  uoi- 
kOik  hivfig  iSchiefer-Fragmente  \     _ 


^C^awcaABC,  Trtmiact,  flf  li#  fßeoi.  Sot.  VeL  Vy  P,  9»  p,  614.   -- 
Sehr  so  bedauern  ist ,   dass  keine  Beobachtung  darüber  nitfetbdlC 
werdea,  wie  das  gegenseitige  Yerhalien  Toa  Granit  und  Basalt  ba-  ^^^ 
da  wo  beide  Felsartea  sich  berihrea«   Wahrscbeinlieh  ver- JlL 
dMO  Bosiehungen  sorgsame  Untersncbang,  wenigstens'  muss  ^T 
ca  aas  dea  Benerkungen  scbU^ssea,  die  über  die  Vefbiadung^A 
Toa  Qraait  und  .Schiefin'.Gebilden  in  der  N&he  der  Kapstadt 
Ktliifrn     Am  Sem  PoM  wird,.  a«f  eine  Strecke  von  SOO  Yards 
längs  der  Käste ,   wo  Granit  und  Schiefer  einander  berühren  y   ein 
wirres  Gemenge  dieser  Felsarten  gefunden.  Trümmer  des  Schiefers 
jeder  Gestalt  und  Grösse  hat  der  Granit  umhüllt,   sie   flothen 
darin  und  die   särtesten. Risse  in  den  Schieler  *  Stucken 
von  granitischer  Masse  erHillt    (Basil  Hall,  welcher  in  neue« 
ler  Zeit  das  denkwürdige  Vorgebirge  besuchte,  hat  einige  treffliche 
büdlicbe  Darstellungen    dieser  Phänomene    auf  Taf.  XIY   und  XY 
4i8  yiL  Bandes  der  Transact.  af  tke  R,  Soc.  vf  Edi9Umrgk  gelie- 
'  ^ÜBTt  aad  es  wfire  sehr  su  wänschen,  dass  er,  was  nicht  geschehen, 
■it  gleicher  Genauigkeit   die  so  interessanten   Verhältnisse   basalti- 
ndwr  Ginge  erforscht  hätte.)  Dicht  am  Fusspfade,  welcher  aus  der 
Kapstadt  nach  dem  Gipfel  des  Tafe^bergeM  fahrt,  wird   eine  ent- 
Misste  Stelle  von  mehr  als  100  Yards  Erstreckung  getroffen,    wo 
der  Schieler  von   Granit  -  Gängen   und  Adern  3  Fuss   bis  3  Linien 
stark  darcbsest  wird.  Gänge  und  Adern  versweigen  sich  nach  allen 
Bkbtangea  and  lassen  mitunter  höchst  aoAülende  Windungen  wahr< 
arbmrn    —  Aach  die  von  Jambson,  nach  Beobachtungen  von  Adam, 
Ou  AasL  aad  Hall,  mitgetheiltea  Nachrichten   über  die  f^eognosti- 
■cbe  BescbaffMiheit  des  südlichen  Tbeiles  von  Afrika  {Edinb.  phü. 
Jmanu  bg  Brbwstbr  an4  Jawbsoii  /  VoL  I,  p,  106  attd  283)   sind 
besonders  lehrreich.     Granit,  Gneiss,  Thonschiefer,  Grauwaeke  und 
Graawacke-Schiefer,  Basalt  (OreeMStoMe)  und  rother 
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Glen  Rosa  auf  Arran. 

Im  Glen  Rosa  (  Glen  Rossie )  aaf  dem  Schottiseken  Ei- 
lande  Arran,  steigen  mehrere  Basalt-Gänge,  zum  Theil  S  bis 
4  Fass  mächtig  9  dorch  Granit  empor.  Einer  der  Gänge 
theilt  sich  in  £wei  Aeste,  welche,  was  die  Stärke  betrilFt, 
andaUende  Aenderungen  erleiden^  indem  sie  steilenweiAe  nur 
2  Zoll  Mächtigkeit  haben.  Der  eine  Zweig  erscheint  wie 
abgebrochen,  geschieden  von  der  übrigen  Gangmasse.  In  dem 
Basalt-Gange  sieht  man  ein  Granitstück  von  beträchtlicher 
Grösse  eingeschlossen.  Granit  und  Basalt  zeigen  sich,  wie  ge* 
sagt  wird,  längs  ihrer  Begrenzung  scharf  geschieden  and  las- 
sen keine  Spar  erlittener  Aenderungen  wahrnehmen  (Taf.  III» 

:4.'  nachen    die  Felsarten   des  Vorg^birg^es    der   ^tea  Hofbiiiig  aus. 

Granit  und  Sandstein  zeigten  sich  am  lifiufig'sten  verbreitet,  Basalt 
am  sparsamsten.  LionU  Rttmp  besteht  ans  Tlionschiefer  und  iSand- 
stein.  Die  Schicliten  sezzen  bis  zum  Fusse  von  läon^M  Meäd  fort, 
woselbst  sie  auf  Gneiss  ruheui  Die  Schichtung  des  Gneisses  ist 
deutlich  (?);  die  Neigung^  der  Lagpen  gegen  die  granitische  Masse 
sehr  verschieden.  Aus  Gneiss  in  Granit  haben  vielartige  Ucbergänge 
statt.  Granitstticke  von  mannichfkchster  Grösse  sieht  man  einge- 
schlossen in  Gneiss.  Ebeoso  umhüllt  der  Granit  häutig  kleinere 
und  grössere  Gneiss-Massen.  Bald  zeigen  sich  solche  Einsehlfisse 
deutlich  geschieden  vom  umgebenden  Gestein ,  bald  ist  die  Orense 
sehr  regellos.  Granitische  Adern  dorchBiehen  die  eingesclilasseiiea 
GneissstucJie.  Die  Schichten  des  Gneisses  werden  nach  allen  Rich- 
tungen von  Granit  Gängen ,  wenige  Zolle  bis  mehrere  Fusse  asicb- 
tig,  durchsezt  Ihr  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  des  Gh-anit- 
Gebildes  ist  augenfällig.  Der  Granit,  einen  beträchtlichen  lli^  voa 
JLtoit's  Head  ausmachend,  wird  von  Basalt-GIngen  durchzogea.  Am 
Tafelberge,  rother  Sandstein,  Thonscliiefer  und  Gneiss.  ScbldituBg 
fast  senkrecht.  Zwischen  diesen  Felsmassen  tritt  Granit  aiif  und 
verzweigt  sich  vielartig  in  die  anstossenden  Schichten.  (Nach  B. 
Hall,  Ute»  CiL  zeigen  sich  die  Schichten  des  Schieftnr > Gesksines 
sehr  gestört,  gebrochen  und  höchst  manniehfaeh  gewunden.  Auch 
hat  die  Masse  des  Schiefers  betrAchtliche  Aenderangea  erlittea;  sie 
ist  bröcklich  geworden  und  neben  ihr  stehen  liest  gebliebene  Gra- 
nit-Gänge, sttizzenden  Mauern  gleich.)  —  DevÜ's  Peak  ist  mgellhr 
€ben  so  beschaffen,  wie  der  Tafelberg. 
«Jambswi,  Min.  of  tke  ScvUik  UUs.  EdM.  1800;  Fol./,  p.91eic. 
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Madagaskar» 

Dea  wenigen  Naohrielit^li  su  Folge,  welche  wir  fiber 
Umimgtukar  beftiscen  *  bat  dieses  Eiland,  waa  dessen  geo- 
gnoaHache  Beschaffenheit  angeht,  viel  Aehnliches  mit  dem 
nahen  Kantinente  von  Afrika^  besonders  mit  dem  VorgeHrgß 
ier  guten  ffeffnung.  Im  nordöstlichen  Theile  der  Insel  Gra- 
nit, Hornblende-Gestein,  Talk  und  Serpentin;  darüber  bunr 
ter  SAüdatein.  Feldstein-Porphyr  und  Trapp,  meist  feinl^ör: 
niger  Dolerit,  unter  Verhältnissen  auftretend,  wie  solchp 
ans  hier  wichtig,  sind  um  Port  Lougui  und  am  Ufer  des 
VmUueur  vorhanden. 

Kap  BaiTow. 

Der  Granit  am  Kap  BarrQW  auf  der  E^ste   des  Afri-'^ 
kamscken  Meeres  wird  von  Holevit-^Augile'^Greenitone)  Giij\^    W 
gern  darehaest  **. 

Mittleres  Indien. 

• 

Die  sehr  ausgedehnten  Basalt- Ablagerungen  welche,  im 
wntitem  Indien^  den  Zug  sogenannter  primitiver  Gesteine, 
der  im  W«  des  weit  verbreiteten  Tafellandes  nordwärts  des 
JVvrfaiMUl- Flusses  erscheint,  liegleiten  und  die  westliche 
Seite  der  Indischen  Halbinsel  bis  in  den  Säden  von  Goa 
einnehmen,  dürften  ohne  Zweifel  hierher  gehörige  Bezie- 
hangen  auffinden  lassen.  Namentlich  um  Malvany  50  Meilen 
nordwärts  von  Goa,  soll  die  Verbindung  von  Graniten  und 
Basalten  beobachtet  worden  seyn  ^'^. 

—  Die  Mäste ,  aus  welche  Jene  Gänge  bestehen ,  wird  such  von 
OsTFiHAijaEFr  und  Dbchkiv  (lUiuiTBir,  Archiv  für  BCn. ;  1.  B.  S.  334) 
als  Basalt  -  artig  bezeichnet ;  Augit  •  Kristalle  glaubt  man  darin  an 
erkennen. 

*  BucKLATVD,  TroMMact.  of  tke  geoi,  Soc» 
^J.  RicHAjiDKon  ^    Edinb.  pkiL  Jourm.  hiß  BnawsTBK  ainl  Jambsoiv. 
I'.  iX,  p.  374. 
•*•  Fkaüsr,  Troiwact.  flf  the  geol.  Soc,  new  Srr.  Vol.  /,  p.  161. 
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Sumatra. 

In  Menanghabo  iMenanj  Kahau)  auf  Sumatra,  wo  Gra- 
nite, Gneisse  und  GlImmerscKlefer ,  stellenweige  nit  Kalk- 
und  Sandsteinen  flberlagert  sich  darstellen,  sind  baaaliäselie 
Gebilde  sehr  vei-breitet.  Aach  Lava ,  Obsidian  idld  Bima- 
stein  kommen  vor,  so  namentlich  im  Thale  von  JVgablai» 
Die  Trapp -Felsarten,  Basalte,  Mandelsteine  «.  s.  W.  fai  S. 
vbn  Padangy  gegen  Jndrapura  hin-,  enriialten  TüfmiMr  pri- 
niltiver  ond  anderer  Gesteine  in  grosser  Menge  eingebacken*. 

Sachsen  und  die  Lausiz. 

Aach  Sachsen  und  die  Laustz  haben  an  mehreren  Stel- 
len ein  gemeinsames  Vorkommen  von  Basalten  und  Graniten 
aafcoweisen;  anmlttelbare  AnfllBgerongen  von  Basadten  auf 
Graniten  nach  d^AüBüissom  ♦♦.       ' 

Beim  Schlosse  LicUewalde  an  der  Böhmisch-Siehsisclieii 
Grenze,  wo  Feldspath- reicher  Granit  die  Berg-Masse  bildet 
und   in   der    Umgegend    sich   ausbreitet,    erscheint   dichter. 


*  W.  Jack,  tran^oH,  of  tke  ff'eoi.  Soc,  new  9er. ;  VA^  p.koi.  —  Ge- 
nauere Angaben  werden  leider  Termiaat  und  dieaa  nnlaa  man  am  ao 
nehr  bedauern»  da  Suv^üriß  nicht  nur  sehr  verbreitete  Tra|ip-Ablag0- 
.ruagen  aufxuweiaen  hat,  «onderii  in  deai  fast  ateta  dampfenden  Qmmmt§ 
DgmpOy  desjien  Scehöhe  au  11,260  Par.  F.  angegeben  wird,  Zeichca 
dauernder  voHiainacher  Th2ti{^keit  bewahrt.  Heiase  Quellen  and  an- 
dere die  Feuerbeagpe  eharakteriairende  Eracbeinungen  sind  aebr  ge* 
wühalicb  ia  di^r  Nabe  des  Berg^ca,  wo  überhaupt  Alles  Merkmale 
apäter  und  heftifi^r  ErupticiMn  trugt.  Die  höchaten  vereinzeltcB 
Berge  auf  Sumairay  beaondera  auagpezeichnet  durch  ihrt  ICe^l>Oe- 
atalten,  sind  im  Allgemeinen  vulkanisch.  Der  Höhenaug  in  Ackeem 
Head  endigend,  ao  wie  daa  Eiland  Palo  Way  und  die  Kuate  gegen 
0.  bestehen  aus  Kalk ,  und  ISnga  dea  weatlichen  Geatadea ,  an  der 
Bucht  von  Tappanootpj  ao  wie  auf  den  kleinen  durch  die.  Bucht  um- 
achloaaenen  Inseln,  trifft  man  feinkörnigen,  gelb  und  roth  geatreiflaa 
Sandatein^  deaaen  Schichten ,  im  Gänsen  regelmäaaig  und  van  ge- 
ringem Fallen,  hin  und  wieder  Biegungen  und  Störungen  wahrneh- 
men laasen. 

^JUf<ffla.  9iir  Us  BasmiUt  de  ia  Saxe.  P,  26,  41/49  He. 
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llieib  auch  blasiger  Basalt,  der  hüaif  QUvln-EtnscklUss» 
enthdit,  über  Jenei^f  Gestein.  Die  Berg-Cfestult  lat  die  ebiea 
groaaei^  abgeschnUtefifn  Kegel«,  oder  vielmebr  eines  sehe 
erhabenen  Plateaas.  Die ,  den  obejrn  Theil  ausmachende, 
basaltische  Ablagerung  hat  ungefKr  3000  F.  im  Durchmesser ; 
ihre  Mächtigkeit  war,  bei  der  Bedeckung  mit  Dammerde 
und  YegeCation  nicht  wohl  aussumitteln. 

Die  Landeskrone  bei  GSrUz^  ein  eriiabaner  HLegeiberg 
der  Tereinaelt  aus  der  Ebene  hervortritt,  besteht  bis  pi 
drei  Viertheilen  der  Höhe  aus  Granit,  der  Gipfel  ist. ba^iltilch* 

Der  Schlossherg  bei  Stolpen  —  schon  £u  Agricola's 
Zeit  berühmt  durch  Schönheit  und  Regelvolles  seiner  Säu- 
len-Basalte -^  ist  graniti^ch  und  steigt  sanft  an  h\%  zur 
»nthaasslichen  Grenze  des  Basaltes,  der  steil,  fast  senkrecht 
sich  erhebt  und  die  obere  Kuppe  des  Berges  ausmacht. 

Insel  Fudia. 

i  •    i  . 

Za  das  interessanten  Thatsachen^  auf  das  Alter. basaltlr 
«eher  Ginge  im  Yerhältniss  su  granitischen  Gsesteinoii  lAof^ 
sehliMfe  gebend,  gehört  unter  andern  auch  jene^  dereii  HiAt 
tlieilung  wir  Macculloch  verdanken  *.  Au[  dem.  Kilande 
FtMa  nämlich  wird  Gneiss,  die  herrschende  FelsarC^  voA 
Granit-  und  von  Quarz  -  Giingen  durehseet  und  sngleich  von 
basaltischen  Gang-Gebilden.  Unverkennbar  sind  die'Jkettder 
nmgen,  welche  die  Lagen  des  Gneisses  durch  deti  Granu 
erlitten ;  s|iäter  wirkte  der  Quarz  ebenfalls  störend  ein,  und 
iSm  eingedrungene  Basall* Ader  rief,  in  einer  ohne  Zitfife! 
neuem  Zeit,  abermalige  Modifikationen  hervor. 

Bei  weitem  mehr  Bedeutung  erlangt  das  gemeinsame 
Auftreten  granitischer  und  basaltischer  Gesteine,  wenn  zu- 
gieirh    Aenderungen .»    Umwandclungen    wahrnehmbar   sind^ 


*  11  €»*.  W.  VuL  /,  p.  87  und  Taf.  JT/,  Fifß.Z. 

5  *^ 
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welche  leetere  GebiHe  auf  crstere  ausübt.  Das  Rieien^ 
Gebirge ,  die  Insel  Arran ,  die  Gegenden  um  Le  Puf  und 
Clermont  haben  Thatsachen  der  Art  anfsuweisen ;  ivir  Ober» 
gehen  solche  für  Jezt,  om  Wiederholungen  zu  vermeiden« 


Um  noch  einige  Beispiele  darsulegen  von  den  Alton- 
Verhftltnissen  basaltischer  und  abnormer  Felsarten ,  vvChlen 
wir  ihre  Beslehungen  eu  Phonolithen,  Trachj^ten, 
und  SU  Layen  neuerer  Feuerberge. 

Basalte  und  Phonolithe. 

Im  RhSn- Gebirge  liegen  die  phonolithischen  H5hen  — 
frei  von  jeder  Bedeckung  durch  andere  Fels -Gebilde  und 
stets  den  Dunstlireis  berührend  —  nnverliennbar  in  einem 
Zuge  aus'  S.W.  nach  N.O.,  so  dass  man  für  die  Massen 
welche  denselben  zusammensezzen ,  leicht  dem  Gedanken 
Raum  geben  kann,  ü»  seyen  aus  den  AblagenuigMi  von 
buntem  Bandstein  und  von  Muschelkalk  einer  gemeiaia 
mefi  grossen  Spalte,  zugleich  mit  dem  sie  zunächst  h^ghi 
tewden  und  umziehenden  Basalt  -  Gebilde  entstiege».  Die 
Phonolithe  scheinen  in  Basalten  zu  schwimmen,  denn 
um  den  Zug  ihrer  Berge  findet  sich  basaltisches  Gebiet 
ansehnliche  PlionoUth  -  Kegel  ragen  aus  Basalt  hervor.  Sit 
LXng#n-Ausdehnnng  zMhrerer  einzelner  phonolithischer 
ge  entspricht  sehr  bestimmt  der  angedeuteten  allgei 
Vertheilungs*  Richtung:  dadurch  wird  der  Zusammenlumg 
ihrer  Massen  in  grösserer  Teufe  noch  wahrscheinlicher.  -^ 
Aehnlichc  Phänomene  haben  gar  manche  andere  Basak- 
Gebirge  aufzuweisen.  Indessen  stehen  der  Regel  auch  Ao»- 
nahmen  entgegen;  so  dürften  der  weit  erstreckten  basalti- 
schen Ablagerung  auf  den  Hehriden  die  PhonoUthe  gaiis 
fehlen,  oder  sie  treten  nur  in  sehr  untergeordneten  Yer» 
hültnissen  auf.  Einige  Stellen  der  RASHj  namentUdi  am 
Pferdskopfe  könnten  vielleicht,   fbr  den   ersten   Blidi, 


-  w  - 

Frage  Anhss  geben:  Ist  ep.  nickt  der  Basalt ,  welcher  ans 
dem  Phonolith-Geblete  emporsteigt?  Basalt -Gänge  dnrchsie- 
hiü  lilA*'  lilik  ntiänieieiT  Ae  plionolitlirs^U^ii<llaisen ;  6ftnge 
mi  STm*  Mfiehtigk^,  mit  starkem  Patten ,  faM  a«f  d«M 
Kopfe"  stehend«  Der  den  Gangraom  ftülehde  Ba^Mst  kii^ 
gMkt  albgesondert,'  aber  sehr  fest,  nur  die  einneliien  OlMii^ 
Ehrtd^ftase  «eigen  sich  sersest ,  der  Plionolidi  dagfegett  tk 
der  NdM  des  Basaltes  aoffallend  nmgeWandelt  *•       ' 

Dieas  sind  die  Aoftchlttsse,  welche  man  in  der  JIM)) 
iber  die  gegenseitigen  Älters-Beziehiingen  Ton  Baaaketf  vnJt 
PhomAtlien  erhiüt.  —  An  der  Roche  SamüMre  Um  Mont^ 
JDtre-CiebIrge  ünden  sich  (basaltische  t) -iiareB-Brwdistaclio 
ciiigiescyossen  In  phonollthischem  Teig  ^*  U.  i.  w. 


iJV 


Basalte  und  Trachyte. 

Bei  Yergleichong  der  Basalte  und  der  dolpch  fliren  Zn- 
sa—cidiang  mit  neoern  Feoerbergen  so  wichtigen  TrU^ 
ehyte  —  wosn  wir  auch  trachytisch'e  Konglome« 
rate  und  Bimsstein-  BreiLEien  und  Tuffe  eähleii 
—  wird  bald  die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  hier  kein  ent- 
sdieidendes  Urtheil  zu  föllen  sey,  wie  solches  in  Absicht 
der  Granite  möglich  gewesen.  Wir  wollen  diess  durch  einigrf 
nicht  unwichtige ,  aus  verschiedenen  Landstrichen  entnom- 
mene, Beispiele  darthun. 

A8€en<;ion. 

Auf  einem  Berge  dieses  Eilandes,  den  Seeleuten  unter  dem 
Namen  ßevtts  Biding  School  bekannt ,  sieht  m^n  in  trachyti- 
sdien  Gesteinen  ***  Theile  schlackiger  Laven  eingehüllt,  den 
bekannten  Rheinischen  Mühlsteinen  täuschend  fthnlich. 


*M«ii  vergleiche   meine  AbfaandliiDg    über  die  Phonolith-Berge  der 

Rbdn  in  der  Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1827 ;  I.  B.  S.  07  ff. 
^Jmtrm  de  Pk^$.  T.  JüXril,  p.  54  ete, 

***Wir  glauben  Camfbsll's  Angabe  (£(fM.  phil.  Jour».  1820^  p.  47) 
sieht  anrichtig  zu  deuten. 
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Cantal.   '  "       ' 

. .  Bruchstücke  dichter  und  blasiger  BfuuJte  werden  hüafig 
von  traehytische^  Trümmer  -  Gesteii&en  umsehlQSseB.  -  J^er 
grössere  Theil  solcher  Konglomerate  ,  wie  die  Trachyte  isi 
Cantal  selbst,  scheinen  neuerer  Entstehung  als  die  KalkrT 
Formation  der  Th&ler.  Nur  im  Fontanges-Thale  glaidbt  mas 
einen  Wechsel  zwischen  Tuff  und  Kalk  wahrznnehmeai 
leJBtdrer  tmacht  ein  geringmächtiges  sehr  festes  Lager  über 
4er  Ivaehy tischen  Brekzie.  Der  Kalk  der  Cait/a/- Thftler 
ist  Identisch  mit  Jenem  der  Limagne  *.  —  Mehrere  Stellen 
im  Cantal^  namentlich  der  Puy  Griouy  haben  basaltische 
Kuppen  aufzuweisen,  die  über  Trachy t'Gehilden  ihre  Stelle 
einnehmen  **• 

Velay. 

In  der  "öffentlichen  Sammlung  des  Musee  Caroline  su 
Le  Puy  sahen  wir  ein  HandstUck  Olivin  -  reichen  Basaltes 
mit  eingebackenen  Trachyt  -  Geschieben ;  die  Einschlüsse, 
^heils .  von  nicht  unbeträchtlicher  Grösse,  sind  scharf  geschie* 
den  von  der  umhüllenden  Masse,  aber  beide  dennoch  fest 
uiit  einander  verwachsen.  Fundstätte:  ein  Felsen  an  der 
Kirche  im  Flecken  Fay-le-Froid  unfern  des  Mont-Mesienc.  -« 
Bertramd  de  Doue  ***  zählt  die  Vulkane  des  Mezenc  zu 
den  ältesten  dortiger  Gegend.  Im  W.  und  N.  dieses .  Berges 
sezzen  ihre  Erzeugnisse  ein  weit  erstrecktes  Plateau  zusam- 
men und  bei  Fay-le-Froid  ruht  ein  Basalt-Strom  unmittelbar 
auf  Trachyt. 

Zwischen  dem  Mezenc  und  dem  Ambre  entsteigt  ein 
basaltischer  Felsen,  Costehelley  wie  es  scheint,  nnmlttelbar 
den  trachytischen  Gebilden  f. 


^DAüBsriT,  De9eript  of  Volcanoi,  S.  34. 
Loc.  cit  p.  ZI, 


**'*  DeMcript  g^ogn,  des  emfirons  du  PUy  en  VAag.  P.  144. 
t  BERTRArrD  OB  DouB,  ioc,  cit,  p,  1S3.  —   Es  ist  diess,  ein  Umstand 
welcher  Beachtuog  verdient,    der  erhabenste  Punkt  der  Gegend  m 
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t 

Grän  .Canwit.  -ni : 

BttMÜt-Ginge^  mehrere  Fow  mäebtigf^'  sekeen  In  iW 
ehyt  4er  Cmthe,  de«  höd^te^^  C^u*g'^){f^^f,|.  |9  Trachjt 
«■f.  —  Unfern  der  Stadt  las  Palmas  Oberdecken  j^talt« 
Alkferangen,  reich  an  gehörten  Artglt-Kryiitfdllii^'eiiieil?  Tuff 
Master  9  «rdiger,  serreiblidier  Hanpinläsie  ^  W^Mtor 
Tnichyi-Stflcke  In  Menge  nnd  ansslMdoifr  wihht  eettea 
Ueliie  tKausteln-Fragmente  enthik  *• 

Ostwirts  las  Palmas;  anf  dem  Wege  'nach  TeUSf   sai 
L.  IT.  Bora  In  aufsteigender  Ordnung : 

1)  Bimsstein-Tuff,   Trachyt- Stücke  Ton  ElgrSsse  bl 
Menge .  umschliessend ; 

S)  daiüber  Basalt  mit  ^blnfigeii  Aogiten,  eine  grosse 
miebtige  Lage,  an  den  Randen  Mand^lstein- artig,  die 
kleinen  Blasenränme  mit  feinen  Arragon  -  Krjstalleii 
•■sgeUeidet; 

DTraehyt; 

4)  Bimsstein-Tuff; 

5)  feinkörnig  -  sandige  Schicht  ans  eertrfim- 
merten  Muscheln,  auch  mit  gut  erhaltenen  Ueber- 
bleibseln  von  Conus;  theiis  £n  festem  Stein  gebunden, 
theils  als  Sand  dem  Meeresboden  gleich; 

6)  oI>en  Gerolle  aus  sehr  grossen  Trachyt  -  Stücken ; 
Basalt-Fragmente  werden  nicht  darunter  getroffen. 


Basalte  yorkommen.  Der  Tracbyt  zeichnet  sich  aos  durch  viele  re- 
gelloae  Blaaenräume;  in  ihm  wurde  neuerdings  der  Nepbelin  ab 
Einachluss  nachgewiesen.  (Krjstalle  des  genannten  Minerals,  die 
wir  zQ  sehen  Gelegenheit  hatten,  waren  klein  und  nicht  besonders 
dentUdi.) 
*L.  V.  Buch,  Beschreib,  der  Kanariscbsa  Inseln.  S.  257.  —  Anf  /«* 
ieU  Iwden  sich,  als  Einschlfisse  basaltischer  Laven,  grosse  weisse 
Massen ,  zerreiblich  und  von  feinem  Korne ,  wie  Sandstein ;  ^Bess 
Massen  dfirflen  Feldspath  •  Gesteine ,  vielleicht  Trachjrte  gewesen 
acja.  ^Das.  S.  270.) 
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Der  Basalt  mnss  hier  ohne  Zweifel  als  später  Empor- 
gedrungenes  gelten  *• 

Plateau  de  FAngle  im  Mont-Dore-Gebirge. 

In  geringer  Entfernung  von  MofU-Dore-les-Bains  ^  an 
Phtean  de  tAngle^  stürzen  die  Wasser  in  tiefer  Schlacht 
aus  gewaltiger  Höhe  herab.  Sie  bilden  den  prachtroUea 
Fall,  la  grande  Cascade.  Hier  ist  ein  ungemein  belehrendea 
Profil  entblösst.  (Taf.  XY.  Fig.  9.) 

Eine  mächtige  Trachyt-Decke  macht  die  Oberflicho 
des  ganzen  Plateaus;  sie  misst  stellenweise  mehr  alt  156 
bis  170  Fuss.  Der  Trachyt,  so  weit  die  mit  grosser  Schwie- 
rigkeit zu  erklimmenden  Wände  uns  dessen  Untersuchung 
gestatteten,  hat  vorzüglich  zwei  Abänderungen  anfcuweiften. 
Die  eine,  röthlichweiss  oder  lichtegrau  gefiCrbt,  ist  fiberreieh 
an,  den  Formen  nach  wenig  deutlichen,  Krystallen  gkslgea 
Feldspathes.  Neben  diesen  sieht  man  sparsame  Glimmer» 
Blättchen  und  kleine  Hornblende-  (vielleicht  auch  Aagit-) 
Theilchen  im  Teige  zerstreut,  so  wie  einzelne,  ihrer  Kleis* 
heit  wegen  nicht  näher  bestimmbare  metallische  Punkte« 
Röthlichgraue ,  der  trachytischen  Grundmasse  eingebackene 
poröse  und  blasige  Parthieen,  welche  wir  auf  gebleichte  ond 
etwas  zersezte  Schlacken  zu  beziehen  geneigt  sind,  enthal- 
ten äusserst  zarte  nadelförmige  Gebilde  von  schwarzer  Farbe. 
Endlich  finden  sich,  zwischen  den  verglasten  Feldspeth- 
Theilen,  oder  im  Teige  des  Gesteines,  höchst  kleine  Eia- 
Schlüsse  von  der  Farbe  sehr  lichter  Granaten;  sie  aeigen 
mitunter  regelrechte  Umrisse,  die  Jedoch  auf  die  Farmen 
des  genannten  Minerals  sich  nicht  zurückflihren  lassen.  — 
Die  zweite  Abänderung  des  Trachyts,  auffallend  verschieden 
▼on  der  geschilderten ,  hat  eine  aschgraue  Grundmneee  ^  die 
fester,  mehr  Laven-  oder  Phonolith- ähnlich  und  nicht  so 
porös  ist.     Neben  häufigen  Krystallen   gUsigen   Feldsp«thes 

*A.  a.  0.  S.  aOO. 
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«■4  BlAttchen  y^an  Glimmer,  auch  kleinen  HomUende-Theil« 
chen,  findet  man  einzelne  Körnchen,  die  wohl  Olivin  «eyn 
dürften.  Was  diese  zweite  Abfinderung  yorzüglich  aus- 
Ecichnet,  das  sind  die  abgerundeten,  Geschieben  fikniichen, 
Massen,  welche  sie  nicht  selten  enthält.  Diese  rundlichen 
Einschlflsse  —  theils  so  sersezt,  dass  man  sich  vergebens 
bamfihl,  sie  aof  irgend  eines  der  bekannten  Gesteine  zu 
kesiehen,  theils  frische,  äusserst  feinkörnige,  scheinbar  zu* 
mal  ans  feldspathigen  Partikeln  znsammengesezte  krystalllni- 
teile  Gemenge,  —  sind  mit  dem  amhüUenden  Teige  oft  fest 
verwachsen;  allein  nach  Farben  und  nach  der  Gesammtheit 
ihrer  Merkmale  zeigen  sie  sich  dennoch  stets  scbai*f  davon 
geschieden« 

Die  geschilderte  trachytische  Ablagerung  ruht  auf  vul- 
kanischem Tuffe,  der  erdig,  von  geringem  Zusammen- 
halte ist  and  häufig  grosse  Krystalle  glasigen  Feldspathes 
enfhllt,  deren  Form  zwar  ziemlich  vollständig  erhalten  ist, 
die  jedoch  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  Bimsstein -artig 
geworden  \ 

Kon  folgt  Basalt,  in  Säulen  abgesondert.  Seine  Masse 
hat  etwas  Eigen thUmiiches.  Sie  ist  nicht  deutlich  genug,  was 
ihre  Gemengtheile  betrifft  um  den  Doleriten  beigezählt  zu 
werden*  Einzelne  Krystalle  und  Leisten  und  krystallinische 
Parthieen  glasigen  Feldspathes,  zahlreiche  kleine  Augit-Kry- 
stalle  md  einzelne  Hornblende  -  Nadeln  ei*scheinen  als  Ein- 
schliase.  In  der  Fortsezzung  nach  der  Tiefe  wird  die  Natur 
des  Gesteines  weniger  zweifelhaft;   die    Merkmale    des   Ba- 


^  Darauf  brxielil  «ich  ohne  Zweifel  der  Ausdruck  y^mce  cristaUUi^^^i 
den  wir  am  Mitnt  Ihre  so  oft  hören  luussten.  —  Hr.  Dr.  Pegvoux, 
ein  eiusichtsToller  Freund  der  Natur  -  Wissenschaften  zu  Clrrmoni 
bewahrt  in  seiner,  an  unterrichtenden  Exemplaren  und  an  wahrhaf- 
itn  Prachtatflekan  Sberaaa  reichen ,  Sasmlang  einen  Bimaateia  wtM 
vollkommen  deutlichem  Faaer-Gefäge  in  Feldspath- Gestalt  (Yarietftt 
bibimmre  Hady's).  Dieser  seltne  Krystall  fand  sich  mit  mehr  und 
weniger  scharfkantigen  Bimsstein-Stöcken  im  vulkanischen  Tuff  des 
Mm^  Ferner  (BwäMe)  bei  /«#a«Fv. 
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saltes  entwickeln  eich  mehr  und  mehr  md  OUviB*TheiU 
treten  als  beeeichnende  Einmengangen  «af.  —  Die  Midh» 
tigkeit  Ut  angleich,  hin  and  wieder  betrügt  dieselbe  bei  M 
Fu^s  and  dArUber. 

Als  Unterlage  des  Basaltes  erscheinen  YDlkaniaehe 
Trümmer-Gesteine,  60  bis  70  F.  mächtig.  Bmehatftcka 
von  Schlacken  kommen  hffaiig  darin  vor,  auch  fanden  wir 
eckige  Fragmente  granitischer  und  syenitischer  GeateliMy 
darch  Hicze  wenig  angegriffen,  oder  ganz  anvertfndert* 

Uner^-artet  tritt  darunter  Dolerit  auf,  sehr  perds 
und  blasig  mit  zahli*eichen ,  einzeln  zerstreuten  ^  sartea  Am* 
git-Nadeln.  Von  dieser  Lager-artigen  Masse  sezzen  aiehnva 
Gänge,  weiche  sich  bald  auskeüen ,  in  den  darunter  Aegm- 
den  Tuff  nieder.  Die  Masse  der  Gänge  ,*  regellos  sarUOftet 
und  kugelicht  abgesondert ,  zeigt  sich  sehr  scharf  gesdiie» 
den  von  dem  dieselbe  umschliessenden  Tuff  und  von  ändern» 
den  Einwirkungen  ist  nicht  eine  Spur  zu  bemei4ieii«  Mu 
nimmt  übrigens  die  Gänge  zu  beiden  Seiten  der  ScUadU 
wahr  und  ihr  Uebereinstimmendes  entfernt  jeden  ZwcÜaii 
dass  nicht  einst  hier  ein  Ganzes  bestanden,  welches  gewalt- 
sam getrennt  worden. 

Ein  eigen thümllches  Konglomerat,  zusammengeetst 
aus  Trümmern  grauer  und  schwarzer  mehr  und  weniger  pe» 
röser  und  blasiger  Schlacken  und  aus  Fragmenten  dolerittahMT 
Mandelsteine  durch  vulkanischen  Tuff  gebunden,  bildet  die 
Lava,  in  welche  die  Gänge  niedersezzen.  Kleine  Feldapath 
Parthieen,  augitische  Theile  u.  s.  w.  finden  sich  swiaclNB 
jenen  Trümmern  einzeln  zerstreut.  —  Unmittelbar  onterUb 
des  Dolerites,  von  dessen  Masse  die  Gänge  ausgehen  und 
In  der  Nähe  der  Icztern,  tritt  eine  Art  Reibungs-KongloaM- 
rat  auf,  ein  Haufiverk  kleiner  Schlacken  -  Stücke ,  Dolerit- 
Brdokehen  u.  s.  w.,  die,  ohne  sichtluures  Bindemittel,  «nicr 
einander  ziemlich  fest  zusammenhängen« 

Als  Unterlage  des  Ganzen  folgt  endlich  trachjrti- 
scher    Tuff,   lichte  gelblichweiss  gefiirbt,  erdig,  mit  kiel- 
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■en  Theilchen  sehr  verschiedener  Fekarten,  Siuidsceüi-  and 
Seiil«cken«-Stttckehe,  ftnars-Ktfrner,  Feldspath«  and  Aogit- 
Krjatalle  o.  s.  w. 

TenerUFa. 

Belehrt  durch  L.  v.  Buch  *  wissen  wir,  dass  die  Lava 
von  Guimar  die  eincige  auf  Teneriffa  ist,  welche  Olivin  ent- 
hält, unter  den  Laven  nämlich ,  welche  wirkliche  und  aas- 
gexeichnete  Ströme  bilden  and  zum  Pik  als  dem  Haupt- 
Yolkan  carückgefuhrt  werden  m()ssen.  Die  Grundmasse  der 
Lava  enthält  keinen  Feldspath,  wohl  aber  Augit.  —  Unfern 
Catukhma  floss  diese  Lava  unmittelbar  über  Bimsstein-Tuff 
ood  unter  dem  Tuff,  der  sogenannten  Tosca,  sieht  man 
bei  Vittoria  eine  sehr  blasige  Masse  voller  Olivin ,  welche 
alle  Kennzeichen  eines  Geflossenseyns  von  oben  herab  zeigt; 
allein  so  deutlich  auch  ihr  Fliessen  scheinen  mag,  so  dürfte 
das  Entstehen  derselben  dennoch  andern  und  grossem  Phä- 
noiBen  angehören ,  als  einem  einzelnen  vulkanischen  Aa^ 
bfrache. 

Unfern  8.  Mtgnel^  auf  dem  Wege  nach  Chifiama^  er« 
scheint  in  tiefer,  am  Berg-Gehänge  herunterziehender  Spal- 
te ^*  ein  Basalt,  ausgezeichnet  durch  schöne  Olivin-  und 
Aagit-Einselilflsse,  unmittelbar  von  Tosca  (Bimsstein-Tuff) 
bedeckt;  ftodann  folgen  schlackige  Massen  und  darüber  dich- 
ter, thetts  auch  zelliger  und  poröser.  Basalt  mit  grossen  Aa- 
gH-Krystallen  und  reich  an  deutlichen  Olivin-Körnern  ***. 

Zwischen  den  BaiHincos  von  BufHiero  und  von  S.  Andrea^ 
nicht  weit  von  St.  Ctu%^  beobachtete  L.  v.  Buch  -f  nachste- 
hende Folge  vulkanischer  Ablagerangen: 

1)  fester  Basalt; 


*  Beschreib,  d.  KAnar.  loseln.  S.  *i40  und  24S. 
^  B4W€meo  ist  die  Benennung:  solcher  Schluchten« 
••'L.  V.  Buch,  a.  a.  0.  S.  218. 
tA.  a.  O.  S.  253. 
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2)  brauner  Schlacken-Tuff; 

3)  darunter  eine  sehr  regellose,  kurs  und  schnell  abtea- 
zende  Bimsstein-Schicht,  aus  Wallnus-grossen  Stttcken 
bestehend,  untermengt  mit  schwarzen  Theilen; 

4)  endlich  als  Tiefstes,  Mandelstein,  20  Fuss  mäch- 
tig ;  die  Blasen  -  fürmigen  Räume  lang  gezogen ,  unter 
sich  parallel  und  erfüllt  mit  glänzenden  KalkspatlH 
Krystallen.  In  der  braunen-Mandelstein-Masse  bemerkt 
man  häufig  lichte  Punkte,  die  Feldspath  seyn  dürften. 
—  Und  durch  alle  diese  Gebilde  ziehen  Gänge  schwar- 
zen körnigen  Basaltes  bald  senkrecht  aufsteigend,  bald 
in  Windungen  sich,  Schichten  ähnlich,  seit\/i'ftrt8  ver- 
breitend. Der  Basalt  umschiiesst  Augit-,  hin  and  wie- 
der auch  undeutliche  Feldspath-Krystalle. 

San  MigueL 

Im  östlichen  Theile  der  Insel  findet  sich  eine  Lage  be- 
saltischer  Lava,  Olivin  und  Augit  führend,  nach  allen  Seitea 
umgeben  von  Bimsstein.  Der  Basalt  hat  ungefähr  7  Fom 
Mächtigkeit;  an  der  Grenze  zeigt  der  Bimsstein  keine  Spu- 
ren erlittener  Aenderungen  *• 

Aus  den  erwähnten  Thatsachen  —  und  die  Zahl  der 
Beispiele  könnte  leicht  vermehrt  werden  —  ergibt  eich,  wie 
ein  Theil  der  Basalte  unbezweifelt  den  Trachyten  im  Aber 
nachsteht.  Die  basaltischen  Kuppen,  die  Strilme  von  Baaal- 
ten  unmittelbar  auf  trachy tischen  Plateaus  ruhend,  mllaaiNi 
von  Ausbrüchen  abstammen  die  sich  ereigneten,  nachdem  die 
Vulkane,  welche  Trachyte  entstehen  Hessen,  aufgehört  tiiitig 
zu  seyn,  oder  eine  Unterbrechung  in  ihrem  Wirken  erfah- 
ren hatten.  Die  Basalt-Felsen  unmittelbar  aus  Trachyt-Ge- 
bieten  emporsteigend  sind  entschieden  neuer,  als  die  trachy-^ 
tischen  Formationen  denen  sie  verbunden  erscheinen.  Das- 
selbe gilt  von  Basalt-  ond  Dolerit  -  Gängen  die  in  Timehyten 


*  WfiBSTER,  DeMcript  of  the  Island  of  &  Michael.  P.  191. 
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rafsesBen  j  und  ron  Lagem^ähnlichen  Basnlt-M Mseh  die  cwi* 
seben  Tmeliyten  und  Bimsstein-Taffen  eindrangen.  Aach  Jene 
Basalte  9    welche  Trachyt  -  Geschiebe   als  Einschlüsse  enthat 
ten,  moasten  das  Material  vorgefunden   haben    von   dem   sie 
Triimmer   amhüllten.    —    Dagegen    eeugen    die    Bruchstücke 
dkhter  mid  blasiger  Basalte,  und  die  Fragmente  basaltischer 
SeUaeken,  inTrachyten  und  in  trachytischen  Konglomeraten 
eingeschlossen    für    ein   hüheres  Alter  gewisser   Basalte    im 
Vergleich  en  dem  der  Trachyte;   manche   Trachyte  erschei- 
nen neuer  wie   die   alten  Basalte,    obwohl    man    sie  leztem 
minder  häufig  aufgelagert  sieht   *•    —    Endlich   treten  beide 
GeliiUe  in   nicht   cu   besweifelnder  Wechsel  -  Lagerung  auf, 
Trachyte  und  alte  basaltische  Ströme.  —  Das  Entstehen  der 
Trachyte  im  Allgemeinen  —   welche   in   vulkanischen  Land- 
atrichen    meist   die   erhabenem   Stellen    einnehmen   und    zu 
Hdhen   emporsteigen,   die    Basalte   bei  weitem  nicht  immer 
erreichen  —  dürfte  in  der  Bildung  ihnen  verbundener  Kon- 
glomerate und  Tuffe  sein  Ziel  erreicht  haben;   später  schei- 
nen wmr  Basalt«  hervorgebracht  worden  eu  seyn.   Uebrigena 
gehören  die  Trachyte    selbst    verschiedenen    Zeiträumen   an, 
und  fast  in  allen  trachytischen  Gebieten   finden    sich   grosse 
Schirierigkeiten  wenn  über  die  gegenseitige  Lagerungs-  und 
Altert-Yerhältnisse  in  einer  Berggruppe   auftretender  Abän- 
derungen jener  Fels -Gebilde  etwas  Befriedigendes  ermittelt 
werden  aolL     Man   wird  geneigt  jede   solcher  Bergmaasen, 
am  dea  Eigenthümlichen  ihrer  Zusammensezzung  willen,   als 
ein  Besonderes,  als  ein  Ganzes  für  sich  Bestehendes  zu  be- 
traehten ;    denn  die  Trachyte   eines    Gebirges   lassen  in  der 
Bigcil    waa  ihre  Chrundmaasen  angeht   und   was  'Häufigkeit, 


*  Dar  ErlitlHiBfa-Ijrater  voa  Temerifa  ist,  nach  L.  v.  Boch  (Beaalireib. 
4.  Kaaav)»  ImoIo  ;  8.  aia  aad  237.),  io  Trachyt  aargebrodMa  wU 
iMt  heAtdLtndt  baaallMche  Gelrilde  aaf  dia  Seit«  g:taelK>baa;  dkr 
gaaie  Valkan  dürfte  nur  cia  unf^benrer  Dom  wmn  Trachyt  neym^ 
dea  haaaltiacha  Iiagan,  eiaam  Maate!  gleich,  fast  von  allen  Seiten 
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Grösse  9  Fürbung  beselchnender  Fcldspath-Kryttalle  and 
dere  Eimnenguiigeii  betrifft,   gar  maiinichfaltige  AbändeniD- 
gen  wahrnehmen  *. 

Noch  eine  andere  Erscheinung  welche  ans  im  Stehet^ 
Gebirge^  wie  am  Puy  de  Dome  und  im  Ahnt- Dere f  aafiel, 
Beugt  ftir  das  verschiedene  Alter  trachytischer  Gesteine  eloe 
und  dieselbe  Gebirgs-Gruppe  ausmachend.     Wir  sahen 


*So  findet  man  im  Sieben  ^Gebirge  mehr  als  drdssi|f  Kegel«  Bergs 
suMunmengedr&nf^t,  vorzug^sweise  aus   Tracliyten   und  Basaltes   be- 
stehend ,  ohne   dass   im    Allgeiiicinen    ei»    bestimmtes   gegenseitifcs 
Verhältniüs  beider  auazumitteln  w8re  ;   sie  steigen  neben    einaader 
auf  and  lassen  im  Zweifel ,    ob  Trachyte  oder  Bosalte  die  aeecra, 
oder  ob  beide,    weni^^^tens  den  Hauptmassen  nach,  als  gleicbBcM% 
hervorg^ebrochen  gelten  müssen.     Und  dabei  herrscht  in  TerbAltaias- 
mAssig  beschränktem  Räume    eine   auffallende  Verschiedenheit  anter 
den  Trachyten  selbst;    sie  erscheinen  meist  scharf  geschieAsu , 
ihre  charakterisirenden,  oder  wenigstens  was  die  besonders 
Einmengungen  betrifflt.     Das  Gestein  des  DrachemfrUene  isf 
lieh  durch    die  Grösse  seiner  Krystallc  glasigen   Feldspatbcs; 
kein  anderer  Trachyt  des  Sifbem  -  Gebirges  hat  sie  in  sdleher  -An* 
seichnnng   aufzuweisen.      Die   Felsart   der   nahen    H'iillri  wfciif  te 
durch  Hörn  bleu  de -Einschlüsse  bexeichuet,  welche  am   Pj^erijni 
feUen    ganz    vermisiit    werden.     Einen    andern   Kegel     —     die  Ge- 
birgs  -  Bewohner  bezeichneten   ihn   mit  dem  Namen  Roiemkt^  ,  SH^ 
Karten  liest  man  Rutettau    —   fanden   wir  durch  die  Nahir 
Busammensezzendcn  Gesteines  gleichsam  in  zwei  Hälften 
der  Trachyt  der  einen  Bergseite    fuhrt    Feldspath- Krystalle  i 
Hornblende-  IVadeln,  jener  der  andern  hat  neben  diesen  Efkucbils- 
sen   tngleich  viele    Augite   aufzum-oisen.     Ein  Theil  drr  TMeI9# 
des  SUtntelhtrget  ist  vor  allen  andern  durcJi  seine  binfigenlRifs» 
räume  kenntlich  «.  s.  w.     Unter  den  zahlreichen  Trachyt «  MsJüka- 
tionen  welche  wir  im  Mont^Dore  zu  beobachten  Gelegenheit  liflte% 
zeigten  sich  uns  kaum  zwei  nachbarliche  Ab3ndening«b ,   ffe'Mlsih 
der  gleich  su  stellen  wiren.  —    Und  wie  auf  den»  altes  #esll|pii^ 
so  ist  es  auch  in  der  neuen  Welt.     In  den  Amde»   läset  Jeder  In- 
ehytische  Kegelberg  Felsarten   von   etwas  verschiedener  ZnasaanfB 
sessung  walirnehnien.    Schwarzer  GKmmer  erscheint  >  aas 'bfl^lgstn 
iB  den  Tracbvten  des  OtUrpari  ^  welche  zugleich  vi&leu  d^BaNiaa 
aad    halb    verglaste    Massen    in    Menge    führen  :    Hornbidnde 
heiTScbt  in  den  Trachytrn  des  AniiJtffHHf   Angit  kämmt  «nasi  ii 
der  mittlerB  und  untern  Region   des   Ciämbertno  wor.  <Ai.  v.''Hi»* 

BOLPT.)  •      "' 
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lieh  Tmchyt  -  Trümmer ,  irichl  selten  Massen  von  betrfichtli^ 
eher  Grösse,  rancUich,  theils  auch  mit  scharfen  Umrissen, 
eingebacken  in  Trachyten.  Das  Umh<fllte  ist  vom  umhüllen- 
de» Teige  deutlich  verschieden  durch  angleiche  Ffirbung, 
durch  grössere  Dichtheit,  selbst  durch  diese  oder  jene  £in»> 
neiigangen  o.  s.  w. ;  dabei  hat  scharfe  Begrenzung  statt, 
TOS  aUaählichem  Verfliessen  sieht  man  nicht  eine  Spur  *• 

Ebenso  hat  fast  jedes  Trachyt- Gebirge  gewisse  eigen* 
chflmllche  Trachyt-Modifikationen  aufzuweisen,  die  nur  anf 
sekundärer  Lagerstätte,  als  Einschlüsse  von  Konglomemtei^ 
oder  aU  FttndÜnge  in  losen  Stücken  and  ia  Blöcken ,  mehr 
oder  weniger  abgerandet  vorkonunen,  welohe  aber  nie  an- 
stehend getroffen  werden  **, 

Und  diesen,   durch  endlose  Mannichfaltigkeiten  so  ver-^ 
wickelten    Beziehungen   gesellen  sich  oft  noch   andere  Hin- 
demisse bei,   die   Beurtheilung  gegenseitigen  Alters  -  Stufen 
trachytischer  Gebilde,   so  wie  ihres  Verhaltens    zu  Basalten 
o»   s*   w.   erschwerend    und   in    nicht   seltenen   Fällen  jede 
Entscheidung  unmöglich  machend.     Die   Atmosphärilien  wir- 
ken   sehr   zerstörend    auf  Traehyte'  und    zumal    auf  die    sie 
begleitenden    Konglomerate;     gewaltige    Halden    von    Schutt 
und  Trümmern  umlagern  Fuss  und  Gehänge  bis  zu  beträcht- 
lichen Höhen,  so  dass  die  Art,  wie  verschieden  mit  einander 
•nftretende    Trachyt  -  Abänderungen    verbunden    sind,  .  und 
das  Verhältniss  in  welchem    dieselben    zu    den   übrigen    Ge- 
steinen stehen  meist  gänzlich  verhüllt  ist  **♦. 


*  Beim  Zerschlagen  brechen  solche  Theile  ab ,  als  gehörten  sie  nicht 
sttsamnien,  als  wären  sie  einander  frehide  Massen.  —  Wir  gedenken 
liirrbei  der  grossen  Trachyt  -  Stücke ,  welche  wir  am  Pup  de  Börne 
in  der  Abfinderung  des  Trachytes  die  Domit  genannt  wird  ,  fanden. 

••l«  Sieben '  Gebirge  entlialten  u.  al  di6  Trachyt  -  Konglomerate  des 
tMmgemberge$  kleinere  und  grössere  Rollstücke  einer  Trachyt- Abandc- 
mng,  die  ansserdem  in  der  ganzen  Grnppe  von  Bergen  nicht  (>e- 
finden  wird ;  SckOpb  bemerkte  ahnliche  Erscheinungen  in  den  tra- 
rhyfisrlieii  Brek*ien  der  Po/tstf-Inseln  u.  h.  w. 

***Das  Sieben"  Gebirge  z.  B.  ist  umgrenzt  von  Transitions  -  Gebiiden, 


—     80     — 

Basalte  und  Laven  neuerer  Fcuerbei^, 

Monte  di   Somma. 

Eines  der,  in  mehrfacher  Besiehung  höchst  wicjitlge& 
Beispiele ,  von  welchen  hier  Rechenschaft  zu  geben  wäre^ 
bieten  die  Basalt  •  Gänge  dar ,  von  denen  die  Laven  -  M asaen 
des  £f0mtna-Berges  durchsest  werden*  Neckkr  db  Saüssurb 
hat  ans,  wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt  worden, 
mit  den  Verhältnissen  des  denkwürdigen  Berges  vertnmter 
gemacht  *• 

Der  Monte  ii  Somma  ^  wie  bekannt  ein  Theil  des  alten 
Vesutj  kehrt  dem  jezt  thätigen  Neapolitanischen  Fenerbergo 

namentlich  von  Grauwacke  und  Granwacke-S  chiefer.  iXixki 
fern  von  dem  furchtbar  schroffen  Gehängt  des  DracheirfMsm  ge- 
^n  den  Rhein ,-  auf  der  Seite  nach  Röadorf^  sah  man  frdber  dea 
Trachyt  in  Berührung  mit  Uebergangs-Gesteinen.  Mein  ver^torbeov 
Freund  J.  C.  L.  Schmidt  machte  mich ,  als  ich ,  im  Herbste  ^ISS?, 
jenes  Gebirge  bereiste,  auf  das  von  ihm  beobachtete  Verhiltniss  adf- 
meirkaam ;  allein  ich  fand  die  bezeichnete  Stelle  leider  mit  einer  «li 
gebeuern  Steinbruch  -  Halde  überdeckt.  Beim  Ansteigen  muh  •  4^ 
Woikenburg  aus  der  Tbaltiefe  kann  man  das  Transitions  -  Gebilde 
ungefähr  bis  zu  zwei  Drittheilen  der  Höhe  verfolgen,  ohne  dass  ge- 
nane  Beobachtung  der  Begrenauug  von  Traehyten  and  Schiefen 
piögUeh  wäre.  Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit,  daiflln:4w 
Trachyten  des  Drachenfclsen  Gnciss  -  Stücke  als  Einscbkisse  voa 
uns  gefunden  wurden  uud  dass  andere  Trachyte  des  Siebem-^Geibr^ 
''   ge$   Fragmente    einir    Felsart   enthalten ,    welche  umgeiSrandelttvi 

'Granit,  sunäcfast  izu  vergleichen  ist.  —  Dnrch  A.  v.  Hurtsaurir 
wissen  wir,  dass  dfe  Trachyte  ^r  Andes  von  QuiU»  aus  QliasQV? 
schiefer  -  und  Gneiss  -  Formationen  heraufgestiegen  sind ;  Ihnliclie 
Beziehungen  scheinen  auch  im  Sieben-Gebirge  statt  zu  finden.. 

*Mem,  de  la  Soc.  de  Phgs.  de  Geneve.  Tome  II,  lere  Part.,§f.  ISi 
etc.  Früher  schon  hatte  G.  Gaaydon  die  Beachtung  der  Geog|||psten 
Jfnen  Basalt  -  Gangen  zugewendet  (TroMacL  of  tke  geuU^,Soe,f 
Vifl.  Itty  P'  233)  ;  die  NscKBn'schen  Mittheilungeii  aber  aif  ssea 
oei  weitem  als  die  wichtigem  gelten.  Gratdon  findet  anlp^leade 
Anaiogieen  zwischen  den  Erscheinungen  an  der  Somwun  mo4  ^^ 
Felsen  der  Grafschaft  Anirim  in  Irland  von  Bemgwrekemd  bis  %mm 
J9itfA- Flusse ,  so  wie  zwischen  jenen  von  BeU^fcoiUe  bis.  J^srrf: 
nur  dass  man  in  Anlrin^  das  Schichten- Aehnlic)bs  si^^  gleiclMR^1nig 

,  .and  mächtiger  sieht. 


*• 


MiM  aUÜB  SAdseite  m«  Bla  Oberfliehe  d«r  gewidtigM 
t^iammoA  iit  nieht.eben;  mKchdge  Yorsprfinge  und  Vertie- 
hm^lfS^  weehseln  mit  daumde».  Jede  der  Hervorragangea 
^".ifciB»brifhend  bia  211a  Atri$  del  CmaUo,  die  ideiiie  Ebe- 
■e  .  den  keadgen  Vesuv  tooi  Smmna  scheidend  ^  ond  alle 
betviehdiche  Schlachten  getrennt  -^  hat  ihren  beion- 

Heaien  iMemte  OttäjoM^  Primo  Mmte^  Punta  del  Na^ 
«•^  w.)  Yolkaniache  Toffe  sezeen  den  Fnaa  dea  SammM 
und  anter  ihnen  steigen  Felsen  empor  ana  alte« 
Lftvmft  bestehend.  Die  erhabenaten  Stellen  der  leztem  laa« 
mm  AMwilangen  in  Lagen  widimehmen,  wodurch,  fiir  den 
Blidk,  tinaehend  daa  Aussehen  von  Schichten  hervor* 

m  wird;  allein  die  genancre  UntersiH^hang  filhrt  bald 
mndere  Aasiehten  herbei,  denn  jene  Schichten-artigen  Massen 
anffiülende  Wechsel-Grade  in  der  Mächtigkeit;  w&h* 

iluMn  ond  mitmiter  selbst  auf  gewisse  Weite,  die  näm* 
lIiAe  'Slirke  geblieben ,  siehen  sie  sich  stellenweise  zusann 
eema  «nd  keilen  aieh  endlich  ganz  ana,  auch  treten  nicht 
a^en  mitten  zwischen  den  Blinken  Massen  von  grosser 
Miditigkeit  auf,  an  denen  man  jede  Spar  Schichten  -  ähnU- 
eber  Abtheilungen  vermisst.  Diese  Lagen  —  verschieden 
von  einander  durch  ungleiche  Färbung,  Resultat  in  höherem 
■■d  geringerem  Grade  vorgeschrittener  Zerseif zung,  und 
mehr  noch  dadurch,  dass  einige  derselben  aus  dichter,  an« 
dere  ans  poröser  oder  blasiger,  meist  sehr  Leuzit  -  reicher, 
Lava  Eosammengesezt  sind,  während  andere  nur  als  Hauf- 
werke loser  Bruchstücke  sich  darstellen  *  —  fallen  unter 
M^  gegen  die  Ebene  und  steigen  an  in  der  Richtung  des 
Veeuv*  Es  sind  keine  über  einander  gelegte  Ebenen,  son- 
ikm  konzentrische  Kreis-Abschnitte ;  denn  der  Somma  bildet 
Art  Halbkreis  um  den   Vesuv  f   und  nach  allen  Seiten 


^Tielleicht  werden  diese  leztern  Lag^n  such  durch  irgend  eine  Art 
mlkanisclier  Tuffe  gebildet;  beim  Senkrechten  der  Felswände  war 
darüber  keine  entschiedene  Gewissheit  zu  erlangen. 

n.  6 
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erheben  sich  die  Lagen  augenftllig  gegen  die  Mitte  dieeea 
Ilalbki*ei«e8,  ihr  Streichen  macht  daher  keine  gerade  Linie^ 
sondern  einen  Kreisbogen,  indem  sie  sich  nach  und  mßok 
gegen  alle  Punlite  zwischen  N.W.  und  N.,  60  wie  swiaAtm 
N.  und  N.W*  senlien.  Diese  unermessliche  Halbkreis <*för* 
mige  Felswand  des  Somtna  wird  von  eahlreichen  basaiti* 
sehen  Gängen  dnrchseet.  (Taf.  XVI.  Fig.  1.)  Weehsebd 
in  der  Mächtigkeit  von  einem  bis  ea  zehn  and  awfilf  Fosa, 
und  bei  einer  Längen  -  Erstreckung  von  400  bis  500  F.  ael- 
gen  sich  die  Gänge  umschlossen  durch  jene  Laven-Lagen, 
von  welchen  die  Rede  gewesen.  Viele  derselben  stehen  aaf 
dem  Kopfe,  die  übrigen  senken  sich  bald  in  dieser  Richtnngi 
bald  in  jener,  jedoch  selten  unter  einem  Winkel,  der  weiür 
ger  als  70®  beträgt.  Einige  dieser  Gänge  durchsieben  die 
ganze  gewaltige  Wand  von  der  Höhe  bis  zur  Tiefe,  man- 
che endigen  plözlich  in  der  Mitte  der  Massen,  während 
andere,  weder  den  Gipfel  des  Somma  erreichend,  noch  daa 
Atrio  del  Cavallo  berührend,  von  den  Laven  um  and 
eingeschlossen  erscheinen.  Die  Streichungs  -  Linie  die 
Gänge  und  jene  der  Schichten  -  ähnlichen  Massen  schneiden 
einander  unter  rechten  Winkeln.  Das  Streichen  der  Lagen 
beschreibt,  wie  schon  bemerkt  worden,  einen  Halbkreis ;  die 
Streichungs-Linien  der  Gänge  können  fUr  Radien  jenee  Krei- 
ses gelten  und  sodann  erscheinen  die  Gänge  selbst  als  wä* 
ren  sie  ursprtinglich  aus  gemeinsamer  Mitte  hervorgetreten 
und  hätten,  einer  auseinander  laufenden  Richtung  folgend, 
dem  Umfang  des  Halbkreises  sich  zugewendet.  Die  Blaaae 
dieser  Gänge  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  der  mdir 
doleritische  Natur  zeigt  —  ist  basaltische  Lava  von 
eigenthümlicher  Beschaffenheit,  abweichend  von  der  gewohn- 
ten Zusammensezzungs  -  Weise  der  Basalte;  Angit  und  Len- 
zit,  das  erste  Mineral  in  bei  weitem  vorherrschenden  Ver- 
hältnisse, bilden  die  Gemengtheile.  Poren  und  Blasenränme 
werden  vermisst.  Die  dichte  Masse  erhält  durch  höchst 
regelrechte  Augit  -  Krystalle ,   welche  sie  umschliesst,  einen 


PMfhyv-artigim  CliAriikter;  auch  seigen  sich  darin  BiMte- 
eheB  rom  mikroskopischer  Kieinheit,  die  glasiger  Feldspath 
sejii  dOrften,  so  wie  aahkreiche  Olivin  -  äluiliche  Theile  *• 
Voiil  Ifeben-Gestein  sieht  man  die  Gang-Gebilde  stets  sehr 
adwrf  and  bestimmt  geschieden;  nirgends  eine  Spar  gegen- 
•eltigcr  Ueberglnge  oder  von  Vermengungen ,  welche  statt 
gieCuiden     • 


Ton  den  gegenseitigen  Alters  -  Beciehongen  der  Aetna- 
Laven  and  der  Basalte  Siciliens  soll  später  gehandelt 
werden,  wenn  die  Einwirkungen  der  Glaht  neuerer  Laven 
aof  Basalte  isor  Sprache  kommen. 


Basalte  und  Erze  ftihrende  Gänge. 

Für  die  spätere  Bildung  basaltischer  und  doleritischer 
Gfinge  im  Vergleich  jeu  den  Eree-fÜhrenden  zeugen  interes- 
sante Thatsachen  verschiedener  Art ;  selbst  den  diese  Lager- 
stfitten  metallischer  Substanzen  verwerfenden  Gang-ähnlichen 
Klüften  dürften  viele  Basalte  im  Alter  nachstehen 


*  Nor  die  Gäiig^  am  Monte  Ottojano  und  an  der  Putda  del  Nasone 
werdeo  y  was  die  Beflchaffcnhcit  ihrer  Masse  angeht ,  etwas  abwei- 
chend f^efnnden  ,  indem  sie  häufige  Leuzit  -  Kristalle  eingeschlossen 
eatbalten. 

^  GüATDoif  redet  auch  von  Verschlackungen  der  basaltischen  Gang- 
naaseo  und  findet  die  Basalte  des  Samma  mit  den  oben  erwähnten 
IHdmdUcken  täuschend  übereinstimmend.  —  Neuerdings  haben  Pou- 
LBTT  ScnopB  (Tnuifiict.  of  tke  yeoi*  Soc,  of  Londott,  See*  Sfr, 
Fol.  II,  p.  537  eic,)  und  ein  Ungenannter  (in  BiiBWSTsa,  Edinb. 
JüMm.  of  Sc,  f  Ociober  1828,  p,  189  eic.)  manche  interessante  Nach- 
weisangeo  aber  den  Monte  Somma  und  seine  Verhältnisse  mitge« 
theilt;  fUr  unsere  Absicht  enthalten  diese  Aufsäzze  nichts  Neues. 

^*^  Bei  weitem  die  meifitcn  Erscheinungen  solcher  Art  vereinigen  sichy 
um  die  spätere  Entstehung  der  Basalte  u.  s.  w.  glaubhaft  zu  ma- 
chen. Wir  wollen  indessen  einige  Thatsachen  nicht  verschweigen, 
die  H.  WiTHAM,  J.  BcjRKART  und  A.  F.  Maier  erzählen;  sie  schei- 
nen  auf  Ausnahmen   von    der  Regel   hinzuweisen.      Nar^   Wrnuii 

6  ♦ 
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Das  relative  Verhalten  baaaltifehei*  Ginge  und  Jener 
die  metallische  Sabstanzen  fllhren,  ist,  was  ihr  Streichen 
betrifft,  in  einem  and  demselben  Gebirge  oft  sehr  ongleidi, 
wiihrend  man  in  andern  Fällen  —  ein  denkwürdiger  Um- 
stand und  nicht  ohne  Beziehung  Eom  Entstehen  basaltlselier 
Gebilde  —  manche  Basalt -Berge  auf  dem  Streichen  beden- 
tender  Erzgänge  liegen  sieht,  basaltische  Höhen,  deren  grie 
sere  Längen-Ausdehnung  genan  jener  Richtung  entspricht« 

In  den  Bleigruben  von  Persabur  und  Glasgow -beg  auf 
dem  Eilande  Jlag  zeigen  sich  die  Erze  -  fiihrenden  Ginge 
von  den  basaltischen  fast  unter  einem  rechten  Winkel  dnrch- 
sczt  *.  Da,  wo  in  den  Bleigruben  zu  Kildrim^  in  DmMgtl 
basaltische  mit  Erz-Gängen  zusammentreffen,  werden  festere 
stets  von  jenen  durchsezt  **•  Den  Braun  -  Eisenstein  -  Gang 
der  Grube  alte  Birke  zu  Siegen  durchzieht  ein  Gang  aufge- 
lösten  Basaltes  ***.    Im  Fimeberg   bei  Rkeinbreitback  seit 


(Jlftfm.  of  the  Wemer,  not  hisi,  8oc. ;  Voi,  V,  p.  477)  liest  ib 
grosse  Trapp-Masse  von  Teesdaie  —  welche  auf  der  SädseÜe  in 
Flusses ,  Middleton  ge|;entiber ,  in  ihrer  ^wältigen  Breite  anflnll 
nnd  so  bis  sar  Ckmi^ridge  sich  erstreckt  —  am  Bi^kfare^f  da 
wo  die  Wasser  von  einer  70  Fuss  messenden  Höhe  senkrecht  her- 
abstürzend sich  ihr  Bett  selbst  g^balint  haben,  die  Auflagemn^  aaf 
Bergkalk  deutlich  wahrnehmen.  Durch  den  Trapp,  ein  kr7«talliai> 
scher  Dolerit  mit  wohl  unterscheidbaren  Geniengtheilen ,  soll  der, 
Bleierse  führende,  mächtige  Jlfiir^cAr-Gaug  in  den  tiefer  VU 
Bergkalk  niedersezzen.  —  Die  Bildung  des  HeimiTtflachem 
ges  beim  Ammaberg  in  Sachten  y  welcher  die  Wacke  dnreksicbti 
scheint  nach  Burkart  (Karsten^s  ArcJiiv  für  Bergbau;  B.  XV, 
S.  70  ff.)  auf  die  des  Wacken-Ganges  gefolgt  zu  ti^jn,  —  Zu  Jmh 
chimMal  in  Bornen  gibt  es^  wie  Maiür  berichtet  (Untersuchaagca 
zur  Bestimmung  des  Alters  der  Silber-  nnd  Kobalt -Ginge  an  JoSp 
cbimsthal.  Prag;  1830),  Basalt-  oder  Wacke- Gänge,  welcbe  dis 
Erze -fuhrenden  Gänge  durcbsezzen;  aber  nicht  sinuntlicbe  dertige 
Trapp-Ginge  wurden  gleichzeitig  gebildet ,  einige  dürften  den  Ba- 
salten im  Alter  vorangehen. 

*Mux,  Phü.  Transact.  of  the  R,  Soc.  of  London  Yemr  17ee,  p.  M. 
••  BiRGiR^  Transact  of  the  geol.  Soc,   Via,  lil,  p.  S31. 

Wir  haben   der  nähern   UmsUnde  in  der  I.  Abtbeil.  S.  4ftl  C  s« 
enrähneo  Gelegenheit  gehabt. 
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Biwüt  gangweise  im  Crranwacke- Gebirge  aaf;  er  schneidet 
den  Erse-ftahrenden  Gang,  Alllt  ihn  selbst  auch  steilenweise 
aus  ^.  Die  Knpfer-,  Blei-,  Mangan-,  Zink-  und  Eisen-fUhren- 
den  Ginge  —  Fluss-,  Kalk-  und  Barytspath  sind  die  Gang- 
arten —  in  ßeriysUre  treten  unter  Verhältnissen  auf,  wel- 
che es  nosser  Zweifel  stellen,  dass  sie  altern  Ursprunges 
sind,  als  die  mit  ihnen  unter  sehr  merkwürdigen  Beziehun- 
gen vorkommenden  Trapp-Gebilde  **  a.  s.  w. 

Der  Basalt  am  Rödger--  Walde  im  Siegen'schen  hat  sein 
Streichen  ewischen  Stunde  11  und  12,  beinahe  in  gerader 
Linie  mit  dem  Gangzuge  des,  im  nördlichen  Gegen-Gebirge 
aufseaaenden  Crimberges,  bekannt  durch  seine  Braun-  und 
Späth  -  Eisensteine ,  durch  seine  Bleiglanze  und  Kupferkiese 
(Noego£RATH).  Andere  interessante  Beispiele  aus  dem  Sie^ 
^ai'sohen,  wo  Basalt -Kuppen  auf  dem  Streichen  wichtiger 
Blei-,  Kapfer-  oder  Eisenerze  führender  Gfinge  getroffen 
werden,  erwähnt  Schmidt  ***.  Nach  Beroer  findet  man 
auch  in  Irland  basaltische  Gänge  welche  den  Erze-haltigen 
parallel  laufen.  Ebenso  ist,  wie  Henslow  berichtet,  das 
Streichen  des  Trapp -Ganges  bei  Brada  auf  der  Insel  Man 
parallel  mit  dem  Erzgange,  der  längs  der  Küste  nordwärts 
des  Head  hinzieht.  Die  meisten  Erz -Gänge  der  Aueergne, 
welche  bis  Jezt  durch  bergmännische  Arbeiten  aufgeschlos- 
sen worden,  haben  dasselbe  Streichen,  wie  die  vulkanischen 
Kistten  a,  s.  w. 

Aus  dem  Allem  ergibt  sich  der  spätere  Ursprung  Jener 
basaltischen  Gänge  im  Gcgensazze  der  Erze-fuhrenden. 

Schmidt,  dieser  eifrige  und  gelehrte  Beobachter  sämmt- 
licfaer  Verhältnisse  der  Gänge  und  aller  Beziehungen  die 
ant  den  so  wichtigen  Erscheinungen  verbunden  sind,  hat,  in 
Betreff  des   häufigen  Erscheinens   basaltischer  Gang -artiger 

^NoBGGBiuTH,  mifi.  Studieii  am  Niederrhein.  S.  233  ffl 
**  Es  war  daron  bereits  bei  anderer  Grelegenheit  die  Rede.  (S.  488  ff. 

der  I.  Abtheilung.) 
^  NoBccBaATH's  Gcb.  in  Kheinl.  Westph.  B.  H,  8.  SSI. 
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Gebilde  auf  dem  Ausgehenden  älterer  Erzginge  Aneieliten 
dargelegt,  die  der  Beachtang  sehr  werth  sind  *• 


**  Er  sag^t  u.  a. :  „Es  mfissen  im  Neben-Gestein  der  durch  die  Basalt- 
Bildung  entstandenen  Gang«  weiche  und  leicht  serstörbare  Stellen 
vorhanden  gewesen  aejm,  welclie  sich  vom  Tage  bis  warn  Herde 
des  vulkanischen  Feuers  niederzogen  und  die  deshalb  geeignet  wa- 
ren, vulkanischen  und  mitwirkenden  mechanischen  Kräften  die  Bil- 
dung eines  geräumigem  Durchwegea  su  erleichtem ,  eines  Darcli> 
weg^s  der  weit  genug  war ,  nn  nicht  so  leicht  tob  der  an  den 
Wänden  erstarrenden  Masse  gleich  anfangs  geschlossen  an  werden. 
Jene  weichern  Stellen  konnten  aber  unmöglich  in  der  Schichtung 
des  Gebirgs-Gesteines  liegen  weil  solche  in  diesem  Falle  in  keiner 
Gemeinschaft  mit  dem  vulkanischen  Herde  stehen  konntea.  Dem 
es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  diejenigen  Gebirgsarten ,  welclie  den 
Basalt-Bergen  zur  Basis  dienen,  bis  zu  ersterem  niederg^ehea ,  viel* 
mehr  müssen  bis  zu  solcher  Teufe  andere  und  ältere  Gebirgs- Ge- 
steine vorkommen^  die  in  ganz  andfber  Richtung  geschichtet,  and 
in  jeder  Beziehung,  besonders  aber  io  Ansehung  der  Fsstigkeity  TSV 
anderer  Beschaffenheit  sind.  Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  aiil 
den  bei  Entstehung  der  vulkanischen  Spalten  schon  vorhanden 
gewesenen  Erzgängen.  Solehe  gehen  unbezweifelt  durch  alle  und 
durch  die  verschiedenartigsten  Gcbirgs- Formationen  bis  zuis'inilh*- 
nischen  Herde  nieder  ^  und  es  bleibt  nur  zu  erläntern  ühpf,.  wwoß' 
fern  sie  oflmal  geeignet  waren,  den  bei  Bildung  und  Enppqrbrin- 
gung  des  Basaltes  wirksamen  Kräften  die  Erweiterung  der  sAj^eich 
dabei  entstandenen  neuen  Spalten  zu  erleichtern.  EsflllS'4n  die 
'  Augen,  dass  nicht  nur  an  und  für  sich  die  einmal  schon  ^n  sMthea 
Stelleu  geschehene  Spaltung  der  Erdrinde,  nach  noch  niftchtigerem 
Zerreissen  in  anderer  Richtung,  der  BosaltrAusstrSniung  beim  *6lU 
den  und  Erweitern  eines  Durchganges  von  angemessen^  W^lle^ 
beförderlich  seyn  musste,  sondern  es  kommt  auch  dab^  nacft  gsnz 
besonders  in  Betrachtung,  dass  neben  den  Erz-Gängen,  das,, Gfhil}gSt 
Gestein  sich  fast  stets  in  einem  sehr  aufgelöstem  weichen  Zustande 

'  befindet.  ^  Diese  Umstände  waren  also  vorzugsweise  geeign^,  den 
im  vulkaniäehen  Herde  in  feucrig-flässigen  Zustand  gerathrnienr  llas* 
sen  einen  gfräifmigen  bis  zum  Tiefsten  niedergehenden  Qur^hifirgj^a 
verschaffen,  und  es  scheint  hierin  der  Grund  zu  liegen,  weshalb 
viele  nnd  vielleicht  die  meisten  ftartalt -Berge  auf  dem  Ausgehenden' 
der  Erzgänge  befindlich  sind.'*  (Noeggbrath.  das  Geb.  in  Rheinl. 
Westph. ;  IL  Band,  S.  246.)  --  Hierher  auch  die  Bemerkung,  wel- 
ehe  WincH  (ob  aus  Dixon*s  AMory  9f  Burham  entlehnt »  missen 
wir  dahin  gestellt  lassen,  indem  die  Vergleich ung  den  leztem  Werkes 
uns   nicht  vergönnt  war)    Tnuuact   of  Uke  geoi.  Soe.    FolL  fV^ 
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U«her  das  Zniminieii  *  VorkoiMien  von  Basalt-  and  Bih 
salt-artigen  Gängen  mit  Ers-ftllirendeai  im  Rheinisch- West- 
phiUschen  Gebirge  hat  endlich  aoch  NofiOOE&ATH  Nachricht 
gegeben  *• 

Vom  nicht  gewöhnlichen  Vorkommen  der  Erafillimi^ 
basaltischer  Gebilde  bietet  ein  Basalt-Gang  bei  Butterby  in 
Durkmmj  südwärts  Neweaitle,  ein  Beispiel.  Man  sieht  diesen 
Gang  im  Bett^  des  ^far- Flusses  bei  niederem  Wasser- 
Stande;  er  ist  von  einer  Bleiglanis-Schnur  dnrchaogen  **• 


Wie  weit  vorgefasste  Meinungen  selbst  scharfsinnige 
Käpfe  noch  in  neuester  Zeit  von  der  Wahrheit  ableiten 
konnten,  davon  möge  die  Ansicht  £um  Beweise  dienen,  dass 
man,  von  neptunischen  Grundsäszen  ausgehend,  das  Erschei- 
nen der  Era-  und  namentlich  der  Eisenstein-Gänge,  welche 
basaltische  Gang -artige    Gebilde  durchsejEzen ,    zu   erklären 


I».  SS  binsichtlich  des  nnter  dem  Namen  maim  oder  ntnety  ^  faihom" 
ä^ke  bekannten  Basalt-Ganges  macht,  der  in  den  Kohlen-Gebilden 
AurikMmkerlands  eine  so  wichtige  Rolle  spielt.  Es  sieht  diener 
Gang  ?on  Wkitbyy  obwohl  nicht  in  g;erader  Richtung:,  durch  die 
cbesiala  Kitiingworth  moar  genannte  Gegend  bis  nach  Gremsede 
and  I^emd^ffote,  Weiter  trifft  man  ihn  nicht  mehr:  allein  es  ist  nach 
WmcB  sehr  wahrscheinlich^  dass  derselbe  den  Bleigruben-Bezirk  •— 
Ucbcrgsngs-Gebilde,  Bergkalk^  Thoiischiefer  und  Saudstein  mit  den 
bcseichnendeu  Petrefakten  —  durchiiezt  und  hier  reiche  Erzgänge 
erseagt. 

*Daa  Geb.  in  Rheinl.  Westph.  B.  I,  S.  IIS  ff.  —  Unerklürbar  bleibt 
MU  die  Aeusiierung  Daubbnt's  (descriptUm  af  roicamis  efc.  p,  79> 
der  Westerwaiä  entkalte  wenig  Belehrendes,  um  über  die  Bildungs- 
Weise  basaltischer  Gesteine  sich  Aufklärung  zu  YerMchalfcn.  Im 
Gegentheil  dOrfte  man  behaupten ,  jenes  Gebirg«  habe  unter  den 
böebat  lehrreichen  Erscheinnngen  den  befragten  Gegenstand  ang*- 
bendy  einige  aqfxu weisen,  welche  ihm  y  so  weit  bis  jezt  ein  Urtheil 
gestattet  ist,  eigenthfimlich  sind.         * 

**FinwiCK  von  JHpton  machte  zuerst  diese  interessante  Beobachtung. 
Neuerdings  erwähnte  Winch  der  Thatsache.  {Trantact  of  ihe  peol. 
8oc.  Voi.  iVy  p,  24.)—  Der  Gang  bei  BMtfriry  ist  uberdiess  wich- 
^K  wegen  einer  aus  ihm  hervortretenden  Salzquelle. 
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versuchte,  indem  angenommen  wurde :  mif  dem  Kreose  hätten 
eich  y  darch  galvanische  [?>  Wirkung,  die  Basalt-Kuppen  ala 
eine  Art  Krystallisation  [f]  niedergeschlagen  oder  angesesl, 
welche  galvanische  Wirkung  sodann  zugleich  die  Aendenuig 
des  Neben-Gesteines  berbeigefuhrt  haben  soll  [!]• 


Basalte   und   Thäler. 

Bei  den  Fragen:  entstanden  die  Basalte  vor  der  lesten 
Katastrophe,  welche  die  Oberfläche  unseres  Planeten  um- 
wandelte,  wodurch  die  Aushöhlung  vieler  Thäler  bedingt 
wurde  f  oder  ging  die  Bildung  jener  Feuer-Produkte  solchen 
Ereignissen  voran?  —  können  wir  zum  Theil  auf  dasjenige 
ver»  eisen ,  was  über  die  Eigenthümlichkeiten  basaltischer 
Ströme  gesagt  worden  *,  so  wie  hinsichtlich  des  Verhaltens 
der  Basalte  sn  normalen  Formationen  **  u.  s*  w.  Vieles 
findet  sich  da  genugsam  entwickelt  und  braucht  hier  nicht 
weiter  berührt  zu  werden.  Wir  wollen  nur  bei  einigen 
wichtigen  Thatsachen  vei*weilen,  die  besondern  Beziehungen 
zwischen  Basalten  und  Thälem  angehend. 

Dass  basaltische  Reihen  von  Thälern  unterbrochen  wor- 
den j  dass  Ströme  von  Basalten  durch  fliessende  Wasser 
mehr  und  weniger  beträchtliche  Zersttickungen  und  Zerstö- 
rungen erfuhren,  deutet  unwiderlegbar,  was  die  Katastrophe 
bcti*ifft,  während  welcher  solche  Felsarten  entstanden,  ein 
höheres  Alter  an,  als  für  die  Thal-BUdung.  Besonders  ist 
diess  auf  manche  kleine  Vertiefungen  zu  beziehen,  die  man 
ivgend  einem  Haupt- Thale  verbunden  findet.  Aeltere  Ströme 
ans  Basalt  bestehend,  deren  Kegel-Berge  und  Kratere  nicht 
mehr  vorhanden  oder  doch  zum  grossen  Theile  zerstört  sind, 
die  mehr  und  minder  von  der  schlackisfen  Oberfläche «  wel- 
che  sie  einst  bedeckte  entblösst,  in  höheren  und  geringeren 


*In  der  T.  Abtheiluug  S.  391  ff. 
**  IL  AbÜieiU  S.  3  ff 


fimden  sertest,  oft  In  vereinzelte  Plateaot  und  Piks  mü 
stockt  erscheinen,  ragen  ans  Thälem  und  Schluchten  und 
ober  denselben  hervor  die  augenfällig  nach  ihrer  Bildung 
aasgehfthlt  wuinlen.  Allein  in  demselben  Landstriche,  wo 
man  sn  Betrachtungen  der  Art  geßihrt  ^ird,  zeigen  sich 
basaltische  Ströme,  die  offenbar  in  Thäler  eindrangen,  wel- 
che sie  gefunden;  die  Thal*Bildung  ging  dem  Basalt-Entste» 
hen  voÄ'an. 

In  wenigen  Gegenden  sieht  man  valkanische  Erzeugnisse» 
llter  and  neuer  als  gewisse  Thäler  und  Schluchten,  unter 
mehr  lehrreichen  Verhältnissen,  wie  im  miUlem  Frankreich^ 
und  die  Aufklärung  welche  hier  über  Phänomene  von  so 
hoher  Bedeutung  verschafft  wird,  hat  die  Beachtung  gar 
mancher  verdienstrollen  Geognosten  angeregt.  Wir  geden- 
ken neben  den  Arbeiten  des  Grafen  Momtlosier  besonders 
Jener  von  d'Aubüisson  de  Yoisins  *,  Poulett  Scropb  ^ 
Bbhtraiid  de  Doue  ***^  Lyell  und  Murchison  f  u«  A.  Es 
ist  den  Aussprüchen  dieser  Gelehrten  entschiedener  Werth 
belzalegen,  denn  sie  haben  das  was  an  den  Erscheinunges 
wahr  und  ntttUrlich  ist,  wie  wir  durch  eigene  TheilnnhAie 
kennen  lernten,  sehr  getreu  aufgefasst  und  erzählt. 

Eine  Folge  von  basaltischen  Plateaus  oder  von  Basalt- 
Ablagerungen  in  einzelnen  Streifen  die  einander  mehr  nnd 
weniger  nahe  liegen  gewähren  ein  Anhalten  zur  nngefiihrea 
Benrthetlnng  gegenseitiger  Alter-Verhältnisse  dureh  das  Nk- 
feaa  ihrer  Oberflächen,  so  wie  durch  Art  und  Weise  des 
Abfallens.  Lassen  die  Oberflächen  ein  ziemlieh  gleiches  Ni«» 
fean  walirnehmen^  ist  das  Fallen  sanft,  gleichraässig  und 
einer  nnd  derselben  Richtung  zugekehrt,  so  berechtigt  diess 
Bun  Schlosse,  dass  die  Laven  solcher  Ablagerungen  dem 
nSmliehen  Ergüsse  angehören,  dass  sie  von  denselben  Feuer" 
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die  za  Höhen  Ton  300  und  400  Foss  emporsteigen,  Handel- 
■tein-Ablagerangen,  welche  wiederum  durch  Dolerite  bedeckt 
werden  %  und  wie  Mackenzie  bericlitet,  so  wechseln  auf 
Videy  (^Viäüe)^  zu  Island  gehörig,  Lager-artige  Dolerit»  ud 
Mandelstein^Masscu ,  20  bis  80  Fuss  mächtig  mit  Trapptafr 
Schichten. 

losel  Madeira. 

Im  tiefen  Corra/ -  Thale  ,  auf  Madeira  j  das  von  stellen 
Spizbergen  mit  Stufen  -  artigen  Gehangen,  die  bu  den  be- 
trächtlichsten Höhen  der  Insel  gehören,  begrenzt  wird,  er- 
scheinen bnsaltisclie  Laven  von  grauen  und  braunlichen  Far> 
ben  KU  mehrei*en  Malen  mit  einander  wechselnd;  senkrecht 
aufsteigende  Basalt  -  Gänge ,  die  man  in  ihrer  Erstreduuig 
aus  der  Teufe  nach  oben  200  bis  300  Fuss  weit  sehr  denl- 
lieh  verfolgen  kann,  durchsezzen  jene  Ablagerungen  ^ 


*J.  Baird,  Mem.  of  the  Werner,  nat  hittt  Soc, ;  Vgi,  IVp  pk  ISL 
♦*  H.  G.  Bekket  ,  Transact,  of  the  yeoi,  Soc.  Voi.  /,  p,  391  «fe.  — 
Wir  entlHincn  aus  der  intercANaiiten  f^og^nostiftrhen  SchiMenng 
von  Madeira  finif>:f  Ziij^e,  welch«  in  Hiuiiicht  df*  erwilmtea  Wm^ 
kommen«  banal tinclier  Gang^  beaondera  wiclitifi^  acbcinen.  Üfarfiihl 
beMtelit  aus  einer  Gruppirun^  hoher,  vom  Mecreaufer  jilie  aolSrt» 
prender  Berfce,  deren  raulie  und  narkle  Gipfel  tbeila  abfpepUttet  siad, 
theiU  in  Ke^el-formifjren  Spizzen  endi^ren.  Schroffe,  meint  iiebr  twffp 
Tienhäler  durcliKchneiden  die  Berp:- Gruppe  nach  den  vielarti|;sleB 
Richtungen.  Mehrere  der  erhabenaten  Punkte  bildet  aSuliger  Basalt 
Von  den  Bergen,  deren  Abhänge  mit  Zedern  und  andern,  Laadstri- 
eben  unter  aolchen  Breiten  eigenthdmlirhen,  Gewäclisen  bcklciiet 
sind,  ziehen  acharf  eingeachniltene  Schluchten  bia  zur  Küste  hii 
Gegenwärtig  hat  daa  Eiland  keinen  thätigen  Vulkan ;  alleii 
zwei  Krateren,  der  eine  auf  der  öatliclien,  der  andere  auf  der 
liehen  Seite ,  findet  man  unverkennbare  Ueberreste ;  der 
miiint  vier  EngliKche  Meilen  im  Umfang.  Die  Geateine  der  Insel, 
von  Bknnet  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  Laven  bezeiehnel,  las- 
sen aich  in  vier  Arten  scheiden  wovon  drei  faat  überall  in  der  nte» 
liehen  Folge  wechaeln.  Dichte  Lava  nimmt  die  tiefaten  Stellen  eis; 
darüber  eine  röthliche  mehr  erdige  Lava,  Olivin  führend  nnd  wl- 
unter  Süulen-artig  ahp^eaondert ,  zuweilen  geschieden  durch  Lagen 
von  Thon  [?]  gemengt  mit  BinisKtein  -  Stücken ,    auch   dnrch 
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den  Laven  bezeichnet.    Et  misst  hier  nnr  wenige  Fust 
Tfefe,   während  an   andern   Stellen,    doreh   Heftigkeit   der 
Scrdttong,  oder  bei  liingerer  Dauer  derselben,  ganze  Thäler 
anageweitet  wurden.     Da  wo   basaltische  Gebilde   beim  Ab- 
kflhlea  aich    Säulen  «artig   gestalteten,     erscheinen   Pilaster* 
Praifile,  fortgesezte,    Mauern-ähnliche  Abstärze  ausmachend; 
aie  siehen  mitunter  mehrere  Fuss  hoch  Itings  den  fliessenden 
Wiaater-Hassen  auf  beträchtliche  Weite  foi*t.     Viele  Ströme 
bataldseher   Laven,    deren   Erguss   nach    der  Thal -Bildung 
statt  gefunden,  gehören,  was  ihre  Entstehungs^Zeit  betrifflfc 
—  obwohl  sie  älter  sind  als  Geschichte   und  Sagen  —  den- 
noch einer  Epoche  an,  nicht  viel  früher  als  jene,  in  welcher 
die  Planeten-Oberfläche   mit  den  vertieften  Räumen  bezeioh- 
■et  worde,  die  ihre  Höhen  trennen.   Den  niedrigsten  Grund 
dar   Sohle   von    Thfilern   einnehmend,   mttssen    sie  mitunter 
leftat  ftfar  älter  gelten,  als  die  vollendete  Ausbildung  solcher 
Weltnngen.     In  manchen  Tief«Thälern  des   Vivuraia  haben 
lieh  die  Wasser  von  neuem  ihr  Bett  an  den  Stellen  gebahnt, 
die  von  basaltischen  Ergüssen    waren    eingenommen  worden. 
Unfern  der  kleinen  Stadt  Montpezat  in  engem  Thale,  ausge* 
H-eitet   In   Granit   bis   zu    000    und   selbst  bis  zu  1200  Fuss 
Tiefe,    erhebt   sich    mit  steilem    6ehj(nge   ein  Damm-ähnlich 
gestalteter  Berg  auf  einer  der  Thalseiten.  Ungeheuere  Hauf- 
werke von  Schlacken  und  von  Lapilli  am  Fnsse ;  der  Gipfel 
nit  Kelch-artiger  Vertiefung.     Aus   dem  Abhänge  bricht  ein 
Strom  schwarzer  Massen  hervor,    zuerst    in   gerader   Rlchi 
tiag   nach    dem    Thalgininde    sich    senkend,    sodann    dessen 
Lnfe  auf  eine  Strecke  von  mehreren  Stunden  folgend.    Ue- 
ber  (MI  bia  90  Fuss  Höhe    erreicht    der  Laven  -  Strom  nicht, 
Dia  Waaser,  welche  vor  dem  Ergnsse  den  Grund  des  Tha«- 
I»  einnahmen ,  ^  sahen  sich  verdrttngt  durch   die  vulkanische 
Katastrophe;    allein   sie    kehrten    wieder  um  ein  neues  Bett 
«ich  zu  bahnen,  nicht  durch  die  Laven-Massen,  wo  der  Wl- 
lentand  sehr  mächtig  seyn  musste,   sondern    zwischen    den 
I  btsaltischen  Gebilden   und  den   angrenzenden  Graniten.     So 


-  -     02     — 

wurden  die  Seiten  des  Lavenstromea  mnt  weite  Erstreokiäiig 
entblösst.  Prachtv^kUe  Reihen  senkrechter  Sinlen  ftus  OBvIn- 
führendem  Basalt,  nach  der  Tiefe  in  schlackige ,  aafgehllhi^ 
Massen  sich  allmählich  verlaufend,  bilden  die  Wand;  de«^ 
lieh  sieht  man  dieselben  hin  und  wieder  auf  RoUsIttckeii  i# 
hen,  von  denen  frUher  der  Thal- Grand  überdeckt  geweaaMy 
während  sie  sich  an  andern  Stellen  auf  Tuff-  Lagen  atttmate 
die  über  dem  Dilnvial-Boden  ausgebreitet  sind.  —  Aehnlk^ 
Erscheinungen  nimmt  man  um  Antraifguei  wahr,  bei  TktbBgU^ 
Jaujac  u.  a.  a«  O. 

Ein  Laven-Strom,  welcher,  um  mehrerer  Gründe.  wiDea 
4>esolidere  Beachtung  verdient,  ist  der  ans  dem  Krater  Taa 
Thuegti  hervorgebrochene.  Gegen  das  gew#hnliohe  YerlMt 
len  stieg  die  Hauptmasse  der  Lava  etwa  eine  nnd  eiae.hdba 
Meile  aufwärts  im  ^rcfecAe- Bette;  sie  nahm  den  weitealtb 
•Theil  des  Thaies  ein  und  füllte  solches  'auf :  beideo .  ScAsa 
liia  aum  Gneisse,  zwischen  dessen  steilen  Felsen  die.jlrrffalt 
sich  ihr  gegenwärtiges  Bett  bahnte.  Hin  und  wiedoij  «faki 
ipian  Ewischen  den  senkrechten  Basalt-Säulen  und  dem  lÜoÄ 
unterteufend^n  Gneisse  eine  Ablagerung  von  BaUrtftoktd 
Die  Gneiss- Masben  wurden,  seit  der  Zeit ^s  Aoabraebosi 
biil  SU  70  Fuss,  stellenweise  auch  nur  S5  F.  onterhalb  dier 
Fluss- Anschwemmung  eingeschnitten.  Im  schmfilstea  llitilt 
der  Schlucht  ist  die  Tiefe  der  Auaweituhg-  ungehooer;./d6r 
dichte  Basalt  erscheint  bis  zu  .00  Fuss  Tiefe  dnrchbnicliiHi 
qnd.jseine  Unterlage,  fester  Gneiss,  noch  weiter  uni  TAvfaai 
\nB  .aum  jezaigen  Niveau  des  Flusses.  Ein  einaiger.  Brfl«^»» 
Bogen  verbindet  die  schroffen  Wände  der  Kluft  Ltidit 
vermag  man  den  vormaligen  Umriss  der  Fels  -  Gebilde'*  sieh 
zn  vergegenwärtigen;  selbst  die  durch  Einwirkung  desrFlrta^ 
seil  aerstörten  und  weggefahrten  Basalt-  und  Gneiaa-Masaed 
siii4  ungef^ihr  zu  sohäaaen.  —  Die  meisten  Fluss-Betten  ia 
^iparaM  werden  aur  SommerrZeit  frei  von  Wasser  getrau 
fen  und  die  Weisse,  das  gebleichte  Aussehen  der  Oberfläcte 
von  Blöcken  aogenannter  Primitiv  •  Gesteine,  sticht  ao 
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hlcht  Jen«  von  OroseL  Endlich  besist  Sardinien  kleine  Vnlf 
IktmBf  die  engenfkllig  neuer  «ind,  als  die  Bildung  der  gege»» 
wftrtigeii  Tbäler»  Die  Kratere,  welche  man  deutlich  eu  nu* 
tiffecheiden  yermag  —  namentlich  jene  von  Keremule^  von 
Mmd^^Münnu  und  von  Plogho  bei  Toralbay  ferner  der  Ueine 
Krater  unfern  GiavCy  ausgezeichnet  durch  seine  Olivin-reichen 
Basalte  u.  s.  w.  —  liegen  in  einer  Gruppe  gut  erhaltener 
Kegelberge,  die  man  auf  einem  Raum  von  ungefähr  15  Qua- 
drat-Meilen Busammengedrängt  sieht,  und  in  deren  Mitte 
das  D«rf  Toralba.  Ihre  Erzeugnisse ,  welche  sie  nur  auf 
geringe  Weite  verbreiteten,  bestehen  fast  ganz  aus  Hanf«- 
werken  leichter  aufgeblähter  Schlacken. 


Basaltieche  Gebilde  in  ihren  gegenseitigen 

Alters  -  Beziehungen. 

Die  basaltischen  Gebilde  eines  Gebirges  sind  nicht  immer 
gleich  alt;  allein  gar  oft  erscheinen  ihre  Lagerungs-Beziehun- 
gen Tersteckt,  man  sieht  sie  in  ein  Gewirre  verflochten,  wel- 
ches alte  und  neue  Basalte  kaum  unterscheiden  lüsst.  Das 
wechselnde  Auftreten  von  Doleriten ,  Mandelsteinen  und 
Trapp-Brekzien  oder  Tuffen,  die  Basalt-Gänge  in  basaltischen 
Strömen  und  in  Lager-artigen  Basalt-Massen  aufsezzend^  end- 
lich das  gegenseitige  Verhalten  mit  einander  zusammentreffen- 
der Basalt-Gänge  liefern  indessen  in  manchen  Fällen  minder 
sweideotige  Beweise.  Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gefun- 
den, einiger  hierher  gehörenden  Thatsachen  zu  erwähnen  *, 
et  sej  ans  gestattet,  nun  noch  andei*er  Beziehungen  zu  geden- 
ken, die  als  besonders  interessant  und  belehrend  gelten  müssen. 

New  -  Foundland  und  Yidöe. 

In    der  Nähe   von  St.  John* 9  in  New  -  Foundland  sieht 
■an  an  der  steilen  Küste  über  senkrechten  Trapp tuff-Felsen, 

*L  Abtheil.  S.  311  ff.  und  307  ff. 
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«len  seyen,  welche  Bwlschen  ihnen  und  den  ilteiten  TiiIkA* 
nischen  Gebilden  dei  Mont^Dore  ihre  Stelle  einnehaMBt 
Da88  verbindende  Mittel-Glieder  der  Art  sich  finden^  dlrfkt 
nach  den  schönen  Beobachtongen  von  Lyell  and  Muecbimii 
als  ausser  Zweifel  gestellt  gelten.  —  Scrope  erwähnt,  6am 
wenn  man  den  Lauf  der  Tariaret-ltav^  verfolgt,  die  höhen  ^ 
Tlieile  der  Thal- Gehänge  durch  Einschnitte  älterer  Sträne^ 
welche  die  nämliche  Richtung  einschlugen,  gelitten  luih«L 
Als  bestätigende  Thatsache  fanden  Lyell  und  MuRCHiaov 
unterhalb  der  Ueberbleibsel  älterer  Basalte  eine  Laga  Ton 
Rollstücken  auf  Granit  ruhend,  und  granitischen  Sand  mA 
Gruss  enthaltend,  nebst  wenigen  Basalt  -  Blöcken ,  die  aUeB 
Aiischobi  nach  von  einem  der  altern  basaltischen  Plateaus 
abstammen.  Man  sieht  diesen  Durchschnitt  beim  Herabatei» 
gen  nach  der  Stadt  ChampeiXy  zur  rechten  Seite  der  Strasai 
nach  St.  Saturnin,  Der  Granit  unterhalb  der  AUavioneB 
seigt  sich  bis  zur  Tiefe  von  100  F.  in  zerseztem  ZuatMide. 
Ehe  wir  abschliessen,  wäre  noch  gar  Manches  sa  erwäh- 
nen, wir  wollen  indessen  hier  von  vielen  besondem  Fällen  aar 
der  Erscheinungen  gedenken,  welche  A.  de  la  Marmore  kl 
Sardinien  beobachtete  *.  Die  basaltischen  Gebilde  der  Jbaal 
lassen  sich  in  mehrere  Klassen  theilen.  Einige  krönen  db 
Hügel  aus  tertiären  Formationen  znsammengesest  und  mtf 
eben  fast  wagerechte  Lagen  von  ziemlicher  Erstreckung 
Sie  werden  nach  allen  Seiten  durch  die  Thäler  mit 
Steilheit  abgeschnitten.  Von  Krateren  vermiest  man  Jede 
Spur.  Hierher  die  basaltischen  Plateaus  von  Monte  "Sm^ 
4e  Toralba^  von  Bonarta^  so  wie  die  beiden  Giare  de  Serri 
nnd  de  Gesteri.  Andere  Basalte ,  von  deren  Krateren  noch 
Spuren  wahrnehmbar  sind,  erscheinen  in  Strömen,  wolchi 
der  überschrittenen  Oberfläche  gemäss  sich  senken  und  eül- 
unter  eine  sehr  beträchtliclie  Ausdehnung  haben.  Dahin  die 
Basalte  von  Sania-Lussurgiu,  von  Nurri,  von  ^ari  und  viel- 


Vi/fftige  em  Sardaiyit^»  P.  14S  ftr. 


kidü  JhM  rmt  Orosei.  Endlich  besbl  Sarümm  Udbie  y«|f> 
die  Migmfilllig..  neuer  «indi  ab  die  BUdong  der  gef^ea» 
Thiler«  Die  Kratere,  welche  man.  deallich  bq  wir 
Termag  —  namendioh  jene  ven  KermmUe^  Ton 
and  Ton  Phgko  bei  ToratbOj  femer  der  Ueine 
onfem  Giaoey  aasgeseichnet  durch  seine  Olivin-reicheA 
o.  ••  w.  —  liegen  in  einer  Gruppe  gut  erhaltener 
Kegelberge,  die  man  auf  einem  Raum  von  ungefähr  15  Qua-  y ' 
deit^lf eilen  nnsammengedringt  sieht,  und  in  deren  glitte 
dae  Derf  T^rulia.  Ihre  Erxeugnisse,  welche  sie  nur  aof 
Mringe  Weite  yerbreiteten ,  hestehen  faet  gans  aus  Hanfr 
leiehtar  an%eblAhter  Schlacken. 


BMattifiche  Gebilde  in  ihren  gegenseitigen 

Alters  •  Beziehungen. 

Die  baaaltischen  Gebilde  eines  Gebirges  sind  nicht  immer 
l^ekh  ak;  allein  gar  oft  erscheinen  ihre  Lagerungs-Beziehun* 
gen  Tersteckt,  man  sieht  sie  in  ein  Gewirre  verflochten,  wel- 
ches alte  und   neue   Basalte  kaum  unterscheiden  lüsst.     Das 
wedieelnde    Auftreten   von    Doleriten ,    Mandelsteinen    und 
Trapp-Breksien  oder  Tuffen,  die  Basnlt-Gänge  in  basaltischen 
Scrömen  und  in  Lager-artigen  Basalt-Massen  aufsezKcnd^  end- 
Keh  das  gegenseitige  Verhalten  mit  einander  zusammentreffen- 
ier  Basalt-Gänge  liefern  indessen  in  manchen  Fällen  minder 
sweideiitige  Beweise.    Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gefun- 
1m,  einiger  hierher  gehörenden  Thatsachen  zu  erwähnen  *, 
ei  scy  ans  gestattet,  nun  noch  anderer  Beziehungen  zu  geden- 
ko,  die  als  besonders  interessant  und  belehrend  gelten  müssen. 

New  -  Foundland  und  Yidöe. 

In   der  Nähe  von  St,  JoHtCm  m  New-  Foundland  sieht 
an  der  steilen  Küste  über  senkrechten  Trapptuff-Felsen, 


*L  IbtIwU.  S.  311  ff.  und  367  ff. 
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Garde   auf  Island, 

Bei  Garie  an  der  KiUte  zwischen  Hafnefiord  nnd  Bes^- 
MMUetf  durchsecsen  Dolerit-Gänge,  das  basaltische  Kongio- 
■emt,  oder  den  sogenannten  Trapptnff.  Ihre  Masse  ist 
SCnlen-arÜg  abgesondert  nnd  die  wenig  regelvollen  Prismen 
Kegen  horisontal«  Stellenweise  haben  die  Gänge  im  Tuff 
grosse  Störungen  hervorgemfen ;  ihre  Wandnngen,  da  wo  i^ 
sie  den  Tuff  berflhren,  eeigen  sich  verglast  u.  s.  w«  *• 

Le  Puy  im  Velay. 

Die  Gegend  um  Le  Puf  im  Vel^  hat  manche  hierher 
gehörige  Erscheinungen  aufzuweisen.  Der  Corneille-Felsen  **j 
tUete-Limagnef  Peynaetre  u.  s.  w.  bieten  Beispiele  dar  von 
bssairtschen  Gingen  in  Basalt-TrUmmer-Gesteinen  anfsezzend. 
Eine  der  denkwOrdigsten  Thatsachen  ist  die  am  nördlichen 
Fasse  des  malerischen,  durch  seine  zierliche  Kegel  -  Gestalt 
ansgeseichneten,  Felsen  Saint  Michel  ***.  Eine  vulkanische 
Brekzie,  ein  Gestein  aus  Trümmern  vc;^  Basalten  und  Schlak- 
ken  gebildet,  sezt  den  Hügel  zusammen,  der  nach  Deribier 
und  RvKixi  vom  Fusse  bis  zur  Spizze  265  F.  Höhe  hat  und 
dessen  grösster  Durchmesser  ungeföhr  170  F.  betrfigt.     Die 


■chwftner  Asche;  endlich  folget  eine  dritte  Lava,  grau,  meist  dicht, 
mir  g«gen  die  Oberfläche  stellenweise  blasig,  sehr  reich  an  Olirin, 
hta  ood  wieder  anch  mit  zeolithischen  Einschlössen  und  mit  Man- 
delo  yon  kohlensaurem  Kalke.  Diese  Lava  erscheint  fast  stets  in 
Sinlen  abgesondert,  welche  30  bis  40  Fuss  Höhe  haben ;  oberfläch- 
lich neht  man  sie  überdeckt  mit  Schlacken  ,  mit  Asche  und  Bims- 
steinen. Eine  vierte  Larenart,  grobkörnig,  scheint  mit  den  drei 
beschriebenen  ohne  bestimmten  Zusammenhang. 
*  MACKBifaiB,  Trsreh  im  tke  Island  oficekmd.  2<<  edit.  p.  378  and  382. 

^  S.  Seite  317  ff*,  der  L  Abtheilung. 

•^Wahrscheinlich  wurde  der  Hügel  nach  einer  aus  sehr  alter  Zeit 
stammenden  Gothischen  Kirche  benannt,  die  seinen  Gipfel  krönt 
nnd  dem  heiligen  Michael  gewidmet  ist.  —  In  der  L  Abtheilunf^ 
S.  329  wurden  wir  bereits  veranlasst,  des  Felsen  SahU  Mickel  sa 
gedenken. 

n.  7 
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Konglomerat- Masse  hat  viel  Festigkeit*  Basaltische  GtagCf 
AQgenßillig  aus  der  Tiefe  nach  oben  hervorgehoben,  sesiEea 
in  tiem  Trümmer-Gestein  anf.  (Fig.  4.  Taf.  III.)  * ;  auch  Kii- 
gel-förmlge  Basalt-Massen  sieht  man  darin  eingeschlossen. 

Unfern  Alidille   im   Velaif  wechseln  Ströme  alter  basal- 
tischer Laven  mit  Konglomerat  -  Gebilden  von  grösserer  und 
jf        geringerer   Festigkeit    und    ausgezeichnet   durch   die   Menge 
'^^       kleiner  wohl  erhaltener  Angit  -  Krystalle    die    sie   mDsehlie»- 
sen.     Ein  Basalt- Gang  steigt   durch  mehrere  Jener  StröoM 


empor  **• 


Dörrenberg  in  Hessen, 


Um  noch  eines  ähnlichen  Verhältnisses  hier  eu  erwflhaeai 
gedenken  wir  des  Blumensteines  am  Dörrenberg  j  dec  ein 
schönes  Beispiel  gewährt,  wie  Basalt-Konglomerate  von  be* 
saltischen  Gängen  durchsezt  werden.  In  wilder  Fels-6estak 
erhebt  sich  das  vulkanische  Gebilde  aus  Ablagerungen  von 
Muschelkalk  und  von  buntem  Sandstein.  Im  Verlauf  der  Zdt 
hat  die  bestandene  Grundform  offenbar  durch  äosserliche 
Zerstörungs-Ursachen  gelitten.  Die  übrigen  Beziehungen  er- 
geben sich  aus  der  Darstellung  des  Blumensteinee  Fig.  S, 
Taf-  XVIII.  ♦**. 

East  Lothian  in  Schottland. 

In  East  Lothian  in  Shottland^  namentlich  um  Dunbar 
und  Tantallan  Castle^  so  wie  bei  Canty  Bay  sezzen  Gänge  von 
sehr  harten  und  dichten  Trapp-Trümmer-Gesteinen  durch  in 


*  Die  sehr  getreue  Zeiclmung  verdanlce  ich  der  sovorkommendea  Gdte 

des  Herrn  BfiRTRAifD-DB-DouB. 
*^  Bbrtiuftd-db-Doub  ,  De$cript.  des  envirams  du  Puy  etc.  Pag,  ISS 
H  202. 
•♦•Ich   erhielt  die  Zeichnung  ans  den   HAnden  des  Hm.  L.  y.  Bdch; 
ihre  Mittheilung  muss  deshalb  für   meine  Leser  von    gedoppeltem 
Werthe  seyn. 


SAichten  getheilte  Trapptaff-AUagemiigen  und  lelbst  dnreK 
dfo  nit  dMitelben  im  Wedisel  auftretenden  Dolerit-GebÜde  *. 

Bourbon  und  Isle  de  France. 

Auf  Bourbon  rnid  auf  /r/e  de  France  sah  Bort  St.  Vin- 
CKKt  Baaalte  und  basaltische  Laven,  mitunter  prismatisch 
aligeaoiidert,  von  basaltischen  Gängen  darchsogen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  femer  die  Erscheinun- 
gen,  welche  Milbert  auf  Isle  de  France  beobachtete  **• 
Bänke  and  Ströme  fester  Laven  —  zahlreiche  Olivin-Ein«. 
Schlüsse  9  das  Vorkommen  von  Chabasie  -  K]:y8tallen  u.  s.  w. 
lassen  keinen  Zweifel  über  deren  Natur  zu  —  erscheinen 
geschieden  durch  wagerechte  Konglomerat-  oder  Tuff-Lagen« 
Die  Talkanischen  Ereignisse  der  Lisel  gehören  einer  sehr 
firdien  Zeit  an,  wir  sind  nicht  vertraut  mit  ihrer  6e- 
schichte ;  allein  fOr  das  Yerhältnlss,  von  welchem  gegenwär- 
tig die  Rede  9  ist  das  erwähnte  Vorkommen  gleichfalls  ein 
redendes  BeispieL 

Eiland  St  BlichaeL 

Von  einer  andern  denkwürdigen  hierher  gehörigen  That- 
sache  auf  St.  Michael  erhielten  wir  durch  J.  W.  Wkb- 
STER  Kenntniss  ***.  Beim  Dorfe  Rosio  del  Cao  im  O.  der 
Stadt  Panta  Delgada  treten  schlackige  und  poröse  Laven 
auf  und  Tuffe  mit  eingebackenen  eckigen  Stücken  dichter 
oad  schlackiger  Laven  und  verschiedenartiger  Trachyte* 
Ton  erlittener  Abrundung  zeigen  diese  Einschlüsse  —  wel- 
cke  man  sehr  ungleich  an  Grösse  und  nicht  selten  von  be- 
triehdichem  Umfange  findet  —  keine  Spur.  Die  Tuffe 
Uden    deutliche  Schichten  von   1   bis  4  Fuss  Mächtigkeit. 


^  Jamsson,   Mem,  of  tke  Werner,  not  kiH.  Soc.f    VoL  III,  p,  SSI 

mmd  237. 
**  Vffjßoge  pftUtreMqne  etc, 
^  DescripUim  af  tke  isUmd  af  St.  Michael.  BoHon;  1821.  Pmg.  111. 

7* 
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Zahlreiche  Gänge  steigen  ans  ihnen  empor  und  dnrelieesfleB 
einander  in  mannichfachen  Richtongen.  Sie  haben  meist  nidlt 
Tiel  über  4  Zoll  Mächtigkeit  und  bestehen  aus  festem  dolerl- 
tischem  Gestein,  brann  gefSKrbt  dnrch  eersezte  Eisenkiese.  In 
einigen  Gängen  zeigt  sich  die  Dolerit  -  Slasse  Säalen-ftrm^[ 
abgesondert;  die  Säulen  stehen  senkrecht  auf  Hangendem 
und  Liegendenu 

Das   Ticentiniftche. 

Dass  die  Basalt  -  Gänge  eines  Gebirges  nicht  alle  gfeioli 
alt  scyen,  ergibt  sich  u.  a.  auch  aus  interessanten  Beobaeh- 
tungen  Maraschini  s  *  unfern  MoUno  di  sotto  nahe  am  PmU» 
verde  bei  Reeoaro  im  VicenünUcken  angestellt.  Hier  breehe« 
swei  doleritische  Gänge  durch  Talkschiefer  -  Schichten  her- 
vor; allein  beide  sind  ohne  Zweifel  verschieden  bin^j^htüeli 
ihres  Alters,  denn  wenn  im  Augenblicke,  wo  die  vulkanisehe 
Masse  durch  einen  der  Gang -artigen  Räume  emporstie|^ 
jene,  die  den  andern  füllt,  noch  nicht  in  festen  Zustand 
übergegangen  gewesen  wäre,  so  würde  die  fenerig - flllss^ 
Substanz  beider  sich  gegenseitig  durchdrungen  haben ;  ein 
nicht  unterscheidbares  Ganzes  wäre  daraus  geworden,  wäh- 
rend beide  Gänge,  die  einander  bloss  bertthren,  dureh  eine 
Art  Sahlband  deutlich  und  scharf  getrennt  erscheinen.  Cl^*& 
Taf.  Xm.)  ♦♦. 

Schottische  Inseln. 

Die  westlichen  Inseln  SchoUlandSj  zumal  Skfe^  Bmm  «• 
a.  sind  nicht  arm  an  Phänomenen,  die  unsere  Beachtnag 
verdienen.  Wir  haben  sie  aus  den  trefiElichen  Sehildemagen 
von  Maccvlloch,  Bout,  Necksr-dk-Saüssüri  n*  A.  kennen 
gelernt.  Von  zweien  einander  durchsezzenden ,  meist  dem 
Senkrechten  nahen  Gängen  bleibt  in  der  Regel  einem  jedeuy 


*SuUe  formaxiom  deUe  rocce  del  Vicenimo,  P,  16  e  47. 
^Ini  Allfcemeinen  galten   die  bMaltiitchen  Gänge   im    VieemUnitd^ 
Daubbut  u.  s.  Oeognosten  als  der  tertüren  Zeit  angekdrig. 
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ak  mäbUrndn  IMmnbMuitj  dM  lOfadldie  Sireielieii  unä 
Falot;  htÜB  iMwahren  Ihre  DewiBehkete,  ihre  AnsBeiehaiuig 
tes  den  de  eintehlieMeiiden  vertehiedenarCigeii  Fek-Schieb- 
ün.  WeUier  ZeltnuiHi  ist  swischen  die  Bildang  sweier 
eelelwr  Glage  getreten  f  Der  dnrehbrochene  liat  ohne  Zweir 
td  dai  hdiere  Alter;  «Hein  «ehr  walurfcheinbeh  geht  er 
dem  dnrdieeBsenden  nicht  um  Vieles  darin  yor. 

Avffdiende  Beweise  fbr  die  solLeessiTe  Bildwig  gewis- 
hesalrisfther  Massen  Uetet  femer  aof  mehreren  dieser 
ntiich  aufMiffg  o.  s.  w»,  der  nieht  seltene  Wech- 
sel TeM  Waeke-Lagen  —  In  so  fem  Gesteine  solcher  Art, 
weaigslens  dieilweise,  als  Resoltate  umgewandelter  Trappe 
m  betraehten  sind,  —  mit  Massen  festen  Basaltes  ond  mehr 
aeeh  der  hin  ond  wieder  wahrgenoaunene  Wechsel  von 
-Konglomerat-)  oder  von  eigentlichen  Trapptoff-AUar 
mit,  oft  selir  mächtigen  Gebilden  Siulen-artig  ab- 
Basalte. Besonders  aosgeEeichnet  ist  die  Ei^ 
auf  dem  Eilande  Canna  nnd  auf  Stmdi^  üle  *; 
hier  sieht  man  Thatsachen,  flir  welche  die  Geschichte  der 
Fenerberge  unserer  Zeit  manche  analoge  Beispiele  gewährt. 
üeber  einer  Ablagefnng,  gewaltig  durch  Mächtigkeit  und 
weite  Erstreckung,  aus  senkrechten  basaltischen  Säulen  be- 
stehend, ruht  eine  Konglomerat-Lage ;  sodann  folgt  eine  min- 
der starke  Abkgerung  Säulen -artiger  und  blasiger  Basalte; 
diese  Oberdeckt  dichter  Basalt  und  endlich  erscheinen,  un- 
mittelbar unter  dem  Alluvium,  nochmals  Säulen-Basalte,  an 
Mächtigkeit  den  untersten  siemlich  gleich.  —  Solche  Thatsa- 
dien,  wo  nicht  von  regellosem  Wechsel  mannichfacher  Trapp- 
Abänderungen  die  Rede  ist,  sondern  gleichsam  von  einer 
•rdnongsmässigen  Folge ,  deuten  augenfkllig  auf  verscliiede- 
iie  Bildungs  -  Epochen  hin.    An  die  Entstehung  der  Konglo- 

te   nnd  Tuffe   reihten  sich,  früher  oder  später,  neue 


^ 


^ÜACCULLOeH,   tfi«tt  ifl.    Voi.  /,  p.  448  and  Voi.  ff/,  p.  25   and 
Tai:  XIX,  Fig.  f. 
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Kldnngen  säuliger  Basalte. .  Was  dte  Konj^onaffttla 
Taffe  betrifft,  deren  genauere  Kenntniss,  unter  solchen  I]»- 
ständen  zumal,  für  uns  yön  besonderem  Interesse  seyn  rnnsty 
so  lassen  dieselben  auf  den  genannten  Inseln  eine  gedop- 
pelte Beschaffenheit  wahrnehmen.  Theils  sind  sie,  thr 
dichte  Gemenge  eckiger  oder  abgerundeter  Bruchstttehe  ba* 
saltischer  Gesteine,  sehr  ungleich  an  Grösse,  —  eigentitehe 
Basalte,  Dolerite  und  Mandelsteine,  leztere  noch  gans  die 
Frische  ihres  schwammigen  und  eelligen  Gewebes  und  Ihrer 
blasigen  Räume  bewahrend,  nur  dass  das  Hervorragende  der 
kleinen  rundlichen  Ausftillungs- Massen  wie  abgescheuert  ist 
—  Ton  den  noch  jest  in  der  Gegend  anstehend  yorkommendsa 
in  Nichts  yerschieden.  Neben  den  Fragmenten  Ton  Tra|ip- 
Felsarten,  welche  in  der  Regel  in  unsem  Trflmmem-Gefad- 
den  vorherrschen,  sieht  man  Bruchstücke  und  Rollatelne 
Ton  Granit,  Gneiss,  Quars  und  von  rothem  (Uebergangul) 
Sandsteine,  die  lestern  namentlich  kein  Merkmal  trugeni, 
das  glauben  machen  könnte,  sie  seyen  weit  entfernt  f«n 
ihrer  frühem  Lagerstätte.  Das  Bindemittel  dieser  Retbmgs- 
Konglomerate  ist  bald  ein  serkleintes  Gemenge  ans  siaail- 
lichen  als  Einschlüsse  namhaft  gemachten  Substansen,  eine 
Art  Trappsand,  bald  eine  feste  Trapp  -  Masse  von  sehr  ver- 
schiedenem Aussehen.  In  den  Konglomeraten  finden  steh 
endlich  vegetabilische  Reste,  Holzstücke  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  verkohlt,  dem  Isländischen  Surturbrand, 
auch  der  Pechkohle  ähnlich,  and  mitunter  flach  gedrückt  in 
Folge  erlittener  Pressung.  —  Die  andern  Trümmer  -  Gebilde, 
von  mehr  erdiger  Natur ,  eigentliche  Tuffe ,  lockere  Znsam- 
menhänfuugen  grösserer  und  kleinerer  Trapp  -  Trtaimer, 
tragen  die  allgemeinen,  keiner  Schilderung  bedürfenden 
Merkmale. 

Faröer. 

Die  Faröer  bestehen,   wie  bekannt,  aus  Basalten,  Dole* 
riten ,  Anamesiten  ,  Maiidelsteincii ,  Trapptnffen ,   Augit-Por- 
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ib'la  W.  Heber  tins  Vorkommen  der  erstm-ii  uitter 
•■aten  Gksteinen  Ruf  (lang-arligcn  Küuiiien,  Ait"  vom 
igen  FelMi*tGii  DinscMoaMt^n  vvei-deii,  «hid  wir  bvaan- 
tA  Th.  Allah  *  aad  Foichhamhkb  **  Wefar*  wo^ 
ttp  BaMlt  findet  akh,  vtd  die  flrwlhnte  Wetw^  aar 
{an  Stellen.  Im  Al^nKeiaen  kt  «eüif  Vei4reitiiii|f 
i   Faröem   höchst   beschrlnkt;   in    Lagern- Khnliehen 

aieht  man  ihn  nicht,  auch  biidet  denelbe  nlrgeuda 
bof^Mn  o.  •.  w.  Weit  hlufign'  Mit  grOoeteinnrtiger 
^)o4erit   und  Anaaealt)  uif;    von  ihm  werdui  ii» 

Trapp  -  Gebilde ,    nanentliefa  die  Tnffe,    aehr  %A  ia 

darchseEt.  Die  Masten  solcher  Ginge,  welche  fast 
imahme  senkrecht  fallen,  erscheinen  Mteist  ans  feiu- 
K  D«lerit  KosammmigeseBt   und   mAr  oder  weniger 

1b  Sitalen  abgesondert.  Hanehe  dieser  Oinge  **f 
hneiden  die  Berge  Ton  den  Gip&fai  bis  «am  Fasse. 
Moen  sich,  in  ihrer  Erstreckmg,  von  einer  der  In- 
's^  andern  verfolgen ^  and  salbst  da,  wo  Allnviai- 
Bg  sie  dem  Ange  des  Beobaohtera  entaleht,  eikennt 
(  fsrtiezBenden  Dolerit-Gänge ,  deren  Gestein  in  der 
ier  sehr  znr  Aafldsnng  geneigt  ist ,  durch  das  mehr 

des  Pflanze n-Wnchsthumea ,  den  ihre  oberflilebhche 
Lelnng   bedingen   half  nnd    fortdaaemd    heginttigte. 

interessantem  Dolerit- Gängen  gehSren  besonders 
rlschen  Tkiornivig  nnd  Wettmttnkavn  anf  der  nord- 
en Kaste  von  StrSwtde.  Einer  derselben  dnrchschnel- 
fl  MaueiVfirtigen  FeUen  -  AbatorE  in  der  Kühe  von 
Der  Gang  theilt  sich  in  swei  Aeate,  die  bald  wie- 
SBuneatreffen,  um  von  neaen  geschieden  eu  werden, 
er  Aeate  sest  abwärts  bis  Enm  Meere  fort,  während 
!ite  einer  andern  Richtnng   folgt.      Das    Gestein,   in 

«M«.  vf  tkf  R.  Soc.  vf  EdMirffh.  Vot.  VII,  p.  1S3  ete. 

nrf,  Anbir  für  HGd.  a.  a.  w.  IL  B.,  S.  197  ff. 

a  LiNst  betradilcle  sie  als  Ergebniase  „heftiger  Koavobianca 


■» 
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welchem  beide  Gfinge  eingeschlofsen  iliul,  Ist  Tmpptvfl^ 
ihre  Schwärme  onterseheidet  dieselben  anffiüknd  mm  der 
dankelbraunen  Ffirbnng  des  lestem.  Die  ganse  Art  das 
Erscheinens  ist  so,  dass  man  geneigt  wird  so  glanbea^  der 
TraptnfF  sey  noch  weich  gewesen,  als  das  Eindringen  dar 
doleritischen  Massen  in  denselben  statt  hatte. 

Mexiko. 

Die  prachtvollen  SXalen  -  Basalte  von  Reglm  Im  Jfanle 
ruhen  auf  Äblagemngen  basaltischer  Trümmer  -  GeetelBe. 
(ÄL.  V.  Humboldt.) 

Teneriffa. 

In  den  Bergen  am  Maca  nnd    Corrizal  sesBen  Glage 
ans  sehr  dichtem  festen  Basalte  bestehend,   meist 
und  einander  beinahe  parallel,  mitunter  aber  auch  sieh 
Lreusend  und  verwerfend,   durch  Massen  basaltisdier 
delsteine    und    durch    die    daswisohen   liegenden 
braunen  rauhen  '^ilkanischen  Tuffes  *• 

r 

Irland.  ! 

Auch  7;  !4X^  dürfte,  wie  wir  durch  B£RO£r  wisaen,  aa-  •: 
mentlich  am  Arcvland  ponU  in  der  Grafschaft  Donegml^  Aar  i 
liehe  Erscheinungen  aufsuweisen  haben.  :- 

Monte  di   Somma. 

Die  Punta  iel  Nasane  am  Monte  di  Somma  liest  M  ^ 
Gruppen  einander  auf  die  mannichfachste  Weise  durcUoet-* 
Sender  Basalt-Gänge  wahrnehmen.   (Nkckbr  ob  SAuaaimi.) 

Habichtswald. 

Wir  haben  in  der  I.  Abtheilung,  als  von  den  basshi*  ' 
sehen  Konglomeraten  die  Rede  gewesen,  Gelegenheit  gefiü* 


*  L.  V.  Buch,  Beschreib,  der  Kansr.  luseln.  S.  2SS. 
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■undier  hSehtt  «nteniehtender  md,  wUhtigw  Tha(Mp 
ehtn  mm  fedeaken,  welche  die  JKsMdUMPoAbr  Gebirgs-Groppe 
«■firawelsen  hat.  Dareh  Hnu  Bergueister  .Stripfblhaihi  ee^  S 
Uebtn  wir  9  nachdem  Jener  Abschnitt  bereits  gedruckt  war, 
ans  der  ihm  mm  Gebet  stehenden  beträchtlichen  Reihe  von 
Bcobnchtnngen  nachfolgende  lehrreiche  Blittheilang ;  dank- 
bar anerkennaüd  y   sfiomen  wir  nicht  dieselbe  hier  sn   be- 


»-• 


Ana  den  Gebilden  des  bunten  Sandsteines  und  des  Mo* 
aehelkalkes  steigt  das  ßaUehUwaUer  Gebirge  empor,  alle 
«■liegenden  Berge  an  Hfthe  weit  hinter  sich  nnrflcUassend. 
Die  Felsmassen,  welche  dasselbe  ?oi4ierrschend  susammen* 
sesaen,  sind  Basalte  und  basaltiBche  Konglomerate.  Lestere 
erscheinen,  wie  Steinbruch -Arbeiten  und  Bergbau -Betrieb 
an  mehreren  Stellen  auf  das  Deutlichste  dargethan,  £Mt  stets 
als  Irene  Begleiter  der  erstem,  und  das  Zkisammen-Yorkom- 
men  beider  gewährt  die  interessantesten  Aufschlüsse.  Ein 
grosser  Theil  des  Gehirgs-Plateaus  —  das  eine  sehr  bedeu- 
tende Erstrecknng  nach  Länge  und  Breite  hat,  wenn  man 
die  Un  und  wieder  daraus  emporgehobenen  Basalt -Massen 
nicht  berücksichtigt  —  nmschliesst  die  Braunkohlen-Flöase, 
welche,  seit  Jahrhunderten  schon,  den  Gegenstand  einer 
lohnenden  und  filr  die  umliegende  Gegend  ungemein  wich- 
tigen Gewinnung  ausmachen. 

Wenden  wir  den  Blick  auf  das  Gänse  der  Berg-Gruppe, 
so  ergibt  sich,  dass  der  von  eigentlichen  Basalt  -  Massen  ge- 
bildete Gebirgs-Kem  ohne  Ausnahme  an  allen  Gehängen  ?on 
Konglomeraten  umlagert  erscheint;  die  Trümmer  -  Gest^^ 
steigen  sehr  hoch  an  den  Basalten  hinauf,  aber  die  erhaben-*^ 
sten  Gipfel  bestehen  alle  sämmtlich  aus  dichten  Basalten*.  Ein 
gleiches  Verhalten  mit  der  ganaen  Berggmppe  aeigen  die 
einseinen  Kuppen-artigen  Erhebungen«   Die  Kerne  derselben 

^  Wir  bexiehen  ans  hier  auf  die  beiden  Profile  des  Habichttwsldes 
I^.  4  und  5  auf  Taf.  VII ,  von  denen  bereits  S.  SftO  in  der  I.  Ab- 
thciluny  das  Ifibere  gesa^  worden. 


Iiildet  fester  Basalt ,  die  ftiuiftchst  angelagerten  MaBaen  tUA 
basaltische  Konglomerate,  welche  die  mannichfaldgsten  Ein« 
Schlüsse  enthalten. 

Diese  einzelnen  Basalt  -  Durchbrüche  senden  Zfre^^e 
ihrer  Massen  seitwärts*  Sie  sind  bald  yon  grösserer  bald 
von  geringerer  Stärke,  aber  selbst  bei  wenig  mäehtigea 
Verästelangen,  und  wenn  solche  nur  6  bis  7'  beti*agen,  findet 
man  stets  einen  Kern  von  Basalt,  oder  von  Basalt  -  Mandat- 
stein,  und  zu  beiden  Seiten  Sahlbänder  aus  Basalt-Konghn 
merat,  welche  zuweilen  so  fest  am  Basalte  hängen,  dass  es 
gelingt  Handstücke  zu  schlagen  aus  beiden  Felsarten  beste- 
hend. Ein  allmählicher  Uebergang  der  einen  Masse  in  die 
andere,   ist  indessen  niemals  vorgekommen. 

Auch  in  den  auf  dem  Plateau  des  Rabichtswaldea  und 
an  einigen'  Stellen  an  Abhängen  gelagerten  tertiären-'  Gebil- 
den, namentlich  bei  den  zum  Braunkohlen-Gebirge  gehörigisn 
Massen,  wird  häufig  eine  Durchbrechung  von  Basalten  und 
Basalt  -  Konglomeraten  wahrgenommen,  und  die  Kohlen  sn- 
mal  findet  man  wesentlich  verändert. 

Eine  Steile,  welche  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse 
von  Basalten  und  basaltischen  Konglomeraten  besonders  wfeh- 
tige  Aufschlüsse  gewährte,  wurde  am  südlichen  Gehänge 
entblösst.  Man  kennt  den  Steinbruch  in  der  Gegend  unter 
dem  sehr  bezeichnenden  Trivial-Namen :  die  Wand.  (Fig.  1 
und  2  auf  Taf.  XVIII.) 

Da,  wo  der  Habichtswald  sehr  prallig  zu  einer  nach 
Osten  und  Süden  weit  verbreiteten  Thalebene  sich  senkt, 
i&tt  in  drei  Viertheilen  der  Höhe  dieses  schroffen  Abhanges 
schon  seit  längerer  Zeit  jener  Bruch  auf  Basalt-Konglomerat 
im  Betrieb.  Die  Arbeit  mag  lange  im  Gange  gewesen  seyn, 
und  zwar  namentlich  beim  Bau  des  Oktogons  und  der  Ld- 
"wenburg  zu  Wühelmshökey  ehe  in  den  Gestein- Verhältnissen 
irgend  eine  Aenderung  wahrgenommen  wurde.  Allein  vor 
ungefähr  40  bis  50  Jahren  entblösste  man  eine  Basalt- Wand, 
und   hieb  dieselbe    nach  uqd  nach    —    vermnthlich  in   der 
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Eotbmmg  sie  werde  rieh  abtclineldeii^  und  das  Baialt-Kott** 
glooi^nit  aieli  wieder  enlegea  —  anf  eine  bedentende  Li»* 
ge»-Er«treckiiiig  frei,  ohne  deas  diese  Hoffimng  in  Erftllnng 
gegangen  .wAre.  Ea  iat  hegrdflich ,  daaa  dem  Steinbrecher 
■ieht  wiaaenachaftUehea  Interesse  bei  Entblössnng  der  inte*- 
reeaanten  Wand^  —  eine  aeine  achSnste  Hoffnung  aerstd- 
rsB^  Eracheinnng  -^  die  &aid  fiihrte.  Der  Wunsch  den 
^Betrieb  des  Bruches  fortsusessen,  bestimmte  ihn,  und  so  ist 
es  gekeannen,  dass  Jest  die  Basalt- Wand  auf  eine  Länge 
von  17S  Foas  und  an  Stellen,  wo  aie  noch  grösstentheüa 
▼orhanden,  auf  eine  Höhe  ron  40  F.  an  sehen  ist« 

Als  daa  Freihauen  der  Wand  mit  keinem  Erfolg  gelohnt 
wurde,  ging  man  daran,  den  Basalt  au  durchbrechen,  und 
nadi  einerLlng#fon3^  Fuss  aeigte  sich  derselbe  auch  (totlick 
wirklich  abgeschnitten,  und  erseat  von  einem,  dem  yor  dem 
Baaalt  gelegenen  ähnlichen,  Basalt  -  Konglomerate ,  dieses 
wurde  nun  alsbald  in  Betrieb  gencnamen,  und  hinter  der 
Baaall-Wand  ein  neuer  Steinbruch  angelegt,  der  durch  sei- 
nen weiteren  Betrieb  bewirkte,  dass  die  Wand  ?on  beiden 
Seiten  frei  au  stehen  kam. 

Es  ist  nicht  au  yerkennen,  dass  diese  rege  Arbeit  das 
ganae  Yorkoaunen  awar  interessanter  gemacht,  aber  auch 
mit  daau  beigetragen  hat,  dass  ein  Theil  der  Wand,  unftMg 
sich,  bei  gleichbleibender  Mächtigkeit,  frei  au  tragen,  yer 
etwa  fbnf  Jahren  einstürate. 

Wie  wir  oben  sahen,  so  hat  die  Basalt-Wand  2^  Fuss  als 
mittlere  Mächtigkeit;  an  einigen  SteUen  geht  dieselbe  wohl 
durch  Mulden-  und  WeUen-förmige  Einbiegungen,  oder  durch 
Sattei-förmige  Eriiöhungen  bis  auf  2  Fuss  herunter,  oder  stei- 
gert sich  bis  an  3  Fuss«  Das  Streichen  derselben  ist  awischen 
S  und  S  Dhr*  Die  Wand  steht  beinahe  auf  dem  Kopfe ;  das  an 
mehreren  Stellen  abgenommene  Fallen  ergibt  eine  Neigung 
von  nor  10^  unter  dem  rechten  WinkeL  Das  dadurch  entste« 
hende  Unberhängen  findet  nach  Süden  statt,  und  dahin  iat 
sneh  der  eingestfirate  Theil  der  natfirlicben  Mauer  gefallen. 
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Was  die  Oberfläche  der  Wand  anlangt,  so  Ist  dieaelbe 
uneben  durch  Wellen  •  ähnliehe  Erhabenheiten  and  Einsen* 
Langen.  Häufige  Zerklüftungen  in  der  Masse  sind  wahr- 
nehmbar, und  die  Hauptklüfte  pflegen  in  der  Regel  ■uriir 
oder  weniger  senkrecht  auf  die  Horizontal-Ebene  gesest  m 
seyn.  Neben  diesen  Haupt-Zerklüftungen  finden  noch  aadsM 
nach  verschiedenen  Richtungen  statt.  Die  auf  die  senkrediita 
sezsenden  und  zunächst  am  ausgezeichnetesten,  liegen  gegen 
diese  in  rechten  Winkeln,  und  bewirken,  bei  nicht  aUnahef- 
tigem  Schlagen,  ein  Springen  der  schon  längere  Zeit  der 
Witterung  ausgesezten  Masse  in  Stücke  von  6  bis  12  bis 
24  Zoll  Stärke,  mehr  oder  weniger  parallel  mit  der  Hori- 
zontalen. An  diese  schliesst  sieh  eine  der  Streichungs-Linie 
der  ganzen  Wand  parallele,  und  den  Wellen-fönnigen  Bie- 
gungen folgende  versteckte  Ablösung,  welche  erst  dordi 
schwache  Hammerschläge  hervortritt.  Stellenweise  sind  die 
senkrechten  Klüfte  sehr  nahe  gerückt,  und  wo  dieses  der 
Fall  ist,  erhält  man  ziemlich  regelmässige  rechtwinklioh  vier- 
seitige Säulen  von  1^  Zoll  Durohmesser.  —  Ueberhaiqpt 
dringt  sich  bei  genauer  Beachtung  der  in  dieser  Basalt-Wand 
vorkommenden  Klüfte  und  Ablösungen  eine  Aehnliehkeit 
mit  manchem  Sandstein  auf,  welcher  zu  den  Gestellen  in 
Hohöfen  verwendet  nach  seiner  Benuzzung  im  Feuer,  beim 
Ausbrechen  und  leisen  Anschlagen  ein  ähnliches  Verhalten 
zeigt,  indem  derselbe  in  Säulen^förmige  Stücke  springt. 

Was  die  Masse  des  Basaltes  anlangt,  so  erscheint  sie  auf 
frischer  Oberfläche  dunkel  aschgrau.  Da,  wo  der  Doreh- 
bruch  mit  dem  Basalt  -  Konglomerat  in  Verbindung  steht, 
hat  das  Gestein  3  bis  4  Linien  weit,  ein  dichtes  dunkles 
und  mehr  geflossenes  Ansehen,  sodann  aber  wird  dasselbe 
porös,  und  die  Poren  nehmen  von  kleinen  kaum  Bemerkba- 
ren Mandel-artigen  Vertiefangen  bis  zur  elliptisch  gezogenen 
Linsen  -  Grösse  nach  der  Mitte  hin  zu,  von  da  an  aber  bii 
zum  Sahlband  werden  die  Blasenräumchen  wieder  kleiner. 
Vertiefungen  sind  au  vielen  Stellen  mit  einem  nngomiiin 


granbehbkiien  hiii  und  wieder  auch  gelbllclien  Ve- 
renehen.  AnsserdeiB  wird  &  dar  BaBalt-Bliua 
In  geftmden.  Nahe  bei  der  BaMif-Warid  tat  du 
erat  lichtegran,  feiakSmig  and  flhrt  wenige  ÜMmdr 
inschlttBse.  Nnr  bin  md  wieder  üriit  man  ri» 
ick  porösen  LKVA-artlgMi  Bäudtea  derin.  £ntfentor 
■ehbmche  nehmen  die  frewdartigeä'EiiuchlRae*  fal 
trade  en  nnd  vom  Uelnatfln  ünfiu^  deht  man^die- 
ia  sn  Kopf-groasen  Stflokcn  nnd  dactiier.  Bei  wd^ 
■^ten  lassen  indesaen  Une  genauere  BestbnBmf 
llnbar  hiiben  die  Teraohiedenaten  Fonwitfonen  res 
;rten  bis  eh  den  titeaten  da«  Blateri«)  geliefert. 


•  beschliesaen  diese  JReih«  to^  Bislapideik  ttS»-  Er- 
l  einiger  Thatsachei^  weichet  aeben  dpn  hfrejta  gc 
tMy  uns  als  besonders  denkwürdig  gelten  ^  lind^B 
Krecheinnngen  so  ger«dein  den  Beweisa  Uafem»  svi« 
Kalkane  durch  die  varhrndenen  ErceugnUse  K|t«rer 
■Ip  hiodarch  sich  einen  Aasweg  getiffiiet  nnd  .B^ 
»  basaltische  Schlackep-Masapn  ans  dner  ibpstebei^ 
tit  •  Ablagerung ,  Hrr  i[iT|hiit*ir  doreh  si*  hfaidnrcb 
hoben  wurden.  „  .• 


Puy  de  Corenl;  iai.Auv«i^ae. 

n   Dnrfe    Vej/re,     twlscben'    CVmMmf  nnd    lutirei 
eser  Ptty  empor  *.     Sdiott^^ni'  fcr  Feme  ist   d^ 


Bei^  war  fHiher  weitig  beachtet  worj 
Jon^  Oei  JfiMf ;  IVicMe  ■«  X,''f«.  üi  'ete.)  dlrfteii  spllm 
her  sich  bealiniint  gMeh«ii  habm  diea«H  Trakte  niBsMia 
eifcsamkeil  la  widnien.  In  lupeter  Zeit  liefcrlcn.  Lxmq  nad 
Äjar  ( rii«t  et  Coupe*  de*  fomuUitmi  4a  tipartemeMt  dm  Pn^ 
tme  I  p.  33  etc.),  lo  wie  Pi>di,«t(  Sciuin  (OMtofy  af  ceiHnU 
ee;  p.  M>  miht  anfassende  Aogaben. 
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Berg  sn  anterscheiden  durch  seine  Regel*Creitak  und  dnreh 
sahllose  schwarz  nnd  roth  gefSSrbte  Schlacken,  welche  einea 
grossen  Theil  seiner  Aussenfläche  überdecken.  —  Wir  be- 
merken hier  im  Vorbeigehen,  dass  Süsswasser-Kalk  am  Dftv 
des  Allier  auftritt  nnd  selbst  das  Flussbett  bildet*  Es  ist 
das  nämliche  Gestein ,  dessen  Beschaffenheit  uns  schon  \m 
Allgemeinen  bekannt  geworden ;  grau ,  etwas  dichter  ab 
sonst,  deutlich  geschichtet,  die  Schichten  stets  mit  gewisseai 
Fallen,  nie  wagerecht.  Viele  Adern  durchsieben  die  Ab- 
lagerung; sie  Athren  Eisenkies  und  Barytspath;  oft  siiid 
die  Spalten  auf  ihren  Wänden  mit  Bitumen  überldeide^  oder 
es  zeigen  sich  solche  Weitungen  ganz  davon  erfiült.  .Eine 
quarzige  Feisart  mit  sehr  sparsamen  feldspathigen  Einachlfls- 
sen  *  begleitet  den  Kalk,  ob,  wie  solches  wahrscheinlidi| 
das  leztere  Gebilde  unterteufend,  möge  dahin  gestellt  blei- 
ben, indem  wir  keine  einzige  Bestimmung  fanden,  i^^eldie 
die  Auflagerung  ausser  Zweifel  sezte.  Sodann  folgt  ein  rlele 
Limneen  und  Planorben  ehthaltender  Kalk,  den  untern  TbeÜ 
yom  Gehänge  des  Puy  d&  Corent  ausmachend.  In  mehr  und 
weniger  senkrechten  Klüften ,  so  wie  zwischen  den  Schieh- 
tungs  -  Ablösungen  dieses  Kalkei  kommt  Fasergyps  vor;  al- 
lein nicht  wie  sonst  gewöhnlich  die  Fasern  eng  an  einander 
geschlossen,  sondern  mit  mehr  nnd  minder  beträchtlichen 
Räumen  zwischen  den  einzelnen  Faser-Bündeln,  als  ob  das 
Fehlende  durch  Auflösung  entfernt  worden.  Besonders  Us 
zur  mittlem  Berghöhe '  trifft  man*  den  Gyps ,  mehr  aufwärts 
nmschhessen  die  kleinen^j  Spalten  nur  Kalkspath  -  Kryatalle. 
Der  Süsswasser-KLalki.vo^  welchem  die  Rede  entliftit  aodi 
regellose  und  geringmächtige  Feuerstein  -  Lagen  von  unbe- 
deutender Erstreckung.  Selten  ftlhrt  das  quarzige  Gestein 
Limneen  und  Planorben  ^gleich  dem  kalkigen  (so  n.  a.  svri- 
•chen  den  Dörfern  Corent  und  PlauzaO  häufig  aber  trifft 
man  in  denselben  kleine   rundliche    nnd   gewundene  Massen 

*Narb  FraaiusischeB  Oeognosten  xa  BRoifGiOART's  ArcoM  camtmme 

gehörig. 
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a4igBm  ^atoalMUPligen  Kalket  ^  der  mit  Sftnreii  lebhaft  mnt- 
hraast»  "  —  JJlea  Uebrige  am  Berge  besteht- ans  Tnlkani» 
aalMB  Ersevgnissen  ond  diese  sind  es ,  die  eigentlieh  ana 
hier  besohif tigen. 

Basalte   —  reich  an  Angiten  und  an  Bfagneteisen^  hin 
«id  wieder  aneh  mit  einaelnen  Olivin  -  Körnern  —  sfinUg 
aty>s<indf)rf^  kngeliphty  «nd  in  grossen  nnregelmässigen  Mas- 
sen; das  ganse  Platean,   besonders  gegen  S.  mit  Schlacken 
■nd  ndkanisehen  Bomben  überdeckt,  nnd  beide  so  auffallend 
ffiaehy   dass  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt,  sie   seyev 
EnMQgalsse   von  Ausbrüchen,   welche  durch  das  ältere  hth 
sahisfhe  Gebilde  hindurch  statt  gehabt.    Die  Schlacken  nei- 
gen aidi   schwars,   sehr  blasig,   die  Räume  cum  Theil  mit 
bestimmter'  Längen -Ausdehnung  und  auf  den  Wänden  nrit 
halb  -  glasigem  Schmela   bekleidet,   oder   braunroth,    porOa 
und  Yoll  von  seiligen  Weitungen,   im   Innern   glanalos,   oft 
«sdi  mit  Kieselsinter-artigem  Uebersuge  bedeckt.  Nicht  sel^ 
tmm  sieht  amn  wenig  fest  verbundene  Schlacken  •  KonglonMM 
rate;  Schlacken-Bruchstttcke,    meist  von  nicht  beträchtlicher 
Grösse   erscheinen   locker   verkittet  durch   eine   braunrothe 
erdige  Substann,  eine  Art  grober  vulkanischer  Afche;   ein- 
selne  Hornblende-  und  Augit-Krystalle  finden  sich  nerstreüt 
in  dieser  eigenthttmlichen  Brekaie*    Die  meisten  losen  Krf- 
stalle,  welche  man  auf  dem  ganzen  Plateau  des  Puy  de  Co^ 
rent  trifft,  gehören  der  Hornblende  an  und  nicht  dem  Augit, 
wie  gewöhnlich  gesagt  wurde,     Sie  lassen   fast   ohne   Aus- 
nahme auf  ihrer   Ober^äche    Spuren  erlittener   theilweiser 
SehaMlsung  wahrnehmen  und  steUen  sich  genau  so  dar,  wie 
die  im  Kalke  von  Pargms  vorkommenden  Krystalle  desselben 
Minerals.  —  —  Die  Bomben*  meist  von  auffallender  sehr  ent^ 
sehiedener  Gestalt  und  mit  den  bekannten  Tau-förmig  gewon- 

^Valksnisehe  Bomben  (UnrmeM  voictmiques)  runälieht ^  in  dis 
Länge  gesogene,  Birnen  -  ihnlich«  Mausen,  welche  ihre  sonderbare 
Gestalt  ohne  Zweifel  dnrch  die  Heftigkeit  erhielten,  womit  dieselben 
Im  MssigSB  Zasisads  sv  gnMssr  HSbe  •mporgeseUsedsrt  wm>den. 
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denen  Hervorragongen,  hfinfig  aiieh  von  antehnlieher  6r0ne 
—  verdienen  besondere  Beachtung  am  der  granitischen  Ein- 
schlüsse willen,  welche  dieselben  ungemein  bftufig  endudlM» 
Das  Granit  hat  augenföliig  durch  Feuer  mehr  und  minder 
beträchtliche  Aenderungen  erlitten.  Der  Feldspatb  erscheint 
fast  glanzlos  und  mürbe,  der  Glimmer  Bronse- farbig;  hfai 
und  wieder  sind  Frittungen  und  Schmelsungen  unverkeuH 
bar  und  durch  den  granitischen  Teig  serstreut,  werden  ro- 
the  oder  schwarse  Schlacken-Theilchen  getroffen.  Das  Gr»* 
nitische  ist  der  Schlacken  -  Masse  innig  verbunden;  allmähli- 
ches Verlaufen  hat  Jedoch  keinesweges  statt,  die  Grensea 
beider  bleiben  im  Gegentheile  stets  sehr  bestimmt.  Hierbei 
ist  endlich  bemerkenswerth,  dass  bald  Bomben  von  anaehnil- 
ehem  Durchmesser  kleine  Granit  -  Brocken  umwickeln,  baU 
grosse  granitische  Bruchstücke  nur  dünne  Schlacken-Hldleii 
zeigen.  —  In  den  von  den  neuen  vulkanischen  Produkte» 
durchbrochenen  basaltischen  Ablagerungen  hohem  Altera 
werden  solche  primitive  Einschlüsse  nicht  wahrgei 


Bildstein  im  Yogels-Gebirge. 

In  sfid-üstlicher  Richtung  von  Lauterbach  erhebt  sich 
am  Abhänge  des  gegen  Ruälos  und  Eisenbach  ansteigendten 
Basalt-Gebirges  —  aus  mannichfachen  dichten,  porösen  und 
schlackigen  Massen  zusammengesezt  —  ein  niedriger  Ba- 
salt-Kegel, der  Bildstein  genannt.  Er  besteht  aus  den  re- 
gelvollsten Säulen,  die  bei  einer  Stärke  von  f  bis  I|>  Fnss 
zuweilen  ein^  Länge  von  8  bis  10  Fuss  haben.  Auffallend 
ist  das  Vorkommen  dieses  säuligen  Basaltes  in  der  Mitte 
einer  grossen,  sanft  geneigten  basaltischen  Ebene,  welche 
den  entschiedenen  Charakter  einer  Bildung  durch  vulkanl- 
aehe  Ergüsse  trägt.     Alles  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 

Sie  stehen  vielen  basaltischen  Eruptionen  zu  und  kommen  nament- 
lieh  auch  in  der  Eifel  vor.  Das  Innere  mancher  Bomben,  so  u.  a. 
Jener  welche  auf  dem  Plateau  de  PrudeUes  unfern  Ciermant  fterstreut 
liegen  y  findet  man  mit  zmtUn  kieseligcn  Stalaktiten  ansgeUtiilet 


—     118     — 

r  Kfgvl  eiM  eiiStprer  Durchbracli  sey.  Im  gansen  b»- 
ichpii  Bereiche  des  Vögelt "  Gebirges  kennt  man  kein 
nomeu  Simlichei-  Äi-t  *. 


htter   der  Basalte    nach    ihren    mineralogiaclien 
Eigenthüinlichkciteii. 

Crftf  MoNTLosiER  tlieilt,  in  geliicm  nn  onginellen  An> 
len  so  reiciihnltigen  Wicrke  **,  die  Vulkane  ilvr  Auvergne 
allgemeinen  in  zwei  Kinasen,  filtere  und  neuere.  Obwohl 
tn ,  wt«  ges.igt  uii'd,  geu'iss  nicht  sümnillteh  einem 
imame  wigehürcn  und  erstere  unter  sich  noch  mehr  auf- 
«He  Verschiedenheiten  wnhniehmen  lassen,  so  sind  den- 
I  beide,  neben  einigen  Merkmalen  welche  sie  gemein- 
fttich  tragen,  meist  aehtirf  und  heslinimt  zu  unterschei- 
Die  neueren  —  im  Vergleich  zum  Menschen  ninl 
vr  Geschichte  von  hohem  Alter,  denn  sie  wirkten  viel- 
it  vtn  viele  Jahrhunderte  früher  hIs  nnsere  Zeit-Rech- 
g  etntrnt  —  haben  weder  in  den  (iestnlt- Verhältnissen 
r  Musen  noch  in  dem  BeaCande  derselben  so  beträcbt- 
e  Zerstörungen  erlitten  wie  die  älteren ,  rleren  Kratere 
inter  in  dem  Grade  verfallen  sind,  dass  man  die  Formen- 
iebongen  nicht  mehr  ku  erkennen  vermag,  dei-en  Loven 
Atrn  #dtr  Mrsezt  erscheinen  n.  a.  w. 

BiRTKAHD  DK  DoDi  Bondert  Basalte'  nnd  basaltische  La- 

dex  Velag  in  alte ,  mittelzeitige  tuid  neue  and  belegt 
•  Entwickelnng  mit  zahlreichen  Beispielen  die  allgemeine 
merksamkeit  verdienen  ***: 

Ke  minerida^ sehen  Merkmale  der  Luven  können,  im 
huide  mit  andern  geognostischen  Erwiignngen ,  AuflJlf- 
{  nnd  nlthere  Kenntniss  Über  das  Alter  manefaer  Basall- 

Naeh  einer  Beobaclitung  des  Hrn.  Dr.  A.  KursTsm. 
Tkiairie  drt  Tolcata  A'Anvergne  ;  p.  14,  p.  40  rte. 

II.  9 


—    lU     — 

Gebilde  verschnfien.  Das  Stadiom. jener  KriüCeriM.  Ufctety  ia 
nicht  seltenen  Füllen,  Mittel  dar, .  um  dea  gidobiglscb«^.  Zsit^ 
rnuni,  um  das  System  zu  erkennen  and  sa  >hnim  >  wekbte 
diese  oder  jene  Ströme  angehören  von  denen  oft  nur  wenig 
bedeutende  Ueberbleibsel  vorhanden  sind;  nur  dürfen  ge» 
wiase .  örtliche  Euizelheiten  nioht  ohne  Vorsicht  an  /waUiua- 
fassenden  Betrachtungen  erhoben  werden«  Aeltere  basaltische 
Gebilde  tragen  hüufig  die  Merkmale,  womit  man. den  Basalt 
im  beschränkten  Wortsinne  zu  bezeichnen  gewonnt  ist«  Sie 
erscheinen  dicht  oder  höchst  fein;  und  geschlossen -lidrnig, 
Sie  flihren  —  Augite  und  Olivine  abgerechnet  —  seltner 
Krystalle  und  krystallinische  Parthieen  and  Kömisr  als  Ein* 
schlösse  in  einiger  Häufigkeit.  Bei  heuern  basaltischen  Laven 
zeigt  sich  der  Teig  weniger  dicht ;  sie  nähern  '  sicK  mehr 
dem  Aussehen ,  wodurch  manche  Erzeugnisse  der  li^atlgen 
Tages  thätigen  Feuerberge  kenntlich  werden,  wie  sötclies 
namentlich,  den  Olivin  -  Reichthum  ausgenommen,  in  Absteht 
Vctntischer  Laven  der  Fall  ist.  Im  körnigen  GefiQge  tristen 
die  einzelnen  Geineng-Theile  bald  mit  grösserer  bald  niit  ge» 
ringerer  Deutlichkeit  hervor.  Den  altem  Basalten  st^ht  end- 
lich ,  im  Gegensazze  der  iienern ,  weit  öfter  Maudektein- 
Struktur  zu. 


Alter  basaltischer  Gebilde  im  Vergleich  eu  ihrem- 

Zersezzungs  *  Zustande, 

A  peine  let  mntihet  volrrtniqmea  dt  nofrr  äge  t6ttt-eVft  tfjtth^  f^f^H 
rommenrent  ä  ^prottver  des  ulte'mtioHi  plau  öu  moimt  g^tt^rmlea.  Cm  «(Mf^ 
ff  Oft«  Mont  tretsensibfet  dnnt  hs  prodtits  des  plw  Hmntnhes  ^mptimm  dmd 
Vfiittoire  ait  rousem^  U  soMvemrt  hur  imt4mtk4  tmgmemit,  MÜ  ämm  ffv^fii- 
diritM  de»  vointpis  brälatu  nniMeurt  amtt  temp»  hitioriquea,  agit  dmm  ff»  ^r«- 
duita  dea  tfolrnna  eteinta  inconteatHblea.  On  Ua  poii  pita  fr/qwtmtH  et  fim 
uonuc^e»  dtma  lea  gtnnda  aysthmea  de  terrnima  •mUmmqmta  diwma^tUk  dati 
Vorifine  ett  fnihlement  eonteat4e ;  ettea  aöni  aotnent  cnmplitea  et  tai  em 
qvelfue  aorte  ntteimt  letzt  lim^e  dam  lea  iertaiau  tofrmtkftfea  emMmtwtfid 
anriena ,  dottt  am  /»«et  grand  nombre  de  mm^üiogiatea  mrcnnrnmiaacmt  tm^ 
♦V"**  COEDIBA. 

Ehe  wir   zu    entwickeln  versuchen,   welches   Anhalten 
der  Zersezziings-Zustand   mancher  basaltischer   Gebilde   bei 
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'  ihres  Alters  ^ewülire ,  erianben  wir  uni  Ein{> 
ngen  tlbei-  Verl ilil Inisse,  deren  hier  Eu  c-t-wHhiied 
m  Anlajs  fimlen,  dn  bi  ihnen  der  Maesstnb  zur 
fcnea  Merkmxlca  liegt.     Mftiiche  Sti-ürae   bnsniti' 

sind  noch  wenig  xersezt,  nur  stellenweise  und 
bedeckt  mit  PtlanKen-Wnchslhum ,  dnss  ihr  a\>&- 
n  onbezwcifelbar  scheint ,  ja  dass  mnn  selbst 
l  Knr.unehmen ,  sie  seyen  innerhalb  der  Periude 
pr  Geschichte  geflossen,  obwohl  nirgends  Nach- 
•  die  Ausbrüche  zu  finden  sind.  Dagfgen  blieben 
f^sgnomische  vieler  Berge  und  Gebirge,  aus  Rol- 
ften  snsHinaiengesezt,  auf  die  ursprUnglioben  Be- 
VB  Form,  Grosse  und  von  Itusserlicher  Beschftf* 
aUien  ,  spätere  Natur  -  Revolutionen ,  nnmentllcb 
öden  Kräfte  dei-  feuchten  Atmosjtharc  keines- 
VTirkung.  In  höherem  oder  geringerem  Grade 
nrch  das  Wesen  der  Mnssert  —  denn  bei  schein* 
ligen  oder  ungleichartigen  Gebilden,  wie  Basalta 
■  n.  s.  w. ,  wird  das  mehr  oder  \t'eniger  Vop- 
'  gewisser ,  dt^r  Zerscieaung  hutei*\i'orfener  Ge- 
lte ohne  Eiiifluxs  bleiben  —  durch  die  nicht  überall 
itbeit  der  Gesteine,  und  mehr  noch  dnreh  Bln- 
id  Poren,  —  von  denen  nuui  unsere  Felsarten 
frei  findet  und  die  bei  vielen  bis  Ina  Unendliche 
—  femer  durch  das  Scharfe  und  Zerrissene  ih- 
lücbe ,  so  wie  durch  vielfache  Ut  Ina  Innerete 
Lbaondernngen  und  ZeridUftiuigen ,    die  Quwheit 

trennend ,  schritten  jene  seretBreBden  Gewalten 
ider  tiefer  ein.  Sie  forderten  auf  solche  Art  da«, 
tehnngs- Weise  unserer  Gebilde  liegende,  SüMbea 
alten  darzustellen.  Beim  leicht  Dorehdi'ittgbareD 
ischer  Gebilde ,  bei  den  dauernden  wässerigen 
n  in  ihre  der  Atmosphäre  besonders  unterworfene 
ten  nach  und  nach  Erweichungen  derselben  statt 
ichangen  gewisser  lösbarer  Snbstancen,  von  denen 
8  • 


1 
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sie   nach    ihrem    Entstehen    durchdrangen    (m  T 

Wänden   bedeckt   seyn  konnten.     Dawu   k<  *   ] 

die  Pressung,  welche  gewaltige  iiberÜegei       Deck      i 
ter   denselben   befindliche    Basalte,     Dolerite,    ^ 
«.   w.    üben.     So  erklärt   sich   einige       ssen  das   i 
Mannichfache  in  der  Intensität  der  Wirl      g<  fi 

oder  zerstörender  Gewalten.    Nicht  selt<  fei 

gen    Zersezeungen   in    weniger   und  vorgi 

Graden  erlitten,  wähi*end  die  sie  bedeckenden 
blieben;    selbst   im  Wechsel    miteinander   sieht 
einen  verschiedenen  Zustand  zeigende  Gebilde,  WacL 
dichte  Basalte,  Schlacken- Lagen  und  Konglomemt 
In  jedem  Jahre  mehrt  sich  das  lockere  Haufwei 
basaltischer  und  dolerltischer  Berge  und  in  ^ 

nehmen     oberhalb    befindliche    Säulen    ab.      I 
dftnne  Bodendecke   auf  den  Gipfehi  ein«  Wi 

det  einen  Zugang  in   die  engen   Räume   zwischen 
matisch  abgesonderten  Stücken;    gefriert   dasselbe 
Winterzeit,   so   bewirkt    es  gegenseitige    Entfen 
Säulen,   die   allercfings   oft  kaum  wahrnehi     ar 
gänge    der   Art  wiederholen   sich   jährlich  i 

Weise  wird  ein  Theil  der  Gesteine    so   weit   i     *r 
hang  getrieben,    dass    nach   und  nach  Hinabstttrsi 
haben.     Weicht   der   Fnss   einer   Säule,    so  s  i     ü 

nicht  selten  anch  in  Ihrer  Ganzheit  auf  die  untere  Ic  > 
Masse.  —  Diese  allmähliche  Zerstörung  basaltischer  Ge- 
bilde hat  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Pflanaenwelt 
ganzer  Landstriche;  die  selfene  Fruchtbarkeit  des  BodeM 
vieler  reichen  Thäler  wird  vorzüglich  durch  zeraeste  vul- 
kanische Gesteine  bedingt  *.  C.  G.  Gmelin*8  Untersuehaa* 
gen  haben  hierher  gehörige   werthvoUe  Hinweisungen  geii^ 


*Wir  erinnern  hierbei  an  Stsinincbr^ii  interesASOte  Bemerknactt 
Aber  die  vegetativen  Verhältnisse  in  den  vulkanischen  Landstriches 
an  den  Ufern  des  Meines,  der  Loire  und  des  AUier.  (Erloscbesc 
Vulkan«  in  Sdd-Frankreich.  S.  6.) 
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art.  PlMi«llth*Bbrg»  «inO»  %ie  Vkunn«^  gleieh  den  htoOr 
tdmn^  imm  .1r«gel«tarflii  iWachilhoaiy ;  beaoeders  günstig  nnd 
h  awmdtfh0*t  ihfc.  Bb»M>Btfi6  bei  4#v  Verwitterang  Ash 
PM^lhiN|j|><tftij[ea  BeJungtheilee  sa :  entledigen,  wedorck 
i;4Peag«i  .Aludi  In  rdi6- Denolerde  gefiihrt  werden, 
gMfeselekneie  Ufeppiglueit  der  Vegetallen  anf 
t^mfikir  '^^  ^^^-^  e     Sollten,  wir  nleht  die  Ersehe!- 

Baialie  darbieten  theilweiae  wedigettae  «os 
IKrMohefa  abfeilen  können  f  Lftaat  tioh  nicht  dareh 
iJ^^aiUfiebalt  dar  starke  Wechsel -JTevkihr  yJeler  Basabe 
i^Mmm  ^Msar  der  Atkioii^UUe  äomtewu^änt':  ihre  entsehilK 
mmilgißliffmili  m  ven|riuer«t  IWl  JajBertdtfliithiikeil,  aeheilK 
saft  li^^jiiarsprueha  nUft.tda^a  IroiseiL  BKiite«  dfi»  Felsari.  '-^ 
ifafe  if  dia  F«Ue  i  m4.  «ril  dba>  Kttftige  des  Pflanjsen- 
ClrfkfllkHM  fa  dar  Nidp»  ibasattiadien.4i^^e ,  nam^ndidi 
ttanat'SMWb' von  ]^f»A.;endigen5^wMwtf}iioeh*  aiidere  D»- 
,,]lia  flBl^heli  Onelkh,  wiftidh»  selehe  Strfaie.  ans- 
die  Idnaiahtlieh  ihrer  Wassern  meist  ad  Aon  vef- 
gehören,  rUfeä  stets  neiieA  Leben  In  der  Yegeta- 
nifd  während  in'  Thülern,  we  fliessende  Laven 
Pflansen  leiobt  nnd  freudig  wachsen,  sieht  man 
nnd  Schlachte«  nachbarlicher  Fels^Massen  anderer 
Katar'  gar  btefig  ToUkoniBien  trocken  ntiA  ranh^^  (L.  r.  Bccu.) 
«•  Im  Gegenden,  wo  wen^[  ebenes  Land  vorhanden,  wo 
n  dicht  gereihten  Bergen  meist  nur  engsohlige  Tief- 


*1lmtarwisMii8chafl1icbe  Abhandlungen.  It.  B.^  S.  16%  —  Eine  int»- 
icssaate  Beobachtung  MAeeuLtoeH't  darf  bei  dieser  Oeleg^nheit  nicht 
ail  Schweigen  übergangen  werden.  Auf  dem  Eilande  Sk]ßs  ist  der 
Zersezzung  von  Schiefer  -  Gesteinen  entstandene  Boden  beson-- 
aoagezetchnet  durch  Tiefe  und  Fruchtbarkeit,  während  dlie  auf 
ier  gemuinten  Insel  sehr  Terbreitetest  basal tisohen  Gebilde  in  gleiclier 
Weise  nicht  ohne  grosses  und  etgenthSnlichen  Einflus»  sin^  Hin 
«ad  wieder  kommen  zeolithische  Substanzen  in  grosser  Häufigkeit 
vor  and  durch  ihre  Zersezzung  werden  weisse  ,  manchen  Mergeln 
iluiliche  Laven  ersengt,  die  beim  Ackerbau  enoh  die  Stelle  solchea 
Felsarten  vertreten. 
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thäler  mit  Jtfhem  Gehtfnge  gefunden  wer^n,  da  fehk  e 
Raiini  auf  welchem  ein  Boden  aam  Anbau  geeignet,  das 
gebniBs  serstörter  Trapp-Felten ,  akh  ablagern  kfinnte; 
den  wenigen  StXtten  aber,  an  solcker  AofnahoM  geei| 
fahren  reissende  Giessbäche  die  loekere  Decke  in  Ssr-H 
bald  wieder  hinweg.  Diess  ist  namentlich  aof •  den  Ar 
der  Fall ,  welche  Eilande ,  obwohl  Gesteine  der  Ast ;, 
anischliesslioh  herrschen,  sich  im  Allgemefaien  dea  m 
thuenden  Einflusses  nicht  zu  erfreuen  haben,  der  mit 
Auftreten  derselben  in  der  Regel  verbunden  sn  seyn  Jfi 
Zwar  bewfthren  hier,  wie  Überall,  die  atmosphärischan  j^ 
tien  ihre  Macht;  die  Fels -Gebilde,  Jene  Inseln  T"*r'-n 
seecend,  trugen  auffallende  Merknmle  des  ZerstftrmdaB 
serlicher  Krfifte.  £a  entsteht  selbst  auf  der  Oberfll 
miEugangbarer  Reisen  nach  und  nach  eine  Decke  ft^dh 
gender  Erde;  Pfluncen  wuraeln  hier  und  schflasan'-dift 
stein,  allein  melat  nur  filr  sehr  yorttbergehende  Daaorf  J 
jene  Decke  ist  oft  so  schwach,  daas  sie  unter  dMi 
ten  des  Wanderes  weicht  und  das  Fels*  Gehänge - 
EurttcklXsst.  Zwischen  ihr  und  der  Gestein-OberflAdü  I 
nen  sich  niederfallende  Regenwasiser  ihren  Weg;  aia  M 
Pflansen-Bekleidong  und  Erd-Decke  an  den  Berg-GdMi 
herab  und  die  Gebirgs -Massen  erscheinen  wieder  fm 
Stande  ursprünglicher  Nacktheit  \  *—  Wo  sich  IV 
so  weit  Aber  das  Meer  erheben,  dass  die  Wellen  irfeiit 
Jedem  Sturme  darüber  hinschlagen,  da  ist  ungemein  krift 
Graswuchs ;  bis  zu  ungefiihr  2000  F.  Höhe  findet  mum 
überall  auf  Ebenen  und  wenig  geneigten  Gehängen  **• 
Das  ganse  Aussehen  solcher  Massen  weicht  Hwhr 
weniger  auffallend  ab  vom  ursprünglichen  Typus  dertai 
|e  nachdem  die  Aenderungen,  welche  die  Yerwittemng  ! 
vorrief  in  höherem   oder  geringerem  Grade   rorgeaebri 


«^ 


*Th.  Aumk,  Trwmmei.  9f  tke  R.  Soe.  of.Edinb.    VU,  Vii,  p. 
*^  FoRCHBiiMMBii)  Kj^Rrrsa's  Archiv  für  Min.  II.  B.,  8.  191. 
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■'  wiiMen  «inige  Beioptele  mit  RUckstcIit  mit  ilaiM, 
«  In  der  .,Cbni-Bktertstik  der  FeUfirten"  *  <lai-ilbeir, 
igefUJirt  worden. 

■  rite  und  Annmealte  erleiden  im  AI%(Miiein«iil 
Vritterung;  eiiuiitt  bei  sttirkeiu  EiäHi-ticlialit!  tindel^ 
)(iesteiiie  sehr  empfindlich  fib-  «lle  E^nwirkungeu' 
direiaee.  Nnch  dem  VeracbiedenHrtSgen  dei«  Ce- 
^qaalitntiver  mid  i|unntilacivei'  Uexieliun^  süid  die. 
a  überaus  ungleich ;  scliiteltei-  vcrivilter»  im  Ganituu 
ier  Anamestte  mit  MAndelütein ^ Slruktuir.  '/.mnt 
,«|cib<<Uo  Au»senQ}iche  der Gesteln-Mitsse  mit  braunH 
(k^^iwelcho  die  KtinoBplifirUchc  Feuchtigkeit  «t^cW 
|wb  und  nnch  wandelt  sich  die  Fitrhe  des  innen»- 
tä  Itraun,  «der  es  tint  ein  Verbleichen  stnlt.  Durch 
tge^  werden  die  Felsartra  gcirenut  in  grüseere 
■re  meW  und  weniger  schartknntig«  and  frhch- 
■sen  und  Blücke.  Dns  Ganze  bfl»at  itlbttllhlich  «ein 
Bnd  zugleich  die  Festigkeit  ein;  es  wird  erdig, 
I  und  erlangt  dns  Ansehen  g]-Iinlichcr  Erde  mit 
(lasen  Knolin-TheUen.  Eigene  Zerseaznnga-Erschei- 
l^n  diese  Arten  basaltischer  Gebilde  bei  Lagern- 
Vorkommen.  8ehr  ungteich  und  mir  alellenweise 
1  aie  dem  zeratttrendep  Proaesae  unterworfen.  So 
ich  nach  und  nach  eine  W^ttn-förnüge  Oberfllche 
Af  hervorn^enden  imn^c.heji.'iEpbabeBheton,  den 
ardiieen  des  C«ateliwa.  Die'O^wnkidsr-oWariaer, 
*n,  mSchtige  Fluthen,  K^rsfOreiiA^'ÜeberäcBWlMiäun- 
gen  im  Verlaufe  der  Zeit  bed^atei^d^iffi  ^^fl^n«- 
tlhren  tiefe,'  gewundene  ScKIim^cb  herbei  a.  Mt  w. 
tllche  Baaalte  leiden,  bei  IhreOi  {rib8|l«ti' Antie- 
mögen  enm  Wasser  der  Atmos]ihJlrq,  ihrer' HSrte 
{kalt  nngeactitat  **,  durch  KBsaaitU$hflii  fiinflna«.  In 


fiSfl,  S61,  S9S,  700  n.  a.  a.  O,  .    •  i^-  \ 

^Mflen  wcIcLe,  wie  bckauiit,  den  Bafall,  «cksff^^  ^^f^lar 
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der  Regel  8chreitet  die  ZersesBong  Tpn  der  OberflXbhe  oMh 
dem  Innern  vor.  Aussen  bedecken  sich  solche  Gesteine  BÜt 
mehr  und  weniger  dicker  Rinde  von  getblichgmiier  nder 
bmuner  Fnrbe.  Die  Massen  ser^ringen,  Bumal  untti  Mit- 
wirkung des  Fi-ostes,  in  anfbrmiiche  Stücke.  Sie  wevdeii 
brfianlichroth  oder  gran,  auch  unrein  weiss,  es  erfolgen  Ab- 
stttrze  und  Buleist  wandelt  sich  das  Ganee  bq  gmaerv  erdi* 
ger  SubsCauB  um ,  die  mancher  Asche  nicht  unähnlich  ist^ 
oder  EU  Lehm-  oder  Thon  -  artigem.  Besonders  avffidleiid 
sind  die  Berstärenden  Wirkungen  des  Wassers  mrf  gewiate 
Basalte  Ijings  der  Meereskttste.  Thonige  Lagen ,  Mm-  imge- 
wandeltem   Basalte  liery orgegangen ,    Beigen   mitnnte^   noch 


m*- 


Zeit  ab  vorsugliqhes  Bau -Material  und  selbst  %n  »aiich^  iWsfken 
der  Bildhauerkunst  veni||^den  liesaen.  Den  Rdmeni  war  er  «ater 
dem  "Samen  Siiiee  odtrSeiee  bekannt.  Dieses  erllft'tcrt i^stogtiith 
die  denkwtirdigpe  Inschrift  von  Tiumn  auf  eineoi  Mnilsnaiitn  ifr 
Vis  Appia^  welche  mit  Basalt  gepflastert  ist, 

VL  , 

I«F.   CAftBA« 

Divi  Nkrtat  - .  j 

Fiuü«  Nerva 
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XVIIL  SiiJCB  >üA  PscinaA 

St«  A  VIT. 

Alle  Strassen  Roms,  alle  Wege  der  Umgegend  WiMtW  atft  der 
berühmten  Lava  des  Stromes  vomCi^w  di  jPsh^  gepias^wri  -^.2iwci 
Felsarten,  sagt  Humboldt  ^  ein  Mandohitein  (T«2oa^l|f)  und  ein 
Porphyr  mit  glasigem  Feldspath  (Trachyt)  verleihen  den '  Mexikani- 
schen Gebäuden  das  Ansehen  von  besonderer  Festigfcell-  mmä  nihtn* 
ter  auch  von  eigentlicher  Pracht.  In  malerischen  AtlaS:  lesi  keiäbm- 
ten  Reisenden  ist,  Taf.  I  und  II-,  ein  kostbares  Uebtrbleiliael  von 
Astekischer  Bildhauerei  dargestellt,  die  Büste  einer  Priestcrin  wel- 
che in  einer  Kunst-Sammlung  su  Mexiko  aufbewahrt  wird.  Die  Bfiste 
ist  aus  Basalt  gearbeitet,  der  sehr  hart  «nd  von  sclMkisy  fiehwlne 
grfkinden  wird  und  Oiivin-Körner  enthält.  ^  Durch  Verarbeitnnf^ 
erlangt  der  Basalt,  gleich  andern  Gesteinen,  noch  grössere  Festig- 
keit und  Dauern  die  bewegliche  Atmosphäre  allein  vermag  ihn  so- 
dann wenig  oder  picht  anzugreifen. 
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Heodich  die  Strnktor-Verhllkfiiase  d«r  Felsart.  Je  nftch  Aen 
Graden  erlittener  A^ndenuig  ist  der  ^Fhon  mehr  oder  we^ 
niger  fest  and  sasAmineilhAngend.  OIlvin-Tbeile  wvrden  ea 
braoiirothen ,  zcolititfche  EfiiBcliJQtise  cd  weissen  Flecken. 
Im  Lehm  trifft  maii  nicht  selten  grössere  and  Ueinere  Ba- 
aalt-Stdcke  y  oft  yon  Kdgel-Form,  die  aassen  mit  lehmiger 
Riade  llbersogen  sind,  während  in  der  Mitte  ein  fester 
Kern  verbiiebeni 

Besondere  Neigung  eam  Verwittern  haben  in  der  Regel 
die  Wachen.  Sie  verbleichen,  beschlagen  sich  auch  sam 
Theil  an  der  Oberflfiche  gelblichbrann;  sie  bttssen  ihre  Festig- 
keit ein  and  werden  ko  Thon,  oder  sie  eerfiillen  and  wandeln 
sieh  allmihlich  za  einer  Eflhen  fett  ansafühlenden  Erde  am. 

Schlackige  Basalte  zersesEen  steh,  in  Folge  grds» 
serer  Lockerheit,  um  Vieles  leichter,  als  die  gewdhnBdleil 
diehtm.  Ofl  sieht  man  ihre  ÄussenflMche  mehr  und  weni- 
ger aufgelöst,, mit  erdiger,  röthlicher  oder  ockergelber  Rinde 
bekleidet.  Mitten  in  den  aufgelösten,  zu  Erdigem  geworde- 
nen, Massen  kommen  indessen  nicht  selten  schlackige  Stücke 
vor,  dbe  zwar  gleichfalls  angegriffen  sind,  denen  Jedoch 
das  EfgenthamKehe  ihrer  Gestalt -Verhältnisse  geblieben  Ist; 
Kuwellen  haben  sie  selbst  ihre  schwarze  Farbe  behalten,  anm 
Theil  aber  erseheinen  sie  ziegelroth  oder  hoch  ockergelb 
geßfrbt.  Der  Umstand,  dsss  viele  basnltische  Ströme  und 
aufgetriebene  Strom-Xhnliehe  Massen  die  Sehlacken-OberflA^ 
che,  welche  sie  einst  bcsassen,  nur  spfirlich  oder  nicht  mehr 
r«eigen,  erklärt  sieh  diirch  die  LXnge  der  Dauer  zerstören- 
der Einwirkungen,  denen  sie  ausgesezt  gewesen.  Auch  die 
schlackigen  Massen  so  mancher  unzweifelhafter  baHaitischer 
Kratere  sind  bereits  In  dem  Grade  zersezt,  dass  Torf  auf 
denselben  sich  erzeugt  hat. 

Basalt-Konglomerate  und  sogenannter  Tuff  end- 
lich zeigen  sich ,  wenn  ihr  Zusammenhalt  gering  ist ,  der 
Verwitterung  bcsoiHers  unterworfen.  Viele  Massen  der  Art 
tragen  die  Keime  der  Zerstörung  in  sich,   sie   lüeng  gleich- 
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4obon  mit  Ihrtof  Bildung  stttamm^m.. Die  Feucbtigketleli 
dringen  leicht  ein mid  ini'WlnteR<be«diMlfiAr8-  wird  die  schwa- 
(die  Kohüftion  durch  du  Eik  »chneUer  ttberwuhden,  es  ruft 
Zertrttmmerungen  hervor,  pi.  8..W. 

Wsiß  gröMere  und  kleüiere  Krftftfdie.  der,  veracbieden- 
«tan  Natur  |>etrifft)  BiKttchen  öder  KArner'  dieser  und  Jener 
Itfin^al-Sabstanzen.  von  beaaltiachen  .O^biiden  owschleiewi) 
so  eeigen  sie,  den  Gestein  -  Massen  verglichen,  ita:  Hinaidii 
der  yerwittemngs-Phfinoaieney  oft  eine  anffalleude  UnabhXn- 
gllgkett  Wahrend  der  solche  ,,  Einschlfisse  ^^  oder  ^»BA 
nengiingen  ^^  enthaltende  Teig  nach  und  nach  aafgeliM^:  oft 
gßWt  cerstört  worden ,  blieben  Jeile  Kdrper  volibMiDKS»  .Wr 
versehrt;  oder  es  bat  die  Felsiliasse  idcht  .oder  hwr'in.ge- 
si^en  Graden  gelitteii|  aber  die  Augite  *•  B.  wurdtii  )•  Indem 
}hjH|en  selbst  mitunter  ihre  regelrechte  Form  verblieben  ^,*« 
GHInerde  oder  en  Thonigem  umgewandelt ;  die  idcht  .kwi^Mt 
tQrbaren  Olivine  sieht  map  nur  mürben,  erdigen,  igelUicben 
mi4.  braunen  Masse  verändert  n.  s...w.;  von  Ilornbletide^ 
a^d  Angit  •  Krystaileil  im  nfimlichen  Basalte  eingescUbaaeni 
büssten  nur.  die  f^rstern  Jeden  Glan«  ei<,  sie  wiirdei^  erdig 
und  fiirbten  sich  braunroth,  die  Augite^  findet  mata  Jiiil||egiÄ 
.verhfiltnissmfissig  wenig  angegriffen  u»  s.  w*    .  .:■•'.. 

.  Eigenthümliohe  Zersezaungs-PhKnojmen  eeichnen' dil9  ba- 
aaltischen  Gebilde  von  Java  aus,  jene  welche  in,  der.  Hihe 
des  Mexikanischen  Feuerberges  «/orK/Za  vorkommen  a.  a*  w« 
Basalte,  Ooleri.te  und  Anamesite  werden  diireh  die 
zernagenden  Wirkungen  aufsteigender  Dämpfe  aktgegriffen^ 
welche  vorzugweise  Schwefel-  und  Hydrochlor  -  Säure  ent- 
halten. Mit  der  fortschreitenden  Zeit  sieht  man  die  Ujb»- 
wandelungen  immer  auffallender;  die  Massen  ersebelnen 
lockerer  und  mürber,  ihr  bestandenes  Grundwesen  ist  gäna- 
lich  vernichtet ,  endlich  serfallen  sie  in  sich  selbst.  Wir 
haben  uns,  was  diese  Thatsachen  betrifft,  auf  die  belehren- 
den Mittheilungen  Reinwardts  eu  beisiehen  und  auf  die 
Handstttcke,  durch  welche  unsere  Sammlungen  von  dem  wer- 
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then  Freunde  berekhert  wtavden.  M Aachen  hierher  Qehi^ 
rende  hat  van  der  Boon  Mksch  ratammengestellt  *,  auch 
LiftciifiNAULT  ^,  R.\f ru8  ***  und  Horsfisld  t  «lad  su  ver- 
gMcben. 

Basalte  ond  Dolerite,  mn  Theil  verschlackt,  aus  dem 
Krater  des  Pmpand§^mng  «ad  voa  der  Eruption  des  Jahres 
1772  herrührend,  erscheinen  durch.  Säuren  gebleicht,  weiss^ 
erdig,  welch,  thonig,  mit  sdiwefejigäi  Theilen  durchdrun* 
gen,  auch  entwickeln  dieselben  häufig  beim  Anluinchen  einen 
Schwefel-Geruch.  Andere  sieht  man  eberfläohlich  mit  Strahl- 
fciee-Krjstallen  bedeckt  n«  s.w.  Aehnliohe  Phänomene. lassen 
die  vulkanischen  Erseugidsse  des  TuUiga^Mas  und  des  Pa^ 
tmtkm  (nicht  Baitiwm)  wahrnehmen.  Von  beiden  Krateren  des 
«■lest  geaannten,  gegenwärtig  nicht  mehr  tbätigen  Feuer» 
bergea  — RBiMWAkDT  bestieg  denseUien  im  Jahre.  1810  — 
iai  einer  auf  seinem  Boden  mit  kochaodem  Schwefel- Wasser 
urflühw  Schwefel* Adern  dnrchaiehen  das  von  den  Dämpfe» 
ttuigewsftidelte  Gestein,  welches  in  sackigen  weissen  Felsen 
den  See  annfichst  umgibt.  Höher  aufwärts  findet  man.Mauemr 
ähnliche  Hervorragungen  von  Basalt,  der,  je  nachdem:  die 
Dämpfe  kirsere  oder  längere  Zeit  eingewii*kt,  mannichfakige 
bunte  Farben  aeigt,  roth,  gelb,  grau,  weiss.  Vieles  ist  bis 
■ur  UndeutUchkeit  entstellt.  Im  Innern  dunkelbraune  und 
graue  Massen  erscheinen  äusserlich  mit  weisser  erdiger 
Rinde  übereogen;  andere  haben  einen  blauen,  mit  kleinen 
schwarsen  Punkten  bezeichneten  Kern;  während  die  Ober^ 
fläche  von  glänzendem  Schviefel  gebildet  wird;  noch  andere 
ähneln  gewissen  gebrannten  Kalken  n.  s.  w.  Besonders  reich 
an  Schwefel  ist  der  Talaga-'bodai.  Seine  Dolerite  und  Ana- 
site sind  von  Dämpfen  durchdrungen,  aufgelöst  und  selt- 


^  MHspyt.  peoi.  de  ineendiit  m4mtwm  igmi  mrdeMimm  utnttae  Jmpm 

etc.  iMffd.  Bat.  1820. 
'''*  Amm.  du  Mus.   Vol.  XVIII,  p.  42^^  etc. 
*••  Hi$tory  of  Jara. 
iBmta€.  SeC4  Vvi.  Vit, 
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snm  Kenrlssen,  oberflächlich  haben  sie  ein  Bernagtes  Aasse- 
hen, während  dieselben  im  Innern  noch  die  gewohnte  Be- 
schaffenheit beslzEcn.  In  der  Nffhe  der  Mttnduiigen,  denen 
jene  Luftarten  entströmen,  worden  die  Felsarten  an  anffal- 
lendsten  verändert  zersezt,  aeriiröckelt  a.  s.  w. 

Beim  Jorullo  zeigen  «Ich  die  basaltischen  Massen,  da 
wo  sie  von  gesäuerten  warmen  Dämpfen  durchzogen  wer- 
den ,  ebenfalls  in  hohem  Grade  aufgelöst.  Sie  sind  stellen- 
weise zu  schwarzem  eiseiischOssigem  Thon  mit  gi*08aen  gel- 
ben Flecken  umgewandelt. 

Mit  dem  umgebenden  Gebirgs^Gestein  vergliehen,  aelgt 
sich  die  Masse  basaltischer  Gang -Gebilde  in  der  Ile|[el  w^ 
nlger  zerstörbar;  daher  die  Maiier«rtigen  VorspHliige^  die 
den  Tr  Ammern  von  Bargen  -  ähnlieben  Empoirragan^eii  iraf 
der  Gebirgs  -  Oberfläche ,  wie  an  steilen  Gehängen  sieh  dar- 
stellend ;  daher  die  Basalt  -  Gänge  welche ,  frei  stefaunilni 
Kämmen  gleich,  von  Hangendem  und  Liegendem  entHlOast 
erscheinen.  —  Das  Schottische  Eiland  Ma  hat  tMwflah 
von  Manem  der  Art,  gross  und  weit  erstreckt,  anfzawelseii, 
üo  namentlich  zwisclieii  BüUckar  und  Macarikur^M  keaä  wäA 
zwischen  Ardtala  imd  ArAn^re.  In  Irland  ist^  wie  BuMka 
erzählt,  die  Höhe  zu  wclelier  solche  dfke$  übnr  die  von 
ihnen  durchbrochenen  Schichten  emporsteigen,  mitunter  sehr 
beträchtlich.  So  erhebt  sich  namentlich  der  dyke  nüi.ier 
nordwestlichen  Seite  von  Arraghy  einer  senkrechten  Sohel- 
dewand  gleich,  fiber  40  Fuss.  Der  djrie  von  Pmrtna-ir^A 
unfern  GianVs  Causewap  tritt,  ganz  isolirt,  auf  eine  Weite 
von  372  Fuss,  in  die  See  vor;  jener  an  der  J?eai2iie/-Bacht 
Utk  nördlichsten  Theile  der  Grafschaft  Cmnöerlandf  zwischen 
Kalkstein-Schichten  senkrecht  aufsteigend,  ragt  einige  Fuss 
über  die  Oberfläche  der  zerstörten  Fels-Lagen  hervor ;  seine 
Fortsezzung  ist  landeinwärts  mehrere  Meilen  weit  nachzu- 
weisen, und  bei  niederem  Wasserstande  sieht  man  denselben 
vom  Gestade  in  gerader  Richtung,  mit  einer  Mächtigkeil 
von  27  Fuss,    ungefähr  600  Fuss  einem  Damme  gleich  em- 
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porstohen.    (H.  CL  Bbnhkt.)    unfern  AiAena$  im  Yttmim 
ragt   ein  sehr  aäebtiger  bMiiltiaeher  Gang  auf  dem  Gipfel 
einea   Mnachelkalk* Berges,   dessen  Schiebten  er  darchhro» 
eben  liat,  um  mehr  als  M  Fuss  über  die  Oberfläche  hervni^ 
Bei  Loffunm  auf  Teneriffkj  und  bis  in  die  IfAhe  von  Toga*- 
y  treten  die,  in  Lagen  lockerer  Schlacken  und  nnzusanr' 
bfingender  Massen,  aufsesxenden ,  nur  einige  Fuss  star- 
ken Basalt -Gänge  ttber  das  Gestein  der  Lagen  weit  hervor, 
gieicb   grossen    Wänden  von   oben  bis  in   die    Tiefe,    koi^ 
respondirend  au  beiden  Seiten   der  Spalten  iBarancos)   und 
parallel  hinter  einander.     Zwischen   den  Barances  von  Bu- 
fm4fr0  und  von  5.  Andrea  unfern  St.  Cru%  steigen   basalti- 
sche Gänge,  deren  einer  iO  Lachter  Mächtigkeit  hat,  durch 
Lagen  von  Bimssteinen  und  Lapilli,   so   wie  durch  Mandel- 
stein*Gebilde  aufdringend,   gleich   Mauern   über  das  Gestein 
empor,  oder  sie  ziehen  sich  freistehend  herunter  und  bilden 
Im  Meere  weit   vorspringende  SpiiEzen.     Ueber  die    Cumkre^ 
dem  erhabensten  Gebirgssaum  auf  Gran  Canariay  stehen  ba- 
saltische Gänge  wie  Mauern  aus  dem  festen  Trachyt-Gesteine 
hervor  das  sie  durchsezzen  u.  s.  w.  *.   —    Auf  der  Schwab 
tiscken  Alp  endlich  fanden  wir,  am  steilen  Sfld-Gehänge  des 
Jiuibergei  unfern  Deltingen^  eine  hierher  gehörige  denkwür- 
dige Thatsache.    Der  Berg  ist  aus  dichtem  Jurakalk  zosaoi- 
mengesezt,  dem  in  jenem  Gebirge  so  verbreiteten  Gesteine, 
ttber  dessen  Beschafifenheit ,   zumal  in  der  Nähe  basaltischer 
Gebilde,  wir  später  einiges  Weitere  zu  bemerken  veranlasst 
werden  dürften.    Kalk-Schichten  und  Bänke,  sonst  so  regel- 
voll,   haben  beträchtliche  Störungen   erlitten  durch    basaltir 
sehe     Massen   von    denen    sie    durchbrochen   worden.      Blin 
dyke^  aus  Basalt,   mit  vielen  eingeschlossenen  Olivin -Thei- 
len ,    zieht  sieh ,    6  bis  8  Fuss    breit    und    einer    gewaltigen 
Mauer  ähnlich  hcrvorrngend,  in  Halbkrcis-förmiger  Richtung 
von    der    Bergeshöhe    bis    beinahe    zum    Fusse    herab.     Die 


*  L.  V.  Buch,  Bffirhreib.  d.  Kan.  Insrin.  8.  lUH,  !I54>  307  ii.  a.  s.  O. 
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idnririie  Farbe  des  Oestelne«  llsit  däis^ke  tchon  mu  der 
F^rh^  rmm  i^issen  Jnnikalk  wehl  antereebeiden.  Im.  beiden 
Seftien,  einem  an|«eheiier  .mächtigen  Sahlbande  glekh,  eteht, 
6m  besaldsehe  Gang -'Gebilde  swisehen  aieb  einechlieatend^ 
Baaalt-Breksie  an,  ein  Reibungs^Konglomerat,  daa,  durch  «fr» 
mosphlrische  Ein>¥lrkangen  bis  sa  nicht  beträchtlicher  Tieie 
sehr  aufgelöst  ist  and  den  Abhang  des  Berges  alt  legem 
Schatte  bedeckt,  so  dass  die  Begrensang  von  Baank  md 
Konglonierat,  wie  von  Konglomerat  nnd  Jurakalk,  dadarek 
dem  Ange  gänzlich  entaogen  wird.  Die  basaltische  Gang- 
Masse  ist  in  sehr  regellose  Säulen  -  artige  Stttcke  rmn  be- 
trächtlichem Dorchmesser  abgesondert  und  diese  stehen 
senkrecht  auf  Hangendem  und  Liegendem  *• 

Ebenso  ragen  die  basaltischen  Gänge  am  MmUe  4i  8i 
während   das   umschliessende  Neben  -  Gestein  weniger 
mehr  zerstört  ist,   bald   nur  einige  Zolle,   bald   einen   Fi 
und  darüber  hervor  und  tragen,  bei  ihrem  senkrechten  Fat 
len,  ganz  das  Aassehen  künstlicher  Manerwerke. 

Manche  basaltische  dpkeSy  wie  z.  B.  der  am  Ufer  des 
Sees  von  Shewingshields  in  Durhamy  wurden  von  den  Rä- 
mem  in  den  Bereich  ihrer  Befestigungen  gezogen;  sie  be- 
nuzten dieselben  gleich  natürlichen  Wällen,  an  welche  sie 
ihre  Mauern  anlehnten.  In  der  genannten  Gegend  sieht  man 
solche  Mauern  die  stellenweise  noch  eine  Höhe  von  4  Fnss 
haben.  (N.  J.  Wimch.)  —  Andere  basaltische  Gänge,  wie 
u.  a.  die  im  Granit  von  Rowna  in  Nord-^Carolina  eingeschloi- 
senen,  M*urden  bis  vor  wenigen  Jahren  ftir  Arbeiten  von 
einem  mächtigen  vorzeitigen  Volke  herrührend  gehalten; 
J.  Bkckwith  und  Olmsted  klärten  die  wahrhafte  Beseliaf- 
fenheit  auf  **,  auch  Bbauvois  schrieb  darüber 


•Taf.  XII.  ¥\%,  5. 

^^SiixiMAN,  Americ.  Jornrn.  of  Sc;  Voi.  r,  p,  i  etc.  and  Vol^XIV^ 
p,  *i4l  etc.  —  BBrKwiTH  beKieht  fiicli  iiiehrmalM  auf  die  Betraebtoo- 
K^ii  von  Hall  und  Z.  Lrwih  im  Mttäicai  Repotitvry  of  New  York ; 
VU,  IV,  p.  S27  €<c.  entkaltsa.     Vor  ungefiilir  3S  Jahren  entdfrktr 
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Scbner  Ist  der  FaH^  dasi  Bmtl^  In  BumIim  Gang-avtlg 
laftreteud  Tenchiedene  ZenesBiiiig» -»Grade  aeigeB)  to  data 


aian  die  erste  jener  Mauern.  Wiederholte  i^ewaltige  Reg^ng^Me  hat- 
tea  Hne  tiefe  ScMneht  In  GeKAnge  einet  Berge«  von  nicbt  betriebt- 
Kcber  Hohe,  un  «lidlichea  Anne  dee  yatf^a-Flaasea  aaferB  ^nffr 
huy  aufigespählt.     Hall  beachrieb  die  ijMauera'^,   deren  Material 
von   ihm    übrigens   mit  dem    TergÜchcn    wurde,   was  die    Irlinder 
hiaek  whin  nennea ,  aUr  beatebehd  aas  Kleinen  Steinen   gcbuaden 
dnrrh  weissea   Zäment^  wie  JLalk  Von  sehr  feinem  Korne.    Lswai 
scbitderte  das  Bindemittel  der  Blaueni  als  eine  Art  Eisenroat,   stel- 
lenweise aber  sollte  dasselbe  nach  ihm  dem  Glaserkitt  sanlcbst  ste- 
hen U.S.W.  So  abentheuferlich' die  Meinung  war,  jene  dyke$  seyen 
dnreh  Mensehenhinde  au%eftihrt  wonlen-,   sa  erschdpfta  man   rfeh 
dennoch  in  Muthmasaungen  über  die  Ahsiclit,  welche  man  beim  Bau 
derselben  gehabt  haben  könne.    Woodhocsb,  ein  Chemiker,  der  eine 
Zerlegung  des  Materials  der  sogenannten  Mauern  geliefert  und  die 
Uebereinfltimnning  mit   dem  B«^ande    des   Basaltes  erkannt  hatte, 
war  der  erste,  welcher  von  tulkanischen  Emeugnisscn  redete  {Med. 
ttepoM.   Vol.  ii,  p.  259  etc*)  Genauere  Angaben  erhielten  wir  durch 
Bbckwtth,    obwohl   derselbe  sich  von  seinem  neptuniscben  Glauben 
nicht  lossagen  konnte.  ^  Die  Gflnge  streichen,  nach  ihm,  aus  N.O. 
nach  S.W.   und  sind  zu  beiden  Seiten  darch  weichen  Granit  ein- 
gefasst.    Ihre  Masse  findet  man  weniger  und  mehr  aufgelost,    mit- 
unter in  solchem  Grade,  dass  ein  blosser  Fingerdruck  jeden  Zusam* 
menhaug  aufhebt.     Bei  RohU^Sy  4  Meilen  nordwärts  von  SaÜsbuiy 
nnd  etwa  5  Meilen  von  der  oben   erwähnten  Stelle ,    ferner  in  der 
Nähe  von  JSeconä  Creek  unfern  GUlekou^y  8  Meilen  von  SaUt&mryy 
kommen,  unter  ähniirhen  Verhältnissen ,  d.  h.  gleichfalls  von  Granit 
umschlossen,  noch  andere  Basalt-Gänge  vor,  welche  dasselbe  Strei- 
chen einhalten  u.  s.  w.  —  Was  in  Betreff  basaltischer  Gang-Gebilde 
gesagt  worden,  dass  man  sie  für  Werke  von  Menschenhänden  ange^ 
sprochen,  datiselhe  länst  sich  in  Absicht  anderer  grossartigen  Basalt- 
Ersrheinungen  bemerken  ;  Riesen,  Elfen,  Dämonen  galten  als  Urhe- 
ber derselben.    Daher  die  Benennungen,  Welche  manche  JPhänomene 
der  Art  tragen   und  die  ohne   Zweifel  auf  den  leicht  verxeihlichen 
Aberglauben  früherer  Zeiten  zu  beziehen  sind.    Aueh  beim  Riesei^ 
Damm  (GianU-Causeway)  \u  Irland  war  diess  der  Fall;    die   älte- 
sten Sagen  eines  durch  lebhafte  Einbildung^-Kraflt  geleiteten  Volkes 
lienseu    das    wundersame   Gebäude  unter   den    Händen   von  Fin  ma 
Cool,    dem  berühmten  Helden  des  alten  Irlands  errichten.    Noch  im 
Jahre  1604  muM.Hte  T.  Molynkux  zu  Gunsten  seiner  natürlichen  Ent- 
stehung  schreiben.     (Phil.  Transact.  ;   Voi.  XVIlIy  p,  175  ftc.) 
"  Mem.  de  VAcmd,  H.  det  Sc.  de  l'iHsm.  de  France.  T.  III,  p.  109  fU\ 
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Jene,  nachdem  leetere  sehr  oder  weniger  anfgelBet  ond 
weggeftihrt  woi'den,  gl^h  Mauern  senkrecht  ttb^r  den  «n- 
serstörten  Rest  basaltischer  Gebilde;  hervorragen.  So  wer- 
den o.  a.  aaf  Bcurbon  basaltische  Ablagerungen  von  Basalt- 
G&ngeu  durchseht)  die. Masse  der  lestern  ist  dlchteri  mehr 
nnserstörbar,  sie  bildet  kühne  Vorsprttnge. 

In  Landstrichen,  wo  dem  Einflüsse  der  Atmosphlrilien 
sehr  unterworfene  Felsarteh  herrschen,  die  nur  stellenweise 
von  einer  Decke  basaltischer  Gebilde  geschüst  sind,  werden 
jene,  ohne  Unterlass  thätigen,  Ursachen  im  Verlauf  langer 
Jahrhunderte  endlich  eine  Abtheilung  in  einzelne  Berge 
und  Htigel  bewirken,  deren  jeder  einen  Kegel,  oder  ein 
Plateau  von  Basalt  trägt,  durch  Schwlree  und  schärfer  her- 
vortretende Felsmassen  schon  aus  der  Ferne  unterscheidbar. 
Die  Differenzen  der  Höhen,  auf  denen  man  normale  Gesteine 
mit  basaltischen  Gebilden  bedeckt  sieht,  mOssen  in  gar  man- 
chen Fällen  durch  allmähliches  Niedrigerwerden  der  Ober- 
fläche jener  Felsarten  bedingt  erscheinen ;  je  früher  die 
schüzzende  Basalt  -  Bedeckung  über  denseiben  ausgebreitet 
wurde,  um  desto  weniger  litten  sie  durch  änsserliche  Ein- 
wirkungen und  umgekehrt. 

Eines  der  grossartigsten  Beispiele  vom  Widerstände  den 
basaltische  Gebilde  der  zerstörenden  Gewalt  von  Atmos- 
|ihäre  u.  s.  w.  entgegen  zu  stellen  wissen  und  von  der 
«chüzzenden  Kraft  welche  sie  hinsichtlich  der  unterhalb  ih- 
nen ihre  Stelle  einnehmenden  Fels  -  Schichten  ausgeübt,  lie- 
fert Irland,  Wir  besizzen  eine  Überaus  interessante  und 
belehrende  Schilderung  dieser  Verhältnisse  von  Beroer,  mit- 
getheilt  durch  Conybears  und  mit  Zusäzzen  von  ihm  und 
von  Bl'CKLAND  begleitet  *.  Die  Beziehungen  der  Irländiicken 
Basalte  —  die  offenbar  unterhalb  der  Kreide  hcrvorgedrun« 
gen  sind  und  über  dieselbe  sich  ergossen  haben ,  vielleicht 
ssu    einer  Zeit  wo    noch    eine   allgemeine    Bedeckung    durch 
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Meeres-Wasser  stRtt  fniid  —  werden  in  mehrfacher  Hin- 
itl»  ftir  den  Verfolg  unserer  Beh'nehtungeu  wichtig,  doruin 
turfte  ein  gedi'ängter  Auszug  hiei-  an  der  rechten  Stelle 
x-yn.  Die  TrH)i)t-Gi:bilile  Irlands  —  Bnsalte,  Dole  rite, 
Aitclien  u.  §.  w. ,  jene  ztiih  Tiieil  SJtulen-artig  nbgesonde^rt 
md  au.-cU  die  gewühnlichen  Einschlüsse,  Otivm,  Aiigit,  Kry- 
Unlle  glnaigeii  Fehls)intheg  ",  zeolithische  Substanzen  u.  s.  w. 
Iiezcicluiet  —  eine  gewaltige  Ueberderkung  sekundärer  Schich- 
«u  «nsiDMchend ,  weit  gedehnte  Flüchen,  Über  welchen  die 
Sasalle  einem  Meere  gleich  verbreitet  erscheinen,  erreichen 
regen  N.  ihre  grjisste  Mächtigkeit,  wenigatens  545  Fusa: 
Ihre  oberDkckliche  Erstreckung  dürfte  bei  800  Quadrnt- 
Metien  betragen  **.  Die  basaltischen  Gipfel  von  Beni/ate- 
wgk,  von  900  Fuss  Seehöhe,  und  am  Knock-lead  das  Mec- 
res-Nirenu  um  980  F.  übersteigend,  machen  im  W.  und  0. 
lie  erhabensten  Stellen  ans ;  iwch  S.  erhebt  sich  der  Crng- 
naik^ack  bis  zu  läfi4  Fuss,  im  N.  der  Koch-lead  t.n  18-20 
f.  Meeres- Höhe,  In  den  Schichten  miterhnlb  dieser  gi'oss- 
KTti^en  Busalt-Ablagerung  erkennt  man  mehrere  der  wicliti- 
gera  Gbeder  jener  FonuRtionen  wieder ,  die ,  diis  Kohlen- 
Gebiet  Iberdeckend,  in  den  sttdiichen  Bfadi^stlichen  Gritf- 
tfhiift*'!  Englands  einen  an  ausgedehnten  Rninn  erfüllen: 

1)  Kreide,  200  bis  höchstens  300  Fuss  mlfehtig  and  bei 
Slieve  GalUan  die  grösste  Erhabenheit  Über  dem  Meere, 
1460  F.,  erreichend;  mituntertritt  das  Gestein,  Triez.  B. 
1>ei  Kenbaan  kead ,  weit  in  die  See  hinaas  nnd  bildet 
kleine  Vorgebirge.  Des  Gestein  ist  genau  ron  derselben 
Beschaffenheit,  wie  die  Kreide  England«,  namentlich 
wie  die  tiefem  Lagen  auf  den  Inseln  Wigkt  nnd  Pur~ 


*Ea  verdient  bemerkt  tu  werden,  du«  die  verglasten  FetdipMh-Kry- 
■lalle  BUBSchlJesilicb  den  Buallcn  eigen  seyn  soUen ,    welche   aoge- 
nannte  primitive  Gebirge  Oaog-artig  durehbrecliea,  w  n.  a.  in  Thal« 
von  ÄU-»-dara.  {Luc.  cU.  pag.  3i0.) 
"  r«.  1  nnd  3  auf  Taf.  XU. 
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bechf  und  aasgezeichnet  von  den ,  eine  höhere  Steile  ein- 
nehmenden, Kreide-Schichten  durch  grössere  Hfirte  \ 

2)  Grüner  Sandstein,  höchst  wechselnd  In  der Midi- 
tlgkeit;  die  genaueren  Angaben  fehlen. 

3)  LiaskaÜL,  wie  überall 'charakterisirt  durch  gewiate 
Gryphiten ,  Ammoniten  u.  s.  w.  und  in  geringmftditlgen 
Lasen  wechselnd  mit  Schichten  von  Lias*Schiefer  ^ 

4)  Bunte  Mergel  und  bunter  Sandstein,  Gyps- 
Ablagerungen  nmschliessend,  reich  an  Salsquellcn  o.  ••  w« 

Lias  und  grüner  Sandstein  fehlen  stellenweiae  gans  «od 
sodann  liegt  die  Kreide  auf  dem  bunten  Sandstein.  Bfitos- 
ter  wird  auch  die  Kreide  vernnsst  —  wie  um  Cärintwgmr 
und  Cragnashoack  —  so  dass  der  Basalt  unmittelbar  den 
bunten  Sandstein  bedeckt.  Solche  Unterbrechungen '  des 
Kreide-Gebildes  pflegen  in  der  Regel  mit  auffallenden  Stö- 
rungen seines  Schichten-Systemes  verbunden  bu  seyn« 

Diese  vier  Formationen  machen,  mit  den  baaaltiMhen 
Gebilden,  ein  Berg -System  von  wenigstens  800  bis  1000  F. 
Mächtigkeit  aus,  das,  zumal  in  N.O.  und  S.W.  unndttelbar 
auf  dem  Kohlen  -  Gebiet  ruhen  dürfte,  und  nie  erstreeken 
sich  jene  Formationen  geschichteter  Felsarten  weit  Ober  den 
Umfang  des  baltischen  Bereiches.  —  Schon  Hamilton 
hatte  von  den  denkwürdigen  Ereignissen,  welche  an  der 
Küste  Irlands  statt  gefunden,  sehr  wahre  Ansichten.  Er 
sagt:  das  nämliche  Gestade  von  Antrim  scheint  ursprünglich 
nur  eine  dichte  Kalkstein-Masse    (compact  body  of  UmeMiwu^ 

*  Daher  die  Kreide  IrUmdM  bis  jezt  häufige  mit  dem  Namen  white 
iimestone  belegt  worden.  —  Die  fossilen  Körper  der /rUMJfcJbeii 
und  der  Englischen  Kreide  sind  durchaus  die  nämlichen ;  die  Feiicf- 
steine  treten  unter  denselben  Verhältnissen  auf ,  d.  h.  nar  in  dea 
oberu  Lagen  und  ihre  seltsam  gestalteten  Massen^  oft  über  t\  ¥mm 
von  einander  entfernt ,  zeigen  sich  horizontal ,  den  Schiebten  der 
Kreide  parallel. 
^Die  Lias-Bildnng  zeigt  sich  vorztiglich  entwickelt  längt  der  Ufte 
zwischen  Gemm  pmni  und  Latiph  Ijot'ne  y  ostwärts  AMhim^  noch 
mehr  aber  am  Cape  of  GUnarm,  wo  ihre  Stärke  ober  100  Fast 
beträgt. 
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fo  nennt  er  die  Kreide)  gewesen  sa  seyn,  die  über  den  ge* 
genwlrdgen  Meerea-Spiegel  sich  beträchtlich  erhob.  In  ei- 
ner spitem  Periode  ergossen  sich,  im  Zustande  von  Weich- 
heit, «nsgedehnte  Ablagerungen  verglasbarer  Gesteine  (rtVrt- 
fUMe  r0ck$)  über  jene  weit  erstreckte  Kalkmasse.  Leztere 
wurde  dadurch  sehr  serstört  und  unterbrochen,  denn  stelr 
lenweise  sieht  man  sie,  im  Verhfiltniss  sn  ihrem  vormaligen 
Niveaa  tief  hinabgedrängt,  so  dass  sie  bis  unter  den  Meo- 
ree-Spiegel  gesenkt  worden  *•  —  Vergleichen  wir  mit  die- 
•en  Ansichten  Hamilton's  das  Zeugniss  eines  trefflllchen 
Geogniosten  neuerer  Zeit.  Nach  CoNYBSAas  **  findet  uian 
bei  KaAaan  keai  u.  a.  a«  0.  basaltische  Gebilde  unter  und 
fll»er  mächtigen  Kreide -Massen,  und  die  Schichten  der  len- 
tem  neigen  durch  Biegungen  und  Zerreissungen,  welche  sie 
erlitten,  augenfällig  bald  das  Wirken  eines  heftigen  Druk- 
kea,  bald  die  gewaltsame  Weise  mit  der  Basalte  zwischen 
Kreide-Bänke  eindrangen. 

Ein  Theil  der  Kreide  Irlands^  ihre  obersten  Schichten, 
wnnrde  zerstört,  ehe  die  schfizzende  basaltische  Decke  über 
derselben  abgelagert  war  ;  denn  längs  der  Auflagerungi- 
Fläcbe  —  so  n.  a.  um  Lame^  Belfast^  bei  Macgilligan  u.  s.  w* 
—  sieht  man  verworrene  Haufwerke  von  Trapp  -  Massen, 
zum  Theil  erdig,  ockerig,  Bolus-artlg,  und  von  röthlich  ge- 
ftrbten  Feuersteinen.  Diese  Trümmer -Bildungen,  Basalte 
nud  Kreide  scheidend  —  haben  mitunter  13  Fuss  Mächtig- 
keit. (Berger.)  Bei  Kenbaan  kead  erscheint,  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  eine  Brekzie  aus  Kreide-Trümmern  verschie- 
dener Grösse  untermengt  mit  Feuerstein-Brocken  und  Basalt- 
Fragmenten.  Die  Oberfläche  der  Kreide  -  Bruchstücke ,  im 
Innern  die  gewohnte  Beschaffenheit  zeigend,  hat  auffallende 
Aenderungen  erlitten;  mitunter  ist  sie  aelbst  Speckstein- 
artig  geworden.  (Comyibare.) Ohne  Zweifel  sind  die 

Trümmer-Gebilde  Reibungs-Konglomerate» 

*  Lrttret  eomeeming  the  morthtrm  eoasi  of  ihe  coaniryofAMbrim.  $Htg,  S. 
^  Trmmaet.  nf  ike  geO.  8oe.  VO.  lil,  paf;.  SS6. 
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Mit  dieser  gewaltigen  Basalt-Decke  der  Kreide  Irlanis^ 
mit  den  ihrem  Auftreten  verbundenen  Erscheinimgen,  Ibsbmi 
sich  viele  ähnliche  Thatsachen  vergleichen. 

Das  Becken  von  Le  Puy  im  Velay  bietet  den  Beweis, 
dass  Süsswasser-Kalke,  weiche  thonige  Mergel,  unter 
einer  schüzzenden  Decke  basaltischer  Kappen  und  Plateaus, 
•den  zerstörenden  Elnwii*kungen  der  Atmosphäre  zti  ivlde^- 
stehen  vermögen,  wie  Granite  und  andere  Felsarten  von 
-fester  Beschaffenheit.  Das  basaltische  Gebilde  dieser  üuh 
gegend  nimmt,  nach  Bertrand  de  Doue,  einen  Rami  Ton 
ungefähr  65  Quadrat-Stunden  ein ;  d.  h.  etwas  mehr  ab  drei 
Viertheile  der  Oberfläche  des  Landes.  Allein  das  Gänse  ist 
kein  ungetrennt  Zusammenhängendes;  denn  ausser  den  Streifen, 
am  Rande  des  Beckens  zerstreut,  stellt  seine  Gesammt-Masse 
-'nur  ein  Haufwerk  von  Plateaus  und  kleinen  Bergen  dar, 
getrennt  durch  ältere  Formationen ,  welche  an  den  GifIMn 
der  Berge,  häufiger  im  Grunde  der  Thäler  and  an  den 
Ufern  der  Flüsse  zu  Tag  ausgehen. 

Viele  Braunkohlen-Gebilde,  die  mit  Trapp-Akk- 
gerungen  überdeckt  erscheinen,  mit  Konglomeraten  and  Taf- 
ien  begleitet  von  dichten,  porösen  und  schlackigen  BataTton, 
wuinlen  dadurch,  gleich  der  Kreide  Irlands^  g^g®"  die  ser- 
störenden  Einwirkungen  der  Atmosphärilien,  so  wie  gegen 
Fluthen  und  Strömungen  geschüzt.  Diess  ist  der  IVdl  bei 
manchen  Braunkohlen- Ablagerungen  der  Wetterau^  des  Wih- 
>9terwaiies  j  des  Jffabtchfswaldes  y  und  namentfich  aaeh  bei 
den  9  durch  den  früheren  polemischen  Verkehr  Aber  das 
Entstehen  der  Basalte  so  bekannt  gewordenen,  Meiiner  in 
Hessen.  Auf  Schichten  von  buntem  Sandsteine  und  von  Ma- 
4ichelkalk,  die  filnf  Sechstheile  der  äusserlichen  Bergouisae 
vom  Fusse  an  gerechnet  ausmachen,  ruht  hier  eine  Abhge- 
•gerung  brennlicher  Substanzen,  Braunkohlen  und  bitumkii- 
ses  Holz  von  plastischem  Thone  begleitet,  hin  and  wieder 
nnr  12  bis  18  Fuss  stark,  steUenweise  aber  auch  eine  Mäch- 
tigkeit von  SO  Fuss  und  darüber  erlangend.   Das  Brannkoh- 
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Ieii*6ehilde  wird  Ton  einem  Ungeheuern  Dolerit-  und  Basalt» 
PJateau  bedeckt,  das,  den  Gipfel  des  Meisners  ansmacheiid) 
eine  fast  ebene  OberfUche  ^igt. 

Aehniiche  Yerh&ltnisse  findet  man  an  mehreren  Stellen 
im  Vicemtinischen ,  wo  u.  a.  am  Pugnello  dt  Arzignano  das 
Sohlen-  und  das  tttth- Gestein  brennbarer  Substanzen  au« 
mlluuiischen  Erseugnis4||  besteht.  Auf  Basalten  und  Trapp- 
toffen,  die  der  Kreide-Formation  folgen,  nehmen  Nnmmuliten- 
Kalke  ihre  Stelle  ein;  diese  werden  bedeckt  von  bläulichem 
Thon,  Ton  Kohlen,  von  einem  schwärziichgrauen  schieferigen 
Thon,  reich  an  Abdrücken  von  Früchten,  seltner  auch  Sqpa- 
Iii8-Z<hne  umschiiessend,  und  den  Gipfel  des  Berges,  das  Gänse 
überdeckend,  seeeen  Basalte  und  Trapptuffe  zusammen  *• 

Auf  Island  j  wo  der  Surturbrand  zu  den  wenigen  Ge- 
bilden nicht  vulkanischer  Abkunft  gehört ,  sieht  man  die 
brennliche  Substans  mit  mächtigen  Ablagerungen  basaltischer 
Gesteine  fiberdeckt.  Am  Hagafiall  kommt  der  Surturbrand 
wechselnd  mit  Thon  und  mit  Sandstein  von  höchst  geringer 
Festigkeit  vor.  Die  Schichten  haben  1.}  bis  3  F.  Stürke  und 
die  untersten  tragen  ^unzweifelhafte  Spuren  vegetabilischen 
Ursprungs,  während  die  obern  mehr  gemengt  erscheinen  mit 
erdigem  und  eisenschüssigem  Material  In  der  Mitte  sieht  man 
eine  4  Zoll  starke  Lage  aus  dicht  zusammen  gepressten  Baum- 
Blfittem  bestehend,  durch  wenigen  Thon  geschieden.  Auf  dem 
Ganzen  liegen,  den  Gipfel  des  Berges  ausmachend,  Basalte, 
Tuffe  und  Laven  im  Wechsel  mit  einander.  (Henderson.) 

Minder  häufig  ist  das  ältere,  das  eigentliche  Stein- 
kohlen-Gebilde von  basaltischen  Formationen  überla- 
gert« Mach  Th.  Thomson  hat  ein  solches  Verhältniss.  in  der 
Gegend  um  Birmingham  statt  **•  Bergkalk,  Sandstein,  Koh- 
len und  Basalt  herrschen  in  diesem  Landstrich,  der  bei 
einer  Seehöhe  von  500  Fuss  vielleicht  der  erhabenste  Theil 
des  weit  erstreckten  Flachlandes  ist,  welches  einen  so  gros* 

*  MAiuscHmi  suUe  formaxiom  deUe  rocce  dei  VicenUno.  Pag.  S04. 
••  Amh.  ^  PkiL  VoL  VJJi,  pag.  151. 


V 


—     184    — 

Ben  Raum  in  Süd-England  einnimmt.  Das  etnsfge ,  bis  jesi 
als  Unterlage  der  Kohlen  beobachtete  Gestein  iist  KaDc,  rdeh 
an  Petrefakten;  das  Fallen  der  Schichten  findet  mäh  s^hr 
nngleieh.  Kohlen,  KohlenschSefer  and  Kohlen-Sandstein  wech- 
seln in  65  Lagen  mit  einander,  i&e  säsammen  eine  Blftchtig^ 
keit  von  313  Yards  haben.  Rücken  d^  Wechsel  (fkulU) 
gehören  za  den  gewöhnlichen  Errakinungen  and  sind  adt 
Aufrichtungen  und  Senkungen  der  Schichten  yerbunden  n« 
s.  w.  Nach  WiNCH  *  dürften  ähnliche  Verhältnisse  auch  am 
Pouci  Bill,  nordwest-wärts  Waliall  unfern  Bentleg  BaU  In 
Staffbrdshire  statt  haben. 

Alle  diese  Beweise  yon  bleibender  Dauer,  vom  Wider- 
stände welchen  Basalte  der  yon  aussen  wirkenden  Kafior, 
die  Zerstörung  in  ihr  eigenes  Werk  bringt,  zu  leisten  yer- 
mögen,  und  vom  Schüsse,  den  sie  unter  ihneh  gela|[erteB 
mehr  und  minder  leicht  vergänglichen  Fels-Massen  'gewfh* 
ren,  stimmen  sehr  wenig  mit  der  früher  verbreitfetM  Mä- 
nung:  das  isolirte  Erscheinen  jener  Gebilde  sey  Folge  der 
Zerstückungen  und  Zerreissungen,  welche  der  grösste  Theil 
derselben  erlitten.  Die  zu  Vergleichungen  gewählten  Bei- 
spiele, um  die  leichte  Zerstörbarkeit  der  Basalte  darsadiun, 
Sand-  und  Kalkstein  u.  s.  w.,  gewähren  ein  nicht  genügendes 
Anhalten ;  denn  Gesteine  dieser  Art  sind,  nach  der  Gesammt- 
heit  yon  )dasse-  und  Struktur  -  Verhältnissen ,  durchaus  im- 
yergleichb&r  mit  Basalten.  Man  müsste,  mit  den  Gegnern 
der  vulkanischen  Theorie,  ein  nochmaliges  Empordringen 
der  Wasser  bis  zu  gewaltiger  Höhe  und  ein  längeres  Ver- 
weilen derselben  auf  solchem  erhabenen  Niveau  annehmen, 
wollte  man  den  hin  und  wieder  ausgesprochenen  Vermuthun- 
gen  Gehör  geben:  dass  von  gar  vielen  mächtigen  basalti- 
,  sehen  Massen  die  Gipfel  der  Berge  ausmachend,  nach  weni- 
■   gen  Jahrhunderten   nicht  eine  Spur  zu  finden  seyn  werde. 

Unter  zahllosen  redenden  Beweisen,  welche  wir  gegen 


*  TaoNsoif s,  Aim.  of  PkiL  Voi.  XH,  p.  tS7. 
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dieie  Behaoptnng  anfknstellen  yermdchten ,  wollen  wir  nur 
einer,  vielleicht  weniger  allgemein  beachteten  Thataaehe  ge-^ 
^nken«  Die  kleine  Insel  Nofy  Island  j  das  ehemalige  Zm- 
iüfüme^  an  der  Kttste  von  Northumberlahi ^  ist,  am  südli* 
eben  Gestade,  dorch  einen,  nngefiihr  120  Fnss  in  der  Breite 
messenden  Zag  basaltischer  Felsen  begrenzt,  welche,  regel- 
los Siolen-artig  abgesondert,  stellenweise  bis  an  einer  Höhi^ 
Ton  mehr  als  100  Fnss  sich  erheben,  während  sie  hin  nnd 
wieder  aoch  nur  45  Fnss  ansteigen  nnd  endlieh  gana  unter 
die  Waaserflfiche  sich  senken.  Das  Eiland  trägt,  Eumal  in 
seiner  sfldlichen  Hälfte,   in  mächtigen  Diluvial- Ablagerungen 

—  Btocke  and  Rollstüeke  yon  Granit,  Syenit,  Porphyr, 
Granwaeke,  Bergkalk,  Sandstein,   Basalt  n.  s.  w.  enthaltend 

—  die  Merkmale  gewaltsamer  Katastrophen  froherer  Zeit« 
Eine  Beschreibnng  der  Insel,  dorch  einen  Geistlichen,  Bkdb, 
im  Vin.  Jahrhundert  yerfasst,  schildert  ihre  Verhältnisse 
mit  grosser  Genauigkeit,  und  diese  sind,  wie  ein  Beobachter 
aas  unsem  Tagen,  N.  J.  Winch  *,  berichtet,  äusserst  unbe- 
deutende Aenderungen  abgerechnet,  noch  ganz  dieselben; 
Beweise  genug,  dass  das  Meer,  während  der  langen  Dauer 
vieler  Jahrhunderte,  in  seinen  zerstörenden  Wirkungen  auf 
die  basaltischen  Gebilde  ohne  merkbaren    Einfluss    gewesen« 

In  andern  Fällen,  wo  die  auf  Gang-artigen  Räumen  vor* 
kommenden  Basalte  —  durch  gewisse  Eigenthümlichkeiten 
in  Bestand-  oder  Struktur-Verhältnissen,  gleichsam  von  ihrem 
Entstehen  an  die  Keime  schnellerer  Auflösung  tragend  •— 
der  ZertrOmmemng  und  Zersessung  leichter  unterliegen,  als 
die  sie  einsehliessenden  Fels-Ma8sen,  werden  durch  Zerstö- 
rung der  erstem  leere  Spalten  oder  Höhlungen  ereeugt.  Je 
nach  dem  Verschiedenartigen  der  Gestalt- Verhältnisse  basal- 
tischer Gang-Massen,  die  entfernt  worden,  haben  die  hinter- 
bliebenen  Weitungen  mehr  oder  weniger  die  Form  lang  er- 
streckter Kanäle  u.  s.  w« 


^  Thomson,  Am.  of  Phil. ;  new  9er.  ;  Voi.  l  F,  pag.  42S  (ir. 
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In  sehr  grossartigem  Massstalie  findet  ann  mMm  Er* 
scheinangen  a.  ••  am  südlichen  Eingange  der  JffrMb'dk-Bvdit 
auf  Arran  and  an  mehreren  Stellen  des  Gestades  dieser  I»* 
sei,  so  wie  bei  Strathaird  aaf  Sh^e. 

Jener  Oi*t,  den  Platfair  saerst  beobachtete  *,  hat  Ufer 
ans  grobkörnigem  Trümmer  -  Gestein  casammengeseBt.  Die 
Breksien- Wände  zn  beiden  Seiten  des  zerstörten  basalHscfaen 
Gebildes  messen  60  Fuss  Höhe  and  der  sie  trennende  Zwi- 
schenraum, in  seiner  Mächtigkeit  der  vormaligen  6ang-A«H 
fuUnng  entsprechend,  hat  eine  Weite  von  6  bis  7  Foss.  Die 
Innern  Wandungen  sind  aasgeceichnet  durch  auffallende  Efcene 
and  Glätte. 

Bei  Strathaird  werden  die  Spalten  mitunter  bis  ma  be- 
trächtlicher Tiefe  ausgehöhlt  getroffen.  Nach  MaccullocI^^ 
der  das  Phänomen  ausführlich  schildert,  hat  die  jSfjHir  (Mf 
eine  Tiefe  von  nicht  weniger  als  250  Fuss.  Das  6eslei% 
welches  die  zahllosen  Basalt  *  Gänge  umschliesst,  deren 
ressante  Beziehungen  uns  veranlassen  werden  nodi 
mals  darauf  zurückzukommen,  ist  Sandstein. 


Aus  dem  bisher  Vorgetragenen  lässt  sich  nunmehr  b^ 
artheilen,  wie  es  nieht  unwahrscheinlich  ist,  dass  mahteA" 
sames  Erforschen  der  Zerstörungs- Grade,  welche  basaltiacbs 
Gebilde  erlitten  uns  im  Verfolg  noch  manche  AufUlnnf 
über  Zeit  und  Dauer  vulkanischer  Katastrophen  versehaSn 
werde.  Allein  Untersuchungen  der  Art  sind  mit  eigendito- 
lichen  Schwierigkeiten  verbunden,  um  so  mehr,  da  das  Ila- 
gere oder  kürzere  Anhalten  gegenwärtig  wirksamer  UfSSr 
eben,  die  Zerstörungen  einzelner  Theile  solcher  Foraatioaea 
bedingend ,  für  Behauptungen ,  wie  die  befragten ,  kein  sehr 
sicheres  Anhalten  gewähren  dürfte.    Fehlten  nicht,  wie  wir 


*  liiHstr.  of  tke  Button,  tkeor^,  Pag.  301. 
^  iVeHerm  iti. ;  Vol.  /,  pmg.  SM. 
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fan  BldutfolgeiideB  Abachnitte  «ehen  werden^  In  den  aebieii. 
bMaltisehen  Landstrichen  alle  geschichtlichen  Nachrichten, 
▼enniMften  wir  nicht  selbst  jede  Tradition  über  die  Zeit 
des  Entstehens  dieser  Felsmassen  so  kdnnte  man  allerdings 
doreh  die  Frische  yieler  basaltischen  (Gebilde  snm  Glanben 
Tcrieitet  werden ,  sie  seyen  kanm  abgekfihlt.  Wie  Mackb»- 
XIX  berichtet,  findet  man  auf  Mond  Ströme  basaltischer  La* 
Ten,  die  Jahrtausende  frtther  geflossen  sejn  sollen,  als  die 
Insel  bewohnt  gewesen,  noch  nicht  im  mindesten  angegrif- 
fen ^*  Alles  ist  noch  ranhe  Verwüstung ;  nicht  der  geringste 
Anbaa  hat  bis  jext  statt  gefunden,  und  kanm  dfirfie  die 
Oberfliehe  solcher  Massen  je  Kultur^fthlg  seyn. 

Bei  gewisser  allgemeiner  Einerleiheit  der  Merkmale 
gfefehnamiger  basaltischer  Gesteine  xeigt  sich  —  wir  haben 
diese  gesehen  —  nicht  selten  ein  Verschiedenartiges  in  den 
ZersexsnngS'Graden,  welche  sie  erlitten.  Differenxen  der  Art 
dOrften  indessen  keineswegs  auf  bedeutende  Abstände  in  den 
BiUongs-Epochen  hinweisen;  denn  alle  Basalte,  Dolerite  n» 
s.  w.  sind  ja  nicht  gleich  geneigt  xur  Verwitterung,  und 
die  Macht  der  Zeit,  solche  Wirkung  hervorbringend,  muse 
sich  nothwendig  yerschieden  äussern  nach  dem  nicht  toU- 
kommen  Gleichen  ihrer  Zusammensexxung ,  nach  dem  gros- 
sem oder  geringern  Gehalt  an  einxelnen  Mengestoffen  lu 
s.  w.  Wo  beträchtlich  yorgeschrittene  Zersexxung  statt  findet 
und  Bugleich  die  Gesammiheit  übriger  Erscheinungen,  na» 
mentlich  Lage,  Beschaffenheit  der  basaltischen  Massen  xn- 
nächst  umgebender  Gebirgs  -  Gesteine  u.  s.  w.  Aufklärung 
rerschafft,  nur  da  dürfte  der  Zersexsungs-Znstand  weniger 
xweifelhaft  auf  die  Alters- Verhältnisse  cn  besiehen  seyn. 


^TrmcOM  i»  the  iawii4  ff  tcOoMd.  2d  e4it  EdM.  1813/  p.  3Te. 
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Geschichte  und  Sagen  Aber  das  Alter  der  Basalte 

Zeugniss  gebend. 

In  den  Schriften  alten  und  neuen  Bandes  sind  swar  Bil- 
der and  Gleichnisse  nicht  selten,  die  man  deaten  könnte  auf 
vulkanische  Begebenheiten;  allein  die  meisten  scheinen  enl- 
lehnt  von  Gewittern  and  den  mit  diesen  verbandenen  Er- 
scheinungen. Keine  Stelle,  das  lässt  sich  mit  niemlicher  Ge- 
wissheit behaupten,  ist  vorhanden,  welche  entscbiedeneii. 
Aufschloss  en  geben  vermöchte  über  irgend  einen  der  ba* 
kannten  Feuerberge.  Solche  Nachrichten  wurden  uns  i» 
den  Werken  von  Weltweisen,  Geschichtforschern  und  Dicli- 
tern  aus  frdher  Zeit.  Das  darin  Niedergelegte  besieht 
sich  aber  ohne  Ausnahme  auf  jene  Feuerberge,  die  noeh 
ject  thätig  sind ,  auf  die  neuern ;  denn  die  Zeit  des  Entste- 
hens basaltischer  Gebilde  tritt  meist  in  undurchdringlicha 
Nacht  curück.  Der  Mensch,  dessen  Geschlecht  gegenwärtig 
das  aber  alle  Erdtheile  am  allgemeinsten  verbreitete,  ist  .spXrv 
ter  als  die  grossen  Aenderungen,  welche  unser  Planet,  oder 
vielmehr  sein  Aensseres  erfuhren;  er  kann  nicht  als  Zeuge 
derselben  auftreten  und  alle  Bemfihungen ,  die  Zeit  jener 
Katastrophen  mit  Bestimmtheit  auszumitteln ,  müssen  darum 
mehr  oder  weniger  fruchtlos  bleiben.  —  Vielleicht  sind  man- 
che Ergüsse  basaltischer  Laven,  die  uns,  ihren  gegenwärti- 
gen Beziehungen  nach,  als  gleichalt  gelten,  um  mehrere  Jahr- 
hunderte von  einander  verschieden ;  allein  was  ist  eine  Zwi- 
schenfrist von  so  kurzer  Dauer  im  Vergleich  zu  dem  oner» 
messlichen  Zeitenlauf,  der  uns  von  jenen  Ereignissen  scheidet. 

Auvergne.    Velay. 

Nicht  leicht  wird  man  ein  Erdtheil  aufweisen  können, 
wo  feuerige  Mächte ,  ohne  Zweifel  Jahrhunderte  hindurch, 
80  gewaltige  Umwälzungen  herbeigeführt,  wo  mehr  auffal- 
lende Spuren  grossartiger  vulkanischer  Ereignisse  gefunden 
werden ,   als  in  der  Auvergne  und  in  manchen  ihrer  Grens- 
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ProrifiBen.  Gelinge  es  Je  snreichende  Beweise  diifllr  aafts«- 
finden,  dase  einige  Theile  dieses  Landstriches  yon  Menschen 
bewohnt  gewesen,  als  die  Vulkane  noch  wirkten,  so  wdrden 
die  Fragen  nach  dem  Alter  derselben  Vini  Vieles  nn  Beden* 
tong  gewinnen.  Allein  der  in  vergangene  Zeiten  so  gein 
sarlieksehanende  Naturforscher  sucht  ohne  Erfolg,  wie  In 
der  Geschichte  und  im  engen  Bereiche  mehr  glaubwfirdiger 
Sagen ,  so  in  menschlichen  Denkmalen ,  nach  nXherer  Aus- 
kunft; denn  ohne  Zweifel  reichen  die  Eruptionen  in  jener 
Gegend  in  Zeiträume  zurück,  die  älter  sind,  als  alle  schrift« 
liehen  Ueberlieferungen.  Demnach  möchte  nicht  wohl  aus- 
snmitteln  seyn,  wie  lange  die  Dauer  der  Zwischenzeit  ge- 
wesen, welche  die  jfirigsten  dortländischen  Ausbrüche  von 
nnsem  Tagen  scheidet.  Kaum  sind  sieben  Jahrzehnden  ver- 
strichen, seit  man  die  unverwerflichen  Zeugen  der  Wirksann 
keit  vulkanischer  Gewalten  in  jenem  Theile  Frankreichs  er- 
lumnt.  Die  Erzeugnisse  derselben  sind  mitunter  so  neu,  dass 
man  solche  den  jüngsten  Ergüssen  heutigen  Tages  thätiger 
Feuerberge  cur  Seite  stellen  kann.  Wir  erinnern,  um  nur 
eines  Beispieles  zu  gedenken,  an  die  basaltischen  Laven  von 
Rojfat  bei  Clermont  y  deren  Schlacken  von  so  vorzüglicher 
Frische  sind  und  ohne  Spur  pflanzlichen  Wachsthumes» 
Der  Umstand,  dass  Geschichte  und  Ueberlieferungen  ohne 
Anfschluss  lassen,  scheint  selbst  fllr  die  neuesten  jener  Er- 
eignisse auf  sehr  alte  Zeit  hinzuweisen.  —  Steht  diess  nicht 
im  Widerspruche  mit  der  erwähnten  Neuheit  des  Aussehens 
so  mancher  dortländischen  Laven?  Haben  die  Feuerberge, 
welche  dieselben  hervorgeh rächt,  nicht  allem  Anschein  nach 
später  gewirkt,  als  die  lezte  Krise  eintrat,  durch  die  unser 
Festland  ungefähr  die  Gestaltung  der  Gegenwart  erhielt! 
Ihre  Lavenströme  ergossen  sich  über  einen  Boden,  der  seit- 
dem keine  sehr  auffallende  Aenderungen  erlitten.  Sie  schrit- 
ten mitunter  in  Thäler  vor,  denen  beinahe  das  nämliche 
Niveau  verblieben.  Solche  Vulkane,  deren  äusserliche  Be- 
ziefaungen  besser  erhalten  sich  zeigen,  stehen  demnach  wohl 
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dem  Zeitalter  näher,  welches  die  Geologen  .das  .miierlg« 
an  nennen  pflegen,  oder  sie  gehören  vielleiefat  demselben  an, 
während  bei  den  alten,  seit  deren  Erlöschen  Jahrtanseada 
verflossen,  die  Formen  mehr  oder  weniger >erwiscfal  ain^ 
die  Kratere  zerbrochen ,  erfüllt ,  geebnet  a.  s.  w.  —  Qaif 
man  darum,  mit  dem  scharfsinnigen  Dolomibu,  sich  dem 
Glauben  hingeben,  dass  manche  der  Aavergner  Vulkane^ 
jene  welche  man  im  Vergleiche  mit  dem  Mont^Dorej  dem 
Cantal  a.  a.  der  frühesten  Zeit  angehörigejn ,  die  neuen  sa 
nennen  gewohnt  ist,  wie  namentlich  die  Kette  der  Poy'a  im 
Westen  der  Stadt  Clermont ,  der  geschichtlichen  Zeit  beian- 
zählen  seyen;  allein  dass  —  da  die  Druiden,  ihrem  Gmndr 
sazze  getreu  geblieben,  nicht  zu  schreiben,  keine  Thatsachen 
aufzuzeichnen  aus  der  alterthümlichen  Geschichte  Cattieni  — - 
nur  dasjenige  uns  aufbewahrt  worden,  was  die  Römiadiea 
Geschichtschreiber  hinterliessen.  Sollte  Caesar,  der  mit  sei» 
nen  Heereshaufen  nach  Auvergne  gezogen  *  der  auf  Laren- 
Feldern  lao^erte  *^  und  zu  seinen  Bauten  viele  dortiXndisclie 
vulkanische    Gesteine  verwendete ,  im  kriegerischen   SlnaOi 


^  Comment  de  beUo  gallico.  lAh.  VTf, 

^  Das  aosj^dehnte  Plateau  von  Gergof^ia  —  auf  dem  man  FandaawBto 
von  Gebäuden  beim  Graben  entdeckt,  wo  Amphoren  u.  a.  altertfadmli- 
che  Gefasse,  Römische  Münzen,  Spizzen  von  Pfeilen,  Streitäxte  a.  s.  w. 
in  Menge  ^funden  worden  —  gilt  Vielen  als  die  Stelle,  wo  einst  ^ 
sehr  feste  Stadt  gestanden  ,  welche  der  Feldherr  mit  seinen  Legio- 
nen so  lange  vergebens  belagerte.  —  SrRihBO  sagt  (JL.  IV,  |i,  191 
ed,  Casacbon.)  :  „  Die  Arvemer  wohnen  am  Uger  (Jjoire\  ihrs 
Hauptstadt  heisst  Nemossus  und  liegt  an  diesem  Flusse**  •  •  •  . 
später  erzählt  er,  die  Gallischen  Vflker  hätten  sich  mit  Casaü  ge- 
schlagen bei  Gergovia,  einer  Stadt  der  Arvemer,  die  auf  einem 
hohen  Berge  liege.  Gergttvia  kommt  sonst  nur  noch  bei  Clsiin  vor 
z.  B.  rn,  34  (de  bello  GM,)  womach  es  am  Flusse  Ela/ver  (AOier) 
lag;  bei  spätem  Scbriftstellem  ist  keine  Notiz  davon;  Rbichard 
(topograph.  Berichtigungen  des  alten  Galliens  in  den  nenen  Geogr. 
Ephemer.  St.  YII.  H.  1,  S.  65  ff.)  sezt  es  an  das  heutige  Bergem^ 
oder  Jargeauy  während  er  Nemossus  für  Clermmd  nimmt  Der 
Name  Augustonemetum  (sie)  beruht  nur  auf  ProtBiiAUs  and  der 
PentingerischeB  Tafel ;   spätere  sagen  bloss  ChnUu  Arvenmrum  / 
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■■r  betchlftlgt  mit  Sehlaehten  ond  Siegen,  den  denkwfirA- 
gm  Besiehnngen  des  Bodens  und  der  Geschichte  der  \öU 
kertehftften  die  er  sich  unterworfen,  nicht  die  geringste 
Beachtung  vergönnt  haben  f  —  Verwnndemng  und  Schrek* 
ken  Binssten  die  Eingebornen,  als  ihre  Vnlkane  zu  wflthen 
begonnen,  wohl  in  eben  dem  Grade  ergriffen  haben,  wie 
diese  bei  den  alten  Bewohnern  Siciüens  der  Fall  gewesen. 
Hätten  nun  solche  Erinnerungen  früherer  Zeiten  fortgelebt, 
iibne  dass  die  Römer  davon  Kenntniss  erlangten,  ohne  dass 
sie  solche  des  Aufseichnens  werth  achteten  f  Und  dennoch 
erwiAhnt  Caesar  auch  nicht  einer  Tradition,  die  auf  Ereignisse 
jener  Art  hinwiese.  —  Plinius,  der  das  Vollständigste, 
Wahrheit  und  Dichtung,  zusammenEufaseen  bemüht  gewesen, 
was  die  Erde  Wundersames  aufzuweisen  hatte,  lässt  uns 
ohne  Kunde.  Ihm  konnte  indessen  die  Auvergne  nicht  nn» 
bekannt  seyn;  denn  er  spricht  yon  der  berühmten  Bildsäule 
des  Heriiurs,  welche  Zemodor  verfertigte.  —  Güettard,  wie 
bewnsst  einer  der  frühesten  Schriftsteller,  welche  über  die 
vulkanischen  Phänomene  in  Auvergne  Beobachtungen  mitge« 
theilt  *,  forschte  vergebens  nach  der  Zeit,  worin  die  dort* 
ländischen    Feuerberge   thätig   gewesen   **.    —    Dureau   de 


Ja  scbon  Purnus  (lft>t.  Sat  XXXIV.  18):   Omnem  ampliindinem 
Miaitiarttin  vidi  Zenoäanis,  Mercurio  facto  in  civitate  Galiiar  Ar-' 
vermiM»   (Nacliweisung^o ,    welche  ich  der  GeAUigkeit  des  Hrn.  Dr. 
HBüMAFfn  verdanke.) 
*L  AbtbeiL  S.  45  ff. 

^  Sisi.  de  l'Acad.  R,  des  Sc.  Annie  1752;  p.  8.  —  Er  sagt:  „So 
viel  bleibt  ausser  Zweifel ,  dass  das  Ereigniss  vor  dem  480  Jahre 
christlirher  Zeitrechnung  statt  gehabt.  Als  SnrorniJS  AroujrrARit 
ClermoiU,  seine  bischöfliche  Stadt ,  durch  das  Heer  der  Feinde  be- 
droht sähe  ,  meldete  er  dem  heiligen  Mambrtus  ^  dass  er  öffentliche 
Gebete  anordnen  werde,  ähnlich  jenen  welche  dieser,  der  Erabischof 
¥on  Vitane y  vorgeschrieben,  da  die  Mauern  der  leatern  Stadt, 
durch  Bebnngen  des  Bodens  erschüttert ,  wankten ,  die  Gipfel  der 
Berge  sich  auflhatcn ,  um  Ströme  glühender  Stoffe  zu  ergieK.ien, 
und  die  wilden  Thiere ,  aufgescheucht  durch  Schrecken  und  Feuer 
aus  iliren  Schlupfwinkeln  in  Waldungen ,    nach  den  Städten  ^ohen. 
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Lamallb  fiasserte  *,  er  Eweifle  swar  nicht,  daM  viele  ud 
selbst  die  meisten  vnlkanischen  Ausbrüche  in  Au9ergt9e  der 
Torgesehichtlichen  Zeit  angehörten ;  allein  von  einigen  dieter 
Katastrophen  habe  die  Geschichte  Nachrichten  aofbewehit. 
So  fiinde  man  in  der  Chronique  de  Troye$  icrite  iau4  LsuU  XI 
et  imprimie  dans  le  recueil  des  memoirei  sur  tUe^ire  de 
France  publice  par  Petitot  die  Schilderung  eines  kleinen 
Tnlkanischen  Ausbruches  im  Jahre  1411  unfern  ClermmU^ 
Ferrand,  dessen  nähere  Umstände  genau  be&eichnet  wflrden* 
Allein  diese  Aeusserong  des  Franvösischen  Akademikers  — 
der  übrigens  auch  einer  in  der  Vie  de  St.  Mamirs  mit  al- 
len Umständen  angeführten  Eruption  eines  Vulkans  in  An^ 
tergne  gedenkt  •—  dürfte  auf  Irthum  oder  Missvei^tMndniss 
beruhen  **. 


nm  hier  zahllose  Verheerungen  anzurichten.  Man  sieht 
Stelle  deutlich ,  das«  die  Eruptionen  der  Feuerberg^e  in 
um  Vieles  früher  waren  ;  weder  SiDomus  Apoixiivaius  noch  eiaer 
der  andern  ^gleichzeitigen  Schriftsteller  gedenken  ihrer  u.  s.  w.**  -— 
Ohne  gänzlich  in  Abrede  stellen  zu  wollen ,  das«  der  Bendit  Aar 
die  befragten  Erscheinungen  manches  Räthselhafte  enthält}  darf 
nicht  übersehen  werden,  das«  Smorrius  Apoixiivarib  —  der,  wie  es 
scheint,  sein  köstliches  Abiiacum  erbaute,  ohne  zu  ahnen ,  dass 
das  verwendete  Material  von  vulkanischen  Ergüssen  abstaawa  — 
nur  von  Erdbeben  deutlich  spricht  {Üb,  VII,  EpUt,  i  ad  Mmwure*)\ 
dasselbe  ist  bei  Avrrvs,  Erzbischof  von  Vienne  (HomiUa  de  Jlofe- 
iionibys  (und  bei  Gregor  ,  dem  Bischof  von  Tottrs  (Hist  lifr.  IMf 
cap.  34)  der  Fall.  Es  wird  zwar  auch  von  Feuer  geredet;  alleia 
ob  von  vulkanischem,  diess  zu  entscheiden  und  jeder  willkfilirlieliea 
Deutung  zu  begegnen,  dafür  sind,  dem  Urtbeile  bewährter  Sprach- 
Venner  zu  Folge,  die  Ausdrücke  keineswegs  bestimmt  genag.  — 
Man  vergleiche  auch:  von  Hoff  in  von  Moix's  neuen  JallHb.  der 
Berg-  und  Htittenk.  B.  IV,  S.  183  ff. 
•  Globe  ;  1827,  Nr,  77. 
**  In  der  angeführten  Sammlung  von  Petttot  ezistirt  keine  (Jknmkpie 
de  TroyeSf  wohl  aber  hat  man  Mdmoires  de  Jsihif  db  Trotbs;  diese 
gehen  Jedoch  nur  bis  14M  zurück.  In  der  Ckromqne  kommt  nichts 
von  itirrfV^ifiT Vulkanen  vor;  indessen  findet  man  folgende  seltsame 
Sage  von  einem  Mönche  aus  der  Abtei  I$$mre  in  der  CMectkm 
des  Memmres  reiahfs  ä  VhUtoire  de  France  pabiUe  par  Pbtitot, 
r«l.  Jr/r,  p.  so«*    ,|  Es  ladiU  aimee  am  mois  d^odohre  advM  m 
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Wenig  befriedigend,  rAthselhiift  und  nitunter  sehr  ver- 
dXchtig  dürften  andere  Beweise  seyn,  weiche  man  filr  die 
Gegenwart  der  Mensclien  in  Auvergne^  vordem  als  manclie 
der  dortigen  Eruptionen  statt  gefunden,  von  Holz-Stttcken 
entnommen  hat,  die,  begraben  unter  Laven,  Spuren  roher 
Bearbeitung,  Axthiebe  u.  s.  w.  seigen  sollen.  Dahin  sind 
«neb  die  Bruehstüclie  von  Thon-Gerfithei^remdartiger  Form 
so  sfihlen,  welche  Aulagnier  zwischen  vulkanischer  Asche 
und  ecUammigen  Laven  im  Velay  entdeckt  haben  will  *  n.s.  w. 


Sind  wir  nun  cur  Ueberseugung  gelangt,  dass  die  Ge- 
achlehte  vom  Hervortreten  basaltischer  Lavenströme  in  Au» 
vergne  uns  keine  Kunde  gibt;  haben  wir  gesehen,  wie  man 
vergebens  bemüht  gewesen  in  alten  Traditionen  und  dunklen 
Sagen,  die  meist  was  Zeit-Angaben  und  Einseinheiten  l>e- 
trifft,  keineswegs  cusammenstimmen,  den  Beweis  zu  suchen, 
dass  das  Menschen  -  Geschlecht  Zeuge  der  lezten  grossen 
Vmwftlzungen  in  jenem  Lande  gewesen,  so  kann  man  zwar 
allerdings  noch  die  Fragen  stellen:  Ob  auch  andere  Gegen- 
den Jeden  sichern  Stüzpunkt  für  den  gewünschten  Aufschlu^s 
vermissen  lassen?  Ob  man  nicht  in  diesem  oder  in  jenem 
Gebirge  zu  einer  Hypothese  von  Wahrscheinlichkeits-Wertk 
geliuigef 


|Ni|f#  d^Auvergne  que  en  une  riligion.de  moines  noiret  (MszaKfi 
da  que  c^eUnt  dans  VabfMye  d^Issaire)  appartenatU  ä  mmueigneir 
le  cmrdimU  de  Bomrb^my  y  eut  ung  de$  religifvx  dtidü  Uru  qtti 
m^QÜ  le  deux  sexew  d'homme  et  de  femme,  ei  de  ckaecmn  d'icemke 
se  aida  tellement  qu^U  devint  gros  d^enftud,  pourqwog  fut  pruis  et 
tmisi  y  et  mis  en  Justice  et  garde  Jmsqmes  ä  ee  qu*ü  fut  delirre  de 
$0H  postume,  pour  apres  iceieur  venu  estre  faU  dttdit  religiemx  ee 
que  Justice  penoit  estre  ä  faire,^^ 
^  Aper^  sur  le  Geologie  du  Dep.  de  la  Haute^Loire  etc.  Au  Puy, 
1823,  Pap.  63. 
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Eifel ,    Rheinische  V ulkane.     Westerwald.  • 

In  der  Eifel  und  am  Niederrhein  ^  im  AVi^n  -  Gebirge 
and  auf  dem  Westertoalde  zeigen  sieh  die  Spuren  vonttali» 
ger  Vulkanität  nicht  minder  unzweifelhaft,  wie  im  mittlem' 
Franlireich;  allein  auch  in  diesen  Berggruppen  und  Landr 
8ti*ichen  sucht  man  vergebens  nach  einem  Anhalten^  um  das 
Alter  basaltischer  Ausbrüche  zu  bestimmen« 

Unsern  Lesern  wird  bekannt  seyn,  wie  frühere  ond 
spätere  Geologen  u.  a.  in  den  Annalen  des  Tacitus  ^  ge- 
schichtliche Beweise  für  Eruptionen  am  Niederrkein  gefun- 
den Iiaben  wollten.  Durch  C  G.  Nees  von  Eseniibck  und 
Noeogerath  **  wurde  indessen  nach  eben  so  gründlichen  alt 
umfassenden  antiquarisch  -  naturgeschichtlichen  Untersuehoii- 
gen  mit  siegenden  Gründen  dargethan:  dass  die  ErziUang 
des  Römischen  Historikers  kein  gültiges  Zeugniss  für  vnlke- 
nische  Begebenheiten  am  Rhein  und  in  der  Eifel  «bgebey 
dass  die  feuerigen  Gebilde  dieser  Gegenden,  wie  jene  des 
Sieben-Gebirges  und  des  Westerwaldei  einer  vorgeschichtli- 
chen Zeit  angehören. 

Steininoer  glaubte  das  Bruchstück  eines  im  Jahre  1822 
In  dem  vulkanischen  Felsen  bei  Bertrich  aufgefundenen ,  mit 
Schlacken  -  Masse  zusammengeschmolzenen  Topfes  als  Be- 
weis für  die  spätere  Bildung,  dieser  Feuer  -  Ereengnisse 
ansehen  zu  dürfen  ***.  Noegoerath  bewies  ^dagegen  f,  dass 
jener  Topf  in  gar  keiner  Verbindung  mit  den  vulkaniachen 
Phänomenen  bei  Bertrich  stehe.  Das  irdene  Gefiisa  —  an 
.der  Aussenseite  mit  einer  grossen  Blasse  grünen  und  blauen 
Glases  verschmolzen,  in  welchem  Ziegel-  und  Thonsehlefer- 

*  L.  Xin,  c.  57.    —    Wir   übergehen  andere  Dokumente,   die  too 
Manchen  fuir  gleiche  Absicht  bennzt  worden ;  sie  sind  sa  venUchtigy 
«U  dass  man  ihnen ,  ohne  grosse  Leichtgläubigkeit,  einigen  Wertb 
beilegen  könnte. 
"^  Gebirge  in  Rheinl.  Westph.  B.  HI,  S.  59  ff. 
"^^"^  Erloschene  Vulkane  in  Süd-Frankreich.  S.  235. 
t  Gebirge  io  Rheinl.  Westphal.  DI.  B.  S.  225  ff. 
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Stücke  Hegen,  Innen  mit  grüner  Glaarlnde  bedeckt  —  dürfte 
in  seiner  Gamsheit  mehr  als  einen  kalben  Fnss  im  Dnrch- 
meaaer  gehabt  haben.  Es  scheint  von  einem  Glasofen  her- 
Bvrühren  und  ein  zersprungener  Schmelztiegel  zu  seyn.  Viel- 
leicht fnurden  zur  R^mer-lieit  die  schönen  Glas-Gefiisse  in 
BerfriA  yerfertigt,  welche  durch  ungewöhnliche  Grösse  auf- 
fijlen  und  die  so  h&ufig  in  Römischen  Grabm&lem  der  Gegend 
sieh  finden. 


Gewisse  National-Namen  :  Wilderstein,  Teufels- 
Kanzel,  Gorge  tEnfer^  Mont  bruli  u.  s.  w.,  womit  man- 
che ak-mlkanische  Berge  und  Thäler  bezeichnet  werden 
und  welche  man  in  Beziehung  mit  Sagen  hat  bringen  wol- 
len, können  nur  als  Beweise  des  Eindrucks  gelten,  den  sol- 
che Erscheinungen  auf  das  Gemüth  der  ersten  Bewohner 
gemacht,  aber  keineswegs  dafär  sprechen,  dass  diese  Augen- 
zeuge» der  pintonischen  Katastrophen  gewesen. 


Katalonien. 


Zu  den  yergleichungsweise  spät  erloschenen  Feuerber- 
gen gehören  offenl9ar  auch  die  auf  dem  südöstlichen  Pyre^ 
iMfen-Gehänge  in  unmittelbarer  Nähe  der  betriebsamen  Stadt 
Olot  befindlichen  *.  Wir  haben  den  Zustand  ihrer  Kratere 
kennen  gelernt  **  und  die  Beschaffenheit  vorhandener  La- 
Tenströme  ^'**.  Die  Erzeugnisse  jener  Vulkane  lassen  sich 
Konachst  denen  von  Süd- Frankreich  vergleichen;  aber  auch 
in  Katalonien  hat  man,  was  diese  vulkanischen  Katastrophen 
betrifft,    nicht    einmal    räthselhafte    Ueberliefemngen    oder 


^  (Hot  liegt  am  vulkanischen  Üfoatf oci^o-Berg^,  in  einem  Becken  das, 
neben  den  basaltischen  Gebilden,  besonders  Jfing^re  Sandstein-For- 
mationen und  Konglomerate  aufzuweisen  hat. 
^  I.  Abtheil.  S.  376  und  383  ff. 
Daselbst  S.  393  und  394. 

11.  10 
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onsichere  My thologieen  ^  die  doch  so  gern  AUet  matgeAMt^ 
was  unbestioniftt  and  rfithselhaft  war«  Sie  scheinen  dranth 
in  eine  weit  entfernte  Vergangenheit  an  fallen  nnd  die 
Sage  vom  Thfitigc»eyn  jener  Feuerberge  in  der  geschicht- 
lichen Zeit ,  und  selbst  in  der  neuern ,  unterliegt  gerefften 
Zweifeln.  Die  glaubwürdigsten  Geschichtschreiber  des  lin- 
des, auf  welche  man  sich  bezieht,  Fersras  and  Mariana, 
reden  von  vulkanischen  Begebenheiten  im  nördlichoa  Kata- 
lonien während  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts;  allein  was 
sie  berichten  ist  nur  auf  Erd  -  Erschütterungen  und  anf  Sal- 
sen  zu  beziehen,  theils  betrifft  es  nicht  diesen  Lmulatrieh, 
sondern  andere  Provinzen  Spaniens, 

Fereras  sagt  * :  ,,am  18.  Dezember  1395  entttand  im 
^^Königreiche  Valentien  und  zu  Torlosa  ein  heftigiet  Erdfce- 
,,ben,  welches  von  9  Uhr  des  Morgens  bis  Nachmifttafli  m 
,,4  Uhr  anhielt.  Verschiedene  Thürme,  Kirchen  and  Gekfode 
,,wui*den  umgestürzt ,  und  das  Kloster  Valdigna  gfiHlkli 
,,zer8tört.  Zu  Alcira  gaben  zween  Brunnen  stinkendes  Wa»- 
jjser  von  aschgrauer  Farbe." 

Beim  Padre  Juan  de  Mariana  heisst  es  **:  in  dieser 
Zeit  ***  vernahm  man  ein  untei*irdisches  Getöse  in  Kt^aU- 
nicn;  die  Erde  bebte  von  Toriosa  bis  Perpignamm  Beim 
Dorfe  Atnery  unfern  Gerona  öffneten  sich  f wei  FeaerachlOnde 
und  die  ausgeschleuderten  Steine  erreichten  diejenigen,  fi*el- 
che  bis  auf  eine  Entfernung  von  300  oder  400  Fass  nahe 
traten  f.  Einer  andern  Vertiefung  in  der  Nähe  Jener  Feoer* 
Sclilünde  entströmte  schwarz  geförbtes Wasser,  das  ^pg^ftbi» 


*  HiMtorie  von  Spanien.  Uebersf  z.  von  BAUMOiRTBif .  VL  B.  S«  95,  {.  M. 
**  Hittwria  gi^tu^ral  de  Espana,  T.   F//,  p,  262. 
**^  Loc.  bit  p.  259  sieht  man,  das«  von  der  Mitte  des  Jahres  1420  4ia 
Rede  ist. 
t  ff  Das  tircMT  de  piedra^^  —  zwei  Steinwürfe   —   san^  der  Spaaiicfc» 
Historiker;    ich  weiHii  duich  einen  meiner  verehrten  Zuhörer ,  dMt 
Hrn.  Ber^pverks-Ing^uieur  von  Ez9Ubiiiu  dkl  Bato,  dass  dicss  da« 
im  gemeinen  Leben  sehr  gebräuchliche  Bczeichnmigs-Art  ist. 
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eine  ttntbe  Stunde  weiter  aich  mit  einem  Flusse  —  ohne  . 
Zweifel  die  Sameroca  —  vereinigte.  Dui-ch  diese  Wasser- 
Miusen  wurde  das  Dorf  Amer  zerstört ;  alle  Fische  fanden 
ihren  Tod  und  der  Geroch  des  Wassers  wftr  8U  unangenehm, 
dass  die  Vögel,  indem  sie  sicli  ilariifaer  hin  bewegten,  mit 
den  Flli^etu  ätüi-ker  schlugen.  Die  Fluth  erreichte  selbst 
Ams  vier  Stunden  entfrriiti!  Gerona  *. 

Ukbilli  sngt  **,  dass  nach  einer  glnnbhnfcen ,  auf  dem 
RAtbhnase  2U  (Hut  bewahrten,  Hniid^chrift  im  Jahre  1420 
Bor  Machtzeit  drei  FeuerschlUndc  im  Walde  von  Totca  *** 
sieh  ge4iffnet  hjitten ,  aber  augenblicklich  wieder  erloschen 
wäre». 

Elue»  alten  Manuskripte  en  Folge  —  es  ist  in  Katalo- 
nischer  Sprache  verfasst  und  findet  sieh  im  Besiz  des  Gra- 
fen SakRibh\  zu  Gerana  —  ereigneten  sich  die  le/.ten  Erd- 
beben am  15.  Mni  1427  und  am  2.  Februar  1428.  Das 
entere  zerstörte  die  Städte  Olut,  Ca»lelfu//it,  Htdaura  uud 
SaiUapau  de  Mallol ,  und  vom  üorfe  Bai  wurde  nur  ein 
einEiges  Haus  erhalten.  Die  zweite  Erschütterung  erstreckte 
sich  UB  vieles  weiter.     Sie   cerstürte  abermala   Caslelfellit 

'Der  P.  Haiuara  erzählt  ferner  (loc.  cit.  p.  3S8),  daiis,  all  der  KS- 
Dig  von  Kastilien  im.  Jahre  1431  Toledo  verliegs,  um  in  den  Krieg 
gegen  die  Mauren  von  Qranada  eu  ziehen,  auf  der  Hälfle  des  We- 
gea  in  der  Sludt  Civdadreat,  wo  er  mehrere  Tage  verweilte,  am 
M.  April  NachmillagB  3  Uhr  ein  so  heftiges  Erdbeben  stall  gefun- 
den, dasa  verschiedene  Gebäude  beschädigt  wurden.  Den  König 
trieb  die  Furcht  inx  freie  Feld  und  die  allgemeine  Beslürzung  war 
um  deita  grÖHKer,  weil  man  den  Monarchen  in  Gefahr  glaubte.  In- 
desHen  ging  die  Katastrophe  ebne  bedeutenden  Schaden  vorüber, 
kein  Meiisrh  büüsle  das  Leben  ein.  In  Arragankit,  in  Kattüonien, 
wo  RuHuäton  war  die  Verheerung ,  durch  dieselben  Ursachen  und 
aar  ninlicben  Zeit  bewirkt,  um  Vieles  grösser ;  einige  Dörfer  wur- 
den gSnilich  aerstört ,  andere  litten  sehr  durch  die  Bebungen  de* 
Bodens  u.  s.  w. 

"Aioi.  drt  Miues.  1838.  T.  IV,  p.  186  etc. 

""Eine  sicmlich  weit  erstreckte  Ebene  nnfern  OM,  die  asm  llieil  von 
Bäumen  und  Strauchwerk  bedeckt  ist,  wihrend  das  Uebrige  dareli 
gewaltige  Laven- Haufwerke  verhüllt  wird. 

10  * 
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und  Olot^  80  wie  das  ganze  ^lOjfiia-Thal^   Bogleich  worden 
die  Dörfer  Realj  Camprodon  and  mehrere  andere  verwistet. 

Endlich  findet  man  unter  den  Privilegien  der  Stadt  OM 
eine  am  30.  September  1427  erlassene  Bewiliigaag  des  Kö- 
nigs D.  Alonzo,  welche  den  Bewohnern  gestattet,  dass  «ie, 
da  der  Ort  während  dreier  furchtbarer  Erdbeben  beinahe 
völlig  untergegangen ,  an  der  alten  Stelle ,  oder  wo  de  es 
sonst  räthlicher  erachteten,   sich  wieder  anbauten. 

Diesen  geschichtlichen  Urkunden  stehen  manche  denk- 
würdige Thatsachen  zur  Seite.  So  namentlich  die  Trümmer 
alter  Bauten  unterhalb  des  Bodens,  welcher  den  heutigen 
Flecken  Olot  trägt,  und  die  Inschrift:  y^Mansi,  remami  #»- 
per  veterem  villam^'  an  der  Thüre  des  Hauses  y^la.coia  de 
Germa^'  genannt,  welches  zur  Zeit  des  lezten  Erdbebens 
verschont  geblieben.  —  Olot  liegt  demnach  genau  da,  wo  die 
alte  Stadt  erbaut  gewesen. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergibt  sich,  dass  von  keiner  der 
erwähnten  Urkunden,  geschichtlichen  und  anderen,  der  In- 
halt auf  jene  basaltischen  Erscheinungen  zu  beziehen  sey, 
welche,  wie  wir  früher  sahen,  die  Gegend  um  Olot  aufzu- 
weisen hat;  diese  dürften  durch  den  Zwischenraum  von 
mehr  als  einem  Jahrtausend  von  uns  getrennt  seyn»  Uebrigens 
ist  es  glaubhaft ,  dnss  die  einzelnen  Laven  -  Ergüsse  keines- 
wegs gleichzeitig  erfolgten.  Was  in  Katalonien  zwischen 
1420  und  1431  sich  zutrug,  gehört  in  die  Kategorie  der 
Luft-  oder  Schlamm-Vulkane ;  ähnliche  Ereignisse  hatten  frü- 
her und  später  in  andern  Provinzen  Spaniens  statt,  nament- 
lich neuerdings  noch  (1829)  in  Murcia  \ 


Allein  nicht  alle  Ausbrüche,  die  Basalte  und  ihnen  mehr 
oder  weniger   nahe  verwandte    Gebilde  geliefert,   nicht   alle 

*  Eine  Schilderung  der  bei  diesem  Erdbeben  beobachteten  Phänomene 
lieferte  Gvtibrjiez  ,  Journ.  de  GM,  par  Boui ,  JoBsaT  et  Robst. 
T.  //,  p.  21  eU. 


*-• 
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Erhebimgen  basaltischer  Massen  durch  vulkanische  Gewalten 
sind  filter,  als  die  Geschichte.  Manche  Thatsachen  geben 
Ton  der  Neuheit  solcher  Katastrophen  Zeugniss.  Sie  bewei- 
sen, dass  mitunter  Gesteine  der  Art  durch  Vulkane  erzeugt 
worden,  welche  in  unserer  Zeit  thätig  gewesen  und  zum  Theil 
noch  wirksam  sind ;  manche  der  neuern  Laven  des  Vesuv  und 
des  Aetna  haben  einen  mehr  und  weniger  Basalt-ähnlichen  Cha- 
rakter u.  s.  w.  —  Hat  nun  zwar  das  Entstehen  der  Basalte, 
im  Vergleich  zu  den  gewaltigen  Massen  alter  Zeit,  nur  auf 
sehr  untergeordnete  Weise  statt,  so  ergibt  sich  dennoch 
der  unwiderlegbare  Beweis  einer  nicht  gänzlich  unterbro- 
chenen Dauer  unterirdischer  Thätigkeit,  wodurch  Felsarten 
solcher  Natur  im  Innern  der  Kugel,  deren  Oberfläche  wir 
bewohnen,  hervorgebracht,  unter  den  Augen  der  Zeitgenos- 
sen an  den  Tag  traten,  oder,  ohne  uns  sichtbar  zu  erschei- 
nen, zwischen  vorhandenen  Gebirgs  -  Gesteinen  eingedrängt 
worden. 

Solche  Ausbrüche,  die  neuerdings  sich  ereignet,  sind 
am  so  wichtiger,  da  sie  nicht  selten  die  vollständige  Reihe 
aller  Eruptions-Phänomene  zeigen  und  damif  im  Zusammen- 
hange stehende  Hebungen  müssen  von  entschiedenem  Ein- 
flüsse auf  die  Vorstellungen  seyn,  welche  man,^  der  plutoni- 
schen  Lehre  zu  Folge,  vom  Entstehen  eines  Theiles  der 
Erdrinde  sich  zu  machen  hat.  Mehrere  Afrikanische  und 
Asiatische  Eilande,  der  Mexikanische  Fenerberg  Jorullo 
u.  s.  w.  gewähren  denkwüi*dige  hierher  gehörige  Beispiele. 
Ohne  in  die  Einzelnheiten  aller  dieser  Thatsachen  einzuge- 
gehen,  welches  fUr  gegenwärtige  Absicht  nur  ermüden 
dürfte,  wollen  wir  versuchen,  solche  im  Allgemeinen  darzu- 
stellen und  die  Schlussfolgen  andeuten,  welche  aus  denselben 
hervorgehen. 

Palma. 

Einer  der  grössten  und  am  weitesten  erstreckten  Strö- 
me basaltischer  Olivin-reicher  Laven  ist  jener  auf  der  West- 
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Afrikanischen  Insel,  welcher  swischen  den  Bergen,  deren 
erhabenste  Spizse  den  Namen  des  Pico  de  Vergojo  fUhrt, 
und  dem  Passe  Mazo  in  ein  breites  Thal  hinabstfirat ,  bis 
cum  Meeresafer  sich  fortziehend.  Dieser  Strom  wnrde,  wie 
L.  y.  Buch  erzählt  *,  am  18.  April  15S5  ergossen*  JMie  ein- 
zelnen  Erscheinungen,  Ton  denen  der  Ausbruch  begleitet  w«r 
und  über  die  wir  Kenntniss  erhalten,  die  Bebüngen  des  B<h 
dens,  das  Ausströmen  von  Rauch,  die  Emporschleuderoligen 
glühender  Steine  u.  s.  w.  sind  genau  Jene,  wie  solche  bei 
Vulkanen  so  häufig  beobachtet  werden. 

Eine  andere  basaltische  Eruption,  die  Ton  Rtefh^Jaiiente 
auf  Palma  f  trat  im  Jahre  1677  ein  **.  Am  13.  November 
begannen  die  Erschütternngen.  Es  brach,  bei  gewaltigem 
unterirdischen  Getöse  ,  eine  Spalte  auf,  welche  durch  acht- 
zehn Ideine  Kratere  bezeichnet  wurde.  Heisse  Dämpfe,  ans 
Jenen  OelFnungen  emporsteigend,  verbreiteten  sich  und  dick- 
flüssige glühende  Massen  drangen  hervor,  einen  gem^n- 
schaftlichen  Feuerstrom  znm  Meere  hin  bildend.  Ansschleu- 
derungen  einzelner  Massen,  Asche-  und  Sand -Eruptionen 
hatten  statt.  Tödtende  Mofetten  entstiegen  dem  ersohfltter- 
ten  Boden.  Am  18.  Januar  1678  waren  noch  nicht  alle 
Phänomene  vorüber.  Die  Lava  ist  völlig  basaltisch.  Sie  ent- 
hält" Augit-Krystalle  und  grosse  Olivin-Stücke. 

Jorullo. 

Die  Bildung  dieses  Mexikanischen  Vnlkanes  ist  eines 
der  denkwürdigsten  Phänomene  in  der  grossen  Reihe  gewalt- 
samer Aenderungen,  die  unsere  Erdrinde  erfahren  hat.  Bei 
ihr  wirkten    —   das    einzige  Beispiel   neuerer    Zeit    —    die 

*  Nach  den  Berichten  des  P.  Francisco  Alonso  de  Espm osa,  der  Au- 
genzeuge der  Katastrophe  gewesen.  (Physikal.  Beschreib,  der  Kaoari- 
sehen  Inseln.  S.  287.) 
**  L.  V.  Buch  a.  a.  0.  S.  2dS.  —  Ein  in  Teneriffa  aufbewahrtes  Ma- 
nuskript von  Don  Juan  Pinto  de  Guisla  schildert  den  ganzen  Ver- 
lauf des  Ereignisses  ausführlich. 


•Ä^ 


~  111  — 

*  1  9  welche  das  firflheste 

Oedäd  i         1        .    Ueber  die  Natar  der 

Jm     b  ergostc     »n  Laren  kann  kelii  Zweifel  be- 
ti  i    B  wpi         f     <      Ju  r*  Humboldt  aasdrficklich  als 

asaltische   b«     i<        t.     L.  t.  Bvch   hat   in  den   mitge* 
»n  Hai  k<      Oliyin  erkannt  and   kleine  Krystalle 

Fe        it     8,  80  wie  einige  aechaaeitfge  Prismen  mos* 
Quo       *s*  —  Und  die  Ideinen  aufgetriebenen 
^el-föi       g€      Hflgel  bestehen  aus  hftnfig  abgeplatte- 
chen  Kl     Jn  Ton  8  Zoll  bis  3  Fnss  Dorchmesser 
h        ütrischen  Lagen  und  einem  festeren   Kerne;   Er- 
en,    wie  man  solche  an  den  Basalt  -  Kappen  Fleier 
idet. 
.    e  Katastrophe  wfthrend  welcher  der  Feaerberg  dem 
m  entstieg  *  and  darch  die  das  Aassehen  einer  be- 
■ecke  Landes  gänslich  nmgestaltet  worden,  ge- 
rC  s  n  seltsamsten  physikalischen  Vmwälzongen  in  der 

ie\  te       seres  Planeten.    Die  Geologie  bezeichnet  Stel- 

in     r      itte  des  Oseans,  an  denen,  in  neuem  Jahrhnn- 
rt  fem  der  AzoreHj   im  Aegaeischen  Meere,  im  Süden 

'<  ///<  ^  and  seihst  an  der  KOste  Stciliens  kleine  valkani- 
ie  Liseln  Ober  die  Wasserfläche  sich  erhoben.  Allein  sie 
ennt  keine  Thatsache  wo,  im  Innern  eines  Kontinentes,  36 
ien  von  der  Küste  and  über  42  Standen  von  jedem  an- 
lern  th&tigen  Vulkan,  plözlich,  mitten  zwischen  Tausenden 
Jeiner  entzündeter  Kegel,  ein  Berg  aus  Schlacken  und 
Lache  gebildet  woi*den  der,  nur  im  Vergleich  zum  vormali- 
ren  Niveau  nachbarlicher  Ebenen,  eine  Höhe  von  517  Me- 
em  misst.  RAPHAtL  Lamdivar,  ein  Jesuit  aus  Gualimalay 
»esang  das  denkwürdige  Ereigniss  in  lateinischen  Hexame- 
em  ^.  Der  Abt  CLAVioiao  erwähnt  desselben  in  der  alten 


*So  berichtet  der  groBM  Reisende:     Essai  poiitiqtte  sur  fa  mmveUe 
Espagne.    T.  /,  p,  248  t'tc,    Oisement  des  roches  dam  Um  deu9 
kemitpheres,  Pag,  351  etc. 
RasticaUo  Mexicaau,  Pag.  17.  ^ 
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Geschichte  seineB  Vaterlandes  \  Und  dennoch  l^lkJ^  die 
Begebenheit  den  Mineralogen  und  Physikern  Eoropat  inib»> 
kannt,  obwohl  bis  snr  Ankunft  Humboldt*«  50  Jahipe  |rer> 
flössen  waren,  und  die  Stelle  kanm  sechs  Tagereisen  von  der 
Mexikanischen  Hauptstadt  entfernt  liegt. 

Von  den  Aguasarco  -  Hügeln  bis  £u  den  .durch  ihre 
schönen  Baumwollen  -  Pflanzungen  berühmten  Dörfern  Tg^ 
und  Petatlan  erstreckt  sich  eine  weit  gedehnte  Ebene.  Zwi- 
schen den  Pickaeos  del  Mortero,  den  Cerros  de  las  Cuefmß 
und  Cuiche  erhebt  sich  diese  Ebene  nur  750  bis  800  Meter 
über  den  Ozean.  Basaltische  Berge  steigen  aus  dar  Mitte 
eines  Gebietes  empor,  in  welchem  Grünstein  -  Porphyir  tw^ 
herrscht.  Die  Gipfel  dieser  Erhöhungen  sind  mit  ew^  gHh 
nen  Eichen  gekrönt,  mit  Lorbeer-  und  Oliven-Bäumen ,  swi- 
sehen  welchen  hin  und  wieder  kleine  Palmen  auftreten.  Selt- 
sam sticht  der  schöne  Pflanzen- Wachs thnm  gegen  dl0  ün- 
firuchtbarkeit  der  durch  vulkanisches  Feuer  verwüsteten 
Ebene  ab. 

Bis  zur  Mitte  des  XVIH.  Jahrhunderts  dehnten  sieh 
mit  Zuckerrohr  und  Indigo  bebaute  Felder  zwischen  den 
kleinen  Flüssen  Cuitimba  und  San  Pedro,  Sie  waren  begrenzt 
von  basaltischen  Bergen,  deren  Struktur  anzudeuten  seheint, 
dass  der  ganze  Landstrich,  in  sehr  entfernter  Zeit,  sn  meh^ 
reren  Malen  Vmstürzungen  durch  Vulkane  erlitten  hatte. 
Die  künstlich  bewässerten  Felder  gehörten  zur  Hadeniü  A 
San  Pedro  de  Jorullo^  eine  der  grössten  und  reichsten  Be- 
sizzungen  dieser  Gegend.  Im  Jnnius  1759  vernahm  man  ein 
furchtbares  unterirdisches  Getöse;  es  war  von  häufigen  Be- 
bungen des  Bodens  begleitet.  Die  Stösse  folgten  einander 
50  bis  60  Tage  hindurch  und  versezten  die  Bewohner 
der  Hacienda  in  grösste  Bestürzung.  Vom  Anfange  des 
September  -  Monates  schien  Alles  vollkommene  Ruhe  sn  ver- 
kündigen, als  auf  einmal  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  das 


*  SUnia  anUcs  4i  Me$$ico:  Vol.  /,  p.  42  etc. 
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gewaltige  imteffifdiMAtf.TMea  ran  Beseai  hdribar  .  wuiki.  -^;^ 
Die  •ii%eMlireQkte«  Indier  flohen  In  die  Oebirge  Ton  Jgmth-  v> 
Mrce*  Ein  Laniütiiek  TOn  3  liia  4  ftuedret- Meilen,  votar 
de»  JXmmBB  JUafy^s  hdua^ty  erhob  sich  Blasen -ftrnüg^ 
Noch  .heotigea  Tagee  vermag  man  in  den.  Eerbroeheneil 
Schiehiip  die  Grensen  dieser  Emporhebnng  sn  erkennen« 
Htm '  ÜM^ßfi  hat  an  seinen  Randen  nur  IS  Meter  Höh« 
fihor  dem  alten  Niveau  der  Ebene  las  plofos  de  Jorulh  get 
naMst;  aber  die  Kunvexität  des  erhobenen  Landstriehee 
steigt  g^^  ihre  Mitte  allmählich  bis  tu  160  Metern. 

.^ogeuengen ,  welehe  den  gansen  Gewalt-thätigen  Her» 
gang  vom  Gipfel  des  Aguasarco  beobachteten  and  bei  denen 
er  einen  nnaosktooblichen  Eindmek  hinterlassen  mnsste,  ver- 
sichenii  dass  Flammen  aof  einem  Räume  von  mehr  als  einet 
haUion  Qoadrat-Meile  hervorgebrochen  seyen,  dass  gltthenAi 
Gestoin-Bmdisttteke  in  nnermessliche  Hieben  geschlendert 
wordesy  nnd  dass  man  dnrch  eine,  von  vnlkanischem  Feneif 
erhellte,  dichte  Aschen -Wolke  gesehen,  wie  die  erweichte 
Erd-Rinde,  dem  stttmusch  bewegten  Meore  gleich,  sich  anfr 
gebläht  habe.  Die  FIttsse  CuiHmba  und  Som  Peire  stOmta* 
sieh  in  eotsfindete  Spalten.  Durch  Zersesznng  des  Wassere 
wurden  die  Flammen  lebhafter  angefacht;  man  konnte  die- 
selben in  Fmstuare  unterscheiden,  obwohl  die  Stadt  auf  einem 
Plateau  von  beträchtlicher  Breite  liegt  und  1400  Meter  hö- 
her als  die  Ebenen  las  pla^as  de  JeruUe.  Schlammige  Aus- 
wftrfe,  besonders  Thon-Schichten ,  welche  Kugeln  sersesten 
Basaltes  mit  konsentrisdien  Lagen  umhüllen,  scheinen  darauf 
hinsndeuten,  dass  die  unterirdischen  Wasser  eine  sehr  wich- 
tige Rolle  bei  dem  nicht  gewähnlichen  Ereignisse  spielten» 
Taosende  kleiner  basaltischer  Kegel,  nur  8  bis  ä  Meter  hoch, 
entstiegen  dem  erhobenen  Gewölbe  des  Malpaifs;  die  Eln- 
gebomen  beseichnen  dieselben  durch  den  Ausdruck  Hemites 
(Oefen),  in  Besiehung  auf  ihre  Gestalt  und  weil  den  Spalt« 
derselben  schwefeligsaure  Dämpfe  entstiegen.  Sie  liegen  alle 
einaeln  nerstreut,  so  dass  man,  um  dem  Fusse  des  grossen 
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Vulkans  «kh  cu  nfihem,  gleichsam  kleine  gewnnd«ne  Stras- 
sen zn  dnrchwandeln  hatte.  Der  Ranch  kam  metet  aCwis 
■nter  der  Kegelspisee  heraus  nnd  blieb  bis  in  ^ne  Hsht 
von  50  Fuss  sichtbar.  Obwohl  —  als  A.  t.  Humboldt  die 
Stelle  besuchte  —  nach  Aassage  der  Indier  die  Wirme 
Jener  vnikanischen  Oefen  bedeutend  abgenommeit  hatte  9  m 
neigte  dennoch  das  Thermometer,  in  die  aasströmendmi  DU^ 
pfe  gehalten,  eine  Temperatur  von  95®.  Jeder  klelM  Kegel  { 
war  eine  Fumarole,  welcher  dichter  Rauch  bis  sa  It  »der 
15  Meter  Höhe  entstieg.  In  mehreren  vernahm  mna  ein  «h 
terirdisches  Rauschen,  die  Nähe  aufwallender  Fillsrigkeitfni 
verkfindigend. 

In  der  Mitte  dieser  ffomifeSj  ans  einer  von  N,N.O. 
S.S.W,  streichenden  Spalte,  traten  sechs  grosse  HOgal 
der  Erde  hervor,  deren  Höhe  jene  des  vormaligeH 
der  Ebene  um  400  bis  500  Meter  übertrifft.  Ee  isl4as 
Phänomen  des  Monte  nuovo  bei  Neapel  in  einer  Reth» 
kanischer  Hügel  eu  mehreren  Malen  wiederholt.  Der 
benste  unter  diesen  Hügeln,  die  Pny*s  der  Auoergm 
Oedächtniss  zurückrufend,  ist  der  grosse  Vulkan  Jermlltk 
ergoss  nach  N.  hin  eine  unermessliche  Menge  baeai ti- 
sch er  Laven,  die  im  Innern  dicht,  auf  der  Oberflihe 
aber  schwammig  und  schlackig  sind  und  Trümmer 
nannter  Urgesteine  einhüllen,  eckige,  eerborstene 
Bruchstücke.  Kleine  Fragmente  von  Trachyt  die  wm 
des  Kraters  mitten  unter  Schlacken  gefunden  wnrdeBi 
weisen,  dass  der  Ausbruch  durch  Syenit  und  Trachyt 
gehabt.  Der  Strom  erreicht  stellenweise  eine  BISdil^||belt 
von  67S  Fuss.  Die  bedeutendsten  Ausbrüche  des  Zentnl- 
Vulkans  dauerten  bis  cum  Februar  des  Jahres  1760.  hden 
folgenden  Jahren  wurden  sie  nach  und  nach  seltner.  Dlt 
Indier  hatten  anfangs  alle  Dörfer  verlassen  auf  7  bis  8 
den  Weite  von  den  ptofos  de  Jorullo.  Nach  wenigen  M< 
ten  aber  gewöhnten  sie  sich  an  das  furchtbare  SelunspicL  L 
Zu  ilircn  Hütten  heimgekehrt,    stiegen  sie  gegen  die  Beifr  ;^ 
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TM  Agkaimree  mä  tUnta  •  $  hbulb,  um  die  Hflinmefi-Onr- 
bea  iMBilinii^ii^  welcjie  t<  sahUoseii  Ueldem  imd  grossem 
vdluuiltdien  ScMfiAden  em  y  schleudert  wurden.  DieDff^ 
dMr  der  Gebftude  in  Guere  0,  eine  Entfernung  von  mehr 
ab  IB  Standen  In  gerader  Richtung  von  der  Ausbruch-Stelie, 
waares  mil  Aschä  bedeckt.  Die  beiden  erwähnten  kleinen 
k  Flitie  tieraeh wanden ,  während  der  Eruption,  am  östlichen 
W  Bniie  dier  Ebene ,  um  am  westlichen  als  heisse  Quellen  wi^ 
disr  soüi  Torschein  eu  kommen.  —  Obwohl  das  Feuer  der 
Itefen  weniger  wirksam  schien  in  der  Zeit  wo  HüMfBOtDT 
gegenwirflg  war  und  das  Malpays  sowohl  als  der  grosse 
Vulkan  anii^n  sich  mit  Pflanzen  su  bekleiden,  so  war  die 
xMmgAeoAe  Luft  dennoch  durch  Wirkung  der  kleinen  Kegel- 
flinuigra  Aufwürfe,  der  dogenannten  Oefen  (Hornitosi  In 
dem  Smde  erliist,  dass^  in  beträchtlicher  Entfernung  Vom 
Boden  imd  inl  Schatten,  das  Thermometer  auf  43^  stieg  *. 

In  Neu --Spanien  besteht  eine  Parallele  grosser  Ei4ie- 
bungen,  eine  Zone  zwischen  18^  59'  und  19^  12'  Breite, 
In  welcher  alle  Gipfel  von  Anahuae  liegen,  die  über  die  Re- 
gion ew^en  Schnees  emporsteigen.  Diese  Gipfel  sind  ent- 
weder heutigen  Tages  noch  brennende  Vulkane,  oder  es  sind 
Berge,  die  einst  unterirdische  Feuer  beherbergten.  Ton  der 
Kfiste  des  Meeres  der  Antillen  ausgehend,  findet  man  von  O. 
gegen  W.  den  Pik  von  Orizaba^  die  beiden  Vulkane  von  la 
Puebla,  den  Nevada  de  Toluca^  den  Pik  von  Tancifaro  und 
len  Vulkan  von  Colltna.  Diese  grossen  Höhen,  anstatt  den 
Kamm  der  Kordillere  von  Anahuae  zu  bilden  und  in  ihrem 
Streichen  zu  liegen ,  finden  sich  vielmehr  auf  einer  Linie, 
■^  welche  mit  der  Axe  jener  Gebirgs  -  Ketten  unter  rechtem 
-^   Winkel  zusammentrifift.     In   der  Verlängerung   dieser  Linie, 


^   ^ 


**         *Bcixo€K    —   welcher  die  Stelle  mehrere  Jahre  nach  Humboldt  be- 

«^  «achte    —    fand    die   Temperatur   der  heisaen  Quellen   aehr  niedrig 

^  (Lyell,    PriinHples  of  Oeology,    Vol,  /,  pag.  378).    Eine  naturge- 

iDaaae  Folge  der  albuählicben  Abkühlung  des  tiefer  gelegenen  Laven- 
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auf  der  nfimlichen   Parallele    alter  Mexikai  1 

bildete  sich  im  Jahre  1759.  der  neue  Feuerberg  «         b,  ! 
aechs  Hügel,  von  denen  die  Rede  gewesen,  :  aoa  r 

Gang-artigen  Weitung  hervorgetreten,  welche  die  EIx      i  t* 
Cerro  de  las  Cuevaf  bis  zum  Pieacho  del  Mortero  di    ilu 
die  bocche  nuove  des  Vesuv  liegen  ebenfalls  in  der  Yei 
einer  Spalte.    Berechtigen  nicht  solche  Analogieen      im  % 
ben,  dass  in  diesem  Theile  von  Mexiko^  in  grosser  T 
Erd-Innem,  eine  Spalte  vorhanden  ist,  welche  aas  O.  W» 

auf  eine  Entfernung  von  137  Stunden  zieht  und  diu 
indem  die  äussere  Rinde  Porphyr-artiger    Gesteine 
wurde ,    das    vulkanische   Feuer  in   verschiedenen  Fi     i 
vom  Mexikanischen  Meeres-Busen   bis  zur  Süd-See,        r 
brach?    Sollte  diese  Spalte  fortsnzzen  bis  zur  klein«  at 

Gruppe,  der  Archipel  von  Revillagigedo  genannt,  nm  wi 
man,  in  der  nämlichen  Parallele  Mexikanischer  Vulkane, 
steine  hat  schwimmen  sehen  *? 

Eine  spätere  Eruption  hatte  der  Jorullo  im  Jahre  1819; 
sie  war  von  heftigen  Erdbeben  begleitet.  Allein  leider  be* 
fand  sich  seitdem  kein  Europäischer  Reisender  an  der  Stelle* 
Die  einzige  bis  jezt  bekannt  gewordene  Thatsache,  Ist  die 
auf  Gumnaxuato,  140  Englische  Meilen  vom  Jorullo  entfernt^ 
gefallene  Asche.  Ihre  Menge  war  so  ungeheuer,  daas  sie  6^* 
hoch  in  den  Strassen  lag.  Der  Thurm  von  GuadtUsunrM 
stürzte  bei  der  Erd-Erschütterung  ein  u.  s.  w.  **. 

Java. 

Besondere  Auszeichnung  ist  der  Insel  schon  durch  Ihre 
Lage  verliehen  und  sie  würde  ohne  Zweifel  mehr  Licht  über 


*ScROPB  (ConsideraÜons  on  Voicanos.  Pag,  267)  and  Ltbll  (foe. 
ctt.)  versuchten  neuerdings  g^g^n  Humboldt  die  Behaaptung:  wie 
ein  gewöhnlicher  reichlicher  Laven-Erguss  zur  Erklärung  der  durch 
den  JvruUo  hervorgebrachten  Aenderungen  g^nug^  und  man  aieht 
nothig  habe,  Blasen-fSrmige  Erhebungen  des  Bodens  ansuneluiieB. 
^*  LrEu. ,  loc.  Oft.  pag,  370  ^  nach  den  ihm  vom  Kapitio  YsTea  aiit- 
getheilten  Nachrichten. 
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tncbe  BeKiehungen  TuUianischer  Phfinnmene  verbreiten,  Ober 
naoben  nnd  Wirkungen  unterirdischer  Feuer  -  Gewniten, 
Iren  die  einzelnen  Tliatsachen  genauer  belimmt  *. 

Ueber  die  Früh-GeGcbidite  des  Eilandes,  über  die  Zeit, 
weicbem  ihm  die  gegenwSrtige  Gestalt  geworden ,  beste- 
!»  mehrere  Vermutbungen.  Es  sull  sich  selbst  in  Ueber- 
•fenuigen  das  Andenken  erhalten  haben  ,  dnsa  Jata  einst 
nrahfiant    loasge rissen    worden     von     andern    nachbarlichen 

Ein  Zog  von  Feuerbergen  ,  eine  grosse  verbundene 
ette  folgt  in  ziemlich  gerader  Richtung  der  Lfingcn  -  Er- 
reckung  des  Eilandes  ans  O.  nach  W.  Die  Berge  schei- 
sn  anf  einielnen  QDers|)Rlten  f.n  liegen,  welche  die  Grenzen 
)n  Java  nicht  überschreiten  dürften.  Am  meisten  gedrängt 
eht  man  die  Vulkane  gegen  die  Mitte  der  Insel  und  alle 
ese  Hohen  steigen  aus  einer  das  Meeres -Niveau  wenig 
^emgenden  Ebene  empor.  Jeder  Berg  stellt  sich  gleich- 
>■  ala  ein  für  sieh  Bestehendes  dar,  als  durch  Ursachen 
Bltorge  trieben  die  unabhängig  waren  von  jenen,  welehe  das 


*  Vas  tiber  die  gcognoRtische  Besdiaffenheit  der  Iniel  gesag:!  wor- 
Aem,  verdankt  man  ganz  deo  Unferauchun^a  von  Horrfield  {Ver- 
ItfrrrfT  «NM  Imt  Batae.  BenoaUch.  de  Kmut  en  Wetengch.  BiUania; 
Hl«.  Deel  VIll),  Th.  S.  Raffles  ijüttorji  of  Java.  London  i 
161T)  n.  e-  A. ;  allein  die  Schilderungen  sind  ,  beim  gegenwärtigen 
Stande  der  WiRMoschan  wenig  genügend  und  namentlich  die  An- 
gaben aber  die  verschiedenen  Gesteine  lassen  Genanigkeil  und  scharfe 
BeatiaiMiDiiR  vermiBsen.  REinw*RDT  {Verkandl-  vom  Atf  Batao.  Be- 
aoaltek.  etc.  Deel  IX,  p.  13)  lieferte  manche  ergfiozende  PJacbrich- 
lea;  die  nmfassende  Hitlheiluug  der  Besultate  seiner  intereasantea 
BMbAcblnngen  haben  wir  indessen  noch  zu  hoffen.  Werthvalle 
NachwcisuagCD,  aus  RuinwAanT's  Reise-Tagebnch  lusammengestelll, 
fiMlel  man  in  vah  vsk  Boon  Mssch  DUputatw  geotogiea  de  uicfli> 
üu  moMtmnt  igni  ardrntiufa  iiuulae  Javae  ete.  Lugd.  Bat.  1836.  — 
Kt  BenuzzDDg  dieser  Quellen ,  nach  mündlichen  Belehrungen  des 
Rrn.  Prof.  REnnvinDT  und  unter  besonderer  Rücksicht  auf  eine  Suite 
JiTanischer  Gesteine  ,  welche  ich  meinem  gelehrten  Freunde  ver- 
danke, nnd  woran  man  sich  vielseitig  unterrichten  konnte,  sind  die 
Beaserkangen  über  Jana  verfallt. 
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Entstehen  nachbarlicher  Berge  bedingten ;   auch  fa 

scheint  es,  nie  oder  nur  höchst  selten  gleichzeitige 

nen  mehrerer  Vulkane  statt.     Einige    dieser   Höh       p 

schroffes  Gehänge  durch  tiefe  Furchen. beseichnet  iat,         i 

7000  bis  9000  F.  über  dem   Meeres-Nivean.    Der  3 

Prau  oder  Prahu  *  —  dessen  Hauptmasse  aus  Bai 

hen   soll,    zum   Theil   in    gewaltige   Säulen    abgeso        ^   — 

zeichnet  sich  durch  seine  abgeschnittene  Kegelfor      )      •  !    rr 

Boden  seines  Trichter  -  ähnlichen  Kraters ,  des  grössti 

JavOj  der  durch  Basalte  hindurch  sich  aufgethan^  1  r 

900  F.  im  Umfang.     Die   alten    Schlünde   d^s   1 

des  Talaga-Bodas  sind  zu  Seen  umgewandelt  u.  s*  w. 

neral- Wasser,  Thermen  und  Naphtha-Quellen  wei 

am  Fusse    und   auf  den   Gehängen   solcher  Berge  n 

n.  s.  w.     Ergiessungen  von  Lavenströmen  bemerkte  auf 

dem  Ostindischen  Eilande  so  selten,  wie  bei  den  Fe 

der  Andes-l^ette.      Allein    dieser    Eigenthüml  t 

nicht    die    nämlichen    Ursachen    zum    Grunde. 

hindert ,    wie   wir   wissen ,    die  übergrosse  Höhe  ga 

das  Hervortreten  solcher  Ströme ;  auf  Java  dürften  <       i 

kanischen  Gewalten  der  Oberfläche  so  nahe  seyn,    daas 

öfter  aus  neuen  Bergen  ausbrechen,  als  dass  Erupti«  i 

schon   vorhandenen  Schlünden   erfolgen.     Damit    steht   «hne 

Zweifel  auch  die  Thatsache  im  Verbände,  dass  auf  Java,  die 

Bebungen  ausgenommen,  welche  einem  Ausbruche  in  seiner 

unmittelbaren  Nachbar-Gegend  vorangehen,  Erschflttenuigen 

der  Erde  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehören  **• 

Den  Gunung-Guntur  abgerechnet,  der  etwas  ausserhalb 
der  eigentlichen  Vulkanen-Reihe  liegt,  kennt  man,  seit  länger 
als  drei  Jahrzehnden,  von  keinem  Feuerberge  JaiO€f$  Erguss 


*In  der  Rechtschreibung^  der  Ortsnamen   folgte  ich  genaa  den  Anga- 
ben des  Hrn.  Rbinwardt. 
**  V.  Hoff,  Geschichte  der  naturlichen  Veränderunc^n  der  Erdoberfli- 
flache.  Th.  II,  S.  443.  L.  v.  Buch,  Beschreib,  d.  kan.  Inselo ;  S.  368. 
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von  LMTetiBt&mcn  *.  Selbst  die  Spuren  solcher  Erscheinon- 
gen  iiuä  aicer  Zeit  zeigen  sich  meist  nicht  beileutenil.  Joner 
Vulka^jtber,  der  Donnerbery  **  «l^seii  ErzeuginKse  weit 
««rbrcitot  Dnd  dui*ch  viele  de  iik  würdige  Ersehe  in  uiigen  nue- 
gec«!cbnet  sind,  hnt  Ueberbleibsel  von  fünf  Lavenstiuoten 
«ufxuwei««!),  welche  man  vum  Bci-gfusse  biu  lenm  Gijifel  ver- 
ftilgm  kftiiQ,  jedoch  nicht  ohne  Unterbrechung,  denn  stellon- 
ircUe  Urgen  sie  verborgen  unter  vegetntivi'f  Decke.  Vom 
jüngsten  wii-d  das  Jahr  ISOO  Aa  Ausbruch-Zeit  geii.innt  und 
diciei'  Strom  ist  deutlicher  zu  erkennen.  Am  Berg-Gehtinge 
Kcigt  er  «ich  nur  nngefiihr  10  Fuss  breit;  idleiji  jo  nJihei* 
fleni  Fn»«e,  um  desto  mehr  nimmt  seine  Breite  zu,  so  dass 
derselbe  stellenweise  300  Fuss  und  mehr  loisst.  Er  schritt 
auf  eine  Weite  von  etwa  1'2U0  Fuss  vui'  und  endigt  plözlich 
in  einem  SO  Fuss  hohen  Haufwerke  von  Lavenblöcken.  Auf 
seiner  Oberfläche  hat  der  Strom  die  gewohnte  Erscheinung 
gewaltsam  über  einander  geschobener  einzelner  BJücke  und 
Tcrschlacltter  Massen  aufzuweisen,  deren  manche  unvollkom- 
mene Ausbildung  znr  Süulenform  zeigen.  —  Aber  Auswürf- 
linge, mitunter  Blöcke  wie  kleine  Felsen,  heferten  die  Erup- 
tionen, welche  in  den  leBtcn  zwölf  Jahren  auf  Java  eintra- 
ind  die  Menge  derselben  war  so  gewaltig,  doss  weit 
ausgedehnte  Landstriche  damit  überdeckt  wurden. 

Das  Innere  des  denkwürdigen  Eilandes   von  dessen  6st- 

lem  Ende  gegen  Westen,  so  weit  geognostische  Untersn- 

I  reichen,  ist  vorherrschend  basaltisch.     Ein  Streifen 

nn  Fhithland,  oder  von  Anschwemmungen,  Java  der  Breite 

I  darchziebend,   scheidet  die  volkaiiischen  Gebilde  ober- 


'Eini^rn  Naelirirhlrn  lu  Folge  soll  iwar  der  Galung-Gimg,  lur 
Berf^ketle  ati  der  Süilgrite  den  Tjikarai  gtliörenil ,  ani  S.  Oklobrr 
1633  Dich  geipulten  und  Lava  ergossen  liabcn;  ea  durften  diend  Er- 
pÜMe  jedoch  nur  Massen  von  IScIilamm  f^ireaen  sc^^.  Auvli  vom 
Merafn  wird  geHagl,  doss  er  am  39.  Deiember  1833  Lava  ergOHen 
bab*'. 
"Dieaa  ist  äif  Bedrutun);  iler  Jnvaniiieheii  Worte  Gumutg  und  Oiattitr. 
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flächlich  in  Bwei  ungleiche  Hftiften.  Von  •ogentiiiiiMn  Pii- 
mitiv-Gesteinen  nicht  eine  Spar,  obwohl  dieselben  vieUeIckt 
nichtjsehr  tief  unterhftib  der  basaltischen  Decke  ^MMlkideB 
seyn  mögen.  Aach  die  Trancitions-Felsarten  und  die  ilten 
Glieder  der  Flöszeit  *  fehlen. 

Nur  Jarakalk  **  zeigt  sich ,  niedere  Berge  und  Higiel 
auf  der  Süd-  und  Nordseite  der  Insel  ausmachend,  und  diese 
kalkigen  Zfige ,  hier ,  wie  in  andern  Welttheilen  dorck  das 
Flache,  Tafelförmige  der  Gipfel,  durch  das  Stelle  Tiefer 
Wände  beiseichnet,  begrenzen,  als  lang  gezogene,  mehr  und 
weniger  breite,  Streifen  die  basaltischen  Gebilde  im  Novdea 
und  Süden.  Dass  die  Jura-Formation  Ton  den  Basalten  bei 
ihrem  Aufsteigen  durchbrochen  worden,  dass  die  l^mto 
aus  mächtigen  Spalten  zwischen  Jurakalk- Schichten  berrei^ 
getreten,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  wir  in  Do* 
leriten,  vom  Pontjah  Rarang  im  Distrikte  Tjikem  tha^tmm- 
mend,  eckige  und  rundliche  Kalkstein  -  Bruchstfleke  bemerk* 
ten,  den  umgewandelten  Jurakalk-Brocken  in  den  baaaklsidiett 
Konglomeraten  der  Schwäbischen  Alp  täuschend  ähnlleh' ***. 


*  Einiger  Sandstein-  Fragmente  vom  Berge  Kamoimimg  mifen 
TßlUin0  abstammend,  möge  hier  Erwähnung  geschehen,  üeber  die 
Lagerung^Yerhäitnisse  war  keine  Auskunft  zu  erhalten;  aber  es  ist 
glaubbafr,  dass  sie  Trümmer  tiefler  gelegener  Schichten  sind,  weldie 
durch  vulkanische  Mächte  heraufgehoben  worden.  Das  eine  Jener 
Handstucke  trSgt  gänzlich  das  Ansehen  des  Kohlen*  Saadst ei- 
nes, das  andere  steht,  seinen  mineralogischen  Merkmalen  naeb,  ge- 
wissen Abänderungen  des  Keupers  am  nächsten. 
**  Unter  der  JavanUchen  Suite  befand  sich  zwar  kein  Broehstfick 
dieser  Felsart,  wohl  aber  von  der  im  N.O.  von  Jaca  gelegeaea  In- 
sel Madura  und  dieser  Kalk  stimmt,  wie  RBiifWARDT  erklärte ,  mit 
dem  unseres  Eilandes  vollkommen  uberein. 
***Wie  RBnfWAROT  mich  mündlich  belehrte,  so  steht  Kalk  in  der  Nlbe 
des  Dolerits  an.  Der  Dolerit  —  nach  kleinen  Musterstflckea  lo 
nrtheilcn  —  hat  Olivin-  und  Augit  -  Kömchen  aufzuweisen  md  aus- 
serdem Magneteisen-Punkte  und  kleine  Blättchen  einer  seolitliiselies 
Substanz.  Wir  besizzen,  gleichfalls  von  Pontjak  Rarang,  Exem- 
plare eines  vulkanischen  Trümmer-Gesteines,  welches  dem  der  Ge- 
gend von  Urach  vergleichbar  ist. . 


-Mi- 
ch HoRsriKLD  wechseln  die  kalkigen  Schichten  stellenweise 
;  basaltischen  Massen  '*'. 

Was  nvn  die  volkanischen  Felsarten  der  Insel  angeht, 
besiszen  wir  Basalt-artige  and  doleritische  6e- 
eine  nnd  basaltische  Laren  vom  Gunung  Guntur^ 
mmatj  Talaga-BodaSj  Salaky  Tjianrassa  und  Malawar.  — 
ns  entschiedener  Basalt  fand  sich  tinter  der  Suite,  deren 
ttheilung  ich  der  Güte  des  Hrn.  Rsinwardt  rerdanke, 
ht  —  Trachyte  nnd  diesen  sanffchst   stehende    Feisar* 

erhielten  wii*  vom  Tombak  Roeyong^  vom  Tilou  a.  s.  w. 

Der  Gunung  Guntur   —   dessen  östliches  Gehänge,  frei 

jedem  Pflaneen  -  Wachsthum ,  sehr  deatlich  die  Sparen 
r  O^ffnangen  erkennen  Ifisst,  welchen  die  Laren  früherer 
Optionen  entflossen,  —  hatte  am  Sl.  Okto!>er  1818  einen 
\  in  Aasbrach.  Bebangen  des  Bodens  gingen  dem  Phfi- 
Toran.  Aus  dem  Krater  and  aas  Spalten  am  Abhänge 
n  Raach  und  Dampf  empor.  Glühende  Steine,  selbst 
lEe  Felsmassen^  and  Sand  und  Asche  warden  in  grosser 
mge  ansgeworfcn.  Endlich  sturste  ein  Theil  des  Kegel- 
rig   gestalteten  Gipfels   zasammen.     Laven  -  Ergüsse  hatten 

^  Tnter  den  iibri(!Tn  Handf<tuc'ken,  deren  Untenucliong'  ans  Terstatfet 
war  uDd  die  wohl  nur  Trümmer  tiefer  ^leg^ner  Gresteine  seyn  kön- 
nen, welche  von  den  vulkanischen  Gebilden  bei  ihrem  Aufsteigen 
WsafCcriMen,  cmpor(|^lioben  und  in  geringerem  oder  höherem  Grade 
umgewandelt  worden,  befanden  sich  keine  zu  einem  entschiedenen 
Anhalten  geeignete.  Eine  kleine  Masse  vom  Berge  Ponijar  im  Di- 
strikte Tßirap ,  zum  Vorgebirge  des  SaUtk  gehörig ,  hat  ganx  das 
Ausseben  von  durch  basaltische  Einwirkung  geschmolzenem  Sand- 
steine, so  wie  solcher  namentlich  am  Wildenstein  bei  Büdingen  vor- 
kommt ;  auch  das  Löthrohr-Verhalteu  ist  genau  dasselbe.  Das  Bmrh- 
stuck  eines  Auswürflings  aus  dem  Saltik  erinnert  sehr  an  die  um- 
gewandelten Gneisse,  welche  in  den  Basaltschlacken  unfern  Le  Puy 
im  VeUty  und  in  den  Mauern  der  verglasten  Burgen  Schottlands 
gefunden  werden.  Ein  anderes  Bruchstfick  ,  vom  Papandayang  ab- 
slammend, dürfte  ein  halb  gefrittetes  und  halb  geschmolzenes  Ge- 
menge aus  Quarz  und  einer  feldspathigen  Snbstanz  seyn  u.  s.  w. 
—  Nach  V.  d.  Boow  Mesch's  Angabc  wurde  in  den  Basalten  Jara*s 
vergeben.s  nach  sogenanntem  Basalt- Jaspis  gesucht. 

II.  11 
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nicht  statt  \    Die   Dampf  •Aus«  trömungen  hielten  hie 
Jahre  1821  an. 

Die  gaiixe  Masse  des   Gtmumg-'GuHtur  besteht  iws  Ba- 
salt -  ai*tigeni    Gestein  von  se|iwarzer  poi^öser  Suhstans,  die 
sich  vor  dem  Löthrohr  wie  alle  Angite  verhält,   bei   deaen 
Eisen- Oxydul* Silikat   einen   wesentlichen   Bestandtheil  mis- 
macht.     Kleine   undeutliche  Krystalle,   Nadeln   und   Leisten 
und   ki7StallinisGhe  Theilehen   glasigen    Feldspathes  «ind    in 
Menge  vorhanden  und  unterscheiden  sich  leicht  durch  Weisse 
und  Glanz  von  dem  schwärzlichen  Teige  der  sie  nmsrhlirsst 
Dazu   gesellen  sich   schöne   Olivln  -  Körnchen    and -einselne 
deutliche  Augit-Ausscheidungen  **  ^  so  wie  sahlröieha'Pnnlite 
von   Magneteisen.     Eine   Schlackenrinde    bekleidet   dM    fer 
uns  liegende  Handstück  auf  der  Aussenseite  und  in  iMMliea 
Theilcn,   wo   das  Ganze  der   Masse   mehr   verscfalnciU  wmA, 
verglast  ist,  währ(*nd  die  Olivin-Körner  wolil  erkennlisr  ge- 
blieben, sieht  man  kleine  Haufwerke  i  nii  Fi  liliipslh  ff  ijjiaBfn 
in    höherem   Grade   verglast   und   anfgeblfiht   und   dk  Zwi- 
schenräume erflllit  mit  Bimsstein-ähnlicher  sehauaügev  fab- 
stanz. —  SXulen-ähnliche  Absonderungen   lüsst   daff  GestaB) 
nach  Reinwardt  ,   nicht  wahrnehmen,    wohl  aber  selgt  rieb     j 
dasselbe  regellos  zerkldftet. 

Mit    dieser  Beschaffenheit   stimmen  auch  die  wil 
ten  Fragmente  der  ansgcschleadei^ten    Blöcke   und 
im  Allgemeinen  überein.      Eine  Bombe   von   der   erwAates 
Eruption   des   Jahres    1818   herrttlirend,    weicht,  heim  Zer- 
schlagen   in    zahllose    Schalen  -  förmige    StOcke   sieh-^theihef 
schliesst   in   der  angegebenen    Grundmasse,    neben  IMgcs 


^Rkiivwarut  bestieg  den  Berg,  naclidem  die  Kataatrapba  leriWr 
war  und  fand  deu  Bodeu  noch  heiM.  Den  Krater  uB^abta»  Mssfr* 
gleich,  Aiitliäufuiigeii  luiierAuiswiirfliDge  au«  nchwanea,  ■fhlsr^T* 
und  verglaiiten  MsKften  bestehend. 

*^  AuRgebildcte  Augit-Krystalle  sind   mir   unter   den  Javanisdien  Er- 
Muguisaen  nicht  vorgekommen. 


»^ 


QBri»KMteM,  FiUqittth-Kijratiilli  tm  nehmk  einetthiil- 
ben-2Ul  Lfinge  eitt  *,t  ^  .  ' 

^hThfhfJBntfin  efamlnor  Bbtelie*  .wwihA  die  Feldspiitli« 
Krj&ttM^y  fOfohiedM  rmi  lUgo,  irlriehgMi  adiwebend  In 
UÜMM  flöhlongen  gittroffen.  In  andern  Biwlietttcken,  wel* 
nheridb  OiiMn  ^  Eineehltteee '  vermieeen  leaeen^  bt  die  Grand- 
äeÜMt  stflrker  verechhokt  wu'B*  w.  Mar  tin  Frng»> 
eJMt  w  Ariiwürflingi  ron  rnigehenererChMsse  hat  mehr  La* 
lAeihnliehes  ond  etehi  gewiesen  Veantiechen  ErEengniesen 
^  ahne  Jedoch  dae  BUige  NeapoliMnieeher  Laven  na 
.f  Das  Handstüek,  cor  BUfte  .Üthtw  geftrbl;  ***,  hat 
iitflfar  Ud^athigen  Gehalt,  was  aach  die.  Ersdieinongen  Ter 
deai  tiühiiiihr  darthnn.  Aber  vielen  neneim  Laven  des  Farne 
feUt  dbr  Qiivin  t^  der  wie  es  das  Ansehen^  hat,  in  den  baank> 
tladien  Felsarten  and  Laven  von  Java  selten  gaua  vehinisat 
wird.  —  Ein  anderes  Fragment  endlleh* 'ist  idolsritischen 
»inen  nn  vergleichen  tt  Q*  *•  w^  '  v 
Dir  Kramat  ttt  hat  dentlidie  Dolerite  anfiraweisen,  in 
die   l>ekannten   Gemengtheile    unter    den   gewohnten 


*  Die  ansgezeichnetcsten  Feldspath-Krystalie  sollen  sich  in  der  basalti- 
scbea  Säulen  •  Reilie  finden ,   welche  die  Katarakte  von  Loniar  im 
Lands  Sading  bildet. 
*So  namentlich  manchen  Laven  die  im  Jahre  1786  ^eflssaen» 

Ganz  80,  wie  die  Trach)rte  dsr  VTolkenburg  im  Sieben-Qehirpe. 
"fHoiiTicBLU  und  CovBLLi  gedenken  ausdrficklich  des  Vorkommens 
▼sa  OHVin  in  den  alten  (basaltischen)  Laven  des  Sornuy  besonders 
in  jenen  von  Cisterna.  Die  in  Aggregaten  aus  augitisehen  Tbeilen, 
SOS  Magneteisen  -  Krystallen  und  Kömern  >  aus  Glimmer  •  Blättern 
a.  s.  w.  sich  findenden  Olivin  -  Krystalle  und  Kömer  gehören  nicht 
hierher.  (Prodrome  deUa  Min,  Vesuviana;  p.'  iZ9  e  140.) 
tt  Allein  Grundmasse  und  die  in  Häufigkeit  eingeschlossenen  Feldspatl^ 
Krjstalle  haben,  ohne  Zweifel  durch  Einwirkung  gasartiger  Säuren, 
sehr  gelitten;  jene  ist  zersezt^  diese  findet  man  glanzlos,  zerreib- 
lieb,  obwohl  den  Umrissen  nach  noch  kenntlich,  und  die  Wandungen 
der  Blasenräume  bekleidet  eine  gelbe ,  Ocker  -  ähnliche  Substanz. 
Kleine  AugitTheilchen  haben  sich  unzersezt  erhalten, 
ttt  Nach  einer,  auf  seiner  Höhe  befindlichen  Bcgräbniss-Stelle.  Javani- 
scher Grossen  froherer  Zeiten  den  Namen  tragend  und  Tom  Vulkan 
Saiak  nur  durch  ein  Thal  geschieden. 

11* 
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Verhältnissen  aoftreten.  Dasselbe  gilt  yom  Gestein  des  2Vi- 
laga  Bodos.  Feldspath-Krystaile  and  Leisten  werden  ia 
beiden  Fällen  nicht  Termisst,  aoeh  fehlen  weder  hier,  noch 
bei  den  sonächst  ra  erwähnenden  vaikanisehen  Felsartca 
die  kleinen  Olivin-Kömer.  Am  Salaky  dessen  leiste  Emptisa 
ins  Jahr  1761  fiiUt,  finden  sich  Dolerite,  in  welchen,  efcweU 
sie  den  Basalten  näher  stehen,  dennoch  die  einsebieB  fi^ 
mengtheile  kenntlich  ans  einander  treten.  Ein  EigaathlB- 
iiches  erlangen  die  Gesteine  durch  die  in  Häufigkeit  veika»' 
denen  Feldspath-Nadeln.  Sie  bilden,  am  Fasse  des  Y«lk«H) 
eine  Reihe  wenig  regelvoller  Säulen.  —  Von  M&btmwr 
kennen  wir  einen  grobkörnig  abgesonderten  Basalt  ait  klsi- 
nen  Olivin-Einschlflssen  and  vom  Tjianrassa  ein 
Gestein,  das  kleine  Aogit-Theile  nnd  Feldspath*! 
enthält. 

Wenden  wir  ans  sn  den  Trachyten. 

Nach  Reinwardt  s  mündlicher  Mittheilung  habes  dh 
Trachyt-Berge  aaf  Java  j  im  Vergleich  sn  den  basaldUka 
und  doleritischen ,  in  neuerer  Zeit  weniger  Sparen  daasn^ 
den  Thätigseyns  geseigt  *. 

Hornblende-Nadeln  scheinen  den  Javanischen  Tradq^ 
sehr  gewöhnlich  eigen  sa  seyn ;  dagegen  ist  der  OIitIb  gaas 
verschwunden.  Die  Trachyte  des  T\lou  (Tilü)j  eines  FeoaiAer- 
ges,  der  seit  undenklicher  2ieit  sich  nicht  mehr 
gezeigt,  erinnern  sehr  an  die  gleichnamigen  Gesteine^ 
in  den  Euganeen  vorkommen. 

Zu   den  Trachyten   gesellen   sich   endlich   an 
Orten   Bimsstein  -  artige  Laven  und  Bimssteine   und  Oki- 
diane ♦♦. 


*  Die  früheren  Bewohner  der  Intel  pflei^en  ihre  Tempel  meist  in 
nen,  fmchtbaren  Gegenden  zu  erbauen,  wie  solche  suaial  das  Mi> 
che  Jara  aufzuweisen  hat.  Zur  Aufführung  derselben  dieatca  Mslf 
Trachyte.  Bruchstücke  der  Verzierungen  eines  Tenpela  aordoiBtift 
MJnaramg  (Umgarang)  bestehen  aus  ausgezeichnetem  Tracliyte. 

**  Unter  den  Auswürflingen   des  Ounang  GmtUr  bemeril 


-  m  - 

Banda  und  Temate. 

Nleht  minder  wichtig  als  Jaca^  beaooders  mn  der  vul- 
idien  Hebungen  willen  9    welche  in   neuerer  Z^it   statt 
abt,  sind  diese  beiden  Eilande  *. 

Im  westlichen  Theile  von  Bania^  welches  der,  in  Ke- 
-Gestalt   aas    dem   Meere    aufsteigende  ^   Feuerberg   Crii- 
Jpi  **   bildet,    war   vordem    eine   geräumige   Bucht. 
Massen,    schwarze  Gesteine  basaltischer  Natur, 
rgetrieben   aus   der  Tiefe  nahmen  die  früher  mit  Was- 
tlUte    Weitung   ein;     sie   bildeten  ein  hohes  Vorge- 
s  dem  Fusse  des  Gunung  Jjri  verbunden  ist.    Die 
NTohner   der   nachbarlichen    Insel    Neira^     auf    der    ent- 
engesesten  Bergseite  gelegen,    gewahrten  das   Ereigniss 
als  das  Vorgebirge  bereits  entstanden  war;   denn  die 
bung  soll  ohne  besonderes  Gerftusch  vor  sich  gegangen 
;   nur   das  Meereswasser  seigte  bedeutende  Erhissung. 
LMWA&DT ,    dem  man  diese  vi^ichtige  Kunde  verdankt ,   be- 
^te  JUe   Insel   im   Jahre    1821.      Er    fand   die   gehobene 
che  noch  warm  und  siedende  Dämpfe  entstiegen  den 
alten   derselben.     Lapilli  und  Asche  waren  nicht  bemerk- 
*.   Da,  wo  das  Gehobene  sich  dem  Fusse  des  Gunung  Api 
lehliesst,  sah  Reinwardt  liass   dasselbe  meisst  aus  mäch- 
en Loigen  zusammengeseEt  war,   die  gebogen  und   gegen 


Ihfimliche  sehr  glMig^  Bimssteine;  dtt MMidäUnMtngui^  zvl  den  min- 
der erhabenen  Bergen  gehörig,  die  jenen  Vulkan  umgeben,  lieferte 
Obflidian  u.  s.  w. 

*  TAif  DER  BooN  Mesch,  Ioc.  ctt  p.  86.  —  Die  mitgetheilten  Nach- 
richten haben  zwar  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch;  allein  sie 
gewähren  demungeachtet  hohes  Interesse. 

*  Nach  dem  iinot.  Journ,  mnd  moMhiff  Reg,  Fol.  //,  p.  SOI  and 
FW.  XI t,  p,  488  hatte  dieser  Vulkan  im  Julius  1820  eine  Eruption. 
DasB  die  Erhebung ,  von  welcher  die  Rede ,  nicht  gleichseitig  mit 
Jenem  Ausbruche  statt  gefunden,  scheint  aus  dem,  was  tau  der 
BooH  Bfascu  bemerkt,  hervorzugehen ;  allein  ob  dieselbe  frfiher  oder 
später,  als  die  Eruption,  darüber  bleibt  man  in  Zweifel 
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die  Mitte  anfgerichtet  erschienen;   Beweis,   dass  die  Mssse 
weich  gewesen ,  als  sie  emporgetrieben  wurde  \ 

Aaf  Temate  hatte  eine  fihnllche  Thatsache  statt  ^. 
Die  gehobene  basaltische  Masse,  am  Abhänge  eiaH 
Berges,  der  die  Küste  begrenzt,  faervorgestiegen,  war  Ja 
Umfange  grösser,  als  jene  von  Banda 


^  Vom  Onrnrng  Api  besizze  ich ,  dureh  die  Gflte  meines 
F^undes  mehrere  Masterstucke;  allein  die  wenigsten  sind 
um  ein  bestimmte«  Anhalten  zu  gewahren.  Schlackige , 
Laven  ncheinen  mit  dem  oben  beschriebenen  Gestein,  das  die 
dn Gmmng  QttniHr  ausmacht,  zunächst  vergleichbar.  Viele IWflchra 
glasigen  Feldspathes  sind  darin  y  auch  Olivin  -  Einscbidsse 
nicht  vermisst.  Andere  Bruchstücke  tragen  mehr  den  Charakter 
ner  Laven,  während  noch  andere  eine  Grundmasse  besizsea,  4w  SB 
gewisse  Phouolithe  erinnert.  Am  meisten  Beachtung  dürfte  eia  Ge- 
stein verdienen,  das  man ,  nach  der  eigenthdmlichen  acfawarua  iss 
Blaue  stechenden  Farbe,  beim  ersten  Ansehen  wohl  Ar  ObsMisa  kal- 
ten könnte,  dem  durch  sahireiche  Theilcben  verglasten  Feidspstta 
ein  porphyrartiges  Gefüge  verliehen  ist.  Allein  bei  genauerer  Uatass* 
chung  ergibt  sich  eine  feinkörnige  Grundmasse,  deren  Geneaglnja 
unter  scharfem  Suchglase  deutlich  wird.  Vor  dem  Löthrohr 
sich  dieselbe  wie  cisenreicher  Augit.  Neben  den  erwihoten 
thig^n  Einschlüssen  findet  man  auch  Aug^t  -  Tlieile ,  wohl 
ausgeschieden,  bald  schwarz,  bald  grün  gefärbt;  andere 
mehr  vereinzelt  annrctend,  dürften  Olivin  seyn. 
^  Auch  hier  vermisst  man  genaue  Angaben  der  Zeit  Der  Yaftm 
dieses  Eilandes  war  ehedem  sehr  thätig ;  namentlich  im  XVIL  Jslf* 
hundert  hatte  derselbe  vier  Eraptionen. 
••♦Die  Fclsarten  von  Temate y  so  weit  wir  uns  ein  UrtheU 
dürfen,  tragen  schon  mehr  einen  doleritischen  Charakter; 
gilt  diess  von  jenen,  aus  welchen,  wie  wir  durch  RsiifWARDT 
die  den  Kraterrand  ausmachenden  Säulen-Massen  bestelMB*  IAi%«s 
sind  diese  Dolerite,  die  mitunter  aueh  blasig,  Mandelsteia-artig 
den,  nicht  ohne  manche  denkwürdige  EigenthiimlichkeileBy 
chen  bei  anderer  Veranlassung  ausführlicher  die  Rede 
So  vermisst  man  die  wesentlichen,  die  Fcisart  bezeichnend« 
theile  nicht,  aber  es  hat  sich  daxu  Feldstein ,  gleichsam  als  Trig> 
durch  welchen  jene  verbunden  worden,  eingefunden.  Dnreh  Mhere 
Glüht -Grade  scheinen  solche  doleritiNcIie  Massen  an  nicbr  eigentli- 
chen Laven  zu  werden  :  der  schwarze  Teig  zeigt  hlnlige  Yergls- 
sungen,  das  Ganze  wird  poröser  u.  s.  w. ,  wie  solches  BamMlliek 
der  Fall  ist  bei  Bruchstücken ,  die  uns  als  von  den  an  neisteB 
in  die  H5he  Getriebenen  abstammend  beseichaet  wordea. 


;.♦     :••..:'*.     '., 
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IMe  jMormp  dem  CKralogen  kNOn&N  Miwittdig,  äa 
Je  Tide  Beweite  einer  '  yerhftltniaatmttiälg  aeiien  lACiniif 
vwidreh  unil  der  gewidtMunen  luid  lorelidkaren  Wtrkini^ 
liidger  KrIKfte ,  sind  sogleich  sehr  beKäimt  d»rcli1(ebii^j|en, 
rdehe  m  wiederholten  Kdfen  Im  XTII,  XVUl  .nnS  XIX 
idbfcndert  eintraten. 

Hk»  Eiland  San  Miguel  (/St.  Hiekaet)  lii  2eMeii  Wihe  . 
tAfü  %rÜgBiBBe  vorsttglleh  statt  gehabt ,  mit  seinen  Tiefen 
egd -Bergen,  mit  den  anlXngharen  Kratern' erloschener 
«dlümi,  deren  Grösse  com  Tbeil  überraschend  gefanden 
Ih^  yierdlinit  im  Besondem  unsere  Beachtung.  PraehtvöDe^ 
Giiieiti  - ihnliehe  Abstfirse  erleichtern,  wie  wir  durch 
rKBSVU'h  gehaltreiches  Werk  *  wissen,  nao^  ahen  Seiten 
e  ErArvehnng  der  geognostischen  ZnsaamenaeuEung.  Nach 
.'^1' BüCfl'i  Yermothung  ist  die  gance  liiscd  eiiie  miehtige 
paitey  durch  welche  hindurch  und  tiber  wdoher  traehytl- 
3ie  Velsarten  su  Obsidian  und  Bimsstein'^  umgewandelt 
-Orden,  und  von  der  Basalt-Gebilde ,  noch  unter  dem  Meere, 
ie  Rande  ausmachen  **. 

Unfern  Punta  de  Gada  (Ponta  Delgaid)^  die  ^aupt- 
adt  des  Eilandes,  sieht  man  eine  blauliche  Lava  aus  Feld- 
Hith  und  Augit  in  ungefllKj|Eleichen  Verhältnissen  beste- 
end.  Zahllosse  Ideine  Oli^m-Körner  erscheinen  durch  das 
anae  der  Masse  eingesprengt;  alle  sehr  finsch  und  unge- 
ein  glänzend.  Gegen  die  Tiefe  wird  die  Lava  porös  und 
Kch  und  nach  nehmen  die  Blasenränme  an  Menge  su,  so 
ISS  das  Gestein,  welches  nach  der  Oberfläche  hin  mehr 
Icht  und  basaltisch  ist,  allmählich  sich  eine  andere  Beschaf- 
»heit  aneignet  ***. 


w  • 

^  Oescrifft.  of  tke  isL  of  St  Michael,  p,  107  etc. 
^Beschreib,  der  Kan.  InKcln.  S.  341. 

'^Die  diclite  Lava  soll,    nach   Wkbster,   sehr   mit   der  lalaodischen 
äbereinstimmeu,  deren  Schilderung  Macxbiiub  geliefert. 


^ 


Walirßcheinlich  gehört  diese .  Lava  einem  besondeni 
Strome  an ;  denn  die  nachbarlichen  Gesteine  M'eichen  sehr  ia 
iliren  Merkmalen  ab,  allein  die  Begrensang  ist  nicht  dent- 
lich  and  durch  Trümmer  -  Haufwerke  meist  verhüllt.  In  an- 
dern Theilen  von  San  Miguel  findet  man  Laven,  der  be- 
schriebenen sehr  ähnlich,  die  unzweifelhafte  Ströme  bilden. 
—  Die  Kette  von  Bergen,  welche  das  Eiland  durchcieht, 
endigt  gegen  M.W,  in  einem  Krater  von  ungeheuerer  Grösse. 
Der  Berg,  den  Krater  umschliessend ,  zeigt  sich  ningebaii 
von  Hügeln,  die  vielen  Bimsstein  aufzuweisen  haben.  Das 
herrschende  Gestein  ist  Trachyt;  übrigens  kommen  auch  ba- 
saltische Laven  vor.  Den  Fuss  des  Pico  de  FogOy  einer  der 
interessantesten  Kegelberge,  umgibt  ein  Haufwerk  schwaair 
miger  Schlacken  von  dunkelrother  Farbe,  untermengt  mit 
Trümmern  dichter  basaltischer  Lava,  die  ausgezeichnete 
Krystalle  von  Olivin  und  Augit  enthält.  An  der  östlicheB 
Bergseite  werden  sichtbare  Spuren  von  Ausbrüchen  getrof- 
fen und  mehrere  Lavenströme  die,  frei  von  allem  Pflanzen- 
Wachsthum  und  durch  ihr^  Schwärze  sehr  kenntlich,  «ich 
auf  weite  Erstreckung  verfolgen  lassen,  ohne  dass  die  Kra- 
tere  auszumitteln  wären,  welche  sie  ergossen.  Der  Vulkan 
hatte  zwischen  171S  und  1720  einige  Eruptionen. 

Was  nun  die  Hebungen  betrifTt,  von  denen  bereits  die 
Rede  war  und  die  unser  Eiland,  oder  vielmehr  seine  näch- 
ste Umgebung  besonders  wichtig  machen,  so  hatte  1638  ein 
Ausbruch  im  Meere  statt,  der  eine  Insel  von  nicht  unbe- 
trächtlicher Längen-Erstreckung  und  angeblich  360  F.  hoch 
aufti*lcb,  die  jedoch  später  wieder  verschwand.  Im  Jahre 
1720  trat  zwischen  San  Miguel  und  Terceira  ein  neues  Ei- 
land aus  dem  Meere,  das  aber  allmählich  wieder  versank, 
so  dass  sich  dasselbe  schon  1723  dem  Auge  gänzlich  entzo- 
gen hatte.  Eine  andere  untermeerische  Eruption  ereignete 
sich  ISll.  Heftige  Erschütterungen  der  Erde  gingen  der 
Katastrophe  voran.  Der  Meeresboden  wurde  an  zwei  vcr- 
bchiedenen   Stellen   erhoben,   deren  eine  die  nämliche  war, 


# 


Jahre  1638  der  Ausbruch  gewesen.     Am  westliehen 

e    von   San  Miguel  brach    der  Boden   auf.     Gewaltige 

a     h       sen   entstiegen   dem   Meere.      Steine,    Asche,  und 

ft       r  wurden    emporgeschleudert;    spiiter    erschien    ein 

eis         r  dem  Meeres-Spiegel,  der  nach  und  nach  sur  Insel 

i¥        I,  welche  in  ihrer  Mitte  einen  Krater  hätte.     Allein 

h  dieses  Eiland,  dem  man  den  Namen  Sabrina  beigelegt, 

ichlangen  in  der  Folge  die  Wasser  wieder  *.  Die  Erhe* 

*n   hinterliessen   sonach    keine    bleibende   Spuren ,    ans 

(      n  sich   der  Beweis  ergäbe,  dass  die  Masse  basaltischer 

gewesen;  allein   nach   den   ähnlichen   Vorgängen   bei 

i  Temate  ist  solches  keineswegs  unwahrscheinlich. 

Lancerote. 

Auch  die  denkwürdigen  Katastrophen  auf  Lancerote 
LanMOrottä)  aus  den  Jahren  1730  und  1824  gehören  hierher. 

Bei  der  Eruption  von  1730,  welche  so  zerstörend  fbr 
inen    grossen   Theil   des   Eilandes   gewesen  **  y   wurde  ein 


^  Wir  Tf rwfisen,  wan  manche  ^nauerc  Aiig;aben  dieser  Hebung^-Ph&- 
oomene  betrifft,  auf  vou  Hoff's  Geschichte  der  Veränderungen  der 
Erd-Oberflächo ;  IL  Th.  S.  287  und  auf  Ton  Buch,  a.a.O.  S.  339ir. 
^^  L.  V.  Buch  verdanken  wir  die  Schilderunf;^  des  höchst  bedeutenden 
Phänomens.  (Abhandl.  der  Akadt  d.  Wissensch.  in  Berlin  Air  die 
Jahre  1818  und  1819;  pbys.  KL  S.  69  ff.  und  Beschr.  der  Kanar. 
Inaein.  S.  307.)  Der  g;ewalt]^e  Ausbrucli  begann ,  wie  die  hand- 
■chrifllichen  Berichte  eines  Aufj^enzeu^n  aussagen ,  welche  man  xu 
JSi.  Crn^t  auf  Teneriffa  bewahrt,  am  1.  Sept  1730.  Die  damit  ver- 
bundenen Erscheinung^en  ,  und  jene  welche  sich  der  Eruption  an- 
reihten, erreichten  erst  am  16.  April  1737  ihr  Ende.  Die  Erde  brach 
auf.  Ber^e,  mitunter  von  beträclitlicher  Höhe  sah  man  emportrei- 
ben ;  viele  derselben  stehen  noch ,  andere  stürzten ,  unter  heftigem 
Krachen,  in  ihren  eigenen  Kratern  susammen.  Ausströmungen  dik- 
ker  Rauchwolken ,  Dämpfe ,  die  zuweilen  weiss  gefärbt  waren ,  so 
wie  scheinbare  Flammen-Ausbrüche,  begleitet  von  glänzenden  Bliz- 
zen,  hatten  statt  Es  öffneten  sich  Sehinnde,  die  mächtige  Laven- 
■tröme  ergossen.  Lapilli,  Sand  und  Aiehe  wurden  in  unglaubhafter 
Menge ,  unter  Donner-ähnlichen  Schlägen ,  umhergestreut.  Fische 
•chwamuen,  in  nicht  zu  beschreibender  Häufigkeit,  auf  der  Oberilä- 
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Raum  von  mehr  als  drei  Qnaclrat  -  Meilen  ^  gleichförmig  bii 
zum  Meore,  mit  sehwaraer  Lava  bedeckt.  Hohe  KegelbergO|  ' 
von  unten  bis  oben  aus  lockern  Lapill-Stückeu  gusammenge- 
eezt,  reihen  sich  an  einander.  Sie  folgen  ziemlich  regel- 
recht einer  Richtung  aus  0.  gegen  W.  Unweit  PortQ  ü 
Naos  verliert  sich  ein  gewaltiger  Lavenstrom  ins  Meer.  Ein 
anderer  ist  zwischen  Teguize  (Teguise\  der  Hauptstadt  der 
Insel,  und  Ttnguaton  geflossen.  Die  Lava  zeigt  sich  rmahj 
ohne  Spur  von  Anbau.  Ihre  Masse  ist  schwarz  und  der 
vielen  Blasen  wegen  nicht  leicht  erkennbar;  von  Maadel- 
steinen,  oder  von  Tuff-artigen  Konglomeraten  wird  dieselbe 
nicht  begleitet.  Allein  näher  gegen  die  Montana  dß  FH€g§\ 
der  Ocffnung,  ans  welcher  ein  grosser  Thcil  der  Feuer- 
Gebilde  hervorgedrüngt  worden ,  zeigt  sich  das  Basaltische 
ihrer  Natur.  Es  sind  körnige  Gesteine  mit  wenigen  Blaseii- 
räumen  und  in  den  Höhlungen  sieht  man  deutliche  Krystalle^ 
meist  Augite,  ferner  finden  sich  grosse  und  schöne  OHvlz- 
Massen  sehr  häufig. 

Der  Ausbruch  im  August  -  Monate  1824  war  mit  Er- 
schütterungen des  Bodens  verbunden  und  mit  unterirdischeB 
Tosen.  Ein  Vulkan  that  sich  auf,  dessen  Schlünde  FiaBmez 
entstiegen  und  glühende  Steine  wurden  in  solcher  Menge 
ausgeworfen,  dass  aus  ihrer  Znsammenhäufung  sich  bald  ein 
beträchtlicher  Berg  bildete.  -  Sflnlen  dicken  Rauches  drangen 
aus  den  Spalten  des  neuen  Vulkanes  hervor  u.  s.  w.  Allein 
von  Laven-Ergüssen  war  keine  Rede.  Die  Auswürflinge  ** 
zeigen  entschieden  eine  basaltische  Natur,  selbst  einzelne 
Olivin  -  Punkte     fehlen    nicht;     es    sind   blasig  -  schlackige 


che  des  nahen  Meeres,    oder  wurden  sterbend  ans  Ufer  gewerfea. 

An«  der  Mitte  de«  Oxesn«  brachen  Flammen  hervor»   von  farditba- 

reu  Detonationen  beg^leitet  u.  8.  w. 
*  Dem  Berge  verblieb  dieser  Name ,    in  Beuehuog  auf  die    beissen 

Dünate,  welche  seinen  Spalten  entatiegen,  auch  ia  der  mehr  mhiges 

Zwischenfriat  von  1730  bia  1634. 
***  Gütige  .Mittheilung  des  Herrn  Hofrath  BaAXfOBs. 


# 
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1         ke    die   mit    Jenen  um   niciuten    übereinliomnien, 
in  der  Eifel  so  häufig  findet,  nur  Belohnen  sich 
TOB  i        irote  durch  dttnne  Anflüge  von  Schwefel,   von 
.,  I    thwefel-Selen  n.  s.  w.  ans  *. 


^nBäure  übersättigte  Natron-haltige  Q^uellen 
lezte  Symptome  einer  dauernden  Wirksamkeit 

vorzeitiger  Vulkane. 


I!e  hfiafige  Gegenwart  mit  kohlensaurem  Gas  gesfittigter, 

•onders  Na ti*on- reicher,   warmer    und    kalter   Quellen   in 

T  Nihe  noch  wirksamer  Feuerberge,  wie  der  erloschenen, 

eiset  darauf  hin ,  dass  ihr  Ursprung  und  ihre  eigenthümli- 

schaffenheit  Folgen  allgemein  wirkender  Ursachen  glei- 

Natar  sind.    Solche  Quellen  gelten  in  basaltischen  und 

ftischen  Gebirgen  —  Eifßlf  Sieben-Gebirgey  NasiaUf  Bök^ 

Auetrgncj  Vivarats^  Guanaxuato  **  u,  s.  w.   —  als  lezte 

wichen   vorzeitiger   vulkanischer  Katastrophen.     Sie  stehen 

i  Zusammenhange  mit  unterirdischen  Ueberbleibseln  vulka- 

ächer  Phfinomene  ***'^    ihr  Auftreten  wird   in   bestimmter 

*zlehang  mit    der  Reihen  -  artigen  Vertheilung  basaltischer 

frge   und  mit  ihrem    Gruppirtseyn   gefunden  f.     Nur    auf 

^se  Weise  erklärt  sich   die  bdiarrliche  Dauer  jener  Quel- 

ihre  fast  unwandelbare  Temperatur  und  das  Besondere 

rer  chemischen  Zusammensezzung,     Es  ist  glaubhaft,  dasa 

^  BiuKDB«  hat  diese  Erscheinungen  beschrieben.  S.  ILksnfBii's  Archiv, 
B.  IV,  S.  24«  und  Schwbiggbr's  Journ.  n.  R.  B.  XV,  S.  S25. 

^  Bei  Chtckimequülo  sah  Hy7bibou>t  aus  Basalten  und  basaltischen 
Trummer-Geftteinen  Wasser  Ton  96^,3  Centigr.  hervortreten. 

**  Wir  erinnern  an  eine  interessante  Beobachtung  von  NAUMAifif.  Die 
sehr  heftig  aus  Porphyr  hervorsprudelnde  Quelle  an  Töpiia  stösst 
nicht  nur  kleine  abgesrhliiene  Fragmente  dieser  Felsart ,  sondern 
auch  von  Quars ,  Gneiss ,  Granit  und  von  Basalt  aus;  ein  Beweis, 
dass  das  WaKscr  aus  einer  Tiefe  heraufdrfingt ,  triebe  weit  unter 
die,  der  um  Töpliz  anstehenden,  Cksteine  reicht.  (Zeitschr.  för  Min. 
1835.  II.  B.  S.  295.) 

t  S.  die  I.  Abtheil.  S.  358  ff. 
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iolche  Phänomene  einst  am  Vieles  häufiger  gewesen;  die 
nehmende  Mächtigkeit  der  festen  Erdrinde  die  mehr 
mehr  vorgeschrittene  Erkaltong  derselben  reden  dieser  iiH» 
sieht  das  Wort.  —  Qoeilen  der  Art  dflrfen  nicht  mit  asl^ 
chen  verwechselt  werden,  die  ihre  Wärme  von  der  Eid- 
Temperatur  zu  entlehnen  scheinen.  Leztere  ftihren 
gewisse  erdige  Salze,  mitunter  auch  etwas  Schwefel-Wi 
Stoff-Gas,  aber  nie  kohlensaures  Natron.  Alle  ans  4ftr  Erdt 
hervortrende  Wasser  enthalten  zwar  mehr  oder 
Kolilensäure  und  sicher  kann  dercA  Gegenwart  aneh 
andere  Ursaclien  bedingt  werden;  aber  der  grteste  Thil 
an  Kohlensäure  reicher  Wasser  hat  ohne  Zweifel  dni  Tit 
kanische  Abkunft. 

In  neuerer  und  neoester  Zeit  machten  Geognoieton 
Chemiker  diese  Quellen  zu  Gegenständen  ihre 
Aufmerksamkeit.  Den  sorgfiiltigen  Beobachtungen  and 
liehen  Untersuchungen  von  A.  v.  Humboldt  *,  L*  t. 
v.  Hoff  *** ,  Noeggerath  **** ,  Bakewell  ***** , 
STEIN  ♦***^,  Stifft  ***♦***,  Berzeliüs  %  P.  BEATnn,  ft 
LoMocHAMP  ttt>  G.  Bischof  tttt?  Kastner  tttttj  C»-  Ä* 
BENY  tttttt  u.  A.  verdanken  wir  sehr  werthvoUe 


*  Voyage  (Essai politique  etc.)  T.L  p.%02;  T.//,|i.  ftS3i4ir.D.ibfrft: 
**Ber|E>:in.  Jourii.  Jahr^.  1792.  B.  B.  S.  383  ff.  Beschreib. 
Inftelii.  S.  88  ff.  U.  a.  a.  0.' 
^**  Geog;noNt.  Bemerk,  über  KarUbad,  Gotha  ;  1815.  S.  S3  C 

der  natürl.  Veränd.  d.  Erdoberfl.  II.  Th.  a.  m.  O. 
**^  ScHWEiGGBii'a  Journ.  f.  Chem.  N.  R.  B.  XII,  28  tL 
•****  PhU.  Mag.  New  8er.  Jai9.  1828,  pag.  14  ett.  j 

**'^**  DeuUchland  fceog;noiit.  f^eol.  dargestellt.  II.  B.  S.  1  ft  p 

#«#•000  GeogrnoKt.  Beschreib,  des  Herzog^h.  Nassau.   S.  570  C 
-fK.  Vet,  Acmd.  Handi.  1822.  /,  139  etc.;   li,   195  sie. 
VI,  303  ff.  GoBBRT ,  Ann.  der  Phys.  LXXIV.  B.  8.  11t  Cllt  ft  ^ 
LXXX.  B.  S.  245. 
tt  Aim.  de  Ckim.  T.  XiXj  pag.  25  ete.j  122  ste. 
+tt  Loe.  cit  Vol.  XXiV,  pmg.  247  eic. 
tttt  Die  vulk.  Blin.  Quellen  Deutschlands  n.  s.  w.  Bonn  ;  lesii  a  iMft  L 
ttttt  Archiv  f.  Naturl.  B.  VI,  8.  225  ff.  U 

tttttt  IxNNloii  Review.  A>.  2,  Afoy,  1829.  i 


fieken  erteheinen  TMlkantaohe  Qnelkii  eiiiBelii.  Bei  deif^ 
■tes  bt  ein  ZnitiiiMii»n « VoAoBunen  ia  Zigen  Ton  meht 
[  wMÜger  Deutlichkeit  nicht  sn  Terkennen;  nnd  solche 
[•  sind,  wenn  auch  nn^Omppen-weise,  nach  der  allge- 
Streichnngs- Linie  der  GeUrge- Gesteine  geordnet. 
Zweifel  wnrde  diese  Richtung  durch  die  nttmÜchen 
bedingt,  wie  die  Anftreibung  der  Gebirge  selbst. 
dir-  sengen  nicht  nur  die  Hebungen,  Senltnngen  und  Zer* 
muigen  an  Fels -Schichten  in  der  unmittelbaren  Nach- 
ecbaft  Tieler  Quellen ,  sondern  man  findet  auch  für  eine 
lihe  Hypothese  gewichtige  Stflspunltte  in  sahllosen  Ther- 
■y  weiche  Ewischen  der  Rkone-Qneü»  nnd  dem  Ueinem 
Mtnümrä  auf  der  südlichen,  i>esonders  aber  auf  der 
•dlfelien  Alpen -Seite  am  Fusse  sogenannter  Ur-6estelne 
▼orbrechen ,  in  Jenen  die ,  unter  ähnlichen  Yerhliltnissei^ 
p  imu  Kordilleren  von  Venezuelm  eu  Tag  iiommen  u.  s.  w. 

Die  Wärme  der  Quellen,  die  Ton  ihnen  aufgelösten  Bi^ 
■dthelle ,  stehen  unbeswelfelt  im  wesentlichem  gegensel- 
9m  Zinsammenhange.  —  Allein  welche  rfnd  die  Ursaeheni 
nämrA  die  Wasser  mitunter  bis  Eum  Siede-Punkte  erfalit 
rdenf  Wte  erklärt  sich  der  ganse  Hergang  f  Woher 
■mt  die  in  vielen  Fällen  wahrhaft  Erstaunens  -  wirdige 
age  ausströmender  heisser  Wasser  *f  Wie  geht  es  rt, 
m  die  Wasser  BestandtheilS-  aufnehmen,  die  in  nnsem 
birgen,  so  weit  solche  durch  Bergbau  aufgeschlossen  wor- 
I,  nicht  in  dem  Maasse  enthalten  sind,    dass  sich  daraus 

Menge  Kohlen-  oder  Schwefel -sauren  Natrons  aÜeiten 
ISO,  welche  'die  Natur  bei  manchen  Thermen  im  Verlauf 


*- 


^Ysn  den  seeht  Qnellea  sv  Mmd-norß  ie$  JMit  ISmhri  der  PmUs 
§€  C^uar  allein  in  S4  Stunden  SS  Knirik-Meter  heitses  Wasser,  und 
die  Ortmäe^Somree  xn  8t  IfeeUirg,  ün  gleicben  Zeitmnme,  4S  Kub. 
Meter,  oder  15,700  Kub.  Met  in  Jahre.  Von  den  Kturitbader  Ther- 
men, den  nerkwurdi^ten  in  Bßhmen,  ^htn  die  SpmdeM)eihanK;en 
nnd  die  Hyfpienii  Quelle  in  34  Standen  ISS}  Millionen  KabikAiss 
Wasser. 
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eines   einzigen  Jahres  liefert  *  f     Woher  rlihrt 
gen  Zeiträumen  sieh  nicht  selten  vollkommen  gleich  I 
der   chemischen  Znsammensezsung  **?  — •     Die 
woher  das  Wasser  seine  Tempern tar  erlange,  wird       h  ' 
den  Vermuthungen,  über  die  Abliunft  der  Bestandtheile       ht 
trennen  lassen.     Aeltere  Yorstellungs- Arten  sind  unye: 
lieh  mit  den  Erfahrangen  der  Geognosie  unserer  Tage,  oiler 
sie  stehen  im  Widerstreite  mit  anerl^annten  LehrsXBseii  der 
neuern  Chemie  und  Physik. 

Die  höhern  Wärme  -  Grade  solcher  Quellen  -^  die 
meist  mit  anhaltendem  und  beträchtlichem  Aufwallea  aus- 
strömen —  die  Substanzen  welclie  diese  in  der  Regel  klare 
farblose  Wasser  aufgelöst  enthalten,  finden  sich  Im  Verbands 
mit  vulkanischen  Erscheinungen,  sie  wurden  bedingt  ond 
werden  unterhalten  durch  vulkanische  Mächte. 

Die  Wärme  stammt  nach  Bkrzelius  vom  onveriEöhliaii) 
in  grosser  Tiefe  befindlichen  vulkanischen  Herde  ab.  Durch 
Ausstrahlung  konnte  hier  die  höhere  Temperatur  nieht  eii^ 
gebfisst  werden;  nur  von  den  schlechtesten  Leitern  OBgebaBy 
erkaltet  der  Herd  so  sehr  allmälilich,  dass  der  Grad  dareh 
ihn  erhizter  Wasser  als  unveränderlicher  erscheint  ^**»  Sot 
che  Stellen  sinken  vielleicht  erst  nach  Jahrtausenden 
mittlem  Erd-Temperatur  herab.    ,,War  die  glühende 


*In  KarUbad  z,  B.  dringen  aas  sAmmtlichen  Sprudel* 
Jährlich  mehr  als  130,000  Zentner  Kohlen-sauren  Natrons 
200,000  Zentner  Glaubersalz  hervor. 
^Zwischen  der  KLAPaoTH'schen  und  der  BaasBLius'schen  Zarbgang 
des  KmrMaderWaMBen  liegt  eine  Zeit  von  mehr  als  drei ' JaiihiiBini- 
den  und  die  Renultate  beider  Analysen  seigen  sich  im  WeaantUehen 
genau  übereinstimmend. 
^"^^  Becher  bestimmte  1770  die  Temperatur  des  KarUbadtr  fipradel- 
Wassers  "h  05®  R. ,  und  genau  so  ergab  sich  dieselbe  bei  de»  tob 
Bbrzbuus  1822  angestellten  Versuchen.  Das  Wasser  dea  an  JvLTDf 
Caesar's  Zeit  am  MonUDore  angelegten  Bades  kann  vor  9000  Jah- 
ren nicht  bedeutend  wärmer  gewesen  seyn;  als  jext  —  Von  dea 
Quellen  zu  Loorgoatha  in  Indien  wird  gesagt,  dass  ihre  Tempe- 
ratur bald  70^,19  bald  86^,5  Centigr.  betrage. 
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«,  lag  sie  tief,  so  Iflsst  sich  ilie  Zelt,  welche  verflossen 
seitdem   die    gegenwfirtige  Ordnung  der  Dinge  begon- 
»  nur  Air  einen  kleinen  Theil  der  Zeit  ansehen,  die  sor 
ständigen  Abkühlung  oes  Heerdes  erfurdei*t  wird.  Aber 
in    der    Nfihe    eines    Vulkans   vorhandenen 
tllen    fiiessen   nach    dem   Erkalten   so   lange 
I    der    Atmosphäre    anhaltend    Wasser  abge- 
:  wird,  durch  Ihre  vorigen  Kanäle.  Sie  mfls- 
warm  und  Salz-haltig^   wie  früher,   an    der 
Oberfläche  hervortreten,  so  lange  sie  auf 
»<       Wege  noch  Stoffe  sum  Auflösen  treffen, 
A  so  lange   die  Gegenden,    durch  welche  sie 
essen,     vom    benachbarten    noch    erbieten 
erde  des  erloschenen  Feuerberges  erwärmt 
irden.     Und     dabei    kann    es    gänelich 
geschichtlichen    Nach  rieh  ten 
n     den     Ausbrüchen     solcher     Vul- 
n  e     fehle  n.^^ 

Von  seinen   ti"efflichen    geognostisehen    Untersuchungen 

r  Karlsbad  ausgehend,   suchte   von    Hofp  die    Ursachen 

Temperatur   solcher   Quellen   in   einem   dauernden  Pro- 

e,  welcher  in  so  grosser  Tiefe  statt  hat,  dass  die  Wäinue- 

ragung  das  einzige  auf  der   Erd  -  Oberfläche  wahmehm- 

Produkt  ^ey.  Ihm  scheint  es  unmöglich,  dass  die  Glüht 

lener  Vulkane  so  lange  anhalten  könne;  er  glaubt,  das 

r  leite  so  viel  ab,    dass    denselben  ihre   Hicze   nicht 

wäre.    — *    Dagegen  bemerkt  Bbrzbliüs:   wie   ein 

]     discher  fortdauernder  Prosess,  der  als  Produkt  keine 

^re  Erscheinung  zeige,  als  Erwärmung  der  Wasser,  nicht 

denkbar  sey.     Entweder   würde  Wärme   durch  Verei- 

ben    einander    liegender   Stoffe   erzeugt   werden, 

r      ese  müsste  dann  gewiss  von  Anfang  der  ,.Juxta-Posi- 

^^  vor  sich  gegangen  seyn,  oder  durch  zufälligen  Beitritt 

Stoffen ,     welche     anfänglich    nicht   vorhanden    waren, 

■•  B.  durch  Eindringen  von  Wasser*     In  solchem  Falle 
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mOBBte  Jedoch  zugleich  etwas  Anders ,  als  wag  das  Wasser 
enthält)  erzeugt  werden;  man  hätte,  wenn  Oxydation  statt 
gefunden,  Wasserstoffgas  in  Wasser  eingepresst  su  erwar- 
ten n.  s.  w.  Von  einem  fortdauernden  Prozesse  aber  miss- 
ten  Schwankungen  eine  Folge  seyn,  während  Unyer&nder- 
lichkeit,  oder  die  an  Unveränderlichkeit  grenzende  Abnahae 
einen  bereits  beendigten  Prozess  charakterisirten ,  dessen 
Produkt  schon  gegeben  wäre.  —  Ob  in  Wahrheit  allinihl^ 
che  Verkühlung,  wie  die  welche  man  u.  a.  bei  der  mehr  als 
vierzig  Jahre  genau  bekannten  Unveräiiderlichkeit  des  Korli" 
bader  Wassers  anzunehmen  habe,  möglich  sey,  oder  ob  das 
Ausströmen  des  Wassers  die  muthmasslich  angenommene 
Hizze  und  den  eingeschlossenen  Herd  des  Vulkans  hätten 
erkalten  müssen!  diess  prüfte  6.  Bischof  durch  direkte 
Versuche  mit  stark  erhiztem  Basalt,  indem  dessen  AUldfc- 
lung  in  Wasser  beobachtet  wurde.  Er  zeigte,  den  Gegen- 
stand auf  sehr  erschöpfende  Weise  behandelnd,  dass^daa 
Karlsbader  Wasser,  durch  die  Wärme,  welche  es  hinwi^ 
fülirte ,  kein  so  grosses  erkaltendes  Vermögen  gehabt  habe» 
um,  Ton  der  Welt-Schöpfung  bis  auf  unsere  Tage,  mehr  all 
den  dritten  Theil  der  Basalt-Masse,  welche  den  D0tmer$tef§ 
unfern  Milleschau  im  Böhmischen  Mittel  -  Gebirge  ansmMlii^ 
vom  halbgcschmolzenen  Zustande  bis  auf  den  der  gewöhnli- 
chen Luft-Temperatur  abkühlen  zu  können.  Nach  einer  mtt 
diese  Experimente  gegründeten  Berechnung  würden  die  TliAr* 
men  zu  Karlsbad  in  7000  Jahren  8,225707,452000 -Pfui 
Basalt  in  erhiztem  und  halbgeflossenem  Zustande  erforder% 
um  auf  eine  Temperatur  gebracht  zu  werden,  wie  man  nah 
che  gegenwärtig  an  denselben  wahrnimmt.  .  i.;. 

Die  erwähnten  Aufwallungen,  womit  das  ftnnsirÜMin 
Gas-haltiger  Thermen  verbunden  zu  seyn  pflegt,  galten  in 
der  Regel  als  Folgen  einer  Entwickelung  von  kohlenaanrem 
Gas  aus  dem  Wasser  In  dem  Augenblicke ,  wo  dieses  mit 
Luft  in  Berührung  tritt.  Allein  eine  solche  Erklärong .  ist 
nach  Berthier  nicht  genügend.  Er  betrachtet  das  Phänomen^ 
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mBmdkk  vmn  9ie  vM  U«  erfondun  TlMM^a  de9  Mmi^ 
ff«  a^gAlil^i  ab'  vovEugwelw  abhlbiglg  Vmi  Aitr  Ga»*Slr(h 
■g^  gle&diBbitig  mit  demyimii  «lr'Wai»6r*ieMMWgt  ^oiid  Wf 
«ibnK:  am.  reiehlioh ,  als  ■  oass  aia  yim  dieiew  eingeiogbtt 
jpdwi  lunuit».  Es  ist  sehr  glaabhaft'',  ^  dass  •  die  Eiliebittig 
m  Wanan  knr.  Oberfliriie  das  Bodens  ^lutoh  ^eii  Dmidt 
AflgtiMrd^  welchen  dasselbe  rom  kohlensanjren  jfiasinr  dta 
itoäirdisdien  Werkstätten  erleidet,  wa^  sieh  bildet  *•  - 
icDks  iWaner. rührt  von  iuaa^m  Ursachen  her:  valkani-^ 
lie  QndlsB  *aldiren  sich'  in.  '.dieser  Bfensleht  'wiO'  die  g«^ 
lllinllshna,  Jhui  Beständige  des  Erscheinens^«  von  ThJettmeaf 
tarfte  dnrdk  andringendes  meteorisches  ^  Witoer  ad  4tMarm 
jm  f  deisen .  Schwere .  das  -  andere  emporträtbti  W«s  Tor* 
igiidi:  haiaff fcenswerth  y  ■  ist  dass  die  Wässei^-«  Menge  slcJb 
i  üebni.. hineilen  nie  ändert.; '  VeberAoss  rni  *^atm06phlrl« 
httB-Wweir^ wirkt  eben  so  ivenig  darauf,  als  grosse  Trok^ 
nie.  Eiiuge  Quellen  —  wie  u.  a.  die  in  de»  -TtUeneiaSee 
ifliessende  Quelle  von  Mariara  —  zeigen  Jedoch  eine 
thr  beträchtliche  Vermehrung  der  Gesammt  -  Masse  ihrer 
raraien  Wasser  zur  Regenzeit, 

Was  den  chemischen  Gehalt  der  Quellen  betriffit.  von 
eichen  die  Rede,  iso  verdient  vor  Allem  der  Umstand  Be- 
jitong,  dass  die  einem  gleichiurtigen  Boden  entströmenden, 
ie  namentlich  jene,  in  ^s/ver^iitf  und  In  Böhmen^  die  nämli- 
len  Bestandtheile,  obwohl  in  verschiedenen  Mengen, führen. 
Üne  Uebeireinstimmnng  der  Art  kann  nicht  als  bloss  znfidlig 
iben ;  denn .  Quellen  >  von  ähnlicher  Zusammenseaaung  und 
Bgleich  mit  Kohlensäure  gesättigt,' werden  in  andern  Land- 
trichen  veri|iisst  oder  hinn  trifft  dieselben  nur  überaus  spar- 
ftai*  Berzsuus  folgert  daraus,  dass  auch  die  Beschaffenheit 
er  in   solchen   Wassern  aufgelösten    Stoffe    Im   Zusammen- 


*Ia  den  ilfojit-Dor^-BSdei^  will  ii\ah  seit  lanfl*er  Zeit  die  Beob- 
achtong^  gemacht  liabeii ,  dass  die  Aufwallungen  bei  herannahendem 
Gewiüer  einen  eigenthumlichen  Charakter  erhalten,  dass  sie  mächtiger 
werden,  ffj 

IL  r.-    ^  ^^ 
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Iiange  mit  Vulkanen  stehen  müsse,  welche  in  derVorselt  thitig 
gewesen  und  deren  Ueberbleibsel  nm  die  Qoelle  bald  adir 
bald  minder  m&chtig  verbreitet  sich  zeigen.  Und  was  eine 
solche  Meinung  ausser  allen  Zweifel  stellt,  das  sind  gewisse 
Analogieen  des  Qnellen-Gehaltes  mit  dem  Bestände  von  Ga- 
sen und  Dünsten,  die  ans  Krateren  noch  wiriLsamer  Fenei^ 
berge  während  oder  nach  den  Eruptionen  emporsteigony  die 
aus  Spalten  von  Lavenströmen  und  aus  Solfataren  lieli  er- 
heben. Alles  weiset  darauf  hin,  dass  die  entweichenden 
Dünste  und  die  Qoellen  aus  ähnlichen  unterirdiaehen  Behäl- 
tern abstammen,  dass  die  Salze,  welche  sie  führen,  mlttelhare 
oder  unmittelbare  Erzeugnisse  vulkanischer  Thätigkeit  sind. 
—  Manche  vulkanische  Thermen ,  wie  n.  a.  die  dea  JAnf- 
DorCj  die  Isländischen  n.  s.  w.  sind  durch  einen  betrlehtli- 
chen  Antheil  von  Kieselerde  ausgezeichnet,  der  onvergieieb- 
bar  grösser  ist,  als  jener  welchen  man  in  einigen  gewihnli- 
chen  Quell- Wassern  findet  *• 


*Wir  haben  bei  anderer  Gelegenbeit  des  Sinters  g^dsÄht,  desJUbsai- 
zea  der  Quelle  zu  Mont-Dore-leS'Bams  and  cn  SmiMi  NetMrti 
nach  Bbrthibii^s  Zerlegung 'Vesteht  derselbe  ans: 

Kieselerde» 89,0 

Eisenoxyd o,4 

Natron 0,1 

Kohlensaurer  Kalk o,l 

Wasser  und  brennliche  SubAtanc    0,5 
Die  brennliche  Snbstanz   ist  ohne  Zweifel  von  den  FkikashArteB  ab- 
zuleiten ,  welche  bei  allen  AGneral-Quellen  häufig  getroiSüi  werden. 
—  TuRifBR  fand  in  den  festen  Theilen  der  Mineral-Qneileit  von 
narkooM  und  von  Loargootka  in  Imdien : 

Kieselerde 21,500 

Salzsaures  Natron 19,118 

Schwefelsaures  Natron 19,333- 

Kohlensaures  Natron 19,109 

Reines  Natron 4,9S4 

Wasser,  nebst  einem  geringen  Antheil 

organischer  Materie 15,544 

Eisenoxyd  und  Kalk Spur 

99,528 


• 
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Eine    originelle  Ansieht    Uakewell's   dai*fen   wir   nicht 

erschweigen.     Er   stellt  nämlieh   am   Schlosse   seiner  Mit- 

leilangen  über  die  Auvergne  *  die  Frage:   ob  nicht  eo  er- 

rarten  sey,  dass  die  Vulkane  dieses  Landstriches  einst  wie-. 

er  I      brechen  könnten  ¥   —    Die  äasserliche  Beschafifenheit 

er   G*     »nd    scheint   ihm    keineswegs    dawider   eu    streiten. 

^  Thermen,  ansgexeichnet  durch  hohe  Temperatur, 

4       dass  die  unterirdische  Feuer-Quelle  nicht  als  er- 

£y  betrachten  sey;  deshalb  wäre  es  glaubhaft,  dass 

f  Vi      ine    von    neuem    in   ThiitigkeU    konunen   könnten. 

solches  Ereigniss  mflsse  man   als   gär  wohl   verträglich 

allen   Erfahrungen   über   Phänomene  der  Art  reachten. 

habe,  aus  Pendel- Versuehea  in  verschiedenen  Breiten 

istelky  den  Schluss  gesogen,  dass  im  mittlem  Frankreich, 

ntlich  in  Auvergne ,   die  Dichte  der  Erde  eine  weit  ge- 

;ere   sey,   als  in  andern  Gegenden    von   gleicher    Breite; 

in  Umstand  welcher  durch  vorhandene  gewallige  unterirdi- 

cbe  Weiäuigen  sich  auf  mcb<  ungeeignete  Weise  erläptem 

e«     Solche   Hohlange»   ständen    im   Zusammenhange   mit 

i(       sahlreicheu   Vulkanen   früluerer  Zeit,   sie.  dienten   zur 

•  

-klämng,  warum  noch  heutigen  Tages  diese  Gegenden  der 
upbiK  gewisser  Kraft-Aeasserimgen  seyen  o.  s.  w. 


Mao  vf  rgl«*<^<^  ^^  i«  .ibUie^^  S.  ,60;  j 
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Basaltische  Gebilde  und  ihre  Neben  -  ^esteiiiei 

TAtft  is  «  ptfiad,  I  Mif9e,  in  all  tdentific  in»e$fig«$titmM ,  mfktm  tht 
ronjeeturti  nf  geniut  etaa§  io  mppettr  ^rtraoagoMt ;  anä  fffAm  m€  hmfmin 
tht  firiUÜy  ef  a  primeipie,  im  eäptaimMg  ihe  pSrtnomenm  o/ngCwin  mgmmi 
iti  imptobtihUiiy  lU  mm  hypothttu.  Tht  pmrtial  view  whieh  im  Mcw  mbimm 
nf  trutk  ,  t«  perkapi  Me  moit  attraetive  nf  any ,  nnd  mott  pmnrfldip  «M> 
mulmtet  th§  ereHiont  of  am  meiive  mimd.  The  wdU  wMtJk  »6  ifimtM.  MflW 
objects,  äuHpateihy  degtte,  andMowitkemto  appear  im  thtir  irm*  fiomnf 
tU  fhe  tarn*  ikm»,  m  dittamt  prup€€i  öpmm  to  mmr  wiew,  of  «cmm«  «ani 
brfort,  . 

Jans«  hIu. 


Einleitende  BemerLangeo«       ^ 

Wir  beabsichtigen  eine  Zasammenstellung  aller  wiflli^ 
genommenen  Aendemngen,  welche  Basalte  in  den  Wandlm* 
gen  der  Rflame  hervorgebracht,  dorcb  die  sie  em^KinSsgiMli 
in  Fek  -  Clebilden ,  swischen  deren  Lagen  dieselben*  einge- 
schoben worden,  oder  über  die  sie  geflossen  airidj :  eine- 
Darsteilung  der  in  geringem  und  höhern  Graden  anffaihn- 
den  Umwandelungen ,  welche  Bmchstficke  und  grSsaere 
Massen  erlitten,  die,  gewaltsam  lossgerissen  von  der  frtthem 
Lagerstätte  und  bald  mehr  bald  minder  weit  entfernt  Im  vor- 
mals feuerig-flUssigen  Teige  eingehüllt  verblieben;  wir  wol- 
len die  Umbildungen  oder  neoen  Bildungen  betrachten ,  die 
unter  solchen  Verhältnissen  mitunter  statt  fanden. 


Nicht  alle  Gegenden,  selbst  jene  nicht,  wo  basaltische 
Gebilde  herrschend  sind  —  und  vielleicht  diese  oft  gerade 
am  wenigsten  —  eeigen  die  Phänomene,  von  denen  wir 
Rechenschaft  so  geben  haben. 
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)  FarSer,  unter  midefn,  bestehen,  nncli  dem  wns  üi 
r  ond  epfiterer  Zeit  durch  Debf.s  ,  Läüdt,  MicitES- 
3raf  Vargas  Bedkmar  •*,  Tu.  Allan***,  W.  C.  Tre- 

t,  t'oRcHiiAUMER  -jf  u.  A.  ubcr  ihre  geognostuche 
[enheit  bekniiiit  geworden,  ganz  aas  Ti'a{i)i<(jesteiiien ; 
a  Braunkohle  auf  Suderüe  abgerechnet,  welche  zwi- 
vrei  mfichtigen  Thon-Lngeri  gefunden  wird,  fehlt  jede 
wchichteter  Gebilde.  Durch  ilire  gewaltigen  Felsen- 
pngen  einen  der  erhabensten  Anblicke  dnrbietend, 
kHcn  der  ChaUedone  und  vielartiger  .Eeüllthlsciier 
lBeo*(Üe  allen  EuropMiseiien  Mineralien  -  Summlungen 
Ird*  dienen ,  mit  Recht  her&hmt ,  _  gewähren  die 
'  lebmen  wir  die  Verhfiltniese  einiger  Dolerit  *  Gjinge 
Idits    Kelehrendcd  üi  Absicht  des  Gegensinndes ,    der 

Betrachtung  vorliegt. 

t  afimliche  gilt  im  Ganiren  von  Island.  Hier  erkennt 
r  Wirknngeii  unterirdischer  Feaer  keineswegs ,  wie 
pn  Landstrichen,  bloss  aus  cinBelnen  Haupizilgen  der 
fischen  Beschaffenheit ;  sie  gehören,  so  sagt  Mackcn- 
f  nicht  nilein  eu  den  vornehmsten  geologischen  Fnk- 
mndern  sie  nmfasscn  die  Gesammtheit  der  Fels-Ge- 
bser  denkwürdigen  Insel,  so  diiss  ,  llberblicken  wir 
itinent  von  Enropti  ,  kaum  eine  Stelle  nachgewiesen 
kann,  wo,  was  die  flnsserlichen  Verhfiltnisse  betrifft, 
che  Mächte  in  gleichem  Massstabe  entwickelt  tvor^ 
Uein  an  Phänomenen ,  wie  wir  solche  gegenwXrdg 
then,  scheint  hland  arm,  nach  Allem,  was  bis  dabin 
rer  Kenntniss  geinngte.      Nur  die  Bildung  der  schS- 


Mflct.  of  Ihe  R.  Soe.  of  EdM.  VU.  Vit,  p.  HZ. 

henb.  fiir  MiD.  B.  XIV,  S.  601  ff. 

itact.  of  Ihe  R.  Soc.  uf  EdiiA.   Vol.   Vii,  p.  230. 

Fo*.  IX,  p.  461. 
iTEN,  Archiv  für  Mio.  B.  11,  S.  197  ff. 
wt*  in  IneioHd  Vt  tdit.  p.  359. 
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nen  Kalkspathe  dürfte  hierher  m  beeiehen  seyn ,   in  aofem 
die  von  uns  ausgesprochene  Meinung  *  Billigung  findet ;  mÄ  ] 
diese  Thatsaehe  ist  allerdings  so  auffallend,    daw  ihr 
eine  von  ähnlicher  Besiehung  verglichen  werden  kann. 
In  andern  Fallen  lassen  sich  die  VerhfiltniM«,  von 
chen  die  Rede,  in  ihren  Einzelnheiten  nur  mühsam  vnd  acliwle- 
rig   erfassen.     Selten  sind  solche  Denkmale  früherer 
Erscheinungen   in   ihrem  Beginnen   und  Wirken  ai 
erhalten  worden,  um  eine  vollkommene  Beurtheilung  eu  ge- 
statten.  Nicht  häufig  ist  ein  Gebirge  gerade  an  den  Berlin 
rungs-Stellen   basaltischer   und    anderer   FormaRonen  imtA 
Natur  oder  Menschenhand  aufgedeckt ,   so  dasa  für  den  Be- 
trachter bedeutende   Profile   gewonnen    worden.    Ond  daü 
Schluchten  u.  s.  w.  >vichtige  Beziehungen  darlegen,  die  wahfe 
Yerbindungs- Weise  der  Massen  zeigend,  aus  denen  die  Berge 
bestehen,  gehurt  ebenfalls  mehr  zu  den  Ausnahmen*    Ißcht 
überall   wird,    wie    auf  manchen   Inseln    Schotilanät^  ihrch 
senkrechten  Abftill  der  Felsen,  welche  die  Küste  begreuen, 
jede  Untersuchung  besonders  erleichtert.     Hier   seigctt  ddi 
oft  die  Durchschnitte   so   entschieden,    dass   sie   LflnatndieB 
Entblössungen    gleichen.     Dasselbe   ist,   nach    BsNinT)    aef 
Madeira  der  Fall,   wo  enge  schroffe  Tiefthäler  das  ndkaei- 
sehe  Gebirge  nach  zahllosen  Richtungen  durchziehend,  dcM 
forschenden  Geognosten  die  interessantesten  Thatsachen  dar- 
bieten. —  Steinbruch-Arbeiten  wurden  gar  häufig,    da  Ab- 
sicht oder  örf liehe  Beziehungen    nicht  gestatteten,    die   Uo- 
tersucliungen   gegen    die  Tiefe    zu  verfolgen ,   so    flach   fcr- 
führt ,   dass   sie  über  die  Verhältnisse  des  Innern  nicht  den 
geringsten  Aufschluss  gewähren  ,    oder   doch   keineswegs  in 
der  gewünschten  Klarheit    und   Deutlichkeit.     Auch  die  Ar- 
beiten de^  Bergmannes  sind  nicht  oft  weit  genug  voi*gednin- 
gen  bis  Innere  der  Erdrinde.     Und    als    geologische  Eiperi- 
niente    zu    rein    wissenschaftlichem    Behufe    werden    uAAft 


«■: 


Abthoil.  I.  S.  239  fl*. 
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»  Untemehmaiigen  nur  aehr  selten  begonnen,  oder 

I         eriialten. 

]      (      naaeste  Kenntntes   aUer  ein  entiehledenes  Anhal- 

gewAhrenden  Stellen  Ut  mithin  nm   desto   werthvoüer, 

die  Besiehnngen  vieler  Yorkommnisse  der  Art  nocli   im 

rborgenen  liegen.    Nar  indem  man  sie  mit  bekannten  Er- 

leinnngen  in  Verband  bringt,  nm  solche  denkwürdige  Ver- 

■isae  in  einigem  Znsammenhange  sn  erfassen,   wird  ein 

I«      iihren  auf  nähere  Ursachen  möglich.    Nur  so  gestat- 

i^he   Thatsachen   eine   BenrtheiliMg    in   Betreff  des 

timmenden  ihi*e8  Entstehens ;  -vir  so  wird  die  Ent- 

Ton  Zweifeln  möglich,  welche  yielleicht  blosse  Fol- 

licher  Verhältnisse  sind.    Allein  die  Analogieen,  wel- 

i  solchen  Untersuchungen  nns  gleichsam  entgegentreten, 

rL      en   mit   strenger   Kritik    belenchtet  eu  werden.     Nie 

tte  man,  durch  gewisse  Aehnlichkeiten  verfttlürt  und  die 

(n  überschreitend ,    der   Phantasie    en   freien  Spiel- 

denn   in  sweifelhaften  Fällen  ist  es  gerathener,    nm 

M       heit  nichts   sn    vergeben ,    gewissen    Phänomenen 

)  lln)        mmtheit  eu  lassen,  als  en  Schlussfolgen  nnd  be- 

Erklärungs-Arten  versucht  eu  werden,  die  man  der 

^gkeit  eeihen  könnte,  denen  Meinnngen  und  nicht  That- 

*hen  cum  Grunde  liegen. 


Eine  vollständige  Gescliichte    der  Wirkungen  anfgestie- 

r  Basalte  en  liefern,  dafilr  sind  unsere  Erfahrungen  bei 

;i     n  nicht  genügend.     Die  Uebersicht  mannichfacher  nnd 

I      *icher  Erscheinungen,  welche  wir  en  geben  gedenken, 

die  bis  dahin  nicht  überall    die    Beachtung   der   Natur- 

rscher   in    dem    Grade    angeeogen   haben,   wie  sie  solches 

r      nen,  wird  indessen,  ist  man  bemüht  alle  wichtigen  Be- 

ingen  aufeufassen,  die  das  Beisammenseyn  vulkanischer 

anderer  Felsarten  wahrnehmen  lässt,   keineswegs  ohne 
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Interesse  seyn.     Anoh   glauben  wir  eine  Ü  ^ 

der  Art  am  so  weniger  überflüssig,  da  selbst 

Jahr^  noch  Phänomene,   wie   die  welche      m 

sollen,  von  einigen  Cregnem   des  Yolkanii       i  aof  sehr  wer- 

sehiedene,  mitunter  höchst  seltsame  Weise  gedeutet  wurden. 


Einige  Beispiele  von  Umwandelangen  sind  allerdinga  aus 
früherer  Zeit  bekannt  gewesen;  allein  sie  vnirden  nlaadeu- 
tet  und  in  unrichtigen  Verknüpfungen  aufgestellt.  So  be- 
trachtete man  gewisse  Erscheinungen  der  Art  siemlieh  all- 
gemein als  in  die  Kategorie  der  Verwitterungs  -  Phänomene 
gehörig,  obwohl  bei  aufmerksamer  Vergleichung  das  Yta^ 
schiedenartige .  im  allmählichen  Vorschreiten  wirkender  At- 
mosphäi'ilien  und  der  durch  vulkanische  Macht  eingetretenen 
Aenderungen  in  den  meisten  Fällen  nicht  wohl  verkannt 
werden  kann.  Jczt,  da  die  Sache,  aus  dem  Gesichts-Ponkte 
der  Vulkanität  erfasst,  grössere  Theilnahme  erweckt,  aekrt 
sich  die  Zahl  interessanter  Beobachtungen  mit  jedem  Tage 
und  die  einzelnen  Erscheinungen  lassen,  selbslnan  den  en^> 
legensten  Stellen,  zu  viel  Uebereinstimmendes  wahmeInMily 
als  dnss  man  sich  erlauben  dürfte  an  blosse  ZufiiUi|^eiten 
rn  denken. 

Ob  aber  die  nach  Farbe-  und  Textur- Verhältnissen  und 
andern  Merkmalen  in  geringem  oder  hühern  Graden  verän- 
derten Gesteine  nicht  unabhängige  selbstständige  Bildungen 
seyn  könnten?  —  Dieser  Einrede,  vermittelst  welcher  man 
mit  einer  scheinbaren  Erklärung  über  schwierige  Phänomene 
leicht  hinwegzukommen  glauben  dürfte,  müssen  wir  vor  Al- 
lem begegnen.  Um  die  Frage  selbst  genauer  zu  bestlnunen 
und  sie  ihrer  Entscheidung  näher  zu  bringen,  wollen  wir 
dieselbe  im  Zusammenhange  mit  bekannten  und  ausgemach- 
ten Resultaten  erläutern.  Unsere  Leser  sind  von  der  ge- 
wöhnlichen Beschafifenheit  des  bunten  Sandsteines  und 
des   Bergkalkes    (mountain   limestone)  unterrichtet 


4t 

—  ''185    — 

« 
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Bette  €M>ipgiaH6«'trfiihren  vtelar^ge  und  auffiiUeiidB  Upr 
wa*iMnngen,  .we  sie  aidt  TuIkanUehea  Mawieii  In  unmiUel- 
Wra  BerfihroBg  treten.  rWir  widilten,  nleht  ohne  Absieht, 
Dir-  vBsere  Ausführung  als  merhwttrdlg^3elege  swei  6e- 
jieinD  von  denen  das  eine  tu  den  aof  Hern  Eoroplischen 
Featlnde  am  meisten  yerbretteten  gebfirt,  während  das  anr 
dere  in  verschiedenen  Gegenden  des  Britisehen  Reiches 
den  wesentlichsten  Antheli  an  der  Gebirge -Zusammenses- 
wmmg  nimmt»  ^ 

kl  der  Nähe  basaltiseher  und  doImmTcher  Gebilde  pflegt 
der  Bergkalk  seine  IHehte  und  -^(KfAii  gewöhnlieh  be- 
rechnenden donlielgranen  .nnd  schwämichen  Farben  gegen 
dne  lurjstallinische  Struktur,  yerbnnden  mit  blendender 
Weisse,  so  rertanschen;  er  wird  dem  Marmor  von  Paroi 
mad  Carrara  sum  Verwechseln  ähnlich.  Der^  Kohlen- 
^.ehiefer,  welcher  den  Bergkalk  unter  solchen  Umstän- 
den oft  EU  begleiten  pflegt,  erscheint  eriiärtet  und  Feuer- 
atei»artig.  Wollte  man  nun,  da  wo  beide  Felsarten^  apf 
die  erwähnte  Weise  verändert,  unmitteflkar  unter  oder  tther 
Lager4dudidien  Basalt-  oder  Dolerit-Gebilden  auftreten^  sie 
als  Ersengnisse  eigentbOmlicher  Art  gelten  lassen  —  indem 
angenommen  wttrde,  das«  ihre  Absenaung  vor  oder  nach 
dem  Entstehen  der  Trapp -Massen  statt  gefunden  und  dass 
sie  lieine  (^ätere  Umwandelnng  durch  leetere  erfahren  hät- 
ten; — -  so  erhielt  das  Dolerit-  oder  Basalt -Lager  seine  be- 
stimmte SteUe  in  der  regelmässigen  Schichten  -  Reihe  ange- 
wiesen. Eine  Yoraussesaung ,  die  mit  aahllosen  Thatsachen 
im  geradesten  Widerspruche  steht.  Wäre  man  geneigt  den 
kdmig  gewordenen  Bergkalk  als  unabhängig  vom  Trapp  au 
betraehten,  so  mfisste  derselbe  auch  an  andern  Stellen  dieser 
Formation  gefunden  werden,  wo  keim  basaltische  ['Gebilde 
gegenwärtig  cind.  Allein  nie  hat  man  ihn  so  getroffen ;  sein 
Erscheinen  ist  vielmehr  an  das  Vortiandenseyn  des  Trapps  ge- 
knüpft. Wären  die  Lagen  kömigen  Kalkes  und  erhärteten  Koh- 
lenaehiefers  nur  gewöhnliche  Wechsel-Bildungen  mit  Basalten 
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und  Doleriten,  80  müssten  wip  nothwemlig  einige  AnalogieeD 
zwischen  ihren  Bestandtheilen  und  denen  des  Trupps  finden ; 
Uebereinstimmangen  der  Art  aber  werden  gänzlich  rermistt 
Alle  Aendemngen  in  Textar  and  Farbe  beim  Kalk  sowohl 
als  beim  Kohlenschiefer  sind,  wie  man  sich  flberseiigen  luuB, 
sobald  man  die  Phfinomene  mit  Aufmerksamkeit  gewahr  sa 
werden  sucht,  am  auffallendsten  in  der  Näho  vulkeniaeher 
Gebilde.  Sie  wachsen  schnell  und  in  zunehmendem  Verhib- 
nisse  bis  zu  den  Berührungs-Grenzen ,  während  alle  diese 
mehr  fremdartigen  Elrschelnungen  mit  der  allmählichem  Ent- 
fernung von  den  Tmpp-Massen  endlich  wieder  bis  auf  die 
geringste  Spur  verschwinden.  Die  organischen  UeberUeilh 
sei,  ausserdem  so  häufig  im  Bergkalk ,  verlieren  sieh  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Dolerite  und  Basalte  ongefthr  In 
demselben  Masse,  als  der  Kalk  grobkörniger  wird.  "Rndlfa*!! 
findet  man  in  der  Regel  die  Aendemngen  da  am  auffallend; 
sten,  wo  die  Trapp  -  Gebilde  ihre  gross te  Mächtigkeit  er- 
langten ;  basaltische  oder  doleritische  Lager  oder  Gänge  Toa 
jgeringer  Stärke  wandelten  nur  unbedeutend  um  ond  bÜehen 
oft  auch  ohne  Einfluss.  —  Sonach  würde  man,  alle  erwibaten 
Umstände  und  Beziehungen  zusammenfassend,  sich  des  Stair> 
sinns,  oder  gar  des  Selbst-Betrugs  thcilhaftig  maehen,  wollle 
man  nicht  einer  bessern  Ueberzeugung  Raum  geben. 

In  Betreff  des  bunten  Sandsteines  liegen  die  Er- 
fahimngen  in  nicht  weniger  erschöpfender  VollstXndi^eit 
vor.  Wir  erinnern  ausdrücklich  an  die  Thatsachen,  welche 
um  Eisenachy  an  mehrei*en  Punkten  von  KurkessCH,  am  Fasse 
des  Spessartes  und  des  Vogeh-Gehirges  u.  s.  w*  vorhanden 
sind,  wo  Basalt-Gebilde  mit  jener  Felsart  in  Berühmag  er- 
scheinen. Vergebens  sucht  man,  werden  die  bedingenden 
Ursachen  vermisst,  das  Verbleichen  der  gewöhnlichen  rothen 
Farbe  des  Sandsteines ,  die  Frittungen ,  Schmelzungen  wid 
Verglasitngen  und  die  noch  auffallenderen  Aendemngen  in 
den  Gestalt- Verhältnissen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auch  eines  Versuches 
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fedmkeiiy  der  gemacht  worden  di»  geologbchen  PhiM^ 
won  denen  die  Rede,  namentiteh  die  Kontidil-Biidnm  ~ 
gmäy  mmt  andere  Weise  su  erlüfiren«  Es  muMte  ana  dieser 
Yertoeh,  obwohl  man  Verwunderung  «^  Zweifel  nieht 
gmM  MM  Terbergen  weite,  als  vorBfigllch  hemerlKenswerth 
•racheinen,  da  er  yon  einem  Gebirgaforacher  abstammt,  der 
reieh  ist  in  Absieht  auf  Erfahnuigeu  ond  Experimente  und 
deaaen  Verdienste  durchaus  höchlich  geachtet  werden. 

Neben  den  Tielartigen  Aendemngenoiihysiludischen  nnd 
cheadschen  Znstandes,  welche  die  vem^hiedensten  Gesteine, 
normale  nnd  abnorme  da  erfuhren,   wv  sie  in  unmittelbare 

9- 

Berührung  ndt  Basalten,  Doleriten  nnd  den  fibrigen  Trapp* 
Gebilden  getreten,  lassen  auch  andere  Fels -Massen,  denen 
man  einen  vulkanischen  Ursprung  sususchreiben  sich  beredi^ 
tfgt  achten  darf  —  Granite,  Gneisse,  Syenite,  Diorite,  P<Mr- 
phyro  —  analoge  Phänomene  wahrnehmen.  Die  Gegenwart 
gewlaaor  lurystallinischer  Mineral  -  Substansen  und  KrjstaUe^ 
beaonders  das  Vorhandeiiseyn  dieser  und  jener  Erse  an  den 
Grensen  aolcher  Gesteine  wurde  au  häufig  beobachtet,  man 
aali  solche  Erzeugnisse  selbst  mehr  oder  weniger  beschränkt 
auf  Stolleo  der  Art;  so  musste,  ungeachtet 'dar  wunderUeb* 
sten  Mannichfaltigkeit  von  Erscheinungen,  der  Gedanke  an 
2«nftlligkeiten  ausgeschlossen  werden  nnd  man  fand  die  ein* 
fachste  und  naturgemässeste  Erldämng  in  der  hdhem  Tem« 
peratnr  Tnlluinischer  Massen  als  diese  mit  andern  FelsoGebil- 
den  in  Berfihrung  kamen. 

Das  SU  allgemeine  Vorkommen  solcher  Phänomene;  man- 
che Verhältnisse,  welche  die  Einwirktuig  der  VullLanität 
gänslich  ausschliessen  sollen;  gewisse  Erscheinungen  die  sich 
ebctn  so  wenig  nach  der  gewöhnlichen  neptunischen  Theorie 
denten  lassen;  endlich  die  Möglichkeit  einer  Bewegung  im' 
Innern  starrer  Massen,  ohne  Schmelzung,  ohne  Auflä- 
aung,  so  dass  Umwandelungen  statt  haben,  oder  die  Theil- 
clien  fester  Körper  zur  Bildung  neuer  Gattungen  sich  ord«  «  '. 
nen  können  —   dieses  sind  die  GrOude,  welche  nach  Kiil- 


I 
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HAU  *  gegen  die  Ansicht  sprechen,  dass  solche  Erschela— gm 
Russehliesslich  darcli  das  Zusammentreffen  abnormer  Fcb  Oe 
bilde  mit  normalen  bedingt  werden  und  vielmehr  danmf  bis- 
weisen,  dass  sie  auch  von  geschichteten  Gesteinen  aUeii 
herrühren  können.  ,,E8  scheint  keineswegs  nothwendig,  dass 
eine  der,  wenigstens  bis  jezt  bekannten,  Aggregatioas-Far> 
men,  worin  sich  die  Körper  im  flüssigen  Zustande  bafiedeBy 
jeder  Bildung  oder  Umbildung  fester  Körper  voraagehea 
müsse,  im  Gegentheil  dürften  starre  Formen  die  Bewegun- 
gen der  Stoffe  nicht  anssclilicssen.  Im  festgewordenen  Thäk 
des  Erdkörpers  haben  möglicher  Weise  gans  weaeatU^ 
Aenderungen  in  Folge  der  Beweglichkeit  der  Theilehen  atar- 
rer  Massen  statt  gefunden  und  können  noch  immer  VOTge* 
hen.  Die  Kraft  der  trocknen  galvanischen  Süule,  die 
mo- Elektrizität,  der  Thermo  -  Magnetismus  bleiben^ 
man  vom  Erdkörper  alle  Flüssigkeiten  hinwegdenkt , 
die  Thätigkeit  starrer  Massen  noch  anfachen.  Es 
muss  die  VorausseeEung  weggeräumt  werden,  daaa  dia^Thdb 
der  Gebirgsmasscn  hinsichtlich  ihrer  spezifischen 
heit  und  der  Orte  die  sie  jezt  einnehmen,  überall 
mer  dieselben  sind,  wie  im  Augenblicke  wo  sie,  dfar  Ür 
Material  einst  aus  gasformigem  oder  fenerig-flllsa^gMI  Zih 
Stande,  oder  aus  einer  Auflösung  in  irgend  einei 
sehen  Fluidum  hervorgingen.^^ 

Erwägungen  dieser  Art,  wie  die  Natur  im 
walte,  liegen  Keilhau's  Hypothese  zum  Grunde.  Daa'bl* 
stehen  einer  Menge  Mineral  -  Erzeugnisse  ,  namentUdi  JeMT 
die  bei  der  Berührung  verschiedener  Gebirgs-Massen 
den  werden,  lässt  sich  nach  ihm  auf  weniger  ei 
Weise  erklären,  als  durch  Infiltrationen  oder  Sublimattoa— 
Ehe  man  über  das  Fruchtbare  dieser  Ansicht  ein  Hr^Ml 
sich  erlauben  darf,  ist  die  zugesagte  weitere  Entwickehi^ 
abzuwarten,  um  die  neuen  Erfahrungen  mit  schon  b< 


*  PuGGB^DullFF'«  AnQ.  d.  Pbys.  B.  XIV.  S.  131  ff. 
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I  kSnnen,  um  «u  sehen,  worauf  Ale  Ent«cliei- 
l  beruhen.  Der  gesammteii  Geulogiö  ntnss  jede 
nichtig  seyn,  welche  über  Phänomene  neues 
reiten  weiss  ,  von  denen  mau  glauben  mochte 
I  An  nUB  reich  enden  Kenntidügen  um  gt'hürige 
EU  gehen.  —  Es  knnn  darum  nur  von  grossem 
I,  Erscheinungen,  wie  uian  aie  nach 
ig  unter  Beihülfe  der  Kunst  durch 
^  einer  höhern  Tcmpei-atur  nach- 
ku  n  *,  vermittelst  des  Einflusses  elektrtSQher 
^er  Krüfte  erUIüi-t  bu  sehen.  , 

kensaerungen ,  die  man  gern  der  Vergessenliejt 
i  möchte  gehören  jene,  wie  bei  keineswegs,  gaUB 
ler  feueriger  Einwirkung  durch  basaltische  G&< 
,  die  Möglichkeit  nicht  zu  übersehen  sey,  dasi 
gasigen  Rliumen  0 '.]  mit  dem  Basalte  metalli- 
lEen  niedergeschlagen  wurden,  deren  Nntur  es 
Ige,  bei  Berührung   von    Lnft  oder  Wasser  sn 

igenwillige  Verfechter  des.:  iMptdiäMkeM>6l«Bn 
nWn  in  offenbaren,  'aoch  vad  iUa«]!  ^ht  «ib^ 
Gluht-Spuren  durch'  basaltisch eniG«BiIde  Irwfiwi 
gs  die  Beweise  des  Herwrl^tvbi  .denieUkte 
9  im  Zustande  feuerigen 'Bltiarigsfl!yn«^r>  stnt* 
«n  die  Sache  so  gedeutet  ivisMn;  -udaAtitriMk 
if eiche  hliufig  hi  1 1  iiiiiHilmMliiKini]iiin'iiiMiiii|iitll 
rnetisches,  die  elektrische  JTdteiteilektdtJaiNM 
ithalte,  öfter  vom  BÜsne  ge taßin  Immr^t r^iH 
und  besonders  auH  der  Edje.haaieqjbi  MiH$a 
B.  s.  w."  Die  beim  £niperate%M  rJfcanU'hlir 
ndsteine  und  andere  Felaaritea  ^eh^eJnwi^iJU'll 
I  umschlossen  gebliebenen  grUsseran  und  kleinerea 
rheile  von  Basalten,   Dokeltek^t  Jlandfllateineii 

Jakres-Beridit.  IX.  Jahrg.  S.  SU.  .  , 
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a.  6.  w.  Bollten  als  gleichzeitigen  Crspninga  mit  Jenen  nep- 
tonischeii  Gesteinen  gelten.  Man  erzählte  sich  ron  ^miTer- 
,,kennbaren  Uebergfingen  in  die  sie  anihüllenden  Felaarten^ 
a.  6.  w.  Man  sprach  von  „Braunkohlen,  die  im  Innern  den 
^^Steinkohlen  ttiuschend  ähnlich  sich  zeigten/^  ohne  eine  Er- 
klärung von  solch  aufinllender  Abweichung  zu  rersnclieik 
Die  erhärtete  und  krystallinisch ,  sogenanntem  Urkelk  ähn- 
lich, gewordene  Kreide  sollte  diese  Umwandelung  „in  Folge 
,,der  Bedeckung  und  des  Drocks  durch  neuere  Schichten  in 
,,einer  unermesslich  langen  Zeit^^  erfahren  haben  n.  ••  w. 

Dieses  Alles  und  manches  Andere,  das  wir  nieht  be- 
rühren wollen,  zeigt,  wie  selbst  scharfsinnige  Geologei^  ge- 
blendet voif  Parteigeist,  die  einzig  wahrhafte  Nator^geniMe 
Erklärung  mieden,  und  zu  abenthenerlichen  Hypothesen  flive 
Zuflucht  nahmen«  * 


■  ■  I 


Wir  wälilen,  um  unsere  Darstellnng  der  mnnntrMbfAffn 
ändernden  und  umwandelnden  Erscheinungen,  durch.  fcifaUi- 
sche  Gebilde  bedingt,  übersichtlicher  zu  machen,  eleMf. gee- 
gnostisch  -  geologische  Ordnungs  -  F«il^.  7\rtfvt  mMcm  ib 
normalen  Gesteine  in  absteigender  Reihe  nech  Ihroi^jf^ir«. 
schiedenen  Gruppen.  *  aufgeführt  werden ;  diesen  'HUkeienl 
sich  die  abnormen  Gebilde  an,  da  auch  lestfere,  mit  TTiillfllPn 
Aasnahmen,  Erscheinungen  darbieten,  welche  iriteere.Beiiete 
tnng  verdienen.  Es  gibt  diese  friifiiffhlnnp'lYrinniifijJi||pne 
hfek  eine  schähe  Fdge  vielartigster  Thatoaohejn:'EfcMlMM4..jm 
tornen,  und 'dabei  ist  sie  ganz  geeignet,  jeden  Bea^f  j  Jile 
Hinwelsung  z«  eileichtem.  Die  Phänomene  iasaeii^eNcb]^ 
gen  einander  halten,  vergleichen,  aus  einander  abbSttAiHrid 
Erfahmngs-Säzze  daraus  entwickeln«  — Weit  entfernt^  du? 


I  > 


*Ich  le|i^  hierbei  die  Eiatheilang  som  Qruode,  welche. -.jcIiiJn'.lW 
2.  Auflaf^  meines  Lehrbuches  der  Geologie  S.  154  und  155  venacht 
habe.  Von  einigen ,  im  Ganzeu  nicht  wesentlichen  Aenifeningen, 
die  ich  für  nothwendig  erachtet,  will  ieh  später  Reehenschafl  gbbea. 
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Arbelt  fbr  lOckenfrei  sa  eridfiren,  bescheiden  wir  ans,  diiss 
nuinehe,  nnd  vielleicht  nicht  unwichtige  Thatsachen  sich  an« 
serer  Aafmerksamlieit  entzogen  haben  liönnten;  absichtlich 
worden  Iieine  anerwähnt  gelassen.  Diese  Erfahrungen  müs« 
sen  sich  ins  Unendliche  erweitern;  möge  die  Theorie  in 
eben  dem  Sinne  reiner  und  vollkommener  werden. 


Einige  allgemeine  nnd  besondere  Bemerkungen  haben 
wrir  der  erH'fthnten  Darstellung  voraossuschickcn. 

Nicht  überall  werden  die  Kraft  *  Uebungen  künstlicher 
Glahten  vollkommen  gleich  gefunden;  nicht  überall  wirkten 
Basalte  und  andere  vulkanische  Gesteine ,  als  dieselben  im 
feuerig-flüssigen  oder  im  crhizten  Zustande  vorhandene  Feli- 
Gebilde  durchbrachen,  auf  die  nämliche  Weise.  Hier  er- 
scheint bei  nachbarlichen  Gebirgsarten  Alles  verändert,  was 
Basalte  beinihrten.  Die  Gesammtheit  der  Phänomene  spricht 
deutlich  ftir  die  Wärme,  welche  den  begreuEenden  Gestei- 
nen, cur  Zeit  als  die  vulkanischen  Massen  aufstiegen,  mit- 
getheilt  wurde.  Dort  erlitten  nur  die  Schichten  Störungen; 
es  fanden  Hebungen  oder  Senkungen  derselben  nach  den 
basaltischen  Gebilden  eu  statt,  während  die  Beschaffenheit 
der  Felsarten,  jene  Schichten  Eusammensezzend,  ohne  sicht- 
liche Umwandelung  geblieben.  Das  Neben  -  Gestein  ist  mit- 
unter im  Liegenden  beträchtlich  verändert,  während  das- 
selbe im  Hangenden  keine  auffallenden  Verschiedenheiten 
wahrnehmen  lässt.  Felsarten  und  darin  aufscEEcnde  ErE- 
ginge,  welche  beide  von  basaltischen  Massen  durchbrochen 
worden,  zeigen  Euweilen  ein  sehr  angleiches  Verhalten  *. 
Trümmer   und  Bruchstücke    des    nämlichen   Gesteines,    um- 


*So  int  an  mebr^ren  Stellen  im   Siefftturhen  der  Thonschiefer,    das 
Hangend  -  nnd  Liegend  -  Gestein  eines  mit  einem  Basslt-Gsnf^  sirh 
srhieppenden  Eiseniitein-Gan^s ,  nicht  merklich  verändert,  während      ^ 
der  Einenstein ,  da  wo  er  den  Basalt  berührt,  ein  Ansehen  hat  |  als 
wäre  derselbe  eiBOB  Rostfeaer  anagsseit  gewesen. 
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hüllt  Ton  einer  nnd  derselben  Basalt- Masse  ^  zeigen  sich 
theils  wohlerhalten,  unverändert,  theils  in  geringem  and 
höhern  Graden  amgewandelt  \  Das  nSmliche  basaltische 
Gang-Gebilde  hat  eaweileu  Bmchstüoke  des  Neben-GeateineS) 
welche  es  einschliesst,  in  sehr  umgewandeltem  Zostande 
aufzuweisen,  während  die  Wandungen  des  lestem,  auch  an 
den  Stellen  unmittelbarer  Berührung  mit  Basalt,  keine  Aen- 
derungen  wahrnehmen  lassen. 

Phänomene  die  übrigens,  im  Vergleich  eu  den  JBaUrei- 
chen  Füllen,  in  welchen  Aenderungen  irgend  einer  Art, 
Natur  der  Substanz  betreffend,  oder  Störungen  der  Schich- 
ten n.  s.  w.,  beobachtbar  sind,  als  so  selten  gelten  aAsaen, 
dass  sie  mehr  Ausnahmen  der  Regel  scheinen  **• 


•  ^Am  Wildenttein  bei  Büdingen  j  eine  höchst  interetsante  Bassll- 
Eruption  durch  bunten  Sandstein,  zeigten  die  eingcschlosseoen  IM»- 
.mer  der  lezteni  FeUart  zum  Theil  noch  ihre  gewöhnliche  Fbbnaf. 
Bei  Kassel  unfern  GeUnhaitsen  Rahen  wir  die  eing^ebackenen  Ssad- 
Btehi-Fragmente  bald  unter  ähnlichen  Verhfiltnissen,  bald  warea  die- 
«clben  gebleicht  u.  a.  w.  Die  Trapp- Gänge  aaf  dem  SchuiH$üiak 
Eilande  Seil  durch  Thonschicfer  brechend  umhäUen,  wie  MACcnixaca 
{Descript  of  the  west,  Isl.  Vol.  IT,  paff.  132.)  berichtet,  aaf  enfc 
Weite  von  einigen  Zollen  sehr  kleine  BmchittGeke  der  Felsart,  aas 
'welcher  sie  zunirhst  emporaticgen ,  die  ohoe  aiditbare  ZeichsB  er- 
littener Aenderungen  gefunden  werden,  w&lirend  gröasere  SeUefer- 
Fragniente  unter  ähnlirhen  Beziehungen  ein  auffallend  verachicdeocs 
AURsehen  erlangt  haben  und  manche  Grade  erlittener  Gltibong  oad 
Schmelaung  andeuten.  -    -i-v; 

^StBHOBL  hat  (NoEGGSRATH,  dfts  Gebirge  iu  BJieinL  Vettphalen.  JB.  D^ 
S.  205  ff.)  die  Frage :  ^,warum ,  wenn  der  Baaalt  vulkanischer  Ab- 
kunft, daa  Grauwacke  -  Geatein  in  der  N.lhe  von  Kuppen  Jener Telä- 
arC  keine  feuerige  Einwirkung  zeige  V'^  sehr  glücklich  beaatawM 
durch  Yergleichung  eines  aolchen  VerlialtnisMS  mit  dfn  Fmchtoaij 
gen  welche  die  dem  Feuer  von  Hohefen  aungMezten  Grauwackea 
darbieten.  Er  nagt:  „Nach  Beendigung  acht  monaÜicher  Hufttenrn- 
aen  zeigt  sich  gewöhnlich  an  dem  Roste  der  GeKtellsteine  auf  der 
Wind  -  und  Rückseite  wo  sie  dem  Hohofea-Gemäuer  verboodea  Sind 
und  die  Hizze  folglich  am  meisten  durch  dieselben  hindarcligeben 
konnte,  eine  Fnttung  angeHihr  6  bis  8  Zoll  stark,  zugleicli  erscheint 
hinten  der  übrige  Theil  noch  vollkommen  äendsteiuHUrtigi,  nur  etwas 
mürber  als  zuvor,  so  dass  üud  Niemand  anaehea  wärds,  Iris  er;  eine 
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vieie  MoiMte  lang  6m&n)»  fehr  sUil»  ffixie  auigehalten  habe« 
Amt  der  Arbefte  -  od '  MiAaaeite  bleiben  dagegen ,  wegen  geringer 
Winne  Leitung  der  tnSty  die  Geatellitetae  nadi  anaaen  TftUig  ua* 
veitadart,  wenn  muh  anf  «iji^ io^jj^  Seite  die  HohoiWn^QlDbt  viele 
ÜMiate  bindurch  eiagewirlu^  Jttior  denke  aicfa  nnn  den  Basalt  auf 
daa  Orauwacken-Geateih  aüfflieaaend ,  so  iMhd,  wegen  baldiger  Ab* 
Wlii>g  nnd  «ai  der  vielen  flraclitigkeltdee  Äbirgea  willen,  aiclier 
.  «e  JUnwirkmig  der  Hiai«  «icht  ymm  dav.Art  «yn»  wie  bei  Gestell* 
^affinen  wo  dieselbe  Monate  hindurch  Ibitdanerte.  Ueberdiess  ist  die 
€h«nae,  wo  Baaalt-Kuppen  unmittelbar  an  das  Crrauwacken-Gebirge 
atoaaen  aMist  mit  Erde  bededrt  und  erst  in  einiger  Entfernung  wird  M  , 
aalehea  aiehtbar,  folglich  kann  um  so  weniger  eine  Spur  fktterer 
Usna«  aidb  seigen.  Wo  aber  Laven  oder  Baaalte  ala  Strom  eiiirtiei- 
BStt,  aind  sie  selten  von  grosaor  Bfftefatigkeit.  Nach  allen  Seiten  mit 
Lnft  «mfeben  mussle  bei  ihnen  achneUe  Abkdhlung  erfolgen,  so 
wie  fibovhanpt  Schlacken-artige  Maaoeil  eher  erstarren,  weshalb  eine 
Einwirkmig  von  Hiise  um  so  weniger  auf  die  Unteriage  eintreten 
koMilOy  als  die  Feuchtigkeil  derselben  aieh  ihr  auch  hier  desto  leich- 
ter wiiefseste/' 
*  Dabei  ist  an  bedenken,  daaa  OMuiche  Aber  aoIcheEracheitflingen  vorlie- 
gende Zeugnisse,  welche  nicht  aua  neuester  2M  abstanunen^  be- 
aondera  wenn  sie  von  Yertbeidigem  des  Neptnniamua  ausgesprochen 
worden,  sorgsame  Erwägung  verdienen,  ehe  man  denaelben  nobe- 
dingt  Glauben  beimisst.  Zu  Betrachtungen  der  Art  wird  man  auf* 
geiMrderty  wenn  man  die  Aeusserungen  Ricfunosoiv's  {Tram^ict  of 
ikt  MUifmi  IrM  Acad.  /  Voi,  X,  p.  07)  vergleicht  Er  sagt :  in  der 
Gegend  von  Aalrtm  herrschen  Baaalte  und  Kalksteine.  Ungefihr 
100  Yards  von  der  Ixmg  CMbert-Orottej  am  öatlichen  Ende  der  Kalk- 
¥a^e,  eine  Meile  von  Partruskf  erscheint  eine  gewaltige  Baaalt-  .:k' 

Maaae  mitten  swischen  Kalk  -  Schichten  und  bei  der  Berdhrung  mit  «/v 

denaelben  ihnen  so  innig  verbunden,  dass  beide  Gesteine  ein  Gan- 
ses  ausmachen.     Auf  der  Halbinael   Kembrnan   unfern  BaUjßCtuUe       ^^ 
indet  sich  Basalt  mit  Kalk  auf  Jede  denkbare  Weiae  in  Beröhrung. 
Kalkatein-Stdcke  von  allen  Grössen  liegen  eingeschlossen  in  Basalt; 
auf  ihnliche  Art  werden  Basalt-Fragmente  von  Kalk  umhällt  getrof- 
fen, ja  es  wechseln  Schichten  von   Basalt  und  von  Kalk.    ]>ie  Be-  ^ 
riUmings-Verbiltnisse  beider  Felsarten  gesUtten  die  genaueste  Un-  •   , 
terancbung;  aie  aind  stets  hÖcliBt  acharl  geacUoden  und  ohne  dio  ^ 
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gegen  die  an  eahUosen  Stellen  beobachteten  jA.enclerangen 
and  Umwandelangen  dienen;  einmal  ahnen  wir  ja  keines- 
wegs alle  thfttigen  UmstAnde  und  gerade  das  MamiichfiwlM, 
das  nicht  Einförmige  liegt  im  Charakter  feueriger  Wlrkm- 
gen,  sodann  kommen  gewisse  Beziehungen  und  örtliche  Ver- 
hältnisse in  Betracht  auf  welche  hinzuweisen  wir  nicht  un- 
terlassen werden.  —  Auch  die  Laven  neuer  Feoerberge, 
fiber  die  Oberfläche  dieser  und  jener  Gesteine  strömend, 
oder  auf  andere  Weise  mit  denselbeh  in  Berfihrnng  tretend, 
bedingen  keineswegs  immer  auffallende  Umwandelungen,  wie 
diess  später  gezeigt  werden  soll.  Das  Ungleiche  im  Ein- 
flüsse der  Laven- Wärme  auf  Natur-  und  auf  Kunat-Emeng- 
nbse,  welche  man  ihr  ausgesezt,  ist  durch  Dolomdeu,  Buis- 
LAK,  Spallanzani  u.  A.  dargethau  worden  *• 


mindeste  Spur  von  Kalzination.  —  In  wie  fem  unser  Verfiuser  ticli 
der  Wahrheit  genähert,  dies«  ist  beim  L  i  a  8  zu  sehen ,  w«  lunstind- 
licher  ausgeßihrt  werden  soll  wie  diess  Gestein,  nadi  ComraBiJis*! 
Beobachtung^en,  durch  Basalte  und  namentlich  bei  AMrim  atikr  aof- 
falleude  Aenderungen  erleidet. 

^Wir  g^edeuken  hier  nur  des  Ausspruches  Dolomibit's^  eisM  For- 
schers ,  dessen  Scharfsinn  und  Wabrheits  -  Liebe  über  Jedes  Zweifrl 
erhaben  %ind.  Er  sagt  bei  Gelegenheit  seiner  Bemerkangen  fiber  die 
Intensität  der  Laven-Wärme :  alle  Beobachtungen,  die  nm  ihm  aage- 
stellt  worden,  hätten  zum  Beweise  geführt,  dass  der  Hiasegnul  vul- 
kanischer Erzeugnisse  nie  als  sehr  beträchtlich  gelten  ddrfo,  iodea 
selbst  bei  Strömen  oft  mehr  als  100  Fuss  mächtig,  wo  aethwendig 
dem  innern  Theilc  die  Wärme ,  welche  das  Ganze  darcbdiuagen, 
lange  Zeit  verbleiben  musste,  nur  äusserst  unbedeutende  Wirkongen 
auf  die  unmittelbar  bedeckten  Gesteine  sich  zeigten.  Nach  0olomibo 

■  sollen  Kalk-  und  Mergel-Schichten  unter  solchen  YerhäHiiinen  keine 
Aendcrun^  irgend  einer  Art  wahrnehmen  lassen  ;  Thone  Ihad  er 
bloss  geröthet  und  sehr  wenig  gebacken ;  von  Graniten  und  Glim- 
merschiefer wird  gesagt ,  dass  an  den  Beruhrungs  -  Stellen  tbeils 
keine  Umwandelungien  bemerkbar  seyen,  oder  dass  man  solche  hdcb- 
stens  etwas  geröthet  und  zersezt  fönde  u.  s.  w.  (Journ.  de$  JVtiwt; 
Nr.  42,  p.  416  et  417.)  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  eine 
interessante  Beobachtung  von  Necrer  de  Saussvrb  nicht  nnenrihnt 
lassen.  Die  basaltischen ,  durch  Schichten-artige  Laven-Lagen  am 
Somma  aufsezzenden,  Gänge  —  es  ist  davon  bereits  zn  mehreren 
Malen  die  Rede  gewesen    —  ^blieben   ohne  ändernden  Rinflww  auf 
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Dm  denkbare  ZuMmmentreffen  vielftrtiger  Bedingnissa, 
▼on  denen  wir  vielleicht  nar  die  wenigsten  eu  fassen  ver- 
■i6gen,  Biiisste  höchst  mannichfache  YerlUiltnisse ,  Beiiehon- 
gen  and  Resultate  snr  Folge  haben  und  keineswegs  Gleich- 
heit dar  Phänomene.  —  Wir  wollen  versuchen,  einige  jener 
Bediagnisae  amradeuten: 

1.  Die  mgleiche  Beschaffenheit  der  Räume,  der  Kanäle, 
dofch  welche  feuerig -flüssige  Gebilde  zur  Oberfläche 
gelangten.  Bei  Weitungen  von  beträchtlicher  Längen- 
und  Brdten-Erstreckbng,  wie  wir  sie  mit  basaltischen 
Gebilden  erfiillt  sehen,  Ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
daas  dieselben,  besonders  wenn  die  Wandungen  aus 
Gesteinen  von  geringer  Festigkeit  bestanden,  lange  Zeit 
hindureh  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vom  Hangen- 
den bis  Bum  Liegenden  offen  geblieben ;  vielmehr  dürfte 
man  an  eine,  nach  und  nach  statt  gehabte,  vfeOeicht 
mit  den  emporgetriebenen  Massen  im  Verhältnisse  ste- 
hende Erweiterung  jener  mächtigen  Spalten  in  häufigen 
Fallen  EU  glauben  haben.  Indessen  wäre  es  den  Beob- 
achtungen nicht  zuwider,  dass  viele  solcher  Räume 
vorhanden  gewesen  *,  oder  durch  die  Hervorhebung 
vulkanischer  Massen  sogleich  bis  zum  Tage  geöffnet 
worden,  und  sodann  ist  es  wohl  denkbar,  dass  die  be- 
reits mehr  oder  weniger   erhärteten,   vielleicht   schon 

das  Neben-Gestein  was  dessen  Masse  betrifft;  lezteres  irSigt  überall 
wo  unmittelbare  Berührung^  mit  der  Gang^niasse  statt  bat  durcbaus 
die  nimlicben  Merkmale  welche  ihm  sonst  in  seiner  ganzen  Er> 
streckong  eigen  sind;  aber  Emporhebungen  der  Lagen  kann  man 
nicht  verkennen.  Am  Fusse  des  unter  dem  Namen  Monte  Ottajano 
bekannten  felsigen  Vorsprunges  steigt  ein  Basalt-Gang  durch  wech- 
selnde Schicliten  dichter  und  poröser  Laven  —  wenige  Biegungen, 
in  der  Linie  dos  Streichens  ausgenommen  —  senkrecht  bis  zum 
€ripfel.  I>ie  Mäc.'itigkeit  des  Ganges ,  in  der  Teufe  über  10  Fiiss 
betragend,  nimmt  gegen  die  Höhe  beträchtlich  ab.  Zu  beiden  Seiten 
erscheinen  die  Lagen, aufgcriclitct.  (Mem.  de  la  Soc,  de  Pky$.  de 
Oeneve.  T.  //,  l«""  Part,  p,  173.) 
*BIan  vergleiche  S.  422  ff.  der  L  Abtheilung. 
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gfinslich   erkalteten   obern  Tbeile    dei.iawigetrfebeiien 
Gebildes,  welche  nur  durch  den  mfiehtigen  Dmek  un- 
terer,  gewaltsam  emporsteigender  .Tbeile  noch  hftker 
gehoben  wurden,    die  Fels » Schiebten  und. Lagen,   aa 
denen   sie   sich   vorbeischoben,    gänalich    miYerfindeit 
liessen  und  lassen  mussten.    Bei  aolchen  eralaincteii,  ia 
fester  Beschaffenheit  aufwfirta  gadringten  Bfaaaea  wer- 
den wir  nothwendig  alle  Phänomene  mehr  oder  weniger 
yermissen,  welche  einer  Eintreibung  im  erfaia^fliaaigen 
Zustande  das  Wort  reden;  es  fehlen  dieVerwaohaongen 
mit  durchbrochenen  Schichten,  die  kleioea  Gai^- Ähn- 
lichen von  der  Hauptmasse  ausgehenden  und  ihr  noch 
verbundenen  Verzweigungen   ins   Neben  -  Geateki ,  die 
Frittungen,  Yerschlackungen  und  Sohmelsangen  o.  a.  w. 
Die  Wirkungen  des  aufsteigenden  Laventeigea  werden 
sonach   in   der   Gesammtheit   wahrnehmbarer   Erschei- 
nungen  einen,   sehr  verschiedenartigen   Charabler   er- 
halten,   je   nachdem   das    Geschmolaene   unaoagefilllte 
Weitungen  ti*af,   wo  ein    bereits  gebahnter  Weg   das 
Empordringen  erleichterte,  oder  sich  die  IS^aiten  selbst 
zu  öShen  hatte. 
2.  Das  Verschiedenartige  in  der  Lagerungs- Weise  begren- 
zender Fels-Gebilde  und  die  mannichfaltige  Natur  darch- 
brochener  Gebirgs-Gesteine,  namentlich  bei  ungleicharti- 
gen das    oft    sehr  abgefinderte   Mengungs  -  Verhältniss 
einzelner  Lagen.  Hierher  die  Beobachtung,  daas  iltere 
Felsarten,  welche  durch  basaltische  Gebilde  Aendemn- 
gen  erlitten,  nicht  selten  in  solchem  Grade  umgewandelt 
worden,    dass  sie  schwierig  erkennbar  sind,  wihrwid 
bei  neuern  die  Modifikationen  mitunter  nur  in  solchem 
Masse  statt  hatten,  dass  eine  Ausmittelung  der  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  leichter  möglich  wird.    Eine  Dif- 
ferenz die  in  manchen  Ffillen  vielleicht  auch  darin  Ihre 
Erklärung  findet)  dürfte,  dass  d^  Druck  den  vulkani- 
sche  Massen   beim  Aufsteigen   durch  Fels  -  Schichten 
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'JAngem  Alfters  erfuhren,  minder  betrXchtUch  war,  so 
Ahb9  ihre  WirdM  mehr  seretrent  wurde  imd  nu*  stel- 
lenweise, durch  örCftehe  Umstttude  bedingt,  iLonsentrir- 
fter  wirkte.  ■  .^^  « 
S.  Die  abweichende  Mfichtigkelt  Gang  *  ähnlicher  Basalt- 
Mesaen  *,  so  wie  dl»  grossere  oder  geringere  Freqnena, 
In  weicher  GeUldafder  Art,  gieiehsam  mehr  Eusam- 
mengedrängt  auf  engem  Räume,  in  ^nem  Gebirge  auf- 
treten *♦. 

4.  Geringere  oder  beträchtlichere  Grade  von  Zerstttcknng, 
welche  dorchbrochene  Felsmassen  erlitten,  yermöge> 
des  mehr  und  minder*  grossen  Widerstandes  den  sie 
leisteten«  i- 

5.  Eine  gedoppelte  Beschaffenheit  bei  normalen  Gesteinen 
anzunehmen ,  welche  das  iänwirken  von  Basalt  erfuh- 
ren: eine  gewisse  Weichheit,  Ausdehnungen  und  Bie- 
gungen anlassend,  und  eine  härtere  Natur,  die  Brüche 
Bor  Folge  haben  mnsste* 

6.  Das  sehr  Ungleiche  der  Hisse,  Wechselnd  in  wahllosen 
Abstufimgen  von  Wärme-  und  Schmelz  *  Graden  bei 
erhobenen  vuliumischen  Massen  an  den  verschiedenen 
Stellen  von  ihnen  durchschrittener  Bahn.  Der  Um- 
stand, dass  weiche  iiasaltische  Gebilde  -^  die  wir  uns, 
eben  so  wenig  wie  Laven  neuerer  Feuerbei^e,  stets 
als  Fluida  von  vollkommen  gleichartiger  Natur  denken 
dürfen,  sondern  als  ein  Verbundenes  von  Flüssigem 
und  Unflüssigem  —  in  engen  Spalten  ans  grossen  Tic- 


*  Aaf  Am§l09€a  a.  a.  hat  man  die  reckiidateii  Bew^iae^  imMU  die  'Wir* 
kuB^ea  um  deato  bedeutender  ^weaen,  Je  prdaser  die  Mftcbtig^keit 
aolcher  Gebilde.  Aehnliche  Thatsachen  wurden  bei  baaaltischen 
Durchbrächen  durch  die  Braunkohlen  -  Ablagerungen  auf  dem  Ho-- 
biektmciMe  wahrf^nommen'u.'fl:  w. 

^Manche  ScMtischs  Inaein,  wo  Schichten  *  StSrnngen^  za  den  nieht 
un^wohuten  Erscheinungen  gehören ,  liefern  daa  entschiedenate 
Zeu^is«,  dasa  die  eintretenden  Störungen  in  augen^iÜK^r  Beaie- 
bmig  stehen  mit  der  Zahl  baasitiscber  Ablaserangea. 
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fen  sich  aufwärts  bewegend  9  ihre  Hfeae  mehfp  und 
>  •  mehr  eiiibüasen  massten,  je  näher  sie  de»  Tage  kamen, 
und  das«  Schlacken-artige  Massen  9  besondere  solche, 
denen  kein  beträchtlicher  Umfang  zns^ht^  aehnell  er- 
starrt seyn  dürften.  ''   ■   '   .n::: 

7.  Die  in  begrenzenden  Felsarten,  oder  in  timschiahsenen 
<i       Thellen  derselben,  je  nach  •  d0ill''VersehSedeii»  ihrer 

Natur  sich  anhäufende  Wärme* 

8.  Das    mehr   oder   minder  Strengflüssige  ^  wokshes,   bei 
:    nicht  vollkommen  gleichem  Bestände   oad   folgliek^bei 

chemischer  Differensi,  diesen  oder  jenen  Thellen  eines 
und  desselben  Bbsalt-Stremes  eigen  gewesen  sejik  kann. 

9.  Die  Möglichkeit,  dass  die  mit  den  Wandnngeil  eines 
Kraters  oder  einer  Ausbruch  -  Spalte  suertt  'in:.Beidh- 
rung. getretenen  basaltischen  Massen  —  sunud- wenn 
die  Erfüllung  solcher  Spalten  sehr  schnell  iror  sich 
ging,  gleichsam  das  Werk  eine^  Augenblickea -var  — 
an  jenen  Wandungen  sofort  erkalteten  und.  denselben 
fest  verbiäiden  blieben;  oder  das6  Gebilde  aokhijr  Art 
längere  JSeit  hindurch  stets  von  neuem  aBarder  Tiefe 
herauftraten  »und  in  glühend  flüssigem  Zustande  «inmit- 

r-        telbar  an  den  Wandungen  hergeadioben  worden» 
.  10.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass   an  Stellen,   w»  Imsalti- 
v'.\'  sehe  Ausbrüche  unterhalb  des  Meeres-Niveaus  alatt  hat- 
ten ,    die    Hiisse   voni   andringenden  Wasser  gemässigt 
nnd  schnell  vermehrt  worden,   so  dass  an  .der  Grenae 
:  !     dnrobbrochejfter    und    durchbrechender    Gesteine    nur 
schlammige,  Brei-artige  Massen  sich  erzeugen  konnten. 
11.  Endlich    das  in  häufigen    Fällen   nicht   wohl  abtoläug- 
nende  Spiel  chemischer  Yerwandtschaflten,  wo  dfe  ans 
den   erhobenen   Massen    entwickelten,    oder  aas   dem 
Neben-Gestein  eindringenden  gesäuerten,  oder  >nMuimch- 
•faltige   Stoffe    enthaltenden  Feuchtigkeiten,   nnter  Be- 
\  gfinstigung  der  erhöhten  Temperatur,  vielartig  ändernd 
einwirken  konnten ,  indem  verwandte  Sto^  beim  Zn- 


ti  ■ 
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NunftentreflEen  ainaj^ler.-illbuell  ejrgtlam^naA  wechiak 
WeiM  n  Ikvi&k  Y«rhiiidQiigefij|be«ßiiHiiten  n.  ••  w«  . 
Jkm  EßtwMg^ngm  dkmr  Art  folgt ,  wie  nichts  Wid«r- 
qpTMkwdes  durfai  liegtki  kun , '  wenn  w&*.  in  gewissen  OeJib 
gendoi  uii.Orteli  A|[^^|flksalte  Aendenuigen  herrorgehrachjj^f 
teiMM%  M  g^Mtisfih»  f|||lt  sie  fast  Beschrelbnng  und  £inbilr 
4uig«fafeft  ttberragw^  wehrend:  .Mdere  Stellen^  <Ane  dass 
fewiseo'  Pfe|presi|||pin(|tfen  Wahrge&pidmen  wflrden ,  ohne 
des«  «bie  gradweise  Wirkung  dentBoh  wäre,  nur  gerMige 
StiteMf««^  m^Uawandehingen  bemerken  lassen ,  oder  sich 
•flibst  ftii.  daton  aeigen.  Cnter  «hnliohen  Verhältnissen  hat 
diA  Naip^y  in  ihren  onwandelbaren  Gange,  gewiss  stets 
Mhnlirh»  lyirkaagen  hervorgerufen.  Die  Beobachtungen,  die 
iifisaere»  Anregungen ,  deren  die  Wisseiüchaft  he<Urf,  irind 
iaa  GimMn  noch  viel  w  nea-  und  wenig  vollständig«.  Wi^ 
ea  mlt^  JMiushen  der  «n  schiUemden  Pliänomene  eigentlich 
hesehafTow  a«^ ,  dürfte  sich  nach  unserer  gegenwärtig^^ 
Kenntniaa  nicht  immer  genau  angeben  lassen.  Durch  rttck- 
sichtlose  Untersuchungen  müssen  noch  überraschende  Ana* 
logieen  und  Bestätigungen  zu  entdecken  seyn.  Bei  mehr 
und  mehr  sich  verbreitender  Erfahrung,  werden  wir  einse- 
hen lernen,  in  wie  fern  diese  und  jene  Erscheinungen  durch 
die  Macht  unmittelbarer  Einwirkung  erklärt  werden  dürfen 
oder  nichjt. 


Schichten  -  Störungen. 

Während  manche  Berge  und  Gebirgszüge  oft  auf  weite 
Erstreckung  in  Anordnung  der  Fels-Massen  und  ihrer  Lagen 
die  grdsste  Regelmässigkeit  wahrnehmen  lasssen,  zeigen  sich 
in  vielen  andern  Stellen  die  Schichten  zerrüttet  und  in 
Unordnung,  abweichend  von  ihrem  gewohnten  Laufe,  ge- 
theilt,  zerrissen,  zersprengt,  verworfen,  gebogen  und  ver- 
dreht  nach  mannichfaltlgen  Richtungen,   bald    in   die  Höhe* 
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gehoben,  bald  nledergesogen,  so  das«  man  sie  nie  flir  liCngere 
Ausdauer  eu  verfolgen  Termag;  und  diese  Regellosigkeiten 
müssen  als  Denkmale  mannichfaldger  gewaltsaner  Wirkon- 
gen  gelten,  die  nach  der  Schichten-Bildung  eingetreten  sind  *• 
Schichten ,  basaltische  und  andere  Tulkanisehe  Messen 
umschliessend  sieht  man  an  den  Begrensnngs-Stellen  lieldcr 
Gesteine  zum  Theil  gar  nicht  gestört;  starken  Binken  wis 
gering  -  mächtigen  Lagen  ist  ihre  gewohnte  wagerechte  oder 
geneigte  Stellung  geblieben  **]  e»  sind  weder  Hebungen  nesk 
sonst  auffallende  Zerrüttungen  irgend  einer  Art  wakmelu»- 
bar,  so  dass  es  nicht  naturwidrig  scheint  eu  glauben ,  As 
Tulkanischen  Gebilde  hätten,  gewaltsam  aufwärts  getrieben, 
die  Schichten  durchdringen  können,  ohne  sie  emporsnheben 
oder  auf  andere  Weise  zu  stören.  Allein  auch  ein  solebes 
unverändert  gebliebenes  Schichten  -  Yerhältniss  spricht)  wie 
schon  Hoff  nach  seinen  Beobachtungen  an  der  Hinten  Kupp$ 
bei  Eschwege  sehr  richtig  bemerkte,  keineswegs  gegen  die 


*  Dass  die  eigenthumliche  Gestaltung^  vieler  Schichten ,  ihre  Aefiridi- 
tungcn  und  Bie^j^ung^n  Folgen  des  Einwirken«  mechanischer  dewiil 
seycn,  war  J.  Haix  bemüht  durch  Versuche  zu  beweisen*  kd 
einer  seiner  f^og^nostischen  Wanderungen  stellte  demeibe  mit  Kfr 
terial,  wie  solches  der  Zufall  gewahrte,  die  ersten  ExperioMnte  ai 
und  wiederholte  dieselben  später  indem  er  sich  besonders  dasu  sns- 
gedachter  Yorriclitungen  bediente.  Eine  umfassende  -Sdnidenuig 
des  Yerfahrens  und  der  erhaltenen  Resultate   liefern   die    Trmmimet 

of  the  R.  Soc.  of  Edinh. ;  Vol.  VII,  p.  S^  etc. Weit  entfernt 

behaupten  zu  wollen,  dass  mit  diesen  Versuchen  das  ganse  lUthsel 
als  gelost  zu  betrachten  sey,  wird  Niemanden  das  Verdienstliche 
derselben  entgehen.  Man  hat  sie  als  eine  Erweiterung  theoretischer 
Ansichten  zu  würdigen.  Wie  es  scheint  haben  indessen  die  Beisfl- 
hungen  Haix's  wenig  Gunst  bei  den  Naturforschem  gefunden,  ob- 
wohl man  sie,  so  viel  uns  bekannt  geworden,  ohne  besonden  Wl» 
derspruch  aufnahm. 
^Am  Meissner y  wo  man  mit  dem  |7Wc<frtcAs-Stolleo  vor  dem  Bassite 
angefahren  ist ,  beträgt  das  Fallen  der  Schichten  keine  10®  und  his 
in  die  Nähe  der  vulkanischen  Masse  erscheint  das  GleicUSra^s 
der  neptunischen  Ablagerung  ohne  auflallende  Störung. 
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Stuft  gefiindene  Emportreibiuig  basaltischer  Massen  ans  der 
Tiefe,  im  Gegentheil  gibt  dasselbe  einen  StÜEpunkt  ftr  diese 
Ansieht  ab ;  denn  eine  Spalte  in  einem  Berge  die  sich  spfi- 
ter  ¥on  oben  erftlllt  hätte,  kann  man  sich  nicht  wohl  aitf ' 
Andere  Weise  entstehend  denken,  als  dorch  einen  Brock 
der  die  Schichten  auf  ieiner,  oder  auf  beiden  Seiten  der 
Spalte  abgezogen  hätte  ^  wodurch  sie  auf  der  Seite,  wo  die 
Bewegung  statt  fknd,  aus  ihrer  wagerechten  Lage  kommen 
nnd  sich  Ton  der  Kluft  abwärts  niedersenken  mnssten.  Da* 
von  war  aber  an  der  erwähnten  Stelle  nichts  wahnsuneh«- 
men;  In  geringer  Entfernung  Tom  Basaltkeil,  wo  man  die 
Schichtung  des  Sandsteines  wieder  deutlich  sehen  konnte, 
lagen  seine  Schichten  noch  gleichförmig  und  beinahe  wage- 
reeht,  folglich  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  empor- 
getriebenen Basalt-Massen  swar  Alles ,  was  sie  von  Sand* 
stein  auf  ihrem  Wege  antrafen,  herausrissen,  dabei  abtor 
dennock  die  angrenzenden  Schichten  weder  verKndiort  noek 
ersehfittert  haben*.  —  Waren  übrigens  aufsteigende  basalti- 
sche Gebilde  in  gewissem  Weichheits-Zustande,  so  konnten, 
sezzen  wir  eine  vorhandene  Spalte  von  einem  mit  dem  Yo- 
iomen  des  Emporgetriebenen  im  Yerhältniss  stehenden  Raum 
voraus,  die  nachbarlichen  Gebirgs -  Schichten  unverworfen 
bleiben,  es  werden  Hebungen  und  Zertrümmerungen  nicht 
als  unvermeidliche  Ereignisse  zu  betrachten  seyn. 

In  andern  Fällen  behielten  zwar  die  Schichten  mehr 
oder  weniger  ihre  Deutlichkeit,  aber  die  Neigung  derselben 
weicht  ab  von  Jener  der  Lagen  gleicher  nachbarlicher  Felsmas- 
sen. Es  haben,  bald  auf  der  einen  Seite  basaltischer  Gang- 
Gebilde,  bald  auf  beiden,  Aufrichtungen  oder  Senkungen  statt 
gehabt ,  und  diess  Alles  in  grösserer  oder  geringerer  Man- 
nichfaltigkeit  und  Veränderlichkeit,  so  dass  jeder  Gedanke, 
das    gegenwärtige   Yerhältniss    als    das   der   ursprünglichen 


*  Magaz.  der  Berliner  Genellscliaft  nsl.  Fr. ;  B.  V,  8.  35«. 
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Ablagerung  aiusanphmen ,  entfernt  wird.  Die  Begrenaong 
ist  scharf  aber  sonilerbar  und  regellos,  wie  sie  ea  nur  bei 
gewaltsamem  Aufdringen  basaltischer  Gebilde  seyn  kan; 
4er  unbefangenste  Beobachter  erkennt  das  Einwirken  iti^ 
render .  Mfichte  auf  noch  nicht  fest  gewordene  Massen 
Oder  es  ist  die  eigentliche  Schichtang  verschwanden {.aüsii 
Ferschiedenartig  gefiirbte  Eisen-haltlge  Streifen  geben  9iA 
auf  sehr  unzweideutige  Weise  als  aurdkgebliebene 
derselben  su  erkennen.  Endlich  sieht  man,  in  Folge 
loser  Berstungen,  Zerklüftungen  und  Zertrttmsiamngen  jafai 
Anschein  von  Schichtung  vernichtet.  Mitunter  habfn  Gang 
artige  Basalt  -  Massen  die  Lagen  von  ihnen  dorchbrodienBr 
Gesteine  in  dem  Grade  verworfen ,  dass  das  Ganae  nnr  da 
Bild  der  Verwüstung  darbietet;  Schichten-Theile  von 
heuerer  Grösse  liegen ,  ohne  Spur  von  Ordnung.  an4 
tung,  durcheinander.  Man  hätte,  wiire  man  nicht 
belangen  gewesen,  längst  auf  solche  Sonderbarkeileik  in-  4tr 
Lagerung  aufmerksam  werden  müssen  und  so  manobt^^Nni- 
lose  Meinungen  sui*ückweiseu  sollen  *•     Und  geradn-Ün  Am 


,  I 


*  Aber  die  verataudig^ten  Bemühungen  worden  abgelehnt, 
geachtet  «nd  bald  vergessen.    Wir   erinnern  an   die 
langer  als  vier  Jalirzehuden  von  Ash  in  der  Gegend  «nn 
gemachten  Beobarlitungen.     Er  sagt,  vom  SaUsbmry^Felmen 
yyAu  der  Spizze  des  Berges  ,     wo  der  Basalt  nnmitteibar  in' 
ruug  mit  den  obern  Sandsteiu-Scliicbten ,  auf  denen  er  mhlfi.^ 
den   wird,   ist  es  äusserst  merkwürdig,    dass  jene  an  vielM 
wie  durchbrochen  und  zerrissen  sind ;  an  andern  verlasaen  die' 
tcn  plöslich  ihre  horizontlde  Richtung  und  sind  nach 


breiten  Krümmungen  aufgeschwollen,    ohne   zerbrochen   ^v^f^^lLIf 
seyu.     In  einigen  beHondern  Theilen  des  «9al j«6irry  -  Felaea  mmm 
obern  Schichten  ,  sfatt  ihre  parallele  Lage  zu  behalten,  BcAMaW^ 
and  ihre  Endungen   unter  einem  stumpfen  Winkel  lieranftrMi  fltn    ] 
batrichtliche   Strecke   in   die   Masse  der  darüber  liegendea 
hereingczwängt.^^     „Ueberhaupt,  wo  sich  nur  ein  Basaltwcg 
da  sind   die   Fldzschichten    zerrissen,    von    ihrem 
Laufe  abweichend,  bald  nach  mannirhfachrn  Richtungen  in  die  Hiht 
gotriobfu,  bald  nach  unten  verdruckt;  sie  scheinen  klar  mnwadtMkBi 
dafrs  der  Zatrltt  des  BssoU  •  Gaugvs   unter  gewAttsaaieB  £ncliAii** 

f 


j 

I 
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wo  vulkaiiiäche  Massen  mit  grosser  Heftigkeit  ans- 
ad  die  FcU  -  Soliicliteii ,  enii)on'ichte(e» ,  Terrilckten, 
ni  herscliuben  itiid  in  ^landcr  drängten,  «pnltelcn  und 
fii,  um  sich  einen  Durchgang  zu  bnlinen,  wo  d»a 
nvellen  und  Ansteigen  des  Feuerig-Flüsaigen  am  slürk- 
nd  mit  besonderer  Schnelligkeit  statt  haben  musstc, 
pan  liäutig  zugleich  Beweise  des  umwandelnden  Ein- 
&  hier  wnv  die  eipandirendo  Ge^valt  noch  in  ihrer 
Ih  Intensittit ,  hier  hatte  der  Deber^ang  »um  festen  Zu- 
^die  Abkühlung,  begreiflich  vreit  HllmHlilichcr  statt,  als 
(pchen  Gebilden  welche,  obe  rillte  blieb  verbreitet,  ant«r 
f»g  eines  kälteren  Medium«,  Luft  oder  Wasser,  jeuer 
t^ng  unterlagen. 

Ü  von  Schicbten-Stiirnngen  Beweise  ku  geben,  um  das 
greifende  des  Phänomens  darzuthun,  wilden  wu-  eine 
lenkwürdiger  Beispiele  an  verschiedenen  normalen  Ge- 
Hobachtet.  Sie  mtigen  einander  folgen  in  aufsteigender 
n  von  der  Gruppe  des  Ueherganga-Kalkes, 
Sraovvncke  ujid  des  T  honsc  hi  ef  er»  bis  zif 
der  Kreide    und    des     Grttn- Saiid^.t  e  >^fi;l-   , 

Eliaiide  Riini  iiut!  Scarba. 

9ß  sogenannte  Uebergangs-Geh^  tKuf  .i^^H  Srkoftitif/tm 
^Rrai,  Thonachiefer,  wpeh^-iagft*;:«^«^  (^fWTi«^ 
len,  im  Allgemeinen  sehr  r^lfoJl/gß^cbiiqltteVltot  WM 
1  wieder  bedeutend^  Störu;q^f),ei!V^4a«iiiA<l£MM''4w 
le  Unordnungen  und  Zerrattiingen.^.l^fj'bff^MWcMrtf 
,  eines  der  westlichen  Eilaadej,m  (j^n^Wlf 'JV>A4i 9^ 
wahrnimmt.  Die  Schichten;  ypif.  .ßifj^tHt/tiT  uqdiiXIuWi 
r,  von  Quarz-Gesteinen  tind;)C«J^I<tB4f^tf#};anft,)ritft|«:i> 
ener  Gebirgaartcn  zusammenge^^VIt,,  Jnigpn-i|nF4likeiH)n 

^n  bewirkt  tty."  <v.  Casix,  ahiiD.'AÄii;  L  Bl  S.  ■IIiiib'''i19.) 
die  Vcri1len«te  von  Gdw.  Ash  um  die  AnfUiitln^  llilv^uftBäi^ 
ea  Verhällnisse  in  SeMUmid  bebm-'^Vtt^witü'aaim^Ot- 
wbcil  erianen.  <I.  Ablbeilmg  S.'i^y  'i'  i>r>b-kn-)nul<.  laa  iih 
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bare  Störnngen«  Besonders  die  seltsamen ,  mitunter  htfehst 
verworrenen  Windungen  des  Thonschiefers,  die  grosse 
Unbestlindigkeit  der  Schichten-Neigung,  selbst  auf  besdkHbik- 
tem  Räume,  endlich  das  regellose  Gemenge  Ton  Thonsehtefer- 
und  Quarz-Massen,  berechtigt  zur  Annahme  wesentlicher  Aen- 
derungen  in  der  ursprünglichen  Ordnung  der  Dinge  dordl 
Einfluss  sehr  mächtiger  Trapp-Gänge.  Trfimmer  von  ThoB- 
schiefer  und  Quarz-Bruchstücke  sieht  man  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  andern  der  genannten  Felsarten  eingesdilosaen. 
Der  Schiefer,  Tielleicht  noch  in  gewissem  Wdlchheits-Ctrade 
als  die  Katastrophe  erfolgte,  hat  mehr  blosse  Biegongeft  ei^ 
litten;  der  Quarz  ist  zerstückt  und  der  Parallelismns ,  wei- 
cher da  wahrnehmbar,  wo  beide  Gesteine  in  dünnen  Lagm 
mit  einander  wechselnd  auftreten,  ist  nun  stellenweise  giim- 
lich  yersohwunden  *• 

Ucssthal  unfern  Bertrich  u.  a.  O.  m  der  EifeL 

Die  Schichten  des  Grauwacke  -  Schiefers  $m 
Uesi-  oder  lisbache^  dicht  an  der  Fahrstasse  von  JBertrid 
nach  der  uns  bereits  bekannten  Falkenlei  in  der  JEf/e/' **  sah 
ich,  da  wo  Basalt-Sfiulen  unmittelbar  auf  ihnen  ruhen,  staik 
gebogen  (Taf.  IX,  Flg.  9);  erst  in  gewisser  Entfernung 
nehinen  sie  8ire  gewohnte  Richtung  wieder  an.  LXngs  der 
ganzen  Begr^zungs  -  Fläche  —  denn  eigentliche  Berflhrang 
hat  nichir  statt^  so  weit  Beobachtung  möglich  war,  der  Ba- 
salt bleibt'' Immel^^  wenn  auch  nur  unbedeutend,  entfernt  tob 
Gvauwadito-Schiefer  -^  sind  die  Säulen  verschlackt  ^'^^  Der 
Schiefer  erscheint  etwas  mürber,  hat  aber  ausserdem  keine 
merlibare  AeiKdeltmgen  erlitten.  Im  ganzen  tiefen  Thal-Ein- 
schnitte sieht  man  Basalt  und  Thonschiefer  mannlchfkch 
mit  einander  verflochten;  das  lezte  Gestein  lässt  die  bedeu- 

*  Maccujcloch,  «««t  iiU  Vai.  II,  p.  174.  Tab.  XI,  Fi§»  4. 
*«!•  Abtheil.  S.  418  iT.    v 

^'^'^Genaa  80>.wie  ich  diese  von  den  basaltischen  Prisnen  bemerkte) 
die  am  MoM'Redon  Im  Veiaif  auf  Dammerde  ruhen*  (IL  IbtfieiL  8. 6.) 


taidcton  Stfln^gen  «vidunehflieii ,  was  Straiobeii  und  Fiddk 
td^er  Sehkhtea  angeht ;  Alles  trigt'  das  Gepräge ,  dass  die 
Fals—sun  sehr  gewsltssmejMobangen,  Senbmgeii  mmä»Vme^g£^: 
■chiebnal^ea  erflibeB.  ^  Die  luHer  den  basaltlsohen  flaishi|ff;"^ 
hea  flehildfin  an  anÄm  ||eUen  der  Xifel  ^  Umm^  tHU-^ 
sekeiÜ  ■•  s.  w.  —  befiadlldien  Granwaeke  -  Schiefer- 
und  Granwaeke -i^Se^chten,  seigen  sich  längs  der  Be- 
grenwmg  gebrodutt^  seirtränunerC  Bei  Lien  an  der  Air 
wctehe A  die  Grau wsoke  -  Schiebten  in  der  Nähe  des  Basaltes 
ve«  ibre»  geiMhnliehen  YerbaUen  im  Tbale  sehr  ah.  Wäh- 
rend die  kMlpni  jSchichten  angefkhr  in  der  Sien  Stunde 
streichen  um  meist  sfldlich  fallen,  senken  sich  jene  im  Lie* 
genden  des  basaltiicben  Ganges  unter  40^  gegen  N.W.  und 
ihr  Streichen  ist  ungefthr  in  der  lOten  Stande« 

Stirling  Castle« 

Die  Ablagerung  des  rothen  ITebergangs  -  Sand- 
steines O^lter  rother  Sandstein)  bei  SUriiitg  Castle 
findet  man,  wo  sie  mit  doleritisehen  Massen  in  Bertthrung 
koBunt,  in  der  Richtung  der  Schichten  gewaltsam  in  nwei 
Hälften  geschieden«  Die  obere  Hälfte,  durch  einen  senk- 
rediton  Bruch  getrennt  und  aufwärts  gebogen,  endigt  pldc- 
lieh  9  so  dass  sie  von  Dolerit  umhiült,  darauf  ruhcM  und 
damit  flberdeekt  erscheint.  Das  abgebrochene  Ende  ist  sehr 
regellos;  alle  kleine  Räume  und  Htthlnngen,  Folgen  der 
Zersplitterung  sind  erfüllt  von  Dolerit.  Die  Schichten,  wel- 
che Are  Gansheit  bewahrten,  haben  Wellen-artige  Biegun- 
gmi  erlitten  *• 

East-Haven. 

In  East-Haven,  im  nördlichen  ^simia,  haben  dle^hich- 
ten  des  alten  rothen  Sandsteines    gewöhnlich  nur  6  bis  10^ 


^  Maccolloch,  Traiuact  ftf  IStf  ne^L  S%e*  Vol.  Ily  p.  305.  Te^  Xtt 
umd  XUl. 
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FaDen.     Sie  werden  von  Dolerit-GAngen  dnrehseBt,  die 
lüg  vom  Senkrechten  abweichen.    Hitchcock,   dar  die  gea- 
gnoBtiacben  Verhältnisse  des  Landatriachea   aehr 
achSidert,  will  keine  auffallende  Schichten  *  Störunge« 
genommen  haben,  wohl  aber  Hebungen,  mehrere  Fuaa  bete» 
gend,  so  namentlich  zwischen'New^Baven  und  Miiihtmm  ^ 

Dunbar  und  North -Berwiek. 

In  der  Gegend  Ton  Dunbar  ^  und  weatwirta  gegee 
Norfk-Berwick  hin ,  «eigen  sich  die  Sehichteii  dea  ahete  le- 
then  Sandsteines  durch  Einfluss  von  Trapp-MeM^  gebsgie 
und  fallen  diesen  zu  **• 

Appleby,  Ousby,  Hartside  felL 

Von  beträchtlichen  Störungen,  was  Schichten  «Ordaaiig 
und  selbst  Lagerungs-Yerhältiiisse  betrifft,  die  durch  t^ttn- 
tende  Trapp-  (fireenstone?^    Massen   im   Kohlei-6e- 
biete,  und  zumal  in  dem  des  Bergkalkea  henrorgabfaebt 
worden,  haben   Westmoreland  und  Cumberland  wichtige  Brf- 
spiele  dargeboten.  Namentlich  im  O.  der  Stadt  AppUjf  —  dtt 
alte  Abalaha  —  awischen  den  Dörfern  Melm&rbf  imd  MmiKk 
seigt  sich  die  Gebirgs-Struktur  sehr  verwickelt.  VonOttl^lii 
IJardtside  fell^  wo  die  grosse  Kalkstein-Reihe  von  CnmfM 
SU  Tag  tritt,  sieht  man,  im  O.  einer  mächtigen  TnipipMlM^ 
den  rothen  Uebergangs  -  Sandstein ,  ein  grobea  Konglemüii) 
zwischen  Bergkalk-Schichten  und  Grauwacke-Sohiefer  ihf^    i 
lagert.  Auffallende  Spuren  erlittener  Aendemngen  aind  Uv    \ 
nicht  vorhanden;  allein  an  der  Westseite  des  Trapp-GebiÜN 
zeigen    sich   solche  Phänomene  im  grossartigsten  Matistfil^    j 
Die    Gesteine   der  östlichen   Seite   sind   fast    verachwunto    ^ 


*  Sii.i.iMAPf.  Americ,  Jmtrn,  of  Sc.   Vol.  VI  ^  pag,  56.  —    Der  Verf« 
pTfftfht  jedoch  Hi'lbftt,  dasii  er  dem  befragten  Verhältnisse  keiae  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  habe. 
^  JAMBsorr,  Mem,  of  the  Wertier,  not.  kist.  Soc.  VcL  lii,  p,  tas. 
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lother  Flöz-SandsteSn,  die  herrschende  Gebu*gsart  der  Ebene 
>n  Carlisley  wird  vom  Trapp  nur  daroh  einige  Lagen  sehr 
•trfimmerter  n^jL  verwon^jjper  Kalk-Brachatttcke  vom  Koh- 
in-Gebilde  getrennt.  Die  zn  Tag  gehenden  Kohlen-Schich- 
;n,  von  Sandstein  und  K^hlenschiefer  begleitet,  kaum  einen 
'uss  mlchtig,  stehen  beinahe  vertikal  *• 

Beadnel  -  Bucht. 

Die  Schichten   des  Kalkes   unfern    der   Beadnel •^Hucht 

Nerd'Cumherland  zeigen   sich   sehr  verändert   und    zer- 

»chen   an  den  unmittelbaren  Berührungs  -  Stellen  mit  dem 

ihm  emporgedrungene^  ^  ^'^PP^ttü^S^  )   theils  aber  haben 

elben,  und  mitunter  sogar  in  der  Nähe  des  vulkanischen 

rebildes,  auch  nicht  die  mindeste  Störung  erfahren  **• 

Saltcoals. 

Um  Saltcoals  in  Airshire  findet  man  Schichten  des  Koh- 
enschiefers,  durchbrochen  von  vielen  Basalt  -  Gängen, 
lo  beträchtlich  verändert ,  ihr  Fallen  ist  in  dem  Grade 
*egellos  geworden,  dass  man,  auf  einem  Räume  von  10  Qua« 
Iratfuss,  das  Ausgehen  mehrerer  Schichten  sieht,  die  alle 
rerschiedenartige  Neigung  haben,  was  Grade  and  Himmels- 
gegend betrifft.  (Necker  -  de  -  Saussure.) 

Durham. 

Auch   der  Basalt- Gang   von   Quarrington  Hill,,   wenige 

(ilen  ostwärts  Durkam  —  es  war  bei  anderer  Gelegenheit 

ichon    die    Rede   von    demselben   —  hat  in   dieser   Hinsicht 

rkwUrdige   Erscheinungen    aufzuweisen.     Auf  der   Nord- 

leite  des  dyhe  findet  man  die  Schichten  des  Kohlen-Gebildes 

igefähr  um  24  Fuss  über  dem  Niveau,   welches    dieselben 

der  Südseite  einnehmen. 


•• 


BucKLAWD,  Transart.  of  ihe  geol.  S<fC.   Vol.  IV,  p,  105  etc. 
H.  G.  Bkpiivet,  ibid,  pag.  102. 
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Shropshire. 

Erhebungen  weit  erstreckter  Schichten  sind   nicht  tot 
andere  Weise  denkbar,  als  dnnih  eine  von  unten  nach  auf- 
wärts wirkende  Kraft,  und  Massen  feuerig  •  flüssiger  1      »• 
rieen,    aus    der   Tiefe   mit    grosser  Gewalt   hervorbrecl: 
scheinen   die   einer   genügenden  ErUärung   am  meist< 
sprechenden  bedingenden  Ursachen  solcher  Phänomene ; 
ihre    Fähigkeit   später   in   festen  Zustand   übersugel         ?er- 
mittelt  zugleich,  dass  das  Emporgehobene  gestfizt  i^     de 
in  der  neuen  Lage    sich  erhalten   konnte.     Die  Thatsi 
von  denen  im  Vorhergehenden  die  Rede  geweaflUy   <  ii 

dass  in  zahlreichen  FäUen  basaltische   Gebilde  als  wirk« 
Gewalten  bei  statt   gehabten   Hebungen   gelten   müssen 
diess    rechtfertigt    die    Annahme    ihres    Yorhandense]        In 
Fällen,   wo   sie    zwar  nicht  sichtbar  auftreten,   aber 
Erscheinungen,  als  deren  bedingende  Ursachen  sie  betnu 
werden,    ihre    Gegenwart   in   nicht   aufgeschlossener   T 
darthun.  Ein  hierher  zu  zählendes  Beispiel  liefern  die  Koh- 
len-Gebilde in  Shropshire  *.    Wir  sehen  die  bekannten  Glie- 
der der  Formation   ohne  besondere  Regelmässigkeit  mit  oia- 
ander  wechseln,  ausgenommen,   dass  auf  jeder  Kohlen -Lage 
stets   eine    Schicht   von    Kohlenschiefer   ruht.      BlätteilLoUe 
und   eine    Art   Pechkohle    sind   gewöhnliche  VorkommniMe; 
seltner  erscheint  Kannelkohle.     An    Kiesen   zeigen    sich  die 
Kohlen  stellenweise  sehr  reich.      Das  Liegende  der  Kohlea- 
Formation  ist  bald  ein,  in  der  Gegend  unter  der  Benenning 
die-earth  bekanntes,  oft  Glimmer-haltiges  Gemenge  ans  fti- 
nem  Sande,  aus  Kalkstein-  und  Thon-  CO  Theilen,  bald  ist 
die  Unterlage  Bergkalk,  bezeichnet  durch  Madreporen,  Pen- 
takriniten  u.  s.  w. ;     Bleiglanz    führt   dieser   Kalk   hin   und 
wieder  auf  Adern,   auch    trifft  man    darin  kleine  von  ErdSl 
erfüllte  Höhlungen,  zumal  an  Aen  Stellen^   wo   das    Gestein 
mit   Kohlen -Lagen    in   Berührung   ist.      Die   Schichten   des 

*  A.  AiKiif,  TraMOct  of  ike  geol,  8oc,  Vol.  I,  p.  101  efc. 
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haben  im  Ganzen  geringes  Fallen  and  eelgen  sich 
i  Yerhältniss  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung ;  allein 
'eise  u.  a.  in  dem  Thale,  welches  der  Mar  bewässert, 
yies  auf  einen  Bruch,  den  die  Kalkschichten  erlit- 
if  eine  Bewegung,  wodurch  eine  Hälfte  derselben 
ehoben,  während  die  andere  hinabgedrückt  worden, 
itersuchung  eines  TlieUes  der  gehobenen  Schichten 
ne  Aufklärung  über  die  Ursache,  welche  das  Phä- 
lerbeigefuhrt ;  der  Raum  zwischen  den  erhobenen  and 
nnkenen  Lagen  ist  von  zertrümmertem  Kalkstein  er- 
Uein   ein    anderer  Theil  jener   erhobenen    Schichten 

aogenfiilligem  Zusammenhange  mit  Trapp-  (Dolerit-  T) 

Am  Little   Wenloch  nimmt  der  Trapp  seine  Stelle 

n    den   Kohlen    und    dem    unterliegenden   Kalk    ein, 

SS  eines  dieser  Gesteine  an  den  Begi*enzungs-Flächen, 

Beschaffenheit  der  Masse  betrifft,  deutliche  Sparen 
T  Aenderung  trüge. 

Pcchele-Thal. 

Peckele  -  Thale  im  Yicentinischen ,  wo  doleritische 
rt^e  Gebihle  unter  sehr  interessanten  Beziehungen 
bände  mit  Zechstein- Schichten  auftreten  * ,  ist 
?meine  Fnlleu  der  leztern  gegen  S.O.  und  die  Dolerit- 

senkeri  sich  in  der  nämlichen  Richtung.  Die  tiefern 
Lagen  behalten  ihr  Regelrechtes  und  ihren  Paralle- 
le! ;  mit  der  fünften  Lage  fangen  die  Störungen  an, 
nehr  im  Kleinen,  sich  zu  zeigen  und  bei  der  sechsten 
t  alles  Regelmässige  verschwunden. 

Wildenstein. 

i  Abhänge  des  Berges,  woraus  der  Wildenstein  bei 
71  am  Fusse  des   Vogels  -  Gebirges  hervortritt,  sahen 


eil.  I,  S.  487. 

1.  14 
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wir  eine  kleine  entblösste Wand  von  buntem  Sandstein, 
wo  Alles  durchgeglüht,  gebrannt,  aber  zugleich  sehr  ser- 
8ezt  erscheint;  die  noch  deutlich  wahrnehmbaren  Schichten 
zeigen  vollkommen  Bogen-artige  Biegungen^  offenbare  Folgen 
erlittener  Hebung. 

Pflasterkautc. 

In  der  Pflasterhaute  bei  Marksuhl  unfern  Eisenach  wur- 
den die  Steinbruch-Arbeiten  unter  der  verständigen  Leitung 
von  Sartorius,  bis  zu  solcher  Tiefe  geführt,  dass  man  den 
Basalt  deutlich  mehr  als  50  Fuss  unter  der  Oberflüche  des 
Sandsteines  beobachten  konnte  *•  Die  Verbindungs  -  Linie 
helder  Felsarteu  war  wohl  entwickelt  und  die  auMerdem 
ivagerechten  Schichten  des  bunten  Sandsteines  hatten 
mitunter  eine  vertikale  Stellung  angenommen;  dabei  zeigten 
sie  sich  nach  allen  Richtungen  zersplittert,  gebleicht,  erhlr- 
tQt  u.  s.  w. ,  wo  dieselben  vom  Basalt  bei*ilhrt  worden.  Zn 
den  besonders  denkwürdigen  Thatsachen,  die  man  firfiher 
hier  beobachtete  —  denn  gegenwärtig  trifft  man  den  be* 
sprochenen  Steinbruch  nicht  mehr  in  dem  fiir  Geognosten 
so  anziehenden  Zustande  —  sind  namentlich  die  von  Horr 
ivahrgenommenen  zu  zählen.  Er  sah ,  wie  ilie  mächtige  ans 
buntem  Sandstein  aufgestiegene  basaltische  Maase  an 
einer  Stelle  seitlich,  in  der  Richtung  der  Schichten  verbrei- 
tet war  und  wie  der  Theil  der  leztem,  welcher  nnmitteDkar 
über  jener  Basalt- Verzweigung  seine  Stelle  einnahm  ^  dch 
genau  nach  deren  Endform  richtete ,  indem  die  ihm  SU- 
gehörigen  Lagen  nach  allen  Krümmungen  und  Windungen 
der  basaltischen  Oberfläche  aufstiegen  und  sanken  **. 


*I.  Abthcil.  S    317  ff. 
**MagiuE.  der  GeHoll8ch.  natarf.  Freunde  zu  Berlin.  V.  Jahrip.  S.358C 
und  Taf.  I,  Fig.  2.  —  9,Die  Erscheinung  dieser  Basalt-Maate  nnter 
dem  Sandstein  zu  erklaren  ,   dürfte    ea  keinen   andern  Weg  geben. 
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Blaue  Kuppe 

An  der  Hauen  Kuppe  unfern  Esekwege  konnte  man  fi*U- 
sr  sehen,    wie   mehrere   Gingen -ihnliche    Verzweigungen 


als  wenn  man  annimmt :  der  Basalt  sey  aus  der  Tiefe  hervorgedrun- 
gen, und  habe  theils  den  Sandstein  ganz  durchbrochen,  theiU  ihn, 
da  wo  er  dieses  nicht  gekonnt,  gehoben  und  so  die  Schichten  des- 
selben in  die  Lage  gebracht,  welche  seine  eigene  Oberfläche  an* 
sonehaien  genöthigt  war.  Zu  behaupten  ,  dass  der  Sandstein  über 
den  Basalt  hcrgelagcrt  worden  aeyn  könne  ^  wird  wohl  nach  Allem^ 
was  man  bis  jezt  von  den  Yerhältnissen  beider  Gebirgsarten  kennt, 
Niemanden  einfalle u ;  besonders  da  das ,  was  auf  einer  Seite  des 
Steinbruchs  zu  dieser  Erklärung  veranlassen  könnte,  durch  die 
Verhältuisse  an  der  andern  von  selbst  widerlegt  wird.  Der  Verfas- 
ser meint  hiermit  die  dem  Anschein  nach  wellenförmig  gelagerten 
Schichten  des  Sandsteins  über  dem  Basalt.  Diese  Form  zeigt  sich 
zwar  allerdings ,  aber  sie  kann  dennoch  entweder  auf  einer  Täu- 
schung beruhen  ,  indem  das  was  anfangs  Brüche  waren,  allmählich 
dorch  die  Zeit  wieder  so  mit  Sandstein-Theilchen  zugefüllt  worden 
seyn  kann,  dass  die  Brüche  nicht  mehr  vorhanden  sind,  und  man 
}ezt  mehr  Biegungen  zu  sehen  glaubt;  oder  —  was  noch  wahr- 
scheinlicher \»t  —  die  dünnen  Schichten  des  Sandsteins,  der  grosse 
Yeränderung  erlitten  hat ,  erhielten  durch  die  Hizze ,  welche  diese 
Veränderung  hervorbrachte,  zugleich  eine  solche  Geschmeidigkeit, 
data  sie  sich  wirklich  bogen  und  nach  der  Form  der  Oberfläche  des 
Basaltes  anle^teu.'^  —  In  seiner  lehrreichen  Abhandlung  über  den 
See  bei  Salxttnyen  sagt  Hr.  v.  Hoff:  .^Es  vereinigen  sich  noch  an- 
dere Umstände,  der  Ansicht  einiges  Gewicht  zu  geben,  dass,  wenn 
auch  an  der  Stelle  des  See's  gerade  nicht  der  Krater  eines  eigent- 
lichen Vulkans  bestanden  hat^  doch  eine  vulkanische  Erhebung  da- 
selbst und  deren  späteres  Einsinken  den  Trichter  des  See's  gebildet 
haben  mag.  Der  See  ist  von  basaltischen  Bergen  in  grossem  Halb- 
kreis umgeben ;  er  liegt  genau  in  der  Linie ,  in  welcher  von  der 
Ceba  bis  zur  Werra  eine  Reihe  basaltischer  Ausbrüche  —  gangar. 
tiger  Ausfüllungen  —  den  bunten  Sandstein  durchbrechen.  An  allen 
auf  dieser  Linie  bemerkten  Punkten ,  wo  sich  Basalt  zeigt ,  liegen 
die  horizontalen  Sandstein-Schichten  zu  beiden  Seiten  des  Basaltes 
80  unverrückt ,  wie  um  den  Salzunper  See ,  und  nur  ganz  nahe  an 
den  Rändern  des  Basaltes  bemerkt  man  Veränderung  des  Sandsteins, 
und  hie  und  da  einige  Verschiebung  seiner  Schiebten.  Es  scheint 
mir  daher  ganz  wohl  denkbar,  dass  auch  an  der  Stelle  jenes  See's, 
vielleicht  zugleich  mit  der  in   einer   Linie  mit  denselben   fallenden 

14  * 
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ilcr  vulkanischen  Hauptmasse,  die  einen  ganzen  Theil  de« 
Iliigels  ausmacht,  den  bauten  Sandstein  durchdrangen,  seine 
Schichtung  auiFallend  störten  n.  s.  w.  \ 

Sarentalc  -  Thal. 

Im  Thalc  von  Sarcfitale^  zur  Gemeinde  dt  Yalli  im  Fh 
centinischen  gehörig,  steigt  ein  Trapp-Gang,  durch  bunten 
Sandstein  aus  der  Tiefe  auf.  Er  sezt  nicht  weit  fort, 
sondern  endigt  plözlicli.  Die  zunächst  liegende  Sandstein- 
Schichten  erscheinen  auffallend  gewunden,  ohne  jedoch  zer- 
rissen oder  gebrochen  zu  seyii.  Erst  in  einiger  Entfernung 
vom  Gange,  zu  dessen  beiden  Seiten  im  Hangenden  und 
Liegenden,  haben  die  Schichten  meist  ihre  wagerechte  Luge; 
sie  sind  jenen  parallel,  die  höher,  wo  der  Gang  in  mneoi 
Aufwärtssteigen  nicht  hingedrungen,  sich  finden  **• 

Insel  Skye. 

Ueberaus  deutlich  zeigt  sich  auch  das  Gehobenseyn  der 
Schichten,  so  wie  der  Biegungen,  welche  dieselben  erlitten, 
an  einem  Sandstein-  Gebilde  der  Küste  von  TroHermk 
auf  Shpe^  unter  dem  eine  mächtige  Trapp -Masse  hervorge- 
treten ***.     In  der  Form  von  Giebeln  gewunden,  schliessen 


£inportreibiiiiß;cii  des  Basaltes  an  der  Pfiasterkante  bis  MarknMy 
an  der  Stvffelskuppe  u.  s.  w.  eine  ähnliche  Emportreibunp  —  oder, 
wenn  man  wep^en  der  Ke8scI-fonnig;en  GeNtalt  lieber  will,  ein  wiric- 
licher  Ausbrach  —  erfolgt ,  aber  an  dieser  Stelle  bald  wieder  in 
sich  versunken  ist ,  und  ein  Theil  der  Sandstein-Wände  mit  in  die 
Tiefe  ß;eriNKCu  Iiat.^^  (Poggeivdorff  ,  Ann.  d.  Phys.  B.  XLX,  S.  468 
und  469.) 

^  Schon  Voigt  fand  die  Sandstein  -  Schichten  zu  beiden  Seiten  der 
auffceKtie^renen  basaltischen  Masse  zwar  ziemlich  in  ihrer  wageiecb- 
ten  Lnpce,  allein  in  solchem  Grade  zerstört  und  zertrümmert,  daM 
man  nicht  ein  Stück  von  der  Grosse  eines  Kubikfusses  in  seiner 
Ganzheit  erlialten  konnte ,  und  diese  Zertrümmerung  nahm  nn  ,  Je 
mehr  man  sich  dem  Innern  näherte. 
'^^  Maraschikt,  suWit  form,  delle  rvcce  dH  Vicent  Pag.  80. 
♦^  Maccüixoch,  west  M.  PI.  XVlly  Fig.  5. 
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)In-Lagen  am  das  vulkanische  Gebilde  and  treten 
späterer  Zeiten  Zerstörangen  derselben  ein,  wird 
die  Ursache,  das  unmittelbAr  Wirkende  bei  der 
Erhebung  nicht  mehr  auf  dem  Gipfel  rerborgen 
muss  eine  Erscheinung  sich  darstellen,  ähnlich 
mannten  Urgebiet  nicht  selten  beobachteten,  wo 
1  höchsten  Punkt  eines  Berges  ausmachend,  mit* 
gen  nach  allen  Seiten  umgeben  ist. 

Insel  Muck. 

as-Schichten  auf  dem  Eilande  Much^  sumal 
»der  Buclit  von  Camusmore^  haben  zahllose  Sta- 
tten durch  die  aus  ihrer  Mitte  aufgedrungenen 
ge.  Da  wo  diese  vorzüglich  gedrängt,  zu  vielen 
erscheinen,  ist  der  Lias  gewaltsam  in  Stücke 
und  diese  sieht  man  wie  verflochten  mit  und  zwi- 
Trapp  -  Gängen ;  dabei  zeigen  die  Schichten  eine 
fmkehrung,  das  Horizontale  ist  bis  zum  Senkrech- 
ihtet  *. 

Rif .  Thal- 

hiohten  des  Jurakalkes  im  Valle  dt  Rif^  nahe 
di  Via  niiova,  mit  Mergel-Lagen  und  einem  Glim- 
I  Kalk- hakigen  Sandstein  auftretend,  neigen  sich 
Inder!Nähc  der  sie  durclibrechenden  doleritischen 
namesite  ?)  nimmt  das  Fallen  zu,  so  dass  dieselben 
»Ich  senken  **. 

Irland  und  das  Viccntinische. 

r ei  de- Schichten  Irlands^  sonst  gewöhnlich  wa- 
!agert ,    zeigen    da ,   wo  sie  auf  Basalt  ruhen  oder 

• 

.OCH,  west  Tsl.   Vol.  /,  pag.  524. 

jd-Gksmn,  TnETTEiSERO  Und  IVlARASCHini  111    ihrer   Bcwhrei« 

B  Fiemme-TUalcs  :  Bibl,  Jtal.  Tom.  XXXiiy  p,  302. 
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mit  Basalt  bedeckt  sind,  denkwürdige  Krttmmnngen,  and  wo 
dieselben,  wie  n.  a.  bei  Carrick-a-redej  ein  Basaltfi 
Säulen-artigen  Absonderungen,  sehr  beträchtliche  Stöm 
ei-fuhren,  lassen  sie  augenfiillig  Hebungen  nnd  Senkungen,  i 
statt  gehabt,  wahrnehmen ;   bald  steigen  sie  ttber  das  ] 
Niveau  empor,  bald  nnterteufen  sie  dasselbe  *• 

Auch  auf  Stellung  der  Kreide  -  Schichten  Im  FtVen/Mi- 
schen  haben  die  dasigen  Trapp-Gebilde  sehr  ändernd  einge- 
wirkt; dicss  ergibt  sich  aus  der  grossen  Mannichfaltigkeit 
der  Neigung  bei  vielen  jener  Lagen. 


Andere  besonders  auffallende  Beispiele  statt  gehabter 
Schichten-Störungen,  welche  wir  wahrzunehmen  Gelegenheit 
gefunden,  wie  namentlich  bei  Süssw asser-Kalk-  niid 
Braunkohlen-Gebilden,  sind  nicht  wohl  zu  trennen 
von  der  Darstellung  denkwürdiger  Umwandelungen  ond  um* 
gestaltender  Aenderungen,  die  sich  damit  verbunden  zeigen. 
Ihre  Schilderung  folgt  im  nächsten  Abschnitte.  Ehe  wir 
jedoch  weiter  schreiten,  haben  wir  noch  einiger  wichtigen 
Thatsachcn  zu  erwähnen,  als  Beweise,  dass  basaltische 
Gänge  auch  auf  die  Verhältnisse  vorhandener  Basalt- 
Ablagerungen,  so  wie  auf  die  Schichten  oder  Lagen 
sogenannter  Primitiv-Gesteine  störend  einwirkten. 

Im  Baranco  de  las  Angustias  auf  Palma  ruhen  viele 
hundert  Fuss  hohe  Geröll-Lagen  —  zum  Theil  grosse  Blöcke 
verschiedenartiger  basaltischer  Gebilde  —  auf  einer  Reihe 
Schichten-artiger  Basalte,  deren  Masse  sehr  dicht  und  schwarz 
ist  und  viele  Olivin-Körner  und  Augit-Krystalle  umschliesst 
die  Seiten  des  Baranco,  oder  der  Spalte,  sind  senki-echt,  so 
das  sie  eine  Folge    von    braunen  Tuff- Schichten    mit    festen 


*  CoNYBEAnu,  Tr ansäet  of  the  ycol.  Suc,   Vol.  iil,  p,  209  and  Sil. 
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fcen  wechselnd  auf  eine  gans  grosse  Strecke  wiederholt 

L     en.     Gänge,  je  weiter  am  Baranco  hinanf  desto 

,  sessen  durch  alle  diese  Gesteine,  durch  den  Basalt 

e  I      ch  die  Geröll -Lagen.    Die    Gangmasse    besteht  aus 

aalt        t   wenigen  Augit-Krystallen   und  ist  meist  Säulen- 

{  e    Quere   gespalten.      Oben    folgen  die   Gänge 

j     ichfachsten  Richtungen;   sie  durchsezzen  sich,  sie 

¥«     (      einander  und  drängen  die  durchbrochenen  Lagen 

r  ite.      Häufig  scheint  die  feste  Gebirgs  -  Masse  nur 

Konglomerat-Stück  zwischen  den  sich  schneidenden  Gän- 

Einem  Nezze  gleich  sieht  man  die  Gänge  in  den  Fei- 

verbreitet.     Was    zu   den    ursprünglichen  Schichten  ge- 

rte,  lässt  sich  nicht  mehr  verfolgen.   Nur  wenige  Schritte 

iC    sezt  ein    Gestein   fort;    sodann  bringt   ein    Gang   ein 

8   zum    Vorscheine ,    und   das   vorher   gesehene   kommt 

icht   erst  in   grosser   Höhe    und  in   weiter  Entfernung 

[er  zum  Vorschein.     Alles  ist  durch   die  Basalt -Gänge 

itGrt  und  zerrissen  *• 

An  einer  andern  Stelle   des  Baranco  de  hu  Angustias 

L.  V.  Buch    zei*rissene  Lagen    von   Primitiv  -  Gesteinen, 

Ige   aus  Feldspath  und  Hornblende  mit  Glimmer-Blätt- 

en,       e  solche  häufig   im    Gneisse  gefunden  werden,    von 

u    ischen   Gängen,    welche    durch   sie    hier  in   die  Tiefe 

sezzen,  als  ein  Ganzes  zusammengehalten  **. 


Neptunistische  Einreden. 

Wir  haben  hier  einige  Einwürfe  anzuführen,  durch 
^ptunisten  bei  gewissen  beobachteten  Schichten- Störungen 
r  vulkanischen  Er  klär  ungs- Weise  entgegengestellt. 


*L.  V.  Buch,  Beticlireib.  der  Kanar.  Inseln.  S.  289  ff. 
*^  Abh.  d.  Akad.  d.  WisMcnRih.  zu  Berlin.  Jalire  1817  und  1818.  Phys. 
KJasae.  S.  56. 
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Wenige  von  den  Phtinomenen  an  welchen  Schottland  so 
reich  ist  nnd  die  in  so  hohem  Grade  anreizen  ihre  Ursachen 
eu  erforschen,  dürften  in  der  angedeuteten  Beziehung  schon 
beim  ersten  Blicke  auffallender  seyn,  als  die  in  CarttoM 
Craig  wahrnehmbaren.  Da  es  nun  bei  geologischen  Erwir 
gungcn  leicht  besser  nnd  sicherer  scheint,  zu  den  mehr  ent^ 
fernten  Ursachen  vorhandener  überraschender  Phfinomene 
allmählich  hinaufzusteigen  durch  Ergründung  und  Entwicke- 
Inng  näher  liegender  Ursachen,  so  kann  man  es  Mackvioht, 
einem  nicht  ungenauen  Beobachter,  der  mit  Ernst  und  Änt- 
führlichkeit  zu  Werk  gegangen,  keineswegs  verargen,  wenn 
er  zweifelhaft  wurde,  welchem  von  beiden  Systemen  er  den 
Vorzug  einzurämen  habe. 

Cartlane  Craig  ist  der  Name  einer  ungehenem  Klaft  * 
in  der  Nähe  von  Lanarh.  Die  Weitung  wii*d  von  |altein 
rothem  Sandstein  ^*  umschlossen.  Ihre  grösste  Tiefe  be- 
trägt wenigstens  -400  Fuss ,  die  obere  Breite  wohl  Aber 
000  F. ;  nach  unten  hat  bedeutende  Verengung  statt.  Alks 
trägt  das  Gepräge ,  dass  die  Kluft  nicht  durch  allmühlkh 
wirkende  Ursachen,  sondern  jdözlich  nnd  gewaltsam  ent^ 
standen  sey.  In  der  Mitte  der  Spalte  und  quer  durch  die- 
selbe streicht  ein  Trapp-  iCreenstone-)  Gebilde,  die 
Schichten  fast  senkrecht  schneidend.  In  der  Nähe  des  Trapps 
kann  man  kleine  Massen  der  nämlichen  Substanz  als  Änf- 
füllungen  von  Räumen  im  Sandstein  beobachten ;  stellenweise 
tragen  sie  alle  Merkmale  des  Basaltes,  sie  führen  Olivin  nnd 
Augit.  Die  unmittelbare  Verbindung  dieser  Verzweigungen 
mit  grössern  Trapp -Massen  entzieht  eine  vegetative  Decke 
dem  Auge* 


^  Berühmt  durrli  die  Sa^c  :  C8  habe  der  heldonmüthi^  Wallace  bier 
ZuHucIit  jfej^eii  soiiie  Verfolf^^er  ^ofuiiden. 

**  OM  red  sandstoiie,  —  Die  Felsart  nähert  «ich  der  Grauwacke  und 
kunitiit  auch  im  Wechsel  damit  vor.  Die  Trümmer ,  Quan ,  Feld- 
Späth,  Gl  auwui-kcii,  Thoiischiefer,  Kieselschiefcr  u.  s.  w.  erscheinen 
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Nach  den  Gmndsäzzen  der  plutonischen  Schale  würde 

B  Erscheinung  leicht  erklärbar  seyn ;  unser  Verfasser  aber 

igt  sich  zum  Neptunismus.     Nähme  man,    so  sagt  er,  die 

shmelzung  des  Basaltes  oder  Dolerites  durch  Hizze  an,  so 

hien,  im  vorliegenden  Falle,    seine  Masse  als  mechanische 

nift       Bureichend  für  die  Wirkungen,   welche  sie  hervoi^ 

a         haben   soll;   denn  ihre   Mächtigkeit   betrüge  wenig 

I       einige  Fuss,  die  verrückten  Schichten  aber  hätten 

i         Quadrat-Meile  in  der  Erstreckung  bei  einer  Mäch- 

t  von  mindestens  100  Yai*ds.   Die  relative  Stellung  des 

Gebildes,  so  weit  solche  sichtbar,  gestatte  keineswegs 

e  Annahme,  als  sey  dieses  das  Agens  gewesen  bei  der  Ver- 

kang.     Wäre  der  Trapp  der  Richtung  der  grossen  Kluft 

Igt,    so  würde  eine  solche  Ansicht  eher  zulässig;    allein 

i       Richtung  sey,  wie  bereits  bemerkt,  gerade  die  entge- 

«ezte.      Die   getrennten   und    zertrümmerten    Schichten 

i|       i  nicht  eine  Spur  davon    dass   sie    auseinander   getrie* 

tn  worden  durch  explodirende  Kraft.   Auch  erinnere  keine 

hatsache  an  andere  Wirkungen,  als  die  bei  statt  gehabten 

enkangen  oder  Austrocknungen  erfolgt  wären.    Die  obersten 

fluchten  behielten   durchgchends    ihre    ursprüngliche  Lage, 

eiche,  mit  wenigen  Ausnalimen,   fast  wagerecht  sey,    und 

i  schienen  ungestört    in    das  Innere    des  Berges  hinein  zu 

ichen ;  nach  unten  zu  aber  zeigten  dieselben  ganz  das  Ans- 

hen  und  die  Neigung,  welche  zu  erwarten  wäre,  wenn  sie 

^h  abwärts  gesenkt  hätten   von  der  höhern  Masse  mit  der 

3    ursprünglich    verbunden    gewesen   u.   s.  w.    Macknight 


mitunter  sehr  (^roAs,  im  Ganzen  aber  i8t  das  GeRtein  mehr  feinkor« 
nig  und  sodann  vorziig^lich  Glimmer  -  reich.  Die  feldspathij^en  und 
quarzi(c<^n  Körner  hänß;eu  zum  Tlieil  faitt  ohne  Bindemittel  zusam- 
men, in  andern  Füllen  hnt  sich  ein  Thon-Zäment  eing^Ktellt.  Zwi- 
schen den  tieferen  Schichten  tritt  sandiger  Kalk  in  Stücken  auf, 
und  Kalk ,  zuweilen  auch  Barytspatli  durcliziehen  die  Felsart  in 
Adern. 
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glaabt ,  der  Basalt  habe  einen  Tlieil  des  Berges  ausgemacht, 
ehe  dieser  so  zerrissen  worden,  wie  er  sich  gegenwürtig 
darstellt  *. 

Wir  achten  uns  überzeugt,  in  solchem  Grade  als  es  je 
bei  Dingen  der  Art  möglich  ist,  dass  Cartlane  Craig  ein 
Beispiel  in  grossem  Massstabe  von  Yerrückungen  und  Zer- 
trümmerungen gewährt,  die  vulkanische  Gebilde  bewirken, 
welche  aus  den  Erdtiefen  aufwärts  gestiegen,  nur  dürfte  bei 
weitem  nicht  die  ganze  Masse  der  leztem  hervorgedrXngt 
worden  seyn ;  der  Gang ,  von  dem  die  Rede,  ist  als  blosser 
vereinzelter  Auslaufer  zu  betrachten. 


So  sehr  wir  übrigens  in  den  zahlreichsten  Fällen  basal- 
tische oder  andere  massige  Gebilde  als  bedingende  Ursachen 
eingetretener  Schichten-Störungen  mit  Sicherheit  anzusehen 
berechtigt  sind,  so  erscheinen  Phänomene  der  Ai*t  dennoch 
zuweilen  auch  unter  Beziehungen ,  wo  die  Lösung  der  Auf- 
gabe schwieriger  wird;  bei  denen  die  Frage:  wie  die  That- 
sache  zu  erklären  ?  nicht  immer  vollkommen  genügende  Beant- 
wortung zulässt  **• 


*  Mem.  of  the  Wernerian  nat  hist  Soc. ;  Voi,  ITy  j^  401  «fe. 
**  Wir  verCFeisen,  unter  dcu  durch  fremde  oder  cig^ene  Beobacbtiingca 
uns  zur  Keniitnisfl  gekommenen  Beispielen,  besonders  auf  Nscb- 
ricliteu  welche  ComrBEARB  {Transact,  of  the  geoL  Soc,  /  V9k  11, 
p,  495  etc.)  und  J.  H.  Steelb  (Siluman  ^  Americ.  Joum,  <f  Sc.  $ 
Vol,  IX,  p.  1  etc.)  gegeben ;  beide  sind  von  ganz  besonderem  In- 
teresse. 

Bei  der  kleinen  Fischerstadt  Cloveliy  an  der  nördlichen  Käste 
von  Devonshire,  bekannt  durch  ihre  wild-schöne  Lage  in  enger  stei- 
ler Schlucht,  erheben  sich  Felsmassen  y  ans  Transitions  •  (Gesteinen 
bestehend,  ungefähr  140  Fuss  hoch.  Ein  feinkörniger  Granwacke> 
Schiefer  —  shillot  in  der  Landes-Sprachc  —  wechselt  in  deutlichen 
und  wohl  abgemarkten  Schichten  mit  Grauwacke ,  namentlich  mit 
jener  Abänderung ,  wo  Thonschiefer  -  Masse  da»  Binde-Mittel  abg;ibt. 
^Dic  Eingeborneu   belegen   das  Gestein  mit  dem  Namen  dmuioHß») 
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■ 

Eingeschlossene  Felsarten  ^  Bruchstücke. 

Trümmer  begrenzender  Gcbirgs  -  Gesteine   und  grössere 

II      kleinere  Massen  M^elche    sich  losszogen  von  Hangendem 

Liegendem    der    Felswände    und    in    den    vorhandenen 

Kai       hineinbracken  ^   oder  die    —   bei   mehr   gevi^altsaniem 


Beide  Felsartcn  —  fVci  von  organischen  Resten ,  mit  Qaarz -Adern 
häufig  durchzogen  ,  ausserdem  ohne  EinscJih'isse  anderer  Mireral- 
körper  —  lassen  allmähliche  gegenseitige  Uebergänge  wahrnehmen. 
Längs  der  Küste  sind  die  lehrreichsten  Profile  enthiösst.  Die  Schich- 
ten ,  in  jeder  Richtung  sich  neigend ,  rufen  durch  ihre  bald  gewun- 
denen bald  winkeligen  Biegungen  wahrhaft  malerische  Gestalten  her- 
vor. (Die  Durchschnitts-Zeichnnng ,  welche  Coivybearb  a.  a.  0.  auf 
der  35.  Tafel  mitgetheilt  verdient  verglichen  zu  werden.) 

Da  wo  die  Graiiwacke  stellenweise  auf  beträchtlicheren  Räumen 
fehlt,  hat  der  Scliiefer  stets  mehr  Eckiges  und  Krummliniges  in  sei- 
nen Schichten  angenommen. 

Um  den  Saratoga-See  in  New  ^  York  erhebt  sich  die  Gegend 
stufenweise.  Die  Gesteine  gehören  dem  ausgedehnten  Uebergaugs- 
Gebirge  an,  welches  längs  des  Har^l^oji-FluKses  hinzieht.  Am  See- 
Ufer  herrscht  vorzüglich  Thonschiefer ;  an  hohem  Stellen  treten 
Graowacke  und  Grauwacke-Schiefer  auf.  Deutliche  Wechsel^ Lage- 
rongeo  werden  häufig  wahrgenommen.  Die  seltsamen  und  interes« 
santen  Schirhtungs  -  Verhältnisse  beobachtet  man  an  der  östlichen 
Seekäste,  am  sugenaunten  Snake-Hill.  Dieser  Hügel  tritt  in  den 
See  hinein  und  erhebt  sich  plözlich  g^gen  W.  und  S.W.  mit  fast 
senkrechten  entblössten  Wänden  zu  200  F.  über  die  Wasserfläche. 
Die  Schichten  siud  von  auffallender  Regelmässigkeit ,  scharf  be- 
grenzt ,  und  steigen  gegen  Nordwesten  unter  13  bis  15^  an ,  am 
^'ordende  des  Vorgebirges  aber  wenden  sich  dieselben  plözlich  ,  um 
in  entgegengcsezter  Richtung  bis  zum  Berggipfel  hinauzulaufen. 
Die  Schichten-Birgung  ist  der  Abschnitt  eines  Kreises  dessen  Durch- 
messer 20  bis  30  Zoll  nicht  überschreitet.  Die  Mächtigkeit  der 
Schichten ,  Thonschiefer ,  Grauwackc  und  Grauwacke  -  Schiefer  im 
Wechsel  mit  einander  auftretend,  beträgt  bald  nur  ^  Zoll  bald  wachst 
dieselbe  bis  zu  2  F.  an.  Die  Grauwacke  enthält  Eindrücke  von 
Bivalvcn  in  grosser  Häufigkeit. 

Diese  Erscheinungen  —  das  ungleich  formiere  Fallen  von  Schichten, 
die  mannichfachen  Drehungen  —  als  in  der  ursprünglichen  Bildung 
ihren  Grund  habend  zu  betrachten,  oder  jeue  Phänomene,  wie  Man- 
rhe  gethan,  für  Folgen  von  Krystallisatious  •  Prozessen  im  Grossen 
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HinaufdrSiigen  vulkanischer  Gebilde  «durch  Schichten-Reihen 
'Während  des  Hei-vorhebcns  abgerissen,  vom  feuerig- flfissi- 
gen  Teige  umhüllt  und  mit  fortgefulirt  wurden  —  solche 
Bruelistücke  trifft  man  mehr  und  minder  weit  von  den  Stel- 
len die  sie  früher  einnahmen,  als  dieselben  noch  Theilganie 
durchbrochener  Gestein-Lagen  ausmachten.  Mitunter  ist  die 
Entfernung  so  gering,  dass  man  die  Lücken  zu  erkennen 
glaubt,  in  welche  einKclne  Bruchstücke  genau  passen  mnseten. 
Man  vermag  den  Zusammenhang  zu  ergänzen,  in  welchem 
solche  Trümmer  einst  mit  dem  Ganzen  geschichteter  Massen 
gestanden ;  umwickelte  zerbrochene  Schichten  -  Theile  finden 
sich  bald  wieder  sehr  nahe  gerückt,  bald  mehr  fern  von 
einander  (Taf.  XI  Fig.  8.,  9.  und  10.)  u.  s.  w.  Ueberhanpt 
kommt,  wie  begreiflich,  in  Absicht  der  leztern  Beziehungen 
das  Verschiedenartige  der  Eigenschwere  solcher  Fragmente 
im  Verhältniss  zu  der  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
zähen,  schlammig  -  flüssigen  Masse,  in  welche  sie  hineinbnh 
chen,  in  Betracht,  so  dass  bald  ein  Niedersinken  derselben 
statt  haben  musste,  während  in  entgegengesezten  Fullen  viel- 
leicht eher  ein  Streben  eintrat  sich  aufwärts  zu  bewegen. 
Diese   Fragmente    geben  sich   stets   nach    dem   Gannen 


ansehen  zu  wollen,  durfte  in  keiner  Hinsiclit  haltbar  sejn.  Eben 
80  unn^enäß:end  bleibt  die  Annahme  von  ursprung^Iicher  Ablagennip 
auf  bald  erhöhtem  ,  bald  vertieftem  Boden.  Wie  aber  die  tpltere 
Ycrriickung^  erklaren?  Und  dass  eine  solche  statt  gefunden,  möchte 
kaum  zu  bezweifeln  seyn  :  sie  musA  sich  ereignet  haben  wibrend 
die  Schichten  aus  weichem  Zustand  übergingen  in  den  fenten,  darauf 
deutet  ihr  Ungebrochenes.  Sollte  man  nicht  auch  an  diesen  Stellen 
an  Gewalten  zu  denken  berechtigt  seyn,  die  aus  der  Tiefe  nada 
oben  wirkten?  an  basaltische  oder  andere  abnorme  Massen  obwohl 
dieselben  gar  nicht  zum  Vorschein  kommen?  —  Eine  solche  Hjrpo- 
these  gehört  mindestens  nicht  zu  denen  ,  welche  den  Beobachtunga- 
Geist  unterdrücken.  „Manchmal  glaubt  man'^  sagt  der  ehrwürdige 
Voigt  ,.beim  Anschauen  gewisser  Sandsteine  und  Kalke  die  Ueber- 
zeugung  zu  finden,  dass  ein  innerer  Kern  die  Biegung*en  der 
Schichten,  die  Senkungen  and  Emporhebuogen  bedingt  habe.*' 
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BT  Gestalt- Verhältnisse   als  wahre  TrUmmer  su  erkennen* 
sind  nicht  zu    verwechseln   mit   den  in  untern    Thellen 
her    Laven  -  Ströme   enthaltenen    Einschlüssen.     Leztere 
erscheiden  sich  namentlich   dadurch,   dass    sie   fast   ohne 
hme  Rollstücke  sind;   wohl   aber  stimmen  erstcre  mit 
V4       Neben-Gestein  hereingebi*ochenen ,     regellos  in  der 
vieler  Erze  fahrender  Gänge  liegenden  Trünmiem  auf 
I      i^hfache  Weise  überein  *. 
Die  Bruchstücke  müssen  im  Allgemeinen  um  desto  häu- 
sich  eingefunden  haben ,  je   schneller  und  gewaltsamer 
I  Oeffnen  der  Weitung  statt  fand;   ein   Hergang  mit  wel- 
wohl  keineswegs  in  allen  Fällen  das  Emporsteigen  der 
rig-flüssigen  Massen  und   noch  weniger  ihre  Abkülilung, 
*  Festwerden  gleichen  Schritt  halten  konnte.     Bald   sieht 
in   die    Fragmente   spärlicher,    bald   werden    dieselben  in 
Icher  Häufigkeit  vom  Hangenden    bis    zum    Liegenden   ge- 
iffen,  dass   sie    einander   fast   berühren;    bei    weitem    die 
aisten  aber  finden  sieh  in    basaltischen  Gang-ähnlichen  Ge* 
iden  welche  selir  unebene  Seiten- Wände  haben,  auch  wird 
Menge  derselben,    der  Regel  gemäss,  in  gewissem  Ver- 
lisse  stehen  mit  der  Natur  der  Fels-Massen    durch  wel- 
!  hindurch    aufsteigende    vulkanische  Gesteine    ihren  Weg 
mmen.     Die    TrUmmer   werden  häufiger  seyn  bei  schie- 
rigen Gebirgsarten  und  bei  denen  von  mehr  lockerem  Ge- 
ge,  überhaupt   bei    solchen,    die   weniger    Widerstand    zu 
isten  vermochten;    seltner   trifft   man   sie    da,    wo  körnige 
[er  dichte  Massen  durchbrochen  wurden.    —    In    manchen 
Agenden  rühren  die  Fragmente  mehr   von  altern  Schichten 
$r,  als  von  neuen.  Auch  scliliessen  die  Massen  basaltischer 


^Eine  interesRante  Zusammenntellan^  eif^oer  und  fremder  Beobarh- 
tunf^n  von  Brucli-stückoii  (Trümmeritcine)  in  Oan^n,  einf^wachitenen 
Stücken  vom  Neben  •  GeKtein ,  Fragmenten  von  Ganjj^arten  u.  r.  w. 
verdanken  wir  Freieslkbbfi.  (Möllns  Jahrb.  d.  Berg-  und  Hüttenk. 
B.  IV,  2.  Liefer.,  S.  104  ff.) 
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Gang-Gebilde  nicht  häufig  in  geringerem  und  höherem  Grade 
umgewandelte  Bruchstücke  von  Felsarten  ein,  allem  Anscheiii 
nach  nicht  ableitbar  von  Gesteinen  die  solche,  in  so  weit 
Beobachtung  möglich,  in  Hangendem  und  Liegendem  begrenr 
zen ;  Trümmer  der  Art  müssen  von  tiefern  Schichten  abstam» 
men.  Wir  haben  bereits  der  Thatsachen  erwfiknt,  die  is 
Böhmen  nachgewiesen  worden  und  welche  mit  gutem  Grunde 
vermuthen  lassen ,  dass  basaltische  Gebilde  bei  ihrem  Auf- 
steigen Theile  tiefer  vorhandener  Formationen  lossrissen  und 
mit  sich  in  die  Höhe  nahmen  *,  Aehnliche  Erscheinangen 
sind  u.  a.  auf  dem  Eilande  Jlume  wahrnehmbar.  Hier  triSk 
man,  in  Basalt  eingeschlossen ,  etwas  Bitumen  -  haltige  Kalk- 
stein-Stücke von  4  bis  12  Zoll  Länge  und  2  Zoll  Dicke, 
obwohl  Rume  nicht  eine  Spur  von  Kalkstein  aufzuweisen 
hat  ♦*. 

Für  das  Aufsteigen  basaltischer  Massen  aus  der  Tiefe, 
—  ein  Phänomen  mit  welchem  in  den  häuficrsten  Fällen  Zer* 
brechungen,  Wegführungen  und  Um  Wickelungen  der  im 
Wege  liegenden  Schichten  und  ihrer  Trümmer  verbanden 
seyn  mussten  —  sind  Erscheinungen,  wie  die  welche  uns  be« 
schuftigen ,  folglich  ein  eben  so  redender  Beweis,  als  sie  der 
früher  angenommenen  Erfüllung  der  Spalten  von  oben  wi- 
derstreiten. Wäre  das  Icztere  der  Fall  gewesen,  so  würden 
die  vulkanischen  Gebilde  die  Felsarten- Trümmer  mit  sieh 
hinab  in  die  Tiefe  geführt  haben;  die  Fragmente  müssten 
öfter  in  den  untern  Thellen  basaltischer  Gänge  und  hier 
mehr  zusammengedrängt  sich  finden;  sie  müssten  stärkere 
Verwerfungen  und  Umstürzungen  wahrnehmen  lassen,  es 
könnte  ihnen  nicht  die  wagerechte  oder  wenig  geneigte  Lage 
verblieben  seyn   in  welcher  sie  häufig  getroffen  werden 


*  I.  Abtheil.  S.  439. 

*"^  R.  jAMESorr,  Min.  of  t/n'  Scotish  islt*s.   Vol.  IT,  p.  Sl  He, 
"^^^Bei  AHbena*  m  Virarais,   wo    ein   ]iiacliti<;or    Basalt -Gang^  Kalk- 
Schichten  durchbroclieii  hat  findet   sich ,  zwischen  den  Windungen 
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*er  man  sieht  die  Trümmer  —  blaue  Kuppe  bei  Esckwegey 
itderetein  unfern  Büdingen  u.  v.  a.  O.  —  öfter  oder  doch 
ht  weniger  selten  in  obern  als  in  untern  Theilen  basalti- 
ler  Gang-Massen ;  namentlich  an  der  blauen  Kuppe  fanden 
h  grosse  mehr  und  minder  wagerecht  liegende  Stücke  an 
eilen,  wo  der  Basalt  hoch  über  den  ihn  omgebenden 
ndslein  emporsteigt. 

Während  einige  Trümmer  nnr  Zersplitterungen  erfuh« 
»  »eigen  sich  andere  —   Thonschiefer ,  Sandstein ,    Süss- 

er-Kalk  u.  s.  w.  —  augenfällig  gebogen  (Taf.  XI.  Fig.  5 

6.) ;  und  nicht  allein  bei  blossen  Fragmenten  durchbro- 
I      r  Felsenglieder  ist  diess  der  Fall,  beträchtliche  Schieb- 

Fheile,  ganze  Lagen  sahen  wir  unter  solchen  Yerhältnis- 
1,  so  namentlich  die  in  den  basaltischen  Brekzien  des 
r^^Tfa- Berges   und  des  Pny  de  Marman  unfern  Clermont 

schlossenen  Süsswasser-Kalk-Schichten  Fig.  3  und  6  auf 

if.XVI.   (Wir  werden  später  ausführlicher  darüber  reden.) 

Entweder  waren   die    gebogenen   Schichten  -  TheUe  noch 

Zustande  gewisser  Weichheit,  oder  die  vulkanischen 
assen  wirkten  erweichend  darauf  ein  und  verliehen  ihnen 
lige  Biegsamkeit. 

Was  die  Substanz  eingeschlossener  Bruchstücke  und 
*inerer  und  grösserer  Massen  betrifft,  so  findet  man  die- 
[ben ,  wie  bereits  bemerkt  worden ,  theils  nicht  im  minde- 
rn verändert,  selbst  die  vom  Feuer  so  leicht  umzuwan- 
Inde  Farbe  ist  die  nämliche  geblieben,  theils  aber  zeigt 
h    das    Eingeschlossene    durch    Glühungen,    Verglasungen 


den  Gaiigpes,  eine  grosse  Masse  der  Kalkstein-Schichten  eingeschlos- 
sen. Die  Schichten  behielten  ihren  Parallelismus  und  selbst  die 
Richtung;  ihres  allf^emeinen  Fallens ,  auch  zeij^  die  Masse,  in  Be- 
rührung mit  dem  Gang,  wenige  oder  keine  Spuren  erlittener  Aen- 
derungen ;  allein  eine  Verzweigung ,  welche  der  Gang  aussendet, 
hat  auf  eine  Strecke  von  100  Fuss  und  mehr,  die  Kalkstein-Schich- 
ten sehr  Yerrückt  und  zertrümmert. 
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and  Vcrschlackungeu  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  m 
clnss  kaum  eine  Zurückführung  auf  diese  oder  jene  Felsart 
mit  einiger  Siclierheit  möglich  ist  und  man  ein  neues  Gestein 
KU  sehen  glaubt.  Manche  Bruclistüche  endlich  erscbeiiiCH 
zur  Hälfte  umgewandelt  in  geringem  und  liühern  Graden, 
selbst  geschmolzen,  zur  Hälfte  aber  unversehrt,  ober  bis  anf 
die  Farbe  niclit  verändert.  Wir  werden ,  wenn  vom  Ein- 
flüsse basaltischer  Gebilde  auf  verscliiedene  normale  und  ab- 
norme Felsmassen  die  Rede  ist,  von  diesen  mannichfachen 
Tliatsachen  ausfülirliclier  Rechenschaft  geben. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Darlegung  siimmtlicher  vereinselten 
Erscheinungen  schreiten,  die  als  Folgen  mehr  und  ^weniger 
st«irker  Austrocknung,  einer  im  höhern  oder  gei*ingern  Grade 
statt  gehabten  Glühung,  Schmelzung  u.  s.  w.  gelten,  dUrfte 
es  zweckgemäss  seyn,  im  Allgemeinen  von  den  Aendemngea 
und  Umwandelungen  zu  reden,  die  wir  als  zunächst  rou 
Basalten  ausgehend  erkannt  haben  und  welche  nicht  nur 
eingesclilossene  Bruchstücke  erleiden ,  sondern  auch  gance 
Gebirgs-Theile  im  Hangenden  und  Liegenden  basaltischer 
Gebilde.  Die  Sache  liat  mehrseitiges  Interesse;  denn  Phä- 
nomene der  Art  verschafTen  zugleich  Aufklärung  über  das 
Verschiedenartige  des  Zustandes  in  welchem  sich  vulkani- 
sche Massen  zur  Zeit  befanden,  als  sie  mit  Gestein- Wänden 
in  Berührung  traten,  als  die  Fragmente  von  ihnen  umhflUt 
wurden.  Eine  Thatsache ,  selbst  eine  bedeutende ,  auffal- 
lende kann  nichts  beweisen,  bei  ihr  darf  man  nicht  stehen 
bleiben.  Sie  ist  Glied  einer  grossen  Kette  das  erst  im  Zn- 
sammenhange gilt ;  darum  wurden  unzälilige  Fälle  ähnlicher 
und  verwandter  Erscheinungen  unter  gewissen  Haupt -Phä- 
nomenen zusammengefasst.  So  entstand  nach  und  luich  eine 
Gesammtheit,  Mannlchfaltigkeit  und  Deutlichkeit  der  Ver- 
hältnisse, welche  sich  gegenseitig  als  Ursachen  und  Wirkun- 
gen verbinden;  so  sah  man  sich  zu  Vergleichungen  gefilhrt, 
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f  In  fihnlicher  Art  noch  nicht  voUstlbidig  sor  Spradic  ge- 
worden. 

Aenderungen   der   Farbe.  —   Entfärbungen. 

ossene  Fragmente  erscheinen  gebleicht,    rothe    6e- 

I  grau  oder  gelblich,  oft  weiss.    Dabei  stellen  sich  niit- 

*  auf  lichterem  Grunde  streifige  Zeichnungen  dar,  ge- 
oder  seltsam  gewunden,  geflammt,  Wolken-ähnlich  ?er- 
ischen ,  auch ,  besonders  bei  bunten  Sandsteinen ,  Baum« 
■mig.  Die  Farbe  dieser  Zeichnungen  ist  meist  die  schwarse. 
B  Dendriten  lassen  sich  —  da  die  Erscheinung  der  Fels- 
;  Im  unveränderten  Zustande  nur  höchst  sparsam  eigen 
nnd  bei  vulkanischem  Einwirken  leicht  serstörbar  wäre, 
Ton  andern  Verhältnissen  ableiten;  wir  wei-den  darauf 
rOckkommen.  —  Was  von  der  Entfiirbung  umhullter 
■chstttcke  gesagt  worden,  ist  auch  auf  die  Gestein-Massen 
Hangenden  und  Liegenden  basaltischer  Gänge  zu  be- 
ben. 

Wir  erlauben  uns  mit  diesen  Thatsaclien,  ohne  ent- 
leidendes  Urtheil  zu  wagen,  eine  Erscheinung  in  Verbin- 
ng  SQ  bringen,  die  wir  leider  nur  flüchtig  sahen,  da  wenig 
ständiges  Wetter  unseru  Bemühungen  nicht  forderlich 
ir.  Bei  Orienberg^  zwischen  Gelnhausen  und  Friedberg^ 
det  sich  ,  übernll  von  Basalten  unmittelbar  umgeben  und, 
e  es  das  Ansrlieri  hat,  auch  auf  Basalten  seine  Stelle 
inehmend,  ein  Sandstein,  für  den  ich  vor  der  Hand  keinen 
lauen  Namen  weiss,  da  er,  den  Dunstkreis  berühi*end, 
1  andern  Felsartea  nicht  überlagert  wird.  Eine  auffallende 
eisse  zeichnet  seine  Massen  aus  und  die  seltsamen  Ge- 
ten  der  kleinen  Hügel  mit  ihren,  oft  über  30  Fuss  ho- 
n  Jähen  Wänden  und  den  tief  eingeschnittenen  Furchen , 
n  bizarren  Formen  der  Alpenberge  ähnlich,  lassen  das 
jize  nicht  unpassend  einem  Relief  des  Montblanc  im  gross, 
igen  Massstabe  vergleichen.  Oder  man  glaubt  sich  zwi- 
len  Dolomit-Felsen  versezt.    Und  jene  Formen  haben,  nach 
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ilcr  Aussage  achtbarer  AugeiiEOugeu ,  seit  länger  als  vierzig 
Jalireii  INichtü   eingobüsst  ^oii  ihi*eii  soiiilerbareii  Eigeiithitai- 
lichkclteii.  Die  Erstreckuiig  des  blciiileiid  weissen  Sandsteines 
ist  keineswegs  unbeträchtlich ;    der  Streifen    mag   wühl  eine 
halbe  Stunde  Bi*eitc    messen   und   seine  Ltingo  von  der  des 
Vogch-Gcbirgc  zugehörigen  Höhe,  dem  JJärrensiein y  bis  in 
den  Orienberger  Stadtgraben,  seheint  noch  bedeutender.  Dil 
Streiclieu  der  Schichten ,  an  einer  Stelle  entnommen ,  war 
h.  9^,  ihr  Fallen  unter  15^  in  N.W. ;    allehi  unser  AufeB^ 
lialt  war   zu   vorübergehend,    um,    für   solche    Beziehiui^ 
noch    mehrei*e   günstige    Beobaclitungs  -  Stellen    ausznmitteli, 
und  die  Ueberzeugung  zu  erlangen,  es  liege  in  der  gefonde- 
nen  Beziehung  etwas  Konstantes.    —  Wollte  man   an  vulka- 
nische Einwirkungen  denken,    an    statt   gehabte    Entfarkiiig 
durch  basaltischen  Einiluss    —    denn  in  nicht  beträchtlidier 
Ferne  steht  der  gc>\öhnliche  bunte  (r^the)  Sandstein  an  — 
so  hätte  das  Erhcbniims- Phänomen    gerade    gegen  den  Rand 
der  gewaltigen  Basalt-Parthie  des  ÜUrrcnstcincs  hin  statt  ge- 
habt.    Dass  die  Atmosphäre  es  gewesei; ,  welche  den  Sand- 
stein durch  das  Ganze  seiner  Masse,    so    weit    Beobachtnig 
möglich .     umzuwandeln    vermocht     habe ,      seheint   weniger  * 
glaubhaft.     Uebrigens    ist    uns   kein  Sandstein  vorgckomMBy 
der ,  auf  \  ollkommcn   gleiche  Weise  ,    wie    der    ürtenierjer, 
durch  Basalte  umgewandelt  >vordcn. 

Das  sehr  Allgemeine  eines  bleichenden  Einflusses  erin- 
nert unwillkührlicli  an  gewisse  bekannte  Phänomene  nocb 
lieutigen  Tages  thätiger  Feuerberge.  Neben  der  Zeraeunng 
nämlich  welche  Laven  durch  die  Atmosphärilien  erleilta  j 
wirken  noch  Kräfte  eisjc'nthümlicher  Art  auf  dieselben  ein; 
besonders  die  den  Spalten  und  Kissen  der  Lnven-MnsfCi 
entsteigenden  schwefeligen,  so  wie  die  Salzsäure  haltigcn 
Dämpfe.  Diese  Dämpfe  •  deren  Wirksamkeit  zumal  in  der 
Nähe  von  Krateren  aufl'allend  ist,  entfärben  die  Laven,  indea 
sie  durch  dieselben  hindui*chziehen :  sie  erweichen  den  Tei(« 
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Ine  Gemengtheile  Ruf  u«  s.  w.  *.  Schwarse  Laven 
roh  scliwefellgc  Dtimpfe  lichtegran,  gelblich  oder 
Einwirkung  salzsaurer  Dämpfe  verbleichen  die 
r  sie  fiirben  sich  oberflächlich  gelb,  grünlich n. s.w. 
ürscheinung  schliessen  sich  unsers  Bedttnkens  fol- 
nomene  näher  an. 
ifelige  Dämpfe  bleichen  die  Grundmasse  der  Tra- 

ihrem  Hindurchziehen;  von  Salzsäuren  Dämpfen 
ichwefelgelb  gefärbt.  Ein  besonders  auflfallendes 
svfähren  u.  n.  die  Trachyte  des  Puy  de  Sarcoug 
e.  Ihre  Feldspath  -  Krystalle  erscheinen  mitunter 
men  brennend  schwefelgelb  geftrbt,  dass  sie,  der 
len    Formen  -  Verhältnisse  ungeachtet,    selbst  von 

Geognosten  früherer  Zeit  für  Schwefel-Krystalle 
wurden. 

se  mehr  und  weniger  entfärbte  und  zersezte  Feld- 
»rphyrc  lassen  überraschende  Aehnlichheit  mit 
bleichten  Laven  wahrnehmen ,  namentlich  mit 
Solfatarn  unfern  Neapel,  So  u.  a.  die  vom  ttaub^ 
.  bei  Wcinhcim  in  der  Bergsirasse ,  jene  von  J/o- 
Aen  Dresden  und  Freiberg  ^  die  aus  der  Gegend 
!  nicht  weit  von  Altenburg  u.  s.  w.  In  Handstük- 
solclie  Porphyre  den  Solfatara 'hnven  zum  Ver- 
[ieich. 

em  Gipfel  des  Patacha^  im  2}'i/5mdöm- Distrikte 
es  Java,  der  zwei  Krateren  ähnliche  Vertiefungen 
n  hat,  entsteigt  dem  einen  dieser  Abgründe  ohne 
eine  Menge  schwefeiiger  Dünste,  welche  das  nach- 
cstcin  5    ursprünglich  schwarzer    Basalt,   durch- 


vahrcn  in  unserer  Sammlung  ein  schönes  und  belehrendes 
ck  V^fiiirischer  Lava  von  der  Eruption  des  Jahres  1794.  Es 
der  Wand  einer  Spalte  entnommen  auf  welche  saure  Dämpfe 
en;  bis  zu  einer  Tiefe  von  2  bis  3  Linien  sieht  man  die 
asMe  gebleicht,  theils  auch  gänzlich  zerstört,  nur  die  Augit- 
e  wurden  erhalten  und  in  sehr  ausgezeichneter  Weise. 

13  * 
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dringen  und  in  dem  Grade  nmwandeln,  dass  eine  weittei 
lockere  Masse  daraus  wird,  deren  frühere  Beschaffenheit 
nicht  mehr  untcrscheidbar  ist.  Noch  gewaltsamer  und  anf- 
fnllender  erseheinen  Wirkungen  ähnlicher  Art  am  Gipfel  des 
Talaga-BodaSj  im  J/anara((/a  -  Distrikte ,  wo  schwarse  Bi- 
salt-Masse und  gebrannte  Baumstfimme  im  grossen  Kontraste 
mit  dem  zersezten,  lichte  geßirbten  Gestein  und  der  gelb- 
lichweissen  Scliwefel-Rinde  sind,  die  ganze  Strecken  Ober* 
kleidet  *. 

Am  Annaberge  unfern  Leschniz  in  Oberschlesien  wurde 
1822  eine  interessante  Thatsache  durch  bergmännische  Ar- 
beiten aufgeschlossen.  Sand,  stets  zusammengebacken,  baU 
als  mürbes  Konglomerat  sich  darstellend,  bald  als  höchst  fe- 
ster Sandstein,  zeigt  gi*ünlichgraue  Farbe,  welche  aber  mehr 
und  mehr  bleicht  je  näher  die  Felsart  dem  Basalte  sich  fin- 
det; an  der  Gebirgs-Scheide  wird   dieselbe  unrein  weiss  **• 

Merk>vürdig  in  ungeflihr  ähnlicher  Beziehung  sind  die 
Aenderungen  welche  die  Kieseltn ff- Brekzie  im  Thale 
das  Fumas  auf  dem  Eilande  St.  Michael  erleidet.  Die  ver- 
schiedenen verkitteten  Substanzen  ***  —  Fragmente  von 
Kieseltuff,  Bruclistücke  von  Obsidian,  Bimsstein  und  Schkk- 
Ken  gebunden  durch  Kieseltuff  —  erscheinen  gebleicht) 
weiss ;  das  Brekzien-Gefügc  bleibt,  aber  die  einzelnen  TrÜA- 
mer  sind  erdig,  thonig  geworden. 

D  u  n  k  1  e  r  w  e  r  d  e  n.  Im  Ganzen  eine  minder  gewöhn- 
liche Erscheinung,  als  das  Entfärben.  Die  Eisen-reichen, 
rothen,  flachrunden  Thonmassen  —  Thongallen  —  ao  wie 
die  Bruchstücke  thoniger  Lagen  mancher  Sandsteine  fkfhen 
sich  dunkelbraun,  selbst  schwärzlich  und  erlangen  zugleich 
ein  Jaspis-artiges  Aussehen.  Sandsteine  werden  schiivami 
stellenweise  Obsidian-ähnlich ;  nur  hin  und  wieder  sieht  man 
dieselben  durchzogen  mit  grauen  oder  weissen  Flecken    und 


•Rbinwardt,  Calcutta  Journ.  for  Aug.  1820;  p.  411. 
*"  THrnNAGKi.,  Karsten's  Arthiv  für  Bcrpfb. :  B.  VII.  S.  tl, 
'^'^'*  Er  war  davon  bereits  in  der  I.  Abtiieil.  S.  25  die  Rede. 
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unmen.  Lichte  Kalksteine,  zumal  Bitomen-haltigey  nehmeii 
iae  Farben  an  u.  s«  w. 

Mit  der  Farben  -  Wandelang  ist  häufig  Verlast  des 
lanses  verbunden. 

Aenderungcn  in  der  Masse-Beschaffenheit. 
«ndem  Fällen,  haben  die  der  basaltischen  Glüht  ausgesez- 
■  6l€ttein-Massen  durch  Zusammenziehungen  ein  eigenthtim- 
jhes  trockenes  Aussehen  erlangt ;  sie  sind  geborsten  und 
rUflftet,  sind  rissig  und  spriingig  geworden,  wobei  diesel* 
n  aneist  zugleich  von  schwärzlicher  Materie  durchdrungen^ 
mt  Ton  Eisenoxyd  imprägnirt  erscheinen  u.  s.  w.  Und 
b  diese  Phänomene  zeigen  sich  gewöhnlich  sehr  verschie- 
m  Ton  den  mit  der  Verwitterung  verbundenen,  indem  beim 
nnteiiy  beim  Rissigwerden  durch  vulkanische  Gewalt  der 
BB-ftrmige  Zusammenhang  der  Spalten  vermisst  wird  und 
9  Aoflösang  nicht  von  den  Klüften  aus  allmählich  tiefer 
idringt. 

Zq  den  gewöhnlichsten  Aenderungen  welche  viele  sekun- 
Ire  Felsarten ,  besonders  Sandsteine  erleiden ,  gehören  fer- 
sr  Erhärtungen,  und  nicht  selten  ist  Farben  -  Wechsel 
Unit  verbondcii.  —  Das  Eigenthümiiclie  mancher  Gesteine 
[cht  zu  zerbröckeln  verschwindet,  indem  der  Zusammen- 
ing  aller  Theilc  mehr  und  weniger  beträchtlich  zunimmt. 
>  werden  Kohieiiscliiefer-Bruchstücke  und  Brocken  lockern 
mdsteines  in  dem  Grade  fest ,  dass  sie  sich  dicht ,  Jaspis- 
Icr  Ctuarz-artig  darstellen ,  oder  es  erlangen  dieselben  ein 
[eselschiefe r-ähnliches  Aussehen.  Beim  Kohlen  -  Sandstein 
legen  mit  der  Erhärtung  zugleich  Dichtheit  und  Schwere 
iBunehmen :  manche  Kohlen  -  Schiefer  hingegen  behielten, 
»wohl  dieselben  beträchtlich  erhärtet  worden,  dennoch  ihr 
Jiiefer  -  Geftige.  Ebenso  tragen  gewisse  in  hohem  Grade 
bSrtete  Sandsteine  noch  ga*  z  die  Merkmale  ihi*es  frühern 
ifUges;  die  Quarz-Körner  bleiben  deutlich  unterscheidbar, 
wohl  dieselben  einander  näher  gebracht,  mehr  gedrängt 
troffen  werden.     Sie  scheinen,  wenn  nicht  geringe  Grade 
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der  Sehnielzung  erlitten  zu  haben,  was  bei  der  imbeswing- 
liclien  Natur  des  Quarzes  keineswegs  häufig  der  Fall  ku  sep 
pflegt,  dennoch  gleichsam  einweicht  worden  zu  seyn  und  ihr 
Aeusseres  findet  man  wie  mit  quarzigem  Firiüss  überkleidet*. 

Locker  werden,  merkliche  Verminderung  des  Zn- 
sammenhaltes  ganzer  Massen,  Umwandeli^ng  zu  Erdigen, 
Annahme  eines  staubartigen  Aussehens  u.  8.  w.  sind  Er- 
scheinungen die  man  ebenfalls  zu  beobachten  Gelegenheit 
findet,  so  u.  a.  da  wo  Glimmerschiefer  von  Basalten  bertthrt 
worden« 

Aenderungendes  Gefüge  s.  Körnige  Felsarten  und 
Trümmer  -  Gesteine  werden  in  geringern  oder  höhern  Gra- 
den dicht,  sie  erlangen  unebenen ,  mitunter  selbst  moscblich* 
ten  Bruch.  Oder  es  entstand  eine  poröse  und  blasige  Struk- 
tur; das  zuvor  Dichte  oder  Konglomerat  -  Artige  erscheint 
aufgebläht,  voller  Löcher  und  Höhlungen.  Silliman  beob- 
acli tete  merkwürdige  hierher  gehörige  Erscheinungen  nnfieni 
Hartfort  in  Connecticut.  Sandsteine,  über  denen  Dolerit 
ausgebreitet  ist,  zeigen  sich  auf  2  Fuss  weit  unterhalb  des 
vulkanischen  Gebildes  blasig;  aufwärts  nehmen  die  merst 
sehr  kleinen  Höhlungen  an  Grösse  bedeutend  zu,  auch  wächst 
die  Zahl  derselben  in  unmittelbarer  Nälie  des  Dolerits  be* 
trächtlich.  —  In  andern  Fällen  wurde  Dichtes,  oder  Erdiges 
zu  Körnigem  umgewandelt;  dichte  Kalke,  Kreide  n.  s.  Wt 
erlangten  krystallinische  Struktur  und  oft  ohne  dass  Schmel- 
zung erfolgte ,  so  dass  sie  ihren  Kohlensäure  -  Gehak  ein- 
büssten. 

Aenderungen   der  Eigenschwere.     Felsarten, 

^  Mit  dein  Erhärten  durch  vulkanische  Einwirkung  sind  g;ewisse  £f- 
Hchrinung^rn  nicht  zu  verwechsehi ,  welche  namentlich  bei  Sandstei- 
nen hin  und  wieder  wahrg;enounnen  werden  wo  kieselige  oder  kal- 
kige Einseihungcn  statt  fanden  und  grÖK8ere  Festigkeit  bedingtea. 
Allein  Kolche  EreignisNC  traten  später  ein  als  die  Basalt-BUdong ; 
die  Thatsachen  werden  aucli  in  weiter  Ferne  von  Basalten  getrof- 
fen ,  man  Kieht  die  iuültrirteu  Massen  adernweise  in  den  Felsarten 
hich  verzweigen  u.  s.  w. 
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nen  basaltische  Gebilde  auf  irgend  eine  Art  In  unmit- 
Berülirung  getreten,  zeigen  bald  Yerminderang,  bald 
»sserung  ihres  spezifischen  Gewichtes  in  höhern  und 
ern  Graden.  Von  den  Ergebnissen,  zu  welchen  wir 
eine  Reihe  von  Versuchen  gelangten  *y  mögen  vorläufig 
ehendc  als  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden. 


ibe  der  FcIsarten-BcscIiafiTenlielt. 


Ei^nschwere 


nicht  verän- 
derter 


auf  verschie- 
dene Art 
umgewandelter 


Gesteine. 


wasser-Kalk  von  Gergovia    .  . 

Ibe  aus  der  Niiiie  des  Basaltes,  daher  . 
in    unmittelbarer    Bcriiliruo^     mit 
Basalt,  dunkel  ß;^efurbt,  auffallend 
dichter  g^eworden,    daher  .... 
in  Süulen  p^espalten    unter   basal- 
tischer Decke,  daher     

kalk  .  von  der  Hohe  des  Rossber- 

8  in  der  Schwäbischen  Alp     .... 

ibe,    aus  dem  basaltischen  Konglo> 

•rate  der  Witüiiufer  Steige    .... 

che l kalk,  dichter,  ohne  Versteine- 

lagen  von  Hasmersheim  unfern  Heil- 

•OH» 

elbe ,  Bruchstück  einer  ßprossen  in 
Basalt  cin;>:cschlossenen  Masse, 
Kirschbt'nj  im  Fuldaischen     .  . 

,  aus  dem  Busalt -Konfj^lomerat  der 
ßöhmc/ws- Klippel  bei  Fulda    . 

t  e  r  Sandstein,  einfach  roth  ge- 
»ter  von  Heidelberg 

•loe,  weiss  p^cstrcitt.  daher 

j  gebleicht  und  Säulen -formi{2^  abge- 
sondert, ir/Vr/^'r^^'i/f  bei  Büdingen  . 

,  auffallend  dicht.  Fcldstein-ahnlich 
ß^ewordrn.  daher 

,  Säulen-arti*;e  Bodensteine  von  der 
Friedrichs-Müiie  hei  lAtnbach  . 


2,301 


2,674 


2,409 

2,651 
1,977 


2.66; 


2.443 

2..^«7 


2,689 


2.44S 
2.498 


2,023 
2,414 
2.081 


Vir  haben  iin  Verfolg  von  den  Graden  der  üinwande- 
welcho  die  verschiedenen   gewogenen  Stücke  erlitten, 

i:  eher  zn  reden  nnd  erlauben  uns  darauf  zu  verwei- 
1  nuzlose  Wiederholungen  zu  meiden. 


wurden  auf  die  in  der  1.  Abthcilunp:  :S.  Tiöff.  beschriebene  Weise 
r^^nomineti. 
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Unkoiiiitlichwerden  von  Beimcngongen  nnd 
Einschlüssen.  Einzekie  Gemengtheile,  so  z.  B.  Glimmer- 
Blättcheu  in  manchen  Sandsteinen  sehr  gehftuft  ersclieineiul, 
sind  in  den  dnrch  Feuer- Gewalt  umgewandelten  Felsarten 
bald  nur  in  einzelnen  wenig  kenntlichen  Sparen  noch  vor- 
lianden,  bald  vermisst  man  dieselben  günzlich.  Yorbandene 
fossile  Ueberbleibsel  werden  mehr  und  weniger  undeadidi| 
theils  verschwinden  dieselben  ganz. 

Aendernngcn  chemischer  Beschaffenheit 
Zu  den  einfaclisten  Phänomenen  gehört  das  Entweichen 
gewisser  Bestand*Stof  f  e ,  z.  B.  des  Bitumen«  au 
Kohlen  und  aus  Kohlenschicfer ,  der  Kohlensäure  aas  Kalk- 
steinen u.  s.  w.  —  In  vielen  Fällen  aber  ist  umgewandelten 
Kalken  ihr  Kolilensüure-Gehalt  verblieben,  obwohl  dieselben 
auiFallend  dichter  geworden  da  wo  sie  mit  Basalten  in  Be- 
rührung getreten.  Nach  C.  G.  Gmelin's  Zerlegung  enthalten: 


J  n  r  n  k  a  1  k  vom  Fto' 

riansLerge  bei  Ihttin- 

gen  in  der  Srhieübuchen 

Alp. 

Jurakalk-  nnwb* 
«tücke  au«  dem  IwhI* 
tischen  Koaeloacnit 

DettiHgem. 

Kohlensauren  Knlk  .... 
1  Thon 

99,34 

0.12 

0,10 
99,56 

99,33 
0,15 

Spar 
Spar 

99,38 

Kieselerde  in  Sand-Form . 
Eisenoxyd  und  Alaunerde  . 
Wasser 

Vogel  fand  Im  Sttsswasser-Kidk  des  Gergovia^VlaitiMM 
anfern  Clermont  nur  Spuren  von  Talkerde;  das  hirter 
gewordene  Gestein  aus  der  unmittelbaren  Nähe  basaltiaoher 
Gebilde  ergab  in  100  Gr.  einen  Gehalt  von  16,5  Gr.  reiner 
Talkerde;  die  erste  Felsart  war  ansgeseichnet  dnrdi 
Spuren  organischer  Stoffe,  die  man  beim  umgewandelten 
Kalke  gänzlich  vermisste ,  dagegen  hatte  lezterer  eine  gros- 
sere Menge  Eisenoxyd  aufzuweisen  u.  s.  w.  — 
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NDEZ  DA  Costa  untersuchte  den  in  der  Nühe  von 
r  Causewap  auftretenden  Kalk  und  mUI  nachfolgende 
zweifelhafte]  Resultate  gefunden  haben: 


Kalkstein,  entfernt 

von  den  vulknnUclien 

Massen. 

K  A 1  k  s  t  e  1  n  In  unmit- 
telbarer Berührung  mit 
basaltlsclien  Gebilden. 

48,00 

37.00 

0^75 

2J00 

12,00 

47,00 

36,00 

3,00 

2,00 

12,00 

100,00 

iicosaurc 

r*rl6rdp    .  .  .  .  .  t  -t  .  - 

'■•lUncrde     

««er  (?) 

99,75 

Schöne  Beispiele  durch  Basalte  bewirkter  Aenderun- 

der   chemischen   Beschaflfenheit   mancher  Mineral- 

tansen ,  gewähren  ferner  die  Umbildungen  von  Eisen- 

yd)    von    kohlensaurem  Eisenoxydul  und  von  Ei- 

noxyd-Hydrat   zu   Eisenoxyd  -  Oxydul   (Mag- 

teisen). 

Yen  der  bisherigen  Kenntnlss    über   die  chemische  Zn- 

(zung   der    Produkte   neuerer   Vulkane   ausgehend, 

ad     (te       n  für  glaubhaft,    dass   ihre  verschiedene  Meng- 

»ffe  ,,durch  Bewegung  der  Laven  bei  intensiver  Temperatur 

Berührung  kommend ,  gegenseitig  auf  einander  einwirken 

d  mannichfaltige  Verbindungen  bilden  könnten,  welche  im 

impf-Zustand  emporstiegen,    oder  augenblicklich  durch  die, 

8    dem    Innern    der    Laven    sich    erhebenden,    wässerigen 

iste  wieder  zerlegt  würden.  Der  Hizzegrad  jener  Feuer- 

'zeugnisse  galt  als  zureicliend,  um  die  Zersezzung  einiger 

rer  Mischungs  -  Theilo   zu  bewirken  u.  s.  w."     So  wurde, 

it  Delarbre  *,  das  nicht  flüchtige  Eisenoxyd  allgemebi 

i  Produkt  von  Sublimation  angesehen.     Man   traf  den  Ei- 

r   so   häufig    in    den  Laven  noch  thätiger  Vulkane 

it  alli       (Aetna^  besonders  die  Ergüsse  von  1755,  Vesuv^ 


*  Roii£A,  oösercat  sur  la  physiqne,  T.  XXXiX,  p.  119  eic. 
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Eumal  der  Ausbruch  von  1815,  Stromholi  u.  s.  w.)»  sondern 
auch  in  gewissen  Erzeugnissen  ausgebrannter  Feuerberge 
iPuy  de  Dome^  VolviCy  Moni  Dore,  Puy  de  la  Vache  n.  s.  w,), 
dass  er  mit  gutem  Grunde  als  bezeichnendes  Merkmal  filr 
viele  derselben  angesehen  werden  musste.  Und  was  jener 
Ansicht ,  der  Bildung  des  Eisenglimmers  durch  Snblimatioi 
besonders  das  Wort  zu  reden  schien,  das  war  der  Umatandi 
dass  man  das  Mineral,  so  namentlich  am  Aetna^  fast  stets  in 
den  obern  sehr  zelligen  und  porösen  Theilen  der  Ströme  in 
Menge  fand,  während  die  untern  dichten  Ablagerungen  Ue- 
berfluss  an  Körnern  und  Krystallen  von  Magneteisen  ent- 
hielten. Einige  Ströme,  deren  obere  Spalten  sehr  mit  Eisen- 
glimmer erfüllt  sind,  zeigen,  wie  gesagt  wird,  in  ihren  nntem 
Theilen  keine  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel ;  ein  Ph&no- 
men,  als  dessen  bedingende  Ursache  der  Verlust  ihres,  cor 
Bildung  von  Eisenoxyd  verwendeten  Eisenoxyd-Oxydol-Ge- 
haltes  angesehen  wurde. 

Genügendere  Erklärung  über  die  Gegenwart  des  Eisen- 
oyds  in  thätigen  Feuerbergen  und  in  Gebirgen  die  einst 
durch  Vulkane  gebildet  oder  verändert  worden,  an  soklien 
Stellen ,  wohin  es  nur  in  Dampfform  gelangen  konnte ,  er- 
hielten wir  durch  Mitscherlich's  interessante  Beobachtungen 
künstlicher  Eisenoxyd -Bildungen.  Diese  Kunst  -  Erzeugnisse 
von  höchster  Schönheit  und  Deutlichkeit  kommen,  wrAS  Kiy- 
Stall-Gestalt,  Glanz,  Härte,  Strich  und  alle  andere  Eigen- 
schaften betrifft,  den  natürlichen  in  dem  Grade  gleich,  dass 
man  auf  ähnlichen  Ursprung  beider  zu  scliliessen  berech- 
tigt ist  *.  —   Die  Bildung  des  krystallisirten  Eisenozyds  in 


^Dickiiiistliclicii  Krystallc  entfltnnclcn  in  einem  Topfer-Ofen,  in  welcbea 
GeKrliirre ,  nachdem  man  sie  erhizt  hatte  ,  durch  hineingeworfcaci 
Kochsalz  frlavirt  wurden.  .,Der  Tupferthou  besteht  hauptsichlicfa  avs 
Kieselerde,  Thonerde ,  etwas  Eisenoxyd  und  andern  BestandtheiicBi 
welche  für  die  Zersezzun^ ,  die  ich  g^Ieich  anführen  werde ,  ▼«■ 
keiner  weitern  Bedeutimg:  sind.  Das  Kochsalz,  welches  schon  etwas 
jenseit  der  Roth^h'ihe-Hizzc  sich  verflüchtigt,  wird  gasfomiiify  wenn 
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Vulkanen  ist  Resultat  euier  Sublimation,  aber  einer  mit- 
telbaren und  keiner  unmittelbaren.  Sie  beruht  darauf, 
dass  Kochsalz  und  Wasserdämpfe  zugleich  —  das  Meeres- 
wa&ser  z.  B.  —  auf  Kieselerde,  oder  auf  Kiesel- Verbindungen 
einwirken  und  Chlor  -  Wassers  toff-Stfure  bilden,  und  dass 
diese  Säure  entweder  rein,  oder  nur  mit  sehr  wenig  Was- 
ser gemischt,  mit  Eisenoxyd  oder  mit  Eisen-haltigen  Verbin- 
dungen in  Berührung  kommt;  dadurch  entsteht  Chloreisen, 
welches  nachher  wieder  durch  Wasser-Dämpfe  zersezt  wird, 
und  wenn  die  Zersezzung  sehr  langsam  geschieht,  das,  zur 


man  es  in  den  lieissen  Ofen  wirft ,    und  kommt  so  mit  der  OberflI- 
che  der  Geschirre  in  Berührung ;  es  wurde  aber  keine  weitere  Zer- 
sexznng  hervorbringen ,   wenn    nicht    zugleich    Wasser  -  Dämpfe   im 
Oftm  gegenwärtig  wären ;  diese  werden  zersezt,   Chlor- Wasserstoff* 
Säure  bildet  sich  und   entweicht,    und  das  gebildete  Natron  verbin- 
det  sich  mit   der   Kieselerde    der   Geschirre   und  bildet  damit  einen 
glasartigen  Ueberzug.  Was  das  Eisenoxyd  betrifft,  so  wäre  es  mög^ 
lieb ,   dass  Kieselerde ,   Kochsalz  und  Eisenoxyd  sich  so  zersezzen, 
dass  Natron    gebildet   wird   und  Chloreisen   sich   verfluchtigt.     Ein 
Gemenge  dieHer  Substanzen  wurde   eine   Stunde   lang  geglüht;   das 
zngesezte  Eisenoxyd  war  vorher  gewogen  worden;   es  wurde  nach- 
her durch  Säure  ausgezogen  und  bestimmt ;   es  hatte  nichts  an  Ge- 
wicht verloren.     Eben  so  wenig  findet  eine  Zersezzung  statt,  wenn 
man  in  einem   Rohr  ein   Gemenge    von    Kochsalz ,   Eisenoxyd    und 
Kieselerde   glüht   und   darüber  Wasser  -  Dämpfe   streichen    lässt;   es 
bildet  sich  dabei  viel  Chlor-Wasserstoff-Säurc,  aber  kaum  eine  Spur 
von  Chloreisen ,    und   in  der  geschmolzenen    Masse   im  Rohr  bleibt 
das  Eisenoxyd  krystallinisch  zurück.    Wenn  aber  Chlor-Wasserstoff- 
Säure  über  erinztf  s  Eisenoxyd  g-eleitet  wird ,    so   bildet  sich  Chlor- 
eisen, welches  sich  subliniirt,  und  Wasser ;  wird  das  Chloreisen  mit 
mehr  Wasser  in  Berührung  gebracht,  so  entwickelt  sich  zuerst  Chlor- 
Wasserstoff-Säure,    dann  sublimirt  sich   Chloreisen,    und  Eisenoxyd 
bleibt  schön  krystallinirt  zuriick.  Die  Bildung  des  Chloreisens  durch 
Einwirkung  der  Chlor  -  Wasserstoff  -  Säure   auf  Eisenoxyd  bei  einer 
erhöhten  Temperatur  scheint   also  von  der  geringem  oder  grossem 
Menge  Wasser,  welche  der  Chlor-Wasserstoff-Säure  beigemengt  ist, 
abhängig  zu  seyn."  Poggbwdorpf's  Ann.  d.  Phys.  XV.  B.  S.  630  ff. 
—  Auch   Haloat's   Notiz    über    die   Krystallisation   des    Eisenoxyds 
(iiiut.   de   Chim,    T,  XLVI y  p.  70  elc.)   verdient   nachgesehen  zu 
werden. 
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Annalime  regelrechter  Formen  so  sehr  geneigte ,    Eisenoxyd 
in  grossen  KrystalJen  zurücklüsst  *, 

Eine  Erscheinung,  die  alle  Aufmerksamkeit  Terdiea^ 
ist  die  Umwnndelung  des  Eisenoxyds  in  Eiaaa- 
oxyd  -  Oxydul,  wie  diess  unter  andern  auf  der  6nAt 
alte  Birke  an  der  Südseite  der  eisernen  Uardt  nnfem  des 
Dorfes  Eisern  im  Siegenschen  statt  hat.  Erreicht  der  IW 
zess  sein  Ziel  ,  so  lässt  sich  das  erdige  MagnetelsaB 
aus  dichtem  Eisenglanz  entstanden ,  von  jenem  wobb  EIsm^ 
spath  das  Material  hergab,  und  welches  gleich  näbcr  b^ 
schrieben  werden  soll,  nicht  unterscheiden;  nnr  spirHB 
vorhandene  rothe  Flecken  zeugen  mitunter  ftlr  die  Ahkaft 
der  Substanz. 

An  diese  Erfahrungen  schliesst  sich  nnmittelber  sbm 
andere  an;  das  Entstehen  von  Magneteisen  dsrck 
Wirkung  des  Basaltes  auf  kohlensanret  EisaB- 
oxydul.  Man  weiss,  dass  weniger  und  mehr  beMlklfiek 
Grade  künstlicher  Hizze  in  den  chemisch-physikelia^M  Ei- 
genschaften des  Eisenspathes  geringere  und  gHtaNn 
Aenderungen  bedingen.  Eine  kleine  Folge  vor  uns  llflglBiir 
Handstücke  liefert  die  auflfallendsten  Beweise,  dass  liAsaltisikt 
Glulit  analoge  Wirkungen  hervorzuinifen  vermag. 

Der  im  Transitions  -  Gebiet  des  Siegenschen  fiwig  wH 
anfsezzende  Basalt  schliesst ,  so  u.  a.  auf  der  Zeche  ZuNf 
zu  Horhausen^  Stücke  und  Massen  von  Eisenspath  ei%  ikh 


*  Bei  naturlichen ,  wie  bei  den  auf  dem  Wefce  der  Kanal 
Eisenoxyd-Ki-yMtallen  kommt  in  der  Regel  nur  das  RboaAostelA 
der  Eiitscheitelung^K'Fläihe,  der  HAUv'achen  o  Flache,  vor  usdl 
ifft  fHMt  immer  unverlifiltniKKniassig  proM.  Wir  sahen 
Krystalle  von  Stromboii,  an  welchen  jene  Fliehe  bei  eiaer 
von  4  biH  5  Par.  Linien  über  2}  Zoll  Lange  hatte ,  wihitai  i* 
Dirke,  gleich  der  Hauptaxe,  oft  nicht  |  Linie  betrug.  Ab  Aqf  * 
la  Tacke  im  Jffont-IH^^'-Gebirge  findet  man  regelrtchte  Gnppin^ 
gen  höchnt  kleiner  Eiitenglaiiz-Kryiitalle ;  das  Gänse  stellt  ä9  M* 
F.um  VersehH-inden  der  Scheitelkanten  entscheitelto  Abiademg  to 
Havy'b  Fer  oliifiste  bast. 
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gleich  dem  künstlich  geglühten  Fossile^  schwarz  gebrannt 
erscheinen,  ohne  jedoch  beträchtliche  Aendemngen,  was  die 
Eigenthümllchkeiten  von  Textur  und  Glanz  beti*ifft,  erlitten 
ZQ  haben;  selbst  der  Kohlensäure  -  Gehalt  ist  ihnen  ver- 
blieben *• 

Andere  Einschlüsse  wurden  gänzlich  zu  erdigem  oder 
malm  ig  em  Magneteisen  umgewandelt.  —  Unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  auf  der  oben  erwähnten  Grube  alte 
Birke  vorkommender  Eisenspath  zeigt,  wie  ausgewählte 
Mnaterstücke  darthun,  eine  Art  von  belehrendem  Mittel- 
Charakter.  DasBlätter-GefÜge  ist  stellenweise  verschwunden, 
nnd  das  bald  mehr  körnige  bald  mehr  erdige  Mineral  wird 
dem  Magnete  folgsam  gefunden.  Die  Quarz  -  Schnüre ,  von 
denen  der  Eisenspath  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
durehaezt  wird,  haben  von  der  Glüht  wenig  gelitten.  Noch 
andere  Handstücke,  gleichfalls  von  der  Grube  alte  Birke 
entnommen ,  sind  durch  und  durch  umgewandelt ;  nichts 
macht  an  ihnen  den  ursprünglichen  Stoff  kenntlich.  Man 
hat  eine  sehr  weiche,  blaullchschwarze ,  aus  Staub  -  artigen 
lose  verbundenen  Theilen  bestehende  Masse  vor  sich,  die 
ohne  Glanz,  fein-erdig  im  Bruche  ist,  selbst  bei  leisester 
Berührung  sehr  abfärbt  und  vom  Magnete  angezogen  wird. 
Dabei  sind  die  kreuzweise  laufenden  Quarz-Adern  mehr  und 
weniger  angegi*iffen. 

Auch  die  Umwandelung  des  Eisenoxyd-Hydrates 
in  erdiges  Magneteisen  ist  auf  der  erwähnten  Grube 
alte  Birke  vorzüglich  sichtbar.  Wir  beziehen  uns  auf  das- 
jenige ,  was  bei  Gelegenheit  der  Sahlbänder  ähnlichen  Er- 
scheinungen basaltischer  Gänge  über  diese  Thatsache  bemerkt 
worden  **.  —  Waren  die  Wände  von  Spalten,  durch  welche 


*  Das  Exemplar  wird  von  Quarz  -  Adern  durchzogen  und  fuhrt  hin 
und  wieder  Kobalt-Beschlag^. 

^I.  Abtheil.  S.  451  und  452.  —  Im  Augpcnblicke,  wo  dieses  Blatt  den 
Hinden'des  Sezzers  übergeben  werden  soU^  erhalte  ich  durch  be- 
sondere Gewogenheit  den  Königlich  Preuasischen  Bergamtes  zu  Sie- 
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Basalte  aufwärts  stiegen  mit  einer  dünnen  Eisenoxyd-Hydnit- 
Deekc   verseilen,    so  konnte   diese,    vermittelst   der  hohen 


gen,  eine   mit  Kenntnis»  •  reichster   Sorgfalt   ausgeivalilte   Snite  der 
(liirch  die  beriilmitc  Grube  aite  Dirke  an  der  eisernen  Hardt  anfgv- 
Kclilosseueu  Vorkommnisse.   In  ansrlioulicher  Folge  die  höcbst  wirb- 
tigen  Erscheinungen  darstellend,  veranlasste  jene  IVIittheilung  Bacb- 
stehende  Betrachtungen.    Kohlensaures  Eisenoxydul,  als  Eiseiispathy 
das    Resultut    vulkanischer   Prozesse,    durfte    zuerst  die   Spalte  ia 
Tlionschicfer  -  Gebirge    erfüllt   haben.      Durch    Susserliclien    Einflm 
erfolgte ,    ohne    Zweifel   weit    früher   als  die   basaltischen    Anfhrc^ 
bungen   statt  hatten,   vom  Tage  abwacts  Umwaudelung  des  Lohlea- 
sauren  Eisenoxyduls  zu  Eisenoxyd  -  Hydrat.     Man  hätte  sich  sonach 
das  den  Gangraum  Einnehmende    gleichsam  als  in  zwei  HSiften  ge- 
schieden zu  denken  ;   in  uiederu  Teufen  Eisenspath,  iu  höhern  Brann- 
Eisenstein.     Das  emporsteigende  basaltische  Gebilde,  den  ▼orliegen- 
den  Musterstückeu  nach  zu  urtiieilen,  kein  eigentlicher  Ba«alt|  aon- 
dern  Anamesit,  traf  nun  zuerst  mit  dem  Eisenspath  des  Erzgan- 
ges  zusammen   und    erhielt    so    die   eig^nthumliche   Beschafcnbeit ; 
kleinere  und  grössere  Blasenrüume  erscheinen  auf  ihren  Wandungen 
mit    Sphürosiderit    bekleidet,    zurte  Aden:  und  j^chnurc  dieser  Snb- 
stanz  durchziehen  die  Gestein -Masse   nach    allen  Richtungen,  aber 
auch  im  Teige  der  Felsart 'sieht  man    krystallinische  Partikeln    vnd 
Körnchen  von  Sphürosiderit  in  Menge ;  dieses  Mineral  nimmt  sodann 
einen    nicht    unwesentlichen  Antheil   an    der   ZusammensezEong  des 
Anamesit.s  —  wie  wir  dieses  fiiiher  schon  an  manchen  hierher  gehö- 
renden Felsarten  von  Steinheim  bei  Hanau  beobachteten  —  und  erhalt 
in   den   mehr    feinkörnigen,    scheinbar    dichten    Abänderungen    von 
unrein^  braunlichgrüner  Farbe  das  Aussehen  gewisser  Wacken.    Das 
vom  Anamesit  umschlossene  kohlensaure  Eisenoxydul  von  strabliger 
und  faseriger  Textur ,  der  Sphärosiderit ,    dürfte  durch  Schmelzung 
aus  Eisenspath  hervorgegangen  seyn ;  die  in  grössern  blasigen  Rln- 
men  vorhandenen  Nieren  -  förmigen ,  und  klein  -  traubigen  Uebersdge 
reden  dieser  Ansicht  sehr  entschieden   das   Wort.     Die    Hauptmasse 
des  basaltisciien  oder  vielmehr  Anamesit-Ganges,  —  welche,  im  un- 
zersezten  Zustande,  sich  sehr  schwach  attraktorisch  zeigt    —  ist  in 
hohem  Grade  umgewandelt.     Lichtegraulichweiss   und   von   Eonscrst 
geringem  Zusammenhalt,  trugt  dieselbe  alle  Merkmale,  deren  fHiher 
Ei'wälinung  geschah,  als  vom  Wackc-Thon    der    Siegener   Berg- 
leute die  Rede  war    (I.  Abtheil.  S.  453).    Allein  man  kann ,    durch 
Vergleichung    von    Stücken  die  nicht,  oder  nur  in  geringen  Graden 
umgewandelt  sind  die  Ucbcrgänge   bis   zu    gewisser  Grenze  Tcrfol- 
gen.    Die  Beimengungen  von    kohlensaurem  Eisenoxytlul ,   oft    nach 
den  Umrissen  noch  zu  erkennen,    stellen   sich    als  %veisse  FlecJien 


—     230     — 

Tempemtar  in  Eisenoxyd  -  (Kyilul  verfindert  werden.  So 
hätten  wir  uns  wohl  dns  Phfinomen  an  der  Pflasterhaute 
bei  Marksukl  zu  erklfiren ,  wo  man ,  fUr  den  ersten  Blick 
das  Magneteisen,  gleich  dem  Eisenglimmer,  als  Sublimations- 
En^eagniss  anzusehen  geneigt  seyn  könnte.  Die  Kluftwfinde 
des  dichten  Basaltes  und  des  basaltischen  Dolerites  zeigen 
sich  stellenweise  mit  einer  dünnen  Lage  von  Magneteisen- 
Oktaedem  bekleidet;  besonders  ist  diess  der  Fall  in  der 
Nähe  der  Grenz-Scheidung  vom  Basalte  und  seinen  Konglo- 
meraten.   Da  wo  die  Magneteisen-Decke  dem  festen  Dolcrit 


dar,  mitonter  aber  bleiben    io  einzelnen   kleinen   Blasen  •  Räumchen 
die  Sphärosiderit-Ueberzuge  vollkommen  erh&ltea.    Nicht  zn  verken- 
nende Spuren  der  beim  Auftreiben  statt  gefundenen  Pressung,  trägt 
der    zersezte  Auaiuesit    in    sogenannten   Spiegeln   oder    Harnischen, 
welche,  für  weiche  Massen  wie  diese,  deutlich  genug  erhalten  blie- 
ben.   Der  „Wacke  -  Thon^'   oder  zersezte  Anamesit  umschliesst  Ku- 
geln -  äiiuiiche  Stücke  und  kleine  Massen  mit  Nieren-f&rmiger  Ober- 
fläche, deren  Innerstes  noch  ganz  die  Merkmale  des  dichten  Braun- 
Eisensteines  trägt,  oder  nur  wenig  verändert  worden  ;   nach  aussen 
aber  sieht  man  statt  der  braunen  Farbe  ein  mattes  Schwarz.    Das 
Eigenthämliche  dieses,  durch  basaltische  Glüht  uni^wandelteu ,   Ei- 
senoxyd-Hydrates —  der  Wasser-Gehalt  ist   demselben  zum  grossen 
Tbeile  verblieben  und  magnetisch    zeigt    es   sich    nicht    —  wird  am 
auffallendsten  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Anamesits,  so  dass  man 
die  Rinde  von  Einschlüssen,  wie  die  erwälinten  —   welche  mitunter 
zu  einer  Stilrke  von  4  Zoll  und  darüber  anwächst  —  die  Härte  ab- 
gerechnet, manchem  dichten  Manganerze  vergleichen  kann.    Massen 
der  Art  zerspringen ,    aus   dei'  Grube   gebracht ,    au   der  Luft  und 
suweilen  in  konzentrisch  -  schalige  Stucke  ähnlich  denen  \on  Gredie- 
gen-Arsenik,  nur  weniger  vollkommen  und  deutlich.  In  unmittelbarer 
^l'ähe  der  erwähnten  Spiegel  -  Flächen  werden   kleine    Kugeln  von  2 
bis  3  Linien  Durchmesser  aus    gänzlich  umgewandeltem  Eisenoxyd- 
Hydrat,  theils  zu  vielen  zusammengedrängt,    im  zersezten  Anamesit 
getroffen.    —    Dass  das  erdige  Magneteisen  auch  aus  Braun -Eisen- 
stein durch  vulkanische  Einwirkung   hervorgegangen ,   beweisst  der 
Wasser-Gehalt  mancher  Exemplare,  welche  den  äussern  Merkmalen 
nach  und  hinsiclitlich  ihrer  magnetischen  Eigenthumlichkeiten  erdiges 
Magneteisen  sind,  bei  denen  aber  die  Umwandelung  der  chemischen 
Natur  ihr  Ziel   nicht   erreicht   hat.     Mit   dem  erdigen  Magneteisen 
kommt  zuweilen  Wad  vor,  auch  kohlensaures  Kupfer,  jedoch  nur  in 
sehr  geringer  Menge  u.  s.  w. 


—     240     — 

unmittelbar  aufslzt^  zeigt  sieh  dieselbe  sehr  bestimmt  nvi 
schnrf  vom  Gesteine  geschieden,  so  dass  au  Ausscheidung  ans. 
der  Masse  des  leztern  nicht  gedacht  werden  kann.  Zanftchtt 
dem  Dolerite  ist  das  Magneteisen  liörnig,  gegen  den  freien 
Raum  der  anzunehmenden  Spalte  hin  aber  findet  man  sol- 
ches vollkommen  regelvoll  ausgebildet ;  die  kleinen  Krystalk, 
nur  bei  wenigen  misst  die  Kanteidiinge  1  Par.  Linie,  gehören, 
wie  es  scheint,  ohne  Ausnahme  der  Kernfoi*m  an.  Sie  sind 
mit  einander  verwachsen,  so  dass  unter  vielen  von  nna  ui- 
tersuchten  Handstiicken  auch  nicht  ein  Krystall  nngaimi  be- 
grenzt zu  sehen  war.  In  andern  Exemplaren  aber,  welche 
aus  dem  basaltischen  Konglomerat  entnommen  seyn  dürften  \ 
haben  die  Krystalle  beträchtlichere  Grösse,  viele  zeigen  über 
2  Par.  Linien  Kanten  -  Liinge  und  die  meisten  steilen  deh 
als  vierfach  enteckte  Oktaeder  (Fi?r  oxyduie  quadriepmntiy 
IIauy)  dar.  Alles  was  von  der  Felsmasse  in  der  Nlibe  die- 
ser  Krystalle  und  verwachsen  mit  denselben  wahrsuneluien 
ist ,  hat  ein  verändertes  Aussclien ;  unverkennbar  sind  die 
Spuren  von  Sclimelzungen  und  Glühungen  welche  statt  ge- 
funden. 

Dass  nichts  Widersprechendes  in  der  von  uns  rfSckucht- 
llch  der  Entstehungs-Art  dieser  Magneteisen-Krystalie  dai^ 
legten  Meinung  ist,  dafür  erhalten  wir  durch  den  Aassprach 
der  Chemiker,  besonders  durch  Mitscherlichs  Erfahrongen 
sehr  entscheidenden  Beweis.  Bei  künstlichen  Yerbrennongs- 
Prozessen  des  Eisens  werden  Magneteisen-Ki*ystalle  angefidir 
von  derselben  Grösse  erzeugt,  wie  diejenigen,  welche  die 
Spalten- Wände  des  Marhsuhler  Basaltes  überkleiden.  Wird 
Eisen  bei  niedriger  Temperatur  verbrannt,  e.  B.  EUsen- 
Pyrophor,  welchen  man  dnrch  Reduktion  des  Eisenoxyds 
mit  Wasserstoff  erhält,   so   bildet   sich    Eiseuoxyd;    die 


"^  Wir  verdanken  «ip  einem  der  WissenAcIiaft  und  dem  Kreis  seiner 
Freunde  zu  frühe  entzogenen  eifri^n  Mineraloß:en^  dem  verstorbenen 
Französischen  ArtiUerie-Hauptmanu  Comin. 
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Temperatur,  wobei  derPyrophor  brennt,  ist  schwache  Roth* 
glOhe  -  Hizze.  Verbrennt  man  aber  Eisen  im  Sauerstoffgas, 
to  entsteht  Magneteisen ;  die  Temperatar,  wobei  die 
Verbrennung  geschieht,  ist  Weissglühe-Hizze.  Das  Nämliche 
findet  statt,  wenn  Eisen  im  Flammen-Ofen,  oder  in  Schmiede- 
Essen  verbrannt  wird  *• 

Zu  den  merkwürdigsten  und  wichtigsten  Erscheinungen 
gehören  endlich  die  durch  basaltischen  Einfluss  neu  ent- 
standenen Mineral  -  Subs  tanzen.  Wir  werden  im 
Verfolg  mancher  hierher  gehöriger  Thatsachen  zu  erwähnen 
haben.  Für  jezt  beschränken  wir  uns  auf  die  Darlegung 
einiger  Phänomene  von  besonderem  Interesse.  Es  ist  von 
der  durch  basaltisches  Einwirken  bedingten  Bildung  von 
Granat-  und  von  Glimmer-Krystallen   die  Rede. 


^Wt  der  80  wichd^n  ftademcien  Einwirkung^  des  Basaltes  auf  Ei- 
•enoxjd-Hydrat  u.  s.  w.  lässt  sieb  fflglich  eine  interessante  Beobach- 
tung xusanunensteüen,  welcbe  in  Böhmischen  Gebirgen,  namentlich 
bei  TepU%  gemacht  worden.  Hier  erzeugen  nämlich  die  Brände 
im  Braunkohlen  Gebirge  Magneteiaen  durch  eine  Art  von  natär> 
lichem  Frisch-Prozess.  E»  finden  sich  in  jener  Braunkohlen^Ablage- 
nittg  Roth-Eisenstein  und  rother  Thon-Eisenstein.  Wirkt  die  Glüht 
entzündeter  Kohlen  darauf  ein ,  so  verwandeln  sich  die  Erze  in 
Magneteisen.  (Puscrr,  'Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1826,  I.  B.  S.  533.) 
-»  Stolz  soll  ein  Stack  vollkommen  schmiedbaren  Gediegen-Ei- 
•  ens  von  Platten  in  Böhmen  besizzen ,  an  dem  noch  zu  beiden 
Seiten  die  quarzigen  Sahlbänder  des  Ganges  zu  sehen  sind.  Wäre 
auch  dieses  Gediegen  -  Eisen  ein  Erdbrand-Produkt?  Unstreitig  hat 
es  sich  alsdann  auf  ähnliche  Weise  gebildet ,  wie  bei  altem  Me- 
thoden das  Eisen  in  kleinen  Oefen  aus  dem  Erze  zu  gewinnen ;  die 
Temperatur  dieser  Oefen  war  sehr  schwach,  so  dass  sogleich  Stab- 
eisen entstand.  —  Was  ist  von  der  Faust-grossen,  fänf  Unzen  wie- 
genden Masse  Gediegen  -  Eisens  zu  halten,  welche,  wie  STBiinNGBR 
berichtet  (Journ.  de  Geologie,  T,  11 1,  p,  93)  ^  in  einem  Blocke  ba- 
saltischer Lava  am  östlichen  Gehänge  des  EmMerges  unfern 
DockweÜer  in  der  Eifel  gefunden  wurde?  Die  Oberfläche  der 
Masse  zeigt  sich,  nach  Stbiningers  Angabe,  sehr  uneben,  rauh, 
Höhlen-voll  und  bedeckt  mit  Eisenoxyd  •  Hydrat  und  mit  Schlacken- 
Substanz.  Das  Eisen  selbst  ist  weich  und  enthält  weder  Kohlen- 
stoff noeh  Nickel. 

U.  16 
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J.  Harriman  *  hat  das  Auftreten  von  Granaten  nnter 
so  seltsamen  Verhältnissen  wie  die  welche  wir  schildern 
werden ,  zuerst  nachgewiesen ;  A.  Sedgwick  **  lieferte  tut- 
ftihrliche  Nachrichten  über  alle  Umstände,  von  denen  die 
denkwürdige  Erscheinung  begleitet  ist. 

In  Northumberland^  am  steilen  Gehänge  Falconcliniy  nielit 
fem  von  Caldron  Snout  auf  dem  nördlichen  Tees-Ufer  finden 
sich  aus  der  Tiefe  nach  oben: 

1.  Eine  Lage  unreinen  Kohlenschiefers  und  thonigoi 
Kalksteins  untermengt  mit  Körnern  und  kleinen 
Rollstücken  von  Quarz. 

2.  Sandstein  von  ausgezeichneter  Härte,  6  F.  mächtig. 

3.  Schieferiger  Sandstein.     Stärke  G  F. 

4.  Bergkalk,  im  gewöhnlichen  Zustande ,  unrein  blau, 
mit  Uebcrbleibseln  von  Madrcporen ,  Enkriniten  ■•  a. 
Versteinerungen,  ebenso  häufig  und  unter  ähnlidien 
Verhältnissen,  wie  in  andern  gleichnamigen  Kalk-Ab- 
lagerungon  der  Gegend.     Mächtigkeit  4  F. 

5.  Verschiedene  Lagen  (?)  die  wenige  oder  keine  Aende^ 
rungen  erfahren  haben  dürften.    9  F. 

6.  Dunkler  unreiner  Bergkalk.    1  F. 

7.  Weicher  Kohlenschiefcr,  allem  Anschein  nach 
im  Zersezzungs-Zustande.    4  F. 

8.  Theilweise  erhärteter  Kohlenschiefer.  10  F. 

9.  Eine  18  F.  mächtige  Lage  von  ganz  eigen thümllcher 
Zusammensezzung ,  ein  regelloses  Gemenge  und  Ge- 
wirre aus  Schlacken,  aus  Hornstein-,  Feuerstein-  and 
Porzellanjaspis  -  Artigem ,  Alles  in  hohen  Graden  hart 
und  spröde,  und  dazwischen  Nieren  und  Konkretionen 
körnigen  Kalkes.  Man  erkennt  in  diesen  Theilen  die 
Trümmer  zweier  oder  dreier  anderer  Schichten  nnd  alle 


*  SowERBY,  Brii,  Min.  Vol.  II ^  p.  37. 

*^  On  the  association  of  Trap  rocks  iPith  the  mountain  ihnesitme  for- 
maiion  in  High  Teesdale  etc.  P,  36.  (des  besondern  Abdrnckes  aas 
den  Transact  of  the  Cambridge  phil.  Soc.) 
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trugen  mehr  und  weniger  angenftllige  Sparen  erlittener 

mechanischer  and  chemischer  valkanischer  Einwirkangen* 
10.  Trapp,    Dolerit,    eine   hohe  schroffe   Wand,    die 

obere  Bedeckung  des  Ganzen  bildend. 

Die  Ablagerung  anmitteibar  unter  der  vulkanischen 
Decke  ist  in  jeder  Beziehung  von  bedeutendem  Interesse. 
Die  meisten  in  ihr  enthaltenen  Substanzen,  tragen  in  dem 
Grade  unverkennbare  Abzeichen  erlittenen  feuerigen  Ein- 
flusses, dass  sie  selbst  von  den  nahe  wohnenden  Landleuten 
gans  allgemein  als  slaggy  beds  (Schlacken-Lagen)  bezeichnet 
werden.  Kalkige  Massen  und  verschlackte  Theile  kommen, 
wie  bemerkt,  ohne  alle  Ordnung  zerstreut  vor.  Nur  an  ei- 
ner Stelle  nimmt  der  Kalk  deutlicher  den  Charakter  eines 
untergeordneten  Lagers  an  und  erscheint  durchdrungen  von 
grünlicher  krystallinischer  Substanz,  derselben  die  wir  so- 
gleich unter  interessantem  Beziehungen  kennen  zu  lernen 
haben.  Der  Kalk  ist  stets  körnig,  weiss  und  oft  blau  ge- 
fleckt. Seine  dem  Trapp  zunächst  befindlichen  Theile  zeigen 
sich  am  meisten  krystaUinisch  und  in  ihnen  vermisst  man 
jede  Spur  organischer  Wesen,  oder  es  stellen  sich  doch 
nur  höchst  selten  versteinerte  Reste  dar.  Ausserdem,  mehr 
vom  Dolerit  entfernt ,  trifft  man  Madreporen  -  Ueberbleibsel, 
stets  von  dunklen  Farben.  Die  Blasenräume  der  Schlacken, 
regellos  und  in  Häufigkeit  vorhanden ,  sehr  verschieden  an 
Grösse  und  von  mannichfachsten  Formen,  enthalten  Erschei- 
nungen, welche  der  Stelle  ihre  höhere  Wichtigkeit  geben. 
Sie  sind  nämlich  zum  Thcil  erfüllt  mit  rauher  schwammiger 
Masse,  zum  Thcil  bekleidet  eine  grünliche  krystallinische 
Substanz  deren  Wandungen.  Allein  ausserdem  findet  man 
in  den  Blasenräumen  kleine  olivengrüne  und  braune  Gra- 
naten, die  sich  durch  einzelne  rhombische  Flächen  zu 
erkennen  geben,  bald  auch  als  bestimmte  Krystallisationen 
aus  der  umschllessenden  Masse  scharf  hervortreten.  Sorg- 
same Untersuchungen,  durch  Phillips  unternommen,  haben 
die    Sache    ausser    allem   Zweifel   gestellt.      Auf  einer  der 

16* 
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blasigen  Mnsseii,  die  solche  Granaten  entlilelt,  fand  Skdqwick 
den  Abdruck  eines  Madreporen  von  einer  dem  Bergkalk 
sehr  gcwölinlich  zustehenden  Art.  [ —  Zur  Bildang  grfiner 
und  brauner  Kalk  -  Granaten  sind  die  wesentlichen  Elemente 
geboten ,  es  dürfte  folglich  deren  Entstehen  unter  Einwii^ 
knng  vulkanisclier  Wärme  keineswegs  als  selir  problema- 
tisch zu  erachten  seyn  *• 

MiTSCHERLicii ,  von  dcsscu  grossen  Verdiensten  nm  den 
Gegenstand  welcher  uns  beschäftigt,  wir  zu  wiederholten 
Malen  zu  reden  Anlass  gefunden,  hat  mit  seinem,  durch 
so  viele  Erfalirung  geschärften  Blick,  eine  hierher  gehörige 
Thatsache  von  hoher  Bedeutung  wahrgenommen»  Es  ist 
diess  die  Umbildung  von  Thonschief er  -  Bmch- 
stücken  in  Glimmer.  Am  HohenfeU  unfern  GeroUiem 
in  der  Eifel  wurde  die  schöne  Beobachtung  im  Herbst  18S1 
gemacht.  Schlackige  und  blasige  Basalte  umwickeln  Frag^ 
mente  von  Thonschiefer  an  denen  man  das  Phänomen  in 
«llen  Abstufungen ,  von  den  Graden  blosser  Gltthnng  an  Ins 
zu  vollendeten  Glimmer  -  Krystallen  auf  das  deutlichste  fer> 
folgen  kann  **• 


Unbekannt  mit  den  Verhältnissen  des  Vorkommens  tob 
Mennig   zu  Bleialf  in  der  Eifel ^   der  Manchen  ab  ynDui- 


*  Henslow  hat  auf  Anglesea ,  wo  Thonschiefer  Ton  Banalt-  und  Do- 
lerit-Gangcn  durrhsezt  wird,  ahn  liehe  Tliatsachen  nach^wiesen.  Wir 
werden  später  au8l\ihrliche  Nachricht  davon  flehen. 
"^Mündliche  Mittheilung^  meines  verehrten  Freundes,  von  de«  die 
wissenschaftliche  Welt,  wie  zu  hoffen  ist  in  der  Kurse,  omstiiidli- 
chen  Bericht  über  die  in  Fra^c  lief^nde  Entdeckung  und  dber  so 
manche  iiir  die  Lehre  von  den  Vulkanen  und  die  gesammte  Erd- 
Bildung  höchst  wichtige  Gegenstände  zu  erwarten  hat  —  Aofineik- 
sam  gemacht  durch  Mitbchbiilichs  Wahrnehmung,  verglich  ich  mct- 
De  in  der  Eifel  und  am  Rheine  gesammelten  Handstucke  von  neaea 
und  fand;  dass  auch  die  Basalte  vom  sogenannten  HimkeU  MooTf 
so  wie  jene  dei'  Gegend  um  Nieder-MenOig  n.  s.  w.  daa  Pblnomai 
deutlich  seigen. 
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nislrtes  Erzengniss  galt,  wendete  ich  mich  mit  der  Bitte  nm 
Anfklfirong  an  Noeooerath.  Die  Entscheidong  des  werthen 
Freundes  fiel  dahin  aos,  dass  man  heim  Entstehen  jenes 
Bfinerals,  oder  vielmehr  bei  dessen  Umbildung  nicht  an  das 
Mitwirken  basaltischer  Glüht  zu  glauben  habe  *• 


^^^Sie  wünschen  von  mir  eine  möglichst  umfassende  Auskunft  über 
das  Vorkommen  des  Mennigs  bei  Bleialf,  namentlich  in  wie  fem 
sein  Erscheinen  mit  basaltischen  Gebilden  in  Verbindung  steht.  In 
der  leztem  Beziehung  bemerke  ich  vor  Allem ;  dass  Bleiaif,  im  Kreise 
Prüm,  Regierungs- Bezirk  Tritfr  y  wenigstens  drei  Meilen  von  den 
nächsten  vulkanischen  Punkten  der  Eifeler  Kegel-Berggruppe  liegt, 
also  an  eine  Verbindung  im  dortigen  Vorkommen  des  Mennigs  mit 
Basalten^  Laven  u.  dgl.  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Zu  Bleiaif 
bestand  in  frühem  Zeiten  der  wichtigste  Bergbau  des  Kur -Trieri- 
schen Landes.  Er  wurde  auf  machtigen  Quarz  -  Gängen ,  welche 
Bleiglanz  führten,  getrieben.  Die  Gänge  sezzen  im  Thonschiefer- 
und  Grauwacke  -  Gebirge  auf.  Ein  schwächerer  Betijeb  der  jezt 
ganz  auflässigen  Gruben  fallt  noch  in  meine  Verwaltung^-Zeit ;  ich 
habe  damals  die  Werke  oft  befahren ,  aber  in  den  Gruben  niemals 
Mennig  gesehen.  Derselbe  hat  sich  nur,  wie  ich  im  „Gebirge  in 
Kheinland-Westphalen^S  m-  S.  287  ff.  anführte,  in  den  dortigen 
grossen  alten  Halden  gefunden.  Nach  den  Stücken,  die  mir  vorlie- 
gen, zdgt  sich  der  Mennig  in  1,  2,  3  Linien  breiten  Parthieen  und 
Schnüren  in  einem  verworren  schieferigen  und  mit  zerfressenem 
oder  krystallisirtem  Quarze  verwachsenen  Thonschiefer ,  der  entwe- 
der aus  dem  Gang^  selbst  oder  von  dessen  unmittelbarem  Neben* 
Gestein  herrühren  wird.  Steimnger  hat  nach  der  eben  gedachten 
Anfuhrung  den  Meunig  etwas  Schwefel -haltig  und  in  der  Würfel- 
Gestalt  dos  Bleiglanzes  getroffen.  Deutliche  Spuren  von  Feuer- 
Einwirkung  sind  an  den  den  Mennig  begleitenden  Gesteinen  nicht 
zu  bemerken ,  denn  dass  einige  Exemplare  von  Eisenoxyd  etwas 
roth  gefärbt  sind ,  kann  dafiir  nicht  als  ein  gültiger  Beweis  gelten. 
Seitdem  ich  aber,  bei  der  gegenwärtigen  Veranlassung,  in  unserm 
Universitäts-Museum  die  darin  vorhandenen  ausgezeichneten  Stücke 
des  Mennigs  von  Brilon  im  Herzogthum  We^tpkalen  (welcher  nach 
Ihrem  Handb.  der  Oryktognosie,  2.  Ausg.  S.  560.  eingesprengt  in 
Galmei  vorkommen  soll)  genau  untersucht  und  gefunden  habe,  dass 
diese  offenbar  das  Produkt  einer  künstlichen  Feuer-Einwirkung  sind, 
bin  ich  überhaupt  über  das  Vorhandenseyn  eines  natürlichen  Men- 
nigs zweifelhafter  geworden.  Bei  den  mir  vorliegenden  BrÜoner 
Mennigstücken  kann  keine  Verwechselang  vorgegangen  seyn,  denn 
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Bei  manchen  Cmbildiuigen  nnd  Aendeningen  war  die 
valkanische  Glüht  keineswegs  aliein  thätig,  sie  wirkte  mehr 
verbreitend  und  die  Wasser  nahmen  bald  geringem,  bald 
grössern  Anthell.  Dahin  gehören  a.  a.  die  Bole, 
Steinmark-  und  S  peckst  ein -ähnlichen  Sabstansen, 
denen  gewisse  Basalt-Gebilde  begleitet  werden.  Lestere  er* 
scheinen  als  Ausfüllungen  langgezogener  Blasenrfiame  und 
als  Bekleidungen  von  Kluft- Wlüiden  basaltischer  Gesteine  \ 
Diese  weiss,  lichteblau ,  öfter  grün  in  den  vielartigsten  Ab- 
stufungen,  auch   roth   und   braun  gefärbte  Substansen, 


« 


sie  rühren  aus  einer  alten  Lokal-Sammlnng  her ;  jezt  wird  sn  Brüm 
auf  den  Bleig;lanz-  und  Weiss-Bleierz-fübrenden  Galmei-Lagerstitlm 
im  Ueberg;angskalk  kein  Bergbau  mehr  g^etrieben.  Diese  Stficka 
Mennige,  wovon  einige  selbst  eine  unverkennbare  krystallinische 
Textur  haben,  enthalten  kleine  Körner  von  reg^lnuischem  Blei  cia- 
g^wachsen,  und  an  einem  sizt  sog^ar  nächst  der  Oberfläche  etwas 
Blcisrhlacke.  Sie  sind  also  unverkennbare  Feuer  •  Produkte.  Die 
Täuschung  kann  auf  folgende  Weise  veranlasst  worden  aeyn.  Die 
Bleierze  kamen  zu  Brilon  eingewachsen  im  Galmei  vor.  Ib  4ea 
Galmei- Roststätten,  die  auf  der  Grube  bei  der  Förderang  etandcay 
mag  durch  die  Köstung  Bleiglanz  oder  Weissbleiers  in  Heanig 
verwandelt  worden  seyn ;  leicht  konnten  Stücke  davon  nnter  die 
Förderungs-Produkte  kommen  und  das  Kunst-Produkt  fdr  ein  natfir* 
liebes  gehalten  werden.  In  der  Tbat  habe  ich  einmal  wow  langea 
Jahren  zu  Mausbach  bei  Stolberg  ein  Stückchen  Blciglans  aus  ei- 
nem Haufen  gerüsteten  Galmei  gezogen  y  welches  auf  seiner  Ober» 
fluche  einen  Mennig-Ueberzug  zeigte/^ 

„In  Ihrem  Handb.  S.  660  führen  Sie  nach  Johsv  eise  Analyse 
von  naturlicher  Bleiglätte  yonEschweüer  auf.  Diese  ist  aber 
keine  natürliche ,  sondern  künstliche ,  und  sie  rührt  auch  nieht  tob 
Eschweiler  her.  Es  ist  dieselbe  künstliche  Bleiglätte,  welche  jeaer 
Stelle  Ihres  Handb.  unmittelbar  vorhergehend  angefüiirt  wird,  ab  aa 
Breinig  bei  Stolberg  unter  aufgeschwemmten  Gebilden  vorkommend. 
Die  von  John  analjsirten  Stücke  kommen  ursprunglich  aas  meiner 
Hand."  —  So  schrieb  mir  Noeggerath  unter  dem  7.  November  1831. 
So  namentlich  an  mehreren  Stellen  im  Nassauischen,  am  JftcMev- 
hi'rge  bei  Holzappel,  am  Hirschberge,  wo  der  Basalt  durch  die 
Grauwacke  dos  Simmershöfer  Kopfes  hervorgebrochen,  an  der  Imi- 
gen  Mauer  unfern  Münchhausen,  am  Molsberger  Kopf  n.  ■.  w. 
Bei  Stifft,  geognost.  Beschreib,  des  Herzogth.  Nassau,  S*  36,  135, 
'i20,  432  n.  a.  a.  0.,  ist  das  Weitere  Dachzuseheii. 
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hielten,  wahrscheinlich  in  Hinsicht  aaf  ihre  Weichheit  und 
darauf  das«  sie  sich  fett  anfühlen,  den  Namen  Speckstein. 
Die  blasigen  Räume  umschliessen  sie  als  kleine  Nieren, 
Traaben,  Kugeln  und  in  andern  nachahmenden  Gestalten, 
deren  Oberfläche  theils  ein  geflossenes  Aussehen  hat,  theils 
mit  schwach  metallisch  glänzenden  Baum-förmigen  Zeichnon- 
gen  beschlagen  ist,  oder  eine  dünne  Rinde  von  Eisenoxyd« 
Hjdrat  trägt.  Im  Innern  findet  man  dieselben  mehr  und 
weniger  deutlich  konzentrisch-schalig  abgesondert.  Aus  den 
Blasenräumen  lösen  sich  die  Speckstein  -  Massen  meist  sehr 
leicht  ab  und  behalten  sodann  in  der  Regel  die  Formen  jener 
Weitungen  genau  bei.  Zuweilen  nimmt  das  Fossil  auch 
mehr  wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensezzung  gewis- 
ser Basalte;  es  tritt  gleichsam  als  Zäment  unzersester  odi'r 
thonig  gewordener  basaltischer  Theile  auf,  ohne  dass  jedoch 
ewischen  dem  Gebundenen  und  dem  Bindenden  bestimmte 
Grenzen  wahrnehmbar  wären.  —  Einige  Aufklärung  über 
das  Entstehen  des  „Basalt- Specksteines^^  erhalten 
'Wir  dadurch,  dass,  wie  Stiff  beobachtete,  nicht  nur  Bruch- 
stücke von  Augit-Krystallen  in  sogenanntem  Speckstein  ein- 
geschlossen erscheinen,  sondern  dass  an  solchen  Massen  auch 
Spuren  von  Augit-Formen  wahrgenommen  werden  \ 


•  In  wi©  fern  der  „  Banalt  -  Speckstein  "  mit  dem  was  man  sonst  als 
„Speckstein"  bezeichnet,  verglichen  werden  kann,  dieses  su  ent- 
scheiden mö^  weitern  mineralo^sch  -  peolog^ischen  Beobachtungen 
und  besonders  chemischen  Präfungen  überlassen  bleiben;  die  vor- 
liegenden Erfahrungen  sind  lU  unvolkommen.  Der  Spekstein  von 
Baireuth  gilt  der  Chemie  als  neutrale  kieseUaure  Talkerdc.  Allein 
ist  diese  Verbindung  eine  festbestimmte?  Das  Mineral  erscheint  am 
genannten  Orte  in  Quarz-  und  Kalkspath-Gestalten,  und  ausserdem, 
wie  gesagt  wird,  in  so  mannicbfachen  pseudomorphischen  Krystallen, 
auf  Feldspath-,  Granat-,  Idokras-,  Staurolithr,  Augit-,  Topas-,  Anda- 
lusit-  und  andern  mit  einander  nicht  verträglichen  Formen  zuruck- 
fuhrbar,  dass  man  keineswegs  zu  glauben  vermag,  es  sey  die  che- 
mische Zusammensezzung  überall  genau  dieselbe.  Sollte  Specksteiu- 
Substanz  vorhandene  regelrechte  Räume  nur  erfüllt  und  so  vielartige 
Gestallen  angenommen  haben ,  ohne  das«  vom  innem  Wesen  zcr- 
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Was  den  Bol  betrifft  —  unter  welcher  Benenrnmg, 
wie  bekannt,  früher  und  später  eine  Menge  der  verschie- 
densten Thon-artigen  Substanzen  begriffen  wurden  —  so  galt 
derselbe  schon  aus  filterer  Zeit  her  als  eigenthttmliches  Er- 
zengniss  der  zur  Flöztrapp  -  Formation  gehörenden  Wacken 
und  Tuffe.  Wie  das  Mineral  auf  Stalimene  iLemnoä)  ge> 
funden  wird,  weiss  man  nicht,  ja  es  dürfte  selbst  das  daslge 
Vorkommen  des  Bols  überhaupt  keineswegs  ausser  Zweifel 
seyn.  —  Wir  hatten  Gelegenheit,  das  Erscheinen  von  Bol 
in  Verbindung  mit  basaltischen  Gebilden  auf  bis  Jest  wenl« 
ger  bekannte  oder  nicht  beachtete  Weise  zu  sehen  nnd  wol- 
len davon  hier  Rechenschaft  geben.  Alle  Farben  -  Noanaeiii 
wie  man  solche  in  raineralogischen  Lehrbüchern  genngsam 
beschrieben  findet,  die  Gestalt- Verhaltnisse,  der  flachmiiscbe- 
lichte  Bruch,  die  Weiche  und  Milde,  das  Verhalten  in  Was- 
ser, mit  einem  Worte  sfimmtliche  Eigenthümlichkeiten ,  wo- 
durch Bole  sich  kenntlich  machen,  werden  bei  nnsem  Fos- 
silien getroffen.  Was  dieselben  aaszeichnet,  ist  die  Art 
ihres  Vorkommens« 


Htörtcr  Quarze,  Kalkspathe  n.  8.  w.  Etwas  in  die  neue 
(iber^gang^n  wäre?  Wie  ist  es  erklärbar,  dass  bei  maucfaeB  mm  so- 
genanntem Speckstein  gewordenen  Feldspath-Krystallen  der  Usnras- 
delungs-Prozess  im  Mittelpunkte  derselben  begonnen,  dass  das  Inacn 
schon  vollkommen  Speckstein  •  artig  geworden,  während  die  luiitrs 
Theile  noch  ihre  Härte  und  das  gewöhnliche  Blätter-GefSge  seigco? 
Worauf  beruht  es,  dass  in  der  nämlichen  Gestein  •  Masse^  wie  ■.  a. 
in  gewissen  Feldstein  -  Porphyren  der  Gegend  von  Wenüieim  in  der 
JJergsirasse  die  eingeschlosseneu  Feldspath-Krystalle  einen  anffdlcad 
verschiedenen  Zerseszungs-Zustand  zeigen  ?  Während  ein  Theil  die- 
ser Krystalle  —  indem  ihnen  die  regelrechten  Formen  gebliebca  ^ 
zu  dem  geworden,  was  man  Speckstein  nennen  kann,  seigea  sieh 
die  andern  durch  und  durch  zerfressen,  porös  n.  s.  w.  (Die  geognost. 
petrefakt.  Lieferungen  des  Heidelberger  Min.  Kompt  enthalten  witer 
Nr.  103  der  1.  und  Nr.  100  der  2.  Aufl.  Musterstücke  des  Gesteines.)  — 
Dnd  wie  verhält  es  sich  mit  dem  auf  verschiedenen  En-Lagentlttea 
unter  Begleitung  sehr  mannichfacher  Fossilien  vorkommenden  nidU 
regelrecht  gestalteten  Speckstein ,  wie  mit  Jcnemi  der  in  Seipentia 
U.S.  w.  lu  Hause  sejn  soll? 
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m  Cap  de  Prudelles  unfern  Clermant  sahen  wir  kleine 

issen  und  Stücke  mit  Sehlacken  and  vulkanischem  Sande 

Ige  zwischen  G  rani  t  and  dem  darauf  ruhenden  Basalte 

hen.    Am   Wildenstein   unfern  Büdingen  bekleidet  der 

s  \  bis  1  Linie  starke  Rinde  das  Aeussere  der  durch 

umschlossenen,  geglühten   und  Sfiulen-förmlg  abgeson- 

Theile  bunten  Sandsteines.     Bei  Ettingshausen 

reit  von  Laubach  am   Fusse  des   VogeU-Gebirges  fan- 

r  den  Hol  unter  ähnlichen  Beziehungen  als  Hülle  von 

tisch  gewordenem  plastischemThon.  (Der  leztem 

cke  blieb  der  Wachs-ähnliche  Glanz,  welcher  unserm 

ausserdem  nur  eigen  zu  seyn  pflegt,    so  lange  das- 

•eh  feucht  ist.)   —    Wir   habea    von  diesen  Erschei- 

später   im  Zusammenhange   mit  andern  Phänomenen 

chaft    zu   geben;    hier  soll  von  den  übereinstimmen- 

schen  Eigenschaften  des  unter  so  ungleichen  Ver- 

len  vorkommenden  B  o  1  e  s  die  Rede  seyn ;  als  Beweise, 

von  uns  aufgestellten  Analogieen  keineswegs  bloss 

uriich  sind.     LoEwia  untersuchte   das  Mineral  und  in- 

rir  die    Resultate    seiner   Analysen   mittheilen,     möge 

h  von  Wackenroder s  Zerlegung  des  Bols  vom  Säse- 

[fern  Göttingen  Kenntniss  genommen  werden  *• 


;rde 
Tdc 
xyd 
rde 

r  . 


Bol 
von 

Etting$htuuen       dem  Cttp  de 

PrudeUti 


nach 


Lomio 


Bol  Ton  SH' 
tehiihl<,  nach 

WÄCKZKmODKR. 


42,00 

41,05 

41,259 

24^04 

25,03 

21.079 

10,03 

8,09 

12,082 

0,43 

0,50 

1,388 

0,62 

0,45 

0,385 

— 

— 

0,127 

24,03 

24,02 

24,575 

101.05 

99.14 

100,805 

TifERy  Archiv  für  g^es.  Naturl.  B.  XI,  S.  4S6  ff.   —   Am  Smse- 
'  kommt  der  Bol  auf  Nestern  in  Basalt-Crcbilden  vor. 
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Nach  Kall  suchte  LoEWio  vergebens  *• 

Eines  eigenen  Vorkommens  von  Bol  erwähnt  Stifft  ^, 
Am  BeiUtein  unweit  Wahlerody  einer  Basalt -Kappe,  derm 
Massen  Säulen  -  förmige  Struktur  zeigen,  findet  sich  eine 
Spalte  mit  aschgrauen  erdigen  Körnern  [?]  erfüllt,  die  dareh 
Bol  verbunden  sind. 

Auch  die  bekannten  and  von  uns  bei  verschiedeneai  An- 
lasse zur  Sprache  gebrachten  Umwandelnngen  des  Angits 
EU  Grünerde  dürften  den  besprochenen  Umbildongen  bet- 
zuzählen seyn,  desgleichen  ein  Theil  der  sogenannteo  Bery- 
seife  ***. 


Umgestaltende  Aenderungen.  Annahne 
Säulen-artiger  Formen.  Die  mannichfachsten  Fels- 
arten was  Massen-Bestand  und  GefiUge  betrifft  —  Braun* 
kohlen,  plastischer  Thon,  Süs  s  wasser-Kalk, 
selbst  Gneisse  und  Granite,  besonders  aber  Sandsteine  «fler 
Formationen,  —  sind  solchen  Aenderungen  anterworfeik 
Ohne  Zweifel  haben  wir  uns  die  Gesteine  in  etwas  erweidi- 
tem  Zustande  zu  denken,  damit  ein  solch  merkwürdiger 
Formen  -  Wechsel  eintreten  konnte.  Und  sollte  nicht  fcel 
bereits  erhärteten  Fels  -  Gebilden  anzunehmen  seyn ,  dass 
wässerige  und  andere  Dämpfe  von  denen  vulkanische  Ans- 
brüche  begleitet  gewesen  in  begrenzende  Gesteine  and  in 
umschlossene  Theile  derselben  eindringend,  je  nach  dem 
Mannichfachen    solcher   Gebilde    erweichend    auf    dieselben 


^ Bergmanns  Analyse  der  ,,Argilla  iemnia^y  woza  das  Material 
aus  einer  Apotheke  entnommen  worden,  und  Kulprotb's  Zeriegmg 
der  „ächten  Lcmnischen  Erde"  findet  man  im  Handb.  der 
Orykt.  2.  AuRg.  S.  191  zusammengestellt.  —  Knox  erhielt  bei  Dis 
stillations -Versuchen  eine  nicht  unbeträchtliche  Meng^  Bitamea 
aus  Bol,  von  dessen  Vorkommen  jedoch  nichts  Näheres  bcMerkt 
wird.  (Phii,  Tran$act  of  the  A.  Soc.  of  London,  Year  18S3.  P.  Ilf 
pag*  519.) 
^^  Geog^ost.  Beschreib,  des  Herz.  Nassau.  S.  164. 
'^'^*  BscKMAiKN  im  Jahrb.  för  BCn.  Jahrg^,  1831,  S.  435  ff. 


-     Ml     - 

drkten?  Der  Umstand,   dass  Sandsteine  namentlich  die- 
»n  A<  u]     -Grad  oft  seigen,  spricht  dafiir ;  die  aof  solche 

1  in       9  Masse  eindringende  Wärme  dehnte  dieselben 

u    1   bei   ihrem   Wieder  -  Festwerden    hatte   so<iann   die 
LW      lige  Formen  -  Wandelang  statt.    —    Den  auffallend- 
(  ?rher  gehörigen  Phänomenen,  in  so  weit  wir  die  Sache 

bi      theilen    vermögen ,    dürften   diejenigen    beizuzählen 
welche  von  uns  an  dem,  schon  öfter  erwähnten,  Kon- 
at- Kegel  SL   Michel  bei  Le  Puy  im   Velay   wahrge- 
n  wurden.   In  unmittelbarer  Nähe  der,  durch  die  B  a- 
ilt  -Brekzie   emporgestiegenen ,  basaltischen  Gang  -  Ge- 
erscheint  die  Masse  der  erstem  in  Säulen    abgeson- 
srt,  die,  wenig  regelrecht,   vier-,    fünf-   oder  sechsseitig, 
eist   nur  4  bis  5  Par.  Linien  im  Durchmesser  haben.    Der 
»g(      eitige  Zusammenhang  der  Prismen,  die  ohne  Ausnahme 
ra      e  Oberfläche  zeigen,  ist  sehr  gering  und  nach  dem 
rn   des   so  umgestalteten   Konglomerats    zu   reichen   die 
rungs-Klüfte  nur  5  bis  G  Zoll  weit;    hier    verlieren 
sich  nach  und  nach  und   das  Konglomerat  erlangt  seine 
swohnte   Beschaffenheit.     Einzelne   Parthieen   der    kleinen 
rekzien-SäuIeu  erscheinen  gebogen,  gleich  gewissen  Basalt- 
rismen  *• 

Yerglasungen,  Yerschlackungen,  Schmel- 
angen.  —  Eine  glatte  glänzende  Glas-Rinde,  selten  mehr 
B  eine  Linie  stark,  halb  durchsichtig,  feinblasig.  Öfter  nur 
chscheinend ,  und  was  ihre  Farbe  betrifft  meist  durch 
der  Unterlage  bestimmt,  erscheint  mehr  und  weniger 
eichmäfsig  verbreitet  über  dem  Aeussern  umgewandelter 
esteine  aus  deren  oberflächlicher  Schmelzung  ein  solcher 
eberzug  hervorgegangen.  Einzelne  mit  verglaster  Rinde 
ellenweise  bedeckte  oder  ganz  davon  umzogene  Bruchstücke 


'Da«  Musee  Caroline  in h^ Puy  bewahrt  auRg^zeichnete  Pracht- 
Mtilcke  dieses  Säuleii-furinig  abg^esouderten  Kong^iomerats ;  mit  Dank 
erkenne  icb,  dass  man  mir  eines  derselben  zu  tiberlassen  so  gefällig 
gewesen. 
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haben  tfiascheiid  das  Ansehen  als  seyen  sie  TrüniBer  ei- 
nes abgebrochenen  Ofens.  —  Oder  es  erhingen  eingesdibs- 
sene  Fragmente  and  zanächst  begrenzeiide  Massen  ein  Pecki- 
stcin-  oder  Perlstein-ähnliches  Aussehen,  bald  werden  dlesd- 
bon  auch  mehr  Obsidian-artig,  oder  sie  sind  gewissen  Bteinich- 
ten  Schlacken  der  Eisen-Hohöfen  £u  vergleichen  n.  ••  w.  wmk 
zeigen  sich  sodann  mit  dem  umhüllenden  Teige  so  in^ 
verbunden,  dass  es  in  der  Regel  unmöglich  wird  ihre  0» 
risse  noch  zu  erkennen.  —  Bei  ungleichartigen  Gestfl— 
endlich  und  bei  Konglomeraten  hat,  je  nach  dem  MannjAfc» 
clien  der  Gemengthcilc  und  nach  ihren  EigenthfimlicUbellei^ 
auch  nur  Frittnng  statt ,  mehr  und  minder  va 
Schmelzung  einzelner  Theile. 

In  nicht  seltnen  Füllen  findet  man  mehrere  der 
ton  Aenderungs  -  Grade  verbunden  mit  einander;  M  afaii 
gleichsam  die  mannichfaltigon  Abstufungen  vulkanisches  £iiH 
Wirkens  zur  Anschauung  gebracht.  Entfiirbte  Msiifn  er* 
scheinen  zugleich  Säulen-artig  abgesondert;  die  Pilifi  da 
wo  sie  basaltische  Gebilde  zunächst  berühren,  gefrittet,  Ter» 
glast,  verschlackt  u.  s.  w.  Wir  werden  auf  alle  diese  la- 
teressanten  Beziehungen  bei  den  einzelnen  Gesteinen  die  Sit 
che  Umwandelungen  beobachten  lassen  ausführlicher  ■ulrt 
kommen.  Nur  eines  Umstandes  wollen  wir  vorlloig  Mch 
ganz  im  Allgemeinen  gedenken,  nämlich  der  Weite  aaf 
che  Basalte  und  andere  ven^-andte  Gesteine 
Natur  ihren  ändernden  Einfluss  zeigen.  Necker  DB  Sa 
behauptet,  nach  seinen  Beobachtungen  betrage  die 
nung  bis  auf  welche  sich  Thatsachen  den  erwXluitea 
sprechend  nachweisen  liessen  nirgends  mehr  als  1  FmJ 
Maccullocii  und  Hrnslow  beobachteten  die  Störunge^  dank 
Basalte  im  Uebergangs-Kalk  der  Insel  Alann  hervwgen^ 
auf  eine  Weite  von  einigen  Fuss  u.  s.  w.  Allein  es  stcki 
diesen  Erfahrungen,  welche  der  Bereich  möglichen  EiBwi^ 
kons  so  eng  zu  beschränken  scheinen,  andere  TliatsadNi 
entgegen ,   wo  der  Einfluss  auf  weit  betritehtlichere 


—     253     — 

l  «oster  Zweifel  ist.  So  sagt  namentlich  Bknnet  der 
:  bei  der  Beadnel -Bucht  in  Cumherland  lasse  die  Spa- 
der  omwandelnden  Eigenschaft  des  seine  Schichten 
hbrechenden  Ganges  auf  20  Fnss  Weite  wahrnehmen  *• 
SLOW  beobachtete,  dass  der  Einfluss  basaltischer  Massen 
Thonschiefer- Schichten  bei  Plass-Newydd  im  Eilande 
leiea  sich  bis  auf  30  Fnss,  ja  selbst  bis  aof  50  Fnss  er- 
cke  ^.  Nach  Bryham  zeigen  die  in  der  Nähe  doleriti- 
r  Gang-Gebilde  sehr  umgewandelten  Kohlen  von  Cooper 
ierf  bei  Blythe  In  Northumberland  erst  in  einer  Entfer- 
^  von  ungefähr  40  Yards  ihre  gewohnte  Beschaffenheit 
ler  ***  u.  s.  w.  —  Wir  werden  von  den  Erfahrungen, 
ihe  wir  in  der  befragten  Hinsicht  £u  machen  Gelegenheit 
ibt,  besonders  von  denen  die  uns  als  vorsttglich  bemer- 
iwerth  erscheinen,  bei  den  verschiedenen  umgewandelten 
arten  selbst  Rechenschaft  geben. 


Diluvianische    Gebilde. 

Süsswasser-Kalk. 

lecht   anschauliche    und   lebhafte  Bilder   aller  Verhfilt- 

welche  Basalte    und    basaltische  Brekzien   bei    ihrem 

mentreffen    mit    Süsswasser-  Kalk   wahrnehmen 

liefern   der    Gergovia-Hergy    die   beiden  Puy*s  von 

1  und  Piquetfe  im  Süden  von  Clermonty  so  wie  St.  Vin- 

ampturgues  und  der  kleine  Hügel  Bayeu  in  der  Nähe 

adt.     Sie  gehören  bestimmt   zu  den  merkwürdigsten 

hrendstcn  Stellen   der  Auvergne  und   zeichnen    den 

iten   vulkanischen    Landstrich    vor    gar   vielen  an- 

t. 

rf.  of  the  peoL  Soc.  Vol.  /F,  p,  102. 

?f.  of  the  Cambridge  phiL  Soc.  Vol.  /,  Part.  2,   pa0.  404. 

tgazine;  1827,  Nr.  9,  p.  217. 

\M  sind  die  Orte,  wo  Berührungen  neuer  basaltischer  Laven 
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Berg  Gergovia.  —  Zwei  Schluchten,  längs  des  gan- 
zen Gehlinges  herabziehend  —  die  eine  zwischen  Petit  Perig- 
nat  und  dem  Dörfchen  Batmeval^  die  andere  am  Damam 
de  Gergovia  ausgehend  —  erlauben,  tiefer  als  sonst  irgendwo^ 
das  Innere  zu  ei*for8chen ;  sie  sind  recht  dazu  gesdiaffen 
das  Eigenthümliche  der  Beziehungen  mit  nicht  gewöhnllclier 
Deutlichkeit  vor  Augen  zu  legen. 

Einem  gewc'dtigen  Vorgebirge  gleich ,  mit  entschiedener 
Längen-Erstreckung  aus  W.  nach  O. ,  steigt  der  Gergoti§~ 
Berg  ungefähr  800  Fuss  über  die  nachbarliche  Ebene  an; 
die  Meeres  -  HöIie  des  erhabensten  Punktes  betrügt  nach 
Ramond  761  Meter.  Oben  betritt  man  ein  ausgedehntes, 
durch  basaltische  Gesteine  zusammengcseztes  ,  Plateau j  wel- 
ches vieUeiclit  einst  mit  dem  Puy  Girou  verbunden  war  *. 
Gegen  W.  erhebt  sich  der  granitische  Rand  des  Idmngnc^ 
Beckens  mit  seinen  vulkanischen  Schlünden, 

Früher  schrieb  der  Marquis  de  Laizer  **  fiber  die  Be- 
schaffenheit des  Berges;  ja  er  dürfte  der  erste  gewesen 
seyn,  der  mit  guter  Einsiclit  von  dessen  mannichfaltigen 
Verhältnissen  geredet.  In  neuerer  Zeit  erhielten  wir 
mal  durch   Scrope  ***,   Steininger  ****,   Bakewell 


und  tertiärer  Gebilde  beobachtbar,  bei  weitem  «o  sahlrelch  nicbt, 
als  man  glauben  dürfte.  Die  vulkanische  Linie  der  MonU^MmeM 
Gebir{2:8-Reihe  liegt  etwas  jenseit  des  Kulminations-Pnnktes  des  pri- 
mitiven Plateaus ;  die  meisten  vulkanischen  Strome ,  welche  die 
Kette  geliefert,  folgten  der  Neigung  des  Bodens  und,  K^K^B  W.  ge- 
führt, drangen  nur  wenige  bis  ins  Allier-ThdX  vor. 

^Auf  diesem  Plateau  soll  zu  Caesar's  Zeiten  sich  eine  Feate  der 
Auvergnaten  befunden  Iiaben.  Manche  Spuren,  die  vor  einigen  Jahr- 
zehnden  noch  sichtbar  gew^esen,  wurden  durch  yorgeschritteiien  An- 
bau verhüllt  oder  unkenntlich  gemacht 

**  Joiir»,  des  Mines,  VoL  XXHI,  p.  412  etc. 
***  Geoi.  of  central  Frace,  P,  91  Hc, 
***' Vulkane  in  Süd-Frankreich.  S.  93  und  94. 
*****  Travels  etc.  Vol.  H,  p.  300  etc. 


—     255     — 

Klxinschroo  *,   Peohoux  **,  Lecoq  und  Bouillit  **^  mehr 
and   weniger  umfassende  Nachrichten  über  den   Gergopta^ 
Berg.     Indem  ich  auf  die  sehr  verdienstvollen  Arbeiten  die- 
ser Männer  vervFclse,  beschränke  ich  mich  darauf,  vom  Ein- 
flösse basaltischer  Gebilde  auf  den  Süssvrasser  -  Kalk  zu  re- 
den«    Die  interessantesten,  die  umgestaltenden  Aenderungen 
waren,  so  weit  ich  weiss,    vor  meiner  Anwesenheit   in  An- 
vergne    nicht    beobachtet,  oder  nur  wenig  beachtet  worden. 
Aus  der  Süsswasser- Kalk- Ebene   der  Limagne   empor- 
steigend, besteht  der  Gergovia-Herg  vom  Fusse  bis  zur  hal- 
ben Höhe  gleichfalls  ans   dem  genannten  Gliede  der  diluvia- 
nischen    Gruppe;  man   kann   dasselbe   in  der  ganzen  Runde 
am   den   Berg  verfolgen  f-     Wir   haben  bei   anderer  Gele- 
genheit  von   den    besondern  Eigenschaften    dieses    Gebildes 
aasfbhrlich    gehandelt.    —    Zahlreiche   Kalk  -  Schichten   und 
Bänke    bald    nur  1  Fnss  stark,   bald    zu   einer    Mächtigkeit 
von  12  und  15  Fuss  anwachsend,    deren  Gestein  mehr  und 
weniger  thonig,   seltner  etwas  bituminös,    im  Bruche  dicht, 
eben  and   mnächelicht   bis   zum    Erdigen,     theils    auch    von 
oolithischer   Struktur,   wechseln  mit  einander    (Fig.    1.    auf 
Taf.  XI.)  und   eine  dieser  Schichten  ist  besonders  reich  an 
Ueberresten   von   Indusia  tuhulata.      Wenig    starke    Lager- 
artige  Massen    vulkanischer    Trümmer- Gesteine   und   Tuffe 


^Hertha.  Jahrg^.   1830. 

^^  Annale»  de  VAuvergney  Annee  1830.  P.  396  etc. 
•♦*  Vues  et  coupes  etc.  7'»»»«  livr.  p.  186  etc. 
f  Wenige  unter  den  neuern  Schriftstellern,  so  u.  a.  Bakbweix  erach- 
teten es  nicht  für  ganz  unmöglich,  dass  der  Susswasser- Kalk  um 
Clermonty  namentlich  jener  des  Gergovia-'BtT^tB  y  abgelagert  wor- 
den, nachdem  die  basaltischen  Gebilde  welche  denselben  zu  über- 
decken scheinen ,  bereits  vorhanden  gewesen.  Sie  glauben ,  die 
Kalk-Schichten  könnten  das  Thal  bis  zu  gewisser  Höhe  angefüllt 
haben  und  wären  in  der  Folge  tbeilweise  entfernt  worden  ;  nur  die 
um  den  Fuss  des  Berges  befindlichen  sollen  zurückgeblieben  seyn 
II .  s.  w.  Es  ist  diese  Meinung  indessen  den  genannten  Gewährs- 
leuten später  selbst  als  eine  zweifelhafte  erschienen. 
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treten  dazwischen  auf.  —  Nfilier  den  vulkanischen  Gebilden 
nimmt  das  Horizontale  und  Regelmässige  der  Kalk-Lagn 
und  Bänke,  im  Vergleich  zu  den  tiefer  befindlichen,  mehr 
und  mehr  ab.  Sic  zeigen  sich  aufgerichtet,  mannichfach 
gestört ,  gewunden  und  gebogen ;  Haibopale  und  kieselige 
Konkretioiicn  werden  hin  und  wieder  in  kleinen  LagerB, 
als  Gänge  und  in  Stockwerk  -  ähnlichen  Massen  getroffen  *• 

—  Nun  folgen,  als  Bedeckung  der  neptunischen  GebiUe, 
dichte,  blasige  und  verschlackte  Basalte  und  basaltiiclie 
Trümmer-Gesteine  und  Tuffe.  Die  Basalte,  zum  Theil  reidi 
an  schönem  Olivin,  sind,  jedoch  nur  in  den  untern  Ablage- 
rungen, senkrecht  zerklüftet  und  regellos  prismatisch  abg^ 
sondei-t.  Die  Brekzien  bestehen  aus  Bruchstücken  selliger 
und  poröser  basaltischer  Laven,  aus  Trümmern  von  Basalteni 
Sclilacken  -  Thcilen  u.  s.  w.  durch  eine  Tuff- Masse  msas- 
mengehalten.  —  Ueber  den  Trümmer  -  Gesteinen  and  Tnflbn 
nehmen  mitunter  auch  wieder  dichte  Basalte  ihre  Stelle  ein. 

—  Dasselbe  Gehänge  zeigt,  etwas  mehr  gegen  Süden  C^ig-  %» 
Taf.  XI.  **^  das  Aufsteigen  des  Basaltes  in'  einer  mehrere 
Fuss  mächtigen  Spalte,  so  wie  den  Zusammenhang  dieses 
Gang  -  Gebildes  mit  Lager  -  artigen  Basalt  -  Massen  und  den 
Wechsel  der  leztern  mit  den  vulkanischen  Breksien«  hi 
Hangenden  und  Liegenden  des  Ganges  treten,  Salilb&iidani 
gleich,  an  verschiedenen  Stellen  mehr  und  minder  mfich^ge 
Konglomerate  auf.  Nach  oben  wird  die  Gang -Masse  Men- 
dels tein-artig ;  die  blasigen  Räume,  zum  Theil  von  betrieht- 
licher  Grösse,  sind  auf  ihren  Wandungen  mit  Nieren-ftrmt- 
gen  Ueberzügen  von  Arragon  und  von  kohlensaurem  Kalke 
bekleidet;  auch  mitten  im  dichten  Basalte  trifft  man  atibic- 
Ii.h«»  Arr.g,„.  ^ 

Wo  der  Kalk  unmittelbar  mit  Basalten  and  ihren  Brek- 


*  Es  war  von  erstem  bereits  die  Rede ;  sie  lassen  manche  intereasanto 
Beziehungen  wahrnehmen. 
*^  Beide  Profile  verdanke  ich  der  Freundschaft  des  Hrn.  B01JILI.8T  sa 
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sieii  fsusAmmcntrliFt,  nnd  selbst  bis  anf  eine  Weite  von  1  F« 
and  mehr,  erkennt  man  fast  überall  den  Einfluss  jener  vul- 
kanischen Gesteine  auf  das  normale  Gebilde.  Die  Begren- 
songs-Linie  beider  Felsarten  ist  mitunter  scharf.  Belegstücke 
an  Ort  nnd  Stelle  von  uns  aufgenommen,  zeigen  das  Un« 
gleichartige  innig  verbunden;  sie  bestehen  zur  Hfilfte  aus 
achwanem  festem  Basalt,  zur  Hälfte  aus  etwas  umgcwandel- 
teoi,  aber  noch  mit  Säuren  brausendem  Kalke»  In  andern 
Fällen  erscheint  die  Scheidung  neptunischer  und  plutonischer 
Erseugnisse  minder  scharf  und  regelmässig.  Man  sieht^ 
Bimiai  in  der  Nähe  des  erwähnten  basaltischen  Ganges,  die 
gewundenen  Schichten  aus  einer  Masse  bestehen,  die  als 
Verbundenes  aus  Kalkigem  und  Vulkanischem  zu  betrachten« 
Ein  gelblichweisser ,  bald  dichter,  bald  sehr  poröser  Teig, 
schwach  und  nur  vorübergehend  aufbrausend,  darin  viele 
basaltische,  meist  sehr  aufgelöste  Theilchen,  kleine  Brocken 
poröser,  stark  gebleichter  Schlacken;  auch  einzehie  Augit- 
Krystalie  —  deren  Form  vollkommen  deutlich  erhalten  wor« 
den,  die  an  Kanten  und  Ecken  scharf  verblieben  —  sizzen 
mitten  in  der  umgewandelten  kalkigen  Masse. 

Was  die  Aenderungen  betrifft,  welche  der  Kalk  erföhrt, 
so  sind  diese  sehr  mannichfach.  Theils  erschebit  er  gebleicht, 
theils  dunkler,  schwärzlich,  braun  oder  grau,  lezteres  mit- 
unter in  dem  Grade,  dass  in  Absicht  auf  Farbe  Aeliidichkeit 
mit  gewissem  Muschelkalk  und  Zechstein  statt  hat  *;  dabei 
bleibt  der  Brucli  theils  ilachmuschellcht,  theils  wird  derselbe 
splittericht.  Und  solclie  in  der  Mitte  diclite ,  schwärzlich- 
grau  gefkrbte  Massen  haben  mitunter  eine  dünne  oberfi .'ich- 
liche Hülle,  die  zunäclist  mit  der  Mergelerde  —  sogenannter 
Asche  —  vergliclicn  werden  kann,  während  die  Wandungen 
der  sie  durchzieliendcn  Klüfte  mit  einer  Eisen oxyd  -  Hydra t- 


^  Dieses  beobarliteten  wir  naincntlich  in  einer  Schlucht  unterhalb  des 
vom  Gergoria-Vlatciiu  nach  Merdogne  fuhrenden  Pfades.  Der  Zech. 
Ktein-ahnliche  SüMswaM8er-Kalk  macht  hier  (i^leichsain  die  Sahlbänder 
eine»  Basalt-Ganges. 

II.  17 
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Rinde  bedeckt  sind.  Seltner  erlangt  das  Gestein  einige 
Porosität ,  meist  nimmt  seine  Dichte  zu  und  mit  ihr  die 
Eigenscliwere.  Auch  ein  unvollkommen  krystalliiüsches  Ge- 
fiige  gehört  zu  den  nicht  ganz  ungewöhnlichen  Erschei- 
nungen ;  die  Aclinlichkeit  mit  Dolomiten  ist  jedoch  nur  ge- 
ring, die  Drusen-artigen  Räume,  die  kleinen  Höhlungen  sind, 
so  weit  ich  mir  ein  Urthell  erlauben  darf,  sehr  sparsam 
und  wenig  vollkommen  ausgebildet.  Auch  habe  ich  in  kei- 
ner dieser  kleinen  Weitungen  die  charakteristischen  Bitter- 
sjiath-Rhombocdcr  bemerkt;  wohl  aber  sind  in  dem  etwas 
körnig  gewordenen  Kalk  Schlacken  -  Theile  eingeschlossen. 
Oit,  und,  nach  dem  Zeugnisse  von  Pegiioux,  an  keiner  an- 
dern Stelle  in  Auvergne  so  häufig  v\s  hier,  wird  der  Sflss- 
wasser-Kalk  bei  der  Berührung  mit  Basalten  und  mit  ih- 
ren Trümmer  -  Gesteinen  kieselig.  Man  findet  ihn  sodami 
durch  auffallende  und  stets  sich  gleichbleibende  Merkmale 
bezeichnet.  Er  erscheint  als  gi*aue,  etwas  ins  Blane  ste- 
chende Masse,  im  Innern  mitunter  zerklüftet,  aof  der 
Aussenflächc  von  breiten  ziemlich  parallelen  Rissen  durch- 
zogen. Das  Vorkommen  ist  besonders  deutlich  llings  des 
Weges  wahrzunehmen,  der  nacli  Alerdogne  führt.  Unter 
vulkanischen  Trümmer  -  Gebilden  erscheinen  die  Kalk -Lagen 
verschoben,  zerbrochen  und  vielfacli  gebogen  und  gelurilmmt; 
sie  winden  sich  um  die  Brekzien  -  Massen ,  sie  dringen  in 
dieselben  ein  und  sogar  in  den  Basalt  unter  Gestalt  Ideiner 
senkrechter  Gänge  u.  s.  w. 

Vorzüglich  bemerkenswerth  sind  die  Säulen-artigen  Ab- 
sonderungen, welche  der  Kalk  hin  und  wieder  unmittelbar 
unter  und  über  dem  Basalte  angenommen  hat.  Die  Siialen, 
drei-  auch  vierseitig,  minder  regelvoll  als  jene  umgewandelter 
Sandsteine ,  Kohlenschiefer  u.  s.  w. ,  häufig  mit  konvexen 
Flächen,  selbst  gewunden  nacli  verschiedenen  Richtungen, 
haben,  im  Vergleich  zu  ihrer  Länge,  meist  einen  starken 
Durchmesser  bis  zu  2^  und  3  Zoll  und  mehr.  Ln  Innern 
erscheinen  sie  rissig,  geborsten,    mit  den   nnverkennbamten 
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ien  feneriger  Einwirkung,  jedoch  ohne  alles  Krystnl- 
;  kein  Merkmal  das  an  Dolomit  erinnerte*  Bleicher 
gewöhnliche  Limagne-Kalk,  haben  dieselben  eine  un- 
Iblichweisse  Farbe ,  aussen  und  auf  den  Wandongen 
me  mit  Flecken  und  mit  dünnem  Ueberznge  yon  Ei- 
lAydrat  \ 

den  vulkanischen  Trümmer- Gesteinen  endlich  liegen 
i  und  grössere,  mehr  und  weniger  scharfkantige 
fÜe.  So  sahen  wir,  unter  vielem  Merkwürdigen,  eine 
Sflsswasser-Kalkes  von  mehreren  Füssen  Durchmesser 
issen  von  basaltischer  Brekzie.  Sie  bestand  ganz  ans 
Tisch  gebogenen,  leicht  trennbaren  Lagen  von  3  bis 
rke.  Handstücke,  die  wir  aufbewahren,  klingen  gleich 
ranntem  Töpfer-Geschirre.  Vin  und  wieder  umschUesst 
*  diese  Weise  veränderte  Gestein  wenig  deutliche 
ke  vegetabilischer  Reste. 

bemerken  wäre  noch,  dass  der  Basalt,  da  wo  er 
Ik  berührt ,  mitunter  an  Dichtheit  zunimmt.  So  u.  a. 
lange  gegen  Merdogne. 


y  de  Marman  **.  —  Dieser  Puy  —  berühmt  durch  die 
[»-Drusen  von  seltner  Schönheit,  die,  aus  seinen  Basal- 
l  basaltischen  Konglomeraten  entnommen,  wahre  Zier- 
vieler  Mineralien-Sammlungen  geworden  —  liegt  un- 
$  kleinen  Dorfes  Veyre  in  etwa  dreistündiger  Entfernung 
*rmont^  nicht  weit  von  der  Landstrasse  nach  Issoire. 
»cheinungcn,  welche  derselbe  aufzuweisen  hat^  verdie- 


dcm  durch  Vogel  naclig^ewicscncn  Talkerde-Gehalt  dieses  stäng^- 
abj^esoiidertcii  Kalkes  war  bereits  die  Rede;  das  unveränderte 
:oin  zeiget  sich  fast  ohne  eine  solche  Beimischung^  dagegen  wiir- 
darin  Spuren  orf^anischcr  Stoffe  gefunden,  welche  die  umgewan- 
>  Felsart  nicht  wahrnehmen  Hess.  (Ki^siifscHROD,  a.  o.  a.  0.) 
ht  Marmant  oder  Marmont. 

17  * 
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In  der  Nähe  von  Aurillac  im  Canlal  ruht  eine  mächtig 
Ablagerung  yiilknnischer  Brekzien,  bedeckt  und  durchdmi 
gen  von  basaltischen  und  tracliytischen  Gebilden,  auf  SOti 
Wasser  -  Formationen ,  deren  Schichten  an  manchen  Stell« 
gewunden  und  verrückt  erscheinen,  so  dass  es  ganz  dju 
Ansehen  liat,  als  seyen  dieselben  noch  nicht  fest  gewetn 
zur  Zeit  wie  die  vulkanischen  Massen  solche  überdeckteii 
Die  Basalte  senken  melirere  mäclitige  vertikale  Gänge  ii 
den  unterhalb  liegenden  Kalk.  Wesentliche  Aendenugai 
in  der  Textur,  oder  in  andern  Merkmalen  des  ieztern  6e 
Steines  sollen  nicht  walirnelinibar  seyn.  Man  sieht  hin  nnJ 
wieder  kleine  Süsswasser-kalk-Bruchstiicke  und  selbst  Sdii- 
wasser-Muscheln  eingeliülit  im  Laven-Teig ;  sie  brausen  noch 
lebliaft  mit  Säuren  und  zeigen  sieh,  etwas  dunklere  Färbiug 
abgerechnet,  durclmus  unverändert.    (Dauben Y  und  Poclett 

SCROPK.) 

Zwischen    dem  Dorfe    Chaumerac   und    dem  SehlosM 


Süsswasscr-Lnircii  hrstclirn  aus  rötlilirlicni  tIioiii<;nii  Sandr,  laider 
Zt'rscx/uni^  des  (.iraiiitcs  li('rv()ri;t'<;aii<>;(*ii    und  zwischen  difsen  dW 
den,  durch  basaltisches  Eiiiwirkrii    hin   und  wieder  umgrwuidehflH 
iner^eli<^en  Kalken,  den  ohern  Gliedern  der  Reihe ,  nehnitn  tbpa|* 
Mer;;cL  wechselnd  mit  (Typs-Bänken ,  ihre  Stelle  ein.    Lcxtere  ^ 
halten  Linnieen    und    ßulinuMi    und   ausserdem  Gebeine   von  NaM' 
therieii .    woraus  kIcIi  ei-uiht .  dass  sie  als  eine  der  Pariser  nfSm^ 
Formation  zu  betrachten  sind,     lieber  den   Thon -  Mergeln  and  dm 
Gypse  liiidet    sich  eine  Schichten-Fol«;e  kalki{;:er  blätteriger  Mfif4 
wechselnd    mit  La;;en    weichen  grauen    Kalksteines ,    der   reich  *^ 
l*imneus ,  Planorhis ,  Ctfciustoma .  iitiiimus  u.  s.  w.  ist ,   udi  G^ 
bcine  von  verschiedenen  Säufccthieren  und  von  SchildkrotrD  ntt>^ 
Alle  diese  Schichten    lassen   sich   indessen   in    nicht   unterbrorkMf 
Folue  an  keiner  Stelle  beohachten.     Uelier  denselben  sieht  nu  Bi- 
salte und  deren  Triimiiier-Cicsteine  au.si^ebreitet,   mitunter  bis  U  O" 
ner  M:ichti^:keit  von  'i  bis  Jou  Fuss  :    allein  die  8iis8wasiier-Fonni' 
tionen    und    die    vulkaniseheii   Gebilde   berühren    sieh   in   der  RrKri 
nicht  unmittelbar;  sie  werden  durch  La<;en  thunip^n  nnd  eisentcbi*- 
»ii^en  Sandes  ^trennt ,   die  vegetabilische  Substanzen ,    zn  Brino- 
kohlen  umr;ewande1t,  führen,  und  weit  neuern  Urspraug^  iciiciari? 
als  die  Süs8%vaNbcr-Ablagcrungen  auf  denen  sie  nilieo. 
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iBwasser  -  Kalk.    Die   zerbrochenen  und  gehobenen  Kalk- 

in,  umschlossen  von  Konglomerat,  erscheinen  theils  anf- 

I  gebogen    (Fig.  3  Taf.  XVI.)  9    theils  zeigen  sie  sich, 

ngen  gleicli ,  in  mehr   senkrechter  Stellung.     Eine   dieser 

gerichteten  Knlk-Lngen,  die  wir  za   beobachten  Gelegen- 

t  fanden ,   ist    besonders   deshalb   bemerkenswerth ,    weil 

•selbe  an  ihrem  dem  Tage  zugekehrten  Ende,    augenfiülig 

?ch  Konglomerat  -  Theile,  welche  zwischen  den  Schichten- 

losongen  eindrangen,  in  drei  Zweige  geschieden  sich  dar- 

(Fig.  6.,  Taf.  XVI.)   Der  Kalk  solcher  umschlossenen 

eile   ist   in   höliern   und  geringern   Graden   umgewandelt, 

ickt,  zerklüftet  und  die  Kluftwftnde  oft  mit  einem  An- 

'  von  Eisenoxyd  bedeckt.    Die  Gesteih-Masse  zeigt  sich 

n;    Dichte  und  Härte  haben  in  hohem  Grade  zngenom- 

n  u.  8.  w.  —  Wir  gedenken  hei  dieser  Gelegenheit  eines 

zeichneten  Dolomit- Blockes ,  den  wir  am  Puy  de  Mar- 

fanden,   ohne   dass   es   an»  gelungen,   die  *  Lagerungs- 

rliiltnisse  nachweisen  zu  können.     Das  Gestein  trISgt  die 

irakteristischen  Merkmale   recht   auffallend   und   die  dru- 

uurtigen  Räume  sind  mit  den  schönsten  Bitterspath-Rhom- 

^dern  ausgekleidet.     Durch  unsere   Freunde   in    Clermoni 

laen  wir,  dass  vordem  nichts  Aehnliehes  beobachtet  wor- 

Ob  der  Block,   den   wir  sahen,   beim   Emperdringen 

i  Basaltes   und   seines  Konglomerates   aus   der   Tiefe  mit 

'aufgekommen  ? 


Vom  Puy  de  Ptquette   und   seinen  eigenthümlichen  Er- 
leinungen  war  bereits  früher  die  Rede  *. 


Saint   Vincent  und  Bayeu.   —    Nicht  zu   verkennende 
weise  der  Einwirkung,  die  feuerig -flüssige  Basalt-Massen 

""I.  Abtlieilung  8.  2*i3. 
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aasgeübt,  liefern  ferner  Peghoux'8  neaeste  Berichte  *•  Sie 
sind  in  vieler  Hinsicht  bemerkenswerth  and  können  eine 
Grundlage  za  künftigen  Untersuchungen  in  jenem  Landstri- 
che abgeben  **. 

Der  Strom  von  Basalt,  welchen  der  Puy  de  Jume  aus- 
sendet, wird,  wie  man  dieses  deutlich  in  dem  künstlichen 
Einschnitte  an  seinem  Ende  bei  SL  Vincent  anfern  C&r- 
mont  sehen  kann,  vom  thonigen  Süsswasser-Kalk  dnrch  eine 
gering-mächtige  Geröll -Lage  —  Geschiebe  sogenannter  II^ 
fcisarten  untermengt  mit  Basalt  u.  a.  vulkanischen  Trfla- 
mern  —  geschieden.  Senkrechte,  öfter  sehr  regellos  ide- 
licnde  Spalten  bedingen  eui  Streben  der  basaltischen  Massen 
KU  Pfeiler -artiger  Absonderung.  Der  Kalk  erscheint  baU 
überaus  zerreiblich,  gebleicht  oder  von  gelblicher  Farbe, 
wesentlich  vcrscliieden  von  jener,  die  man  am  Gestein  ant- 
serdcm  wahrzunehmen  pflegt;  bald  sieht  man  denselben  in 
kleine  wenig  regelvolle  Prismen  mit  sehr  unebener  Ani- 
scnfläche  getheilt,  welche,  einander  dicht  anschliessend,  in 
senkrechter  Stellung  einen  besondern  Streifen  am  oben 
Theiic  des  Süsswasser-Gebildes  ausmachen.  (Fig.  1«  Taf.  IX.) 
Die  abgesonderten  Stücke  sind  tlieils  sechs-,  theila  fiinfseitig 
und  Ihr  Durchmesser  beträgt  selten  über  einen  Zoll.  Auch 
sie  zeigen  sich  entßirbt  oder  gelblich;  ihre  Masse  ist  er- 
härtet, aber  sehr  rissig  und  überaus  leicht  zersprengbar. 
Allmählich  und  im  Verhältnisse  zur  wachsenden  Entfemmig 
erlangt  die  Fclsart  ihre  gewohnte  Beschaffenheit  wieder. 

Wie  es  sich  damit  verhält,  dass  der  südliche  Am  des 
(rrarenof'r^  -  Stromes   mitten  in  seinem  Laufe   nnterbroehen 


"*  AtwaU'8  de  VAuvergne,  Annee  1829.  P.  289  et  299.  —  Eine  dnrcli 
die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Peghoux  erhaltene  Folge  «userlevcner  Hand- 
stüfke  gab  uns  Gelegenheit,  einige  wenige  BemerlcungCD  beisnfiigen. 
**  Wohl  wäre  dem  trefflichen  Aufsazze  ein  mehr  cinsichtvoUer  Bericbt- 
Erstatter  zu  wünschen  gewcHen,  als  der,  welcher,  in  —  cidciii  be- 
kannten Französischen  kritisch  seyn  wollenden  Blatte^  ein  sebr 
oberflächliches  Urtheil  über  Pisghoux's  Arbeit  fällte. 
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sses  haben  wir  oben  gezeigt  *.  Unsem  Lesern 
9am  bekannt,  dass  Süsswasser- Kalk -Lagen  an  der 
isezzung  des  Dammes  vom  Bapeu  Theil  nahmen, 
Iche  die  Lava  sich  wälzte.  Diese  Lagen  überragten 
ise  mit  ihren  Schichten  -  Köpfen  die  Höhe  des  klei- 
ds,  so  dass  das  Feaerig  -  Flüssige  dagegen  andrän- 
imter   nach   ihnen   gemodelt  ward  und   in   Bogen- 

Yorsprüngen  über  dieselben  sich  hinausdehnend 
Allein  bei  weitem  auffallender  findet  man  die 
Igen  welche  der  Kalk  durch  das  Tulkanische  6e- 
ihr.  Die  Erscheinungen  sind  zwar  im  Allgemeinen 
chen,  wie  solche  schon  zu  mehreren  Malen  von  uns 
worden,  jedoch  mit  etwas  verfinderten  Umstanden« 
'ieht  der  Laven  -  Massen ,  oder  die  Gewalt  ihrer 
tenden  Bewegung,  vielleicht  beide  Ursachen  ver- 
irkten  eine  INiederdrückung  der  tertiären  Fels-La- 
eich  wurden  dieselben  an  manchen  Stellen  gebogen 
vulkanischer  Substanz  durchdrungen.  Kalkige  Strei- 
n  Scliichtiing  undeutlich  geworden  und  meist  nicht 
erkennen  ist,  sieht  man  gänzlich  umwickelt  von 
er  Lava.  Dieses  innige  Beisammenseyn  musste  die 
>ungcn  der  Laven  -  Wärme  auf  die  Kalk  -  Substanz 
Instigen ;    auch   zeigt   sich    das    umgewandelte    6e- 

auffaliend ,  wie  an  keiner  andern  Bcröhrungs- 
Der  Kalk  —  weiss  im  Innern,  gelblich  oder  roth 
;en  —  erscheint  hart  und  sehr  rissig,  auch  auf  der 
e  stellenweise  mit  angeschmolzenen  kleinen  Schlak- 
^kt.  Hin  und  wieder  findet  man  ihn  einem  thoni- 
stein  vei*bunden,  dessen  Glimmer  -  Blättchen  anfan- 
hmelzun«^  nicht  verkennen  lassen.  Eine  Lage  hoch- 
rbter  Schlacken,  etwa  sechs  ZoUe  stark,  schei- 
kalkigen  Streifen  vom  Basalte  selbst,  der,  einem 
enden  Gewölbe  gleich ,   über  die  umwickelte  Masse 

eil.  S.  402  ff. 
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hin  sich  ausdehnt.  Da  wo  der  sandige  Thon  —  wir  wer- 
den semer  bei  anderer  Gelegenheit  gedenken  —  mit  der  hi- 
saltlschen  Lava  zusammenti'ifft ,  findet  man  ihn  sehr  erhfirtet 
und  in  kleine  Pfeiler  abgesondert. 

Champturgues*  —    Minder  häufig  im  Ganzen  zeigt  sieky 
so  w^eit  man  bis  jczt  darüber  zu  ui*theilen  vermag,  das  Pbi- 
nomen,  dass  dichter  Süsswasser-Kalk  durch  basaltische  Ein- 
wii*kung  ein  körniges  Gefüge  erlangte.     Wir  haben  der  yon 
uns  am   Gergovia  -  Berge  beobachteten  Thatsache  erwfihnt; 
auch  das  Plateau  yon  Champturgues  (Chanturgues)  im  Norden 
von  Cleimont  lässt  dieselbe  wahrnehmen.     Auf  dem  bekuuir 
ten  weiss   oder  lichtegclb  gefärbten  Limagne-Kaik   ruhenli 
nmscliliesst  der  Basalt,   zumal  am  westlichen  Ende  des  Pk- 
tcaus,  wo  derselbe  beträclitUche  Mächtigkeit  erlangt,  Bmck- 
stücke  eines  auffallend  veränderten  sehr  zerklüfteten  Kalkes. 
Das  Gestein   hat   seine   gewohnte  Dichte  eingebUsst,   es  ist 
körnig  geworden;   aber   der  Zusammenhang   wird  ungenein 
gering   gefunden,  so  dass  man  das  Gcfüge  ein  sandig-kttmi- 
ges  nennen  kann. 


Wir  erlauben  uns  noch  einige  Worte  beiznfiUgen ,  den 
Einfluss  basaltischer  Gebilde  auf  Süsswasser-Kalk-Ahiageron* 
gen  betreffend.  Stehen  die  Thatsachen,  welche  nun 
Sprache  gebracht  werden  sollen,  mitunter  auch  den 
ei*^vähnten  in  dieser  oder  jener  Beziehung  nach,  so  sind  es 
ja  die  gi*össem  Züge  nicht  immer  allein,  in  denen  sich  die 
Aehnlichkcit  auffinden  lässt,  auch  kleinere  Umstände  dienen 
dazu ,  das  Wahrhafte  gewisser  Verhältnisse  ausser  Zweifel 
zu  sezzen. 

Unter  vielem  hierher  gehörenden  Merkwürdigen ,  das 
wir  durch  eigenes  Anschauen,  oder  aus  fremder  UeberÜefe» 
ruiig  kennen  gelernt,  wählen  wir  folgende  Thatsachen. 

An  dem,  nnsern  Lesern  bereits  bekannten,  Puy  de  C^ 
rcni   iCoran)   ist  die  Verbindung  von  Süsswasser  -  Kalk  und 
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isalt  deutlich  wahrzonehmen.     In   der   Nähe   vulkanischer 

ceugiüssc,   Basalte  und  schlackige  Massen,  zeigt  sich  die 

ptunische  Ablagerung   theils    gänzlich  zersezt ,    zu    Staub 

■gewandelt,  der  jedoch  mit  Säuren  noch  aufbrausst,  theils 

det  mau  den  Kalk  stark  zerklüftet  und  durch  viele  rothe 

.  gelblichbraune  Flecken  bezeichnet.     Im  ersten  Falle  ist 

j  Kalkige  oft  sehr    gemengt   mit  vulkanischem  Sande  und 

t  Laven-Trümmern.     Zwischen  dem  Kalk  und  der  Basalt- 

^eke  tritt  nicht  selten  eine  rothe   Substanz  auf,    bald  po- 

I,    zellig    und    blasig,    bald   in    Absicht   auf  Bruch-   und 

(Z  -  Verhältnisse   mit    manchem   Steinmark    oder  Bol  zu 

[leichen.     Dieses  BerUhrungs  -  Erzeugniss  —  von  einigen 

jsisclien  Geognosten  Collyrite  rougedtre  calcarifere  ge- 

—  hält  viel  Wasser  und  brausst  mit  Säuren. 

An   der  Röchelte  de  Brunelet,    unfern  Brives  auf  der 

rasse  aus  dem   Vclay  nach  St.  Etienne  ^   erhebt   sich    eine 

I      artige  Basalt-Masse   aus  den  Mergeln  tertiärer  Forma- 

.  welche,  längs  der  Begrenzung,  auffallend   umgewan- 

i  sich  zeigen  und  hin  und  wieder  mit  einer  Art  vulkani- 

her  Asche  gemengt  sind. 

Unfern  des  Dorfes  Aubieres  in  der  Nähe  des  Pup  de  Gra- 
noire  sieht  man  grosse  Bruchstücke  von  Süsswasser  -  Kalk 
ngehüllt  m  schwarzer  basaltischer  Lava;  sie  erscheinen 
thlich  geförbt  und  krystallinisch-körnig. 

Die  mergeligen  Kalksteine ,  zur  Süsswasser  -  Formation 
8  Beckens  der  Haute-Loire  gehörig,  werden  in  der  Nähe 
saltischer  oder  phonolithischer  Bedeckungen  sehr  kiesel- 
tig  (erhärtet  f)  getroffen,  auch  umschliessen  sie  an  solchen 
eilen  Massen  eines  Minerals,  das  bald  mit  Halbopal,  bald 
it  Feuerstein  am  meisten  übereinkommt  *• 


^  Nach  Bkrtraptd  dk  Dour  nnd  PouLsrr  Scropb  ruhen  die  Schiebten, 
die  SüHNwaKKer-Gebilde  dicHCA  LandHtrichcs  ausmachend ,  im  Allgpe- 
meincii  auf  Granit ,  der  (^cp^n  alle  Seiten  den  Rand  des  BeckeuH 
zuitammcnzuHezzen  Hrht'iiit,  in  welchem  sie  abj^ela^rt  wurden;  nur 
hin  und  wieder  treten  Saudstein-Streifen  daswiscben.    Die  tiefsten 
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In  der  Nähe  von  Aurillac  im  Cantal  mht  eine  ml 
Ablagerung  vulkanischer  Brekzien,  bedeckt  und  durel 
gen  von  basaltischen  und  trachytischen  Gebilden,  aal 
wasser  -  Formationen ,  deren  Schichten  an  manchen  I 
gewunden  und  verrückt  erscheinen,  so  dass  es  gaii 
Ansehen  hat,  als  seyen  dieselben  noch  nicht  fest  gc 
sur  Zeit  wie  die  vulkanischen  Massen  solche  ttbenb 
Die  Basalte  senken  mehrere  mächtige  vertikale  Gii 
den  unterhalb  liegenden  Kalk.  Wesentliche  Aendei 
in  der  Textur,  oder  in  andern  Merkmalen  des  lestei 
Steines  sollen  nicht  wahrnehmbar  seyn.  Man  sieht  hl 
wieder  kleine  Süsswasscr-Kalk-Bruchstücke  und  selbst 
wasser-Muscheln  eingehüllt  im  Laven-Teig ;  sie  bntasen 
lebhaft  mit  Säuren  und  zeigen  sich,  etwas  dunklere  Fi 
abgerechnet,  durchaus  unverändert.    (Daubemy  and  Po 

SCROPE.) 

Zwischen    dem  Dorfe    Chaumerac   und    dem  CU 


Susswasser-Lap^ii  bpstclion  aus  rotliliclicm  tIionig;eiii  Sande,  i 
Zersczzuu^  dett  Granites  liervor^p^aiif^eii  und  zwischen  dien 
dpii,  durrli  basaltiHclics  Einwirken  hin  und  wieder  umgewu 
nierf^lip^n  Kalken,  den  obern  Gliedern  der  Reihe  ,  nchainn  I 
Merf^el,  weehselnd  mit  Gyp8-Banken ,  ihre  Stelle  ein.  Leite 
halten  Limneen  und  Bulimeu  und  ausserdem  Gebeine  TOn  1 
therien  ,  woraus  sich  ergfibt ,  dass  sie  als  eine  der  Pariser  i 
Formation  zu  betrachten  sind.  Ucber  den  Tlion- Mergeln  n 
Gypse  findet  sich  eine  Schichtcn-Folg^c  kalkif2:er  blatteriger  1 
wechselnd  mit  Lag^n  weichen  g^rauen  Kalksteines  y  der  rei 
lAmnfuSy  PlanorhiSy  Ctfclostoma,  Bulimus  u.  s.  w.  ist,  aac 
beine  von  Terschiedenen  SSuf^thieren  und  von  SchildkHUen  i 
Alle  diese  Schichten  lassen  sich  indessen  in  nicht  anterbn 
Fol^e  an  keiner  Stelle  beobachten.  Ueber  denselben  sieht  m 
salte  und  deren  Trümmer-Gesteine  ausfcebreitct,  mitunter  bis 
ner  Mächtigkeit  von  *i  bis  300  Fuss  ;  allein  die  Süsswasser-I 
tionen  und  die  vulkanischen  Gebilde  berühren  sich  in  der 
nicht  unmittelbar,  sie  werden  durch  La^en  thonigen  nnd  eisei 
aif^n  Sandes  f^etrennt ,  die  veg:etabilische  Substansen ,  sn  \ 
kohlen  ump;ewandelt ,  fuhren ,  und  weit  neuem  Urspraags  sd 
als  die  Süsswasser-Ablagerungen  auf  denen  sie  rulMB. 
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ocke^Sauve  auf  dem  rechten  Khane ^Hhv  Im  Arieche^Tie^ 
irtement  endlich  findet  man  eine  Ablagerang  von  thonigem 
wasscr-Kalk,  in  dünnen  Schichten,  jedoch  stellenweise 
(     er  Gesammt- Mächtigkeit  von  20  bis  50  Fnss  überein- 
ider  gehäuft.  Auf  dem  neptnnlschen  Gebilde  nehmen  basal- 
che  Gesteine  ,  dichte  Laven ,  Ollvin  -  reich ,    zom  Theil  in 
abgesondert,   femer  Mandelsteine  und  Konglomerate 
\  Stelle  ein.    Aus  den  Sässwasser-Absäzzen  hervorgetre- 
macheu  die  vulkanischen  Massen  jezt  deren  Decke  ans, 
he  mitunter  über  600  Fuss  stark  ist.    Die  Kalk-Schich- 
erschelnen  in  der  Nähe  der  Basalte  emporgerichtet  und 
nichfaltig  gestört  und  verändert.   Was  besondere  Beach- 
verdient,  das  ist  die  Beschaffenheit  der  im  Kalke  vor- 
ui      len  organischen  Reste.     Baum-Blätter  und  andere 
fa     Een-Theile*.     Sie  zeigen  sich  vollkommen  erhal- 
n,  aber  schwarz,  auch  dunkelbraun  gefärbt  und  in  gewissen 
niden  verkohlt.     Alle  Blätter  findet  man  wagcrecht  ausge- 
weitet.   Früchte,   wie  z.  B.  die  von  Pinus  pivea^  wer- 
en  meist  stark  zusammengedrückt  getroffen.    Auch  Insek- 
en  und  seihst   fossile    Fische    soll    das  Gestein   hin   und 
ieder  enthalten.    —   Für  die  Abkunft  der  Basalte  ans  der 
iefe  zeugen  die  Bruchstücke  granitischer   und   syenitischer 
?lsarten,  welche  dieselben  umhüllen;    gleichnamige   Gebilde 
»mmen  am  Tage  nur  in  beträchtlicher  Entfernung  vor. 


Molasse. 

Mit  Wirkungen  des  Basaltes  bringen  wir  die  sonderba- 
n  Erscheinungen  am  Steinberg  unfern  Mänzenberg  in  Ver- 
ndung. 

In   unbedeutender  Verbreitung,    auf  wenig  vereinzelte 


•  Nftrli  Faüja«-db-Saint-Fond,  dem  min  die  Nar.hrichten  über  Rocke- 
Swfnt  verdankt  (Atm,  du  Mus.  d'huty  naL  Vol.  Ity  pag.  339  rtc. 
und  31em»  du  Mus,  Voi.  11,  pag.  444  etc.),  haben  jene  pflanzliche 
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Ilühcn  beschrliiikt ,    zeigt  sich  hier  M  o  1  a  s  8  o  *.     Wir  fiui- 
deii  die  Brtichu    —    Herbst  1S27    —     nicht  im  Betrieb  and 
h'iidor    so,    dnss    weder    über   die    gegenseitigen    Lngeranffi- 
Yerhältnisse    der   verseliiedenen  Abänderungen  des  Gebildes 
—    Konglomerate ,    Sandsteine ,    Thone    und    Sand   —    sieh 
etwas  Bestimmtes  ausmittein  liess,  noch  über  den  ursprOnf* 
hellen    Zustand    des   am   auffallendsten    umgewandelten  Glie- 
des   durch     irgend    eine     unmittelbare  Erfahung    Anfschlou 
zu  erhalten  war  **,     Aber   das    Umgewandelte    und   dureb- 
einaiider  Geworfene  jener  Massen,    die   eigenthümlicbe  Be 
schaifenhelt    mehrerer    derselben ,     lassen    Zertrümmerangn 
und  Uinwandt^uiigen  des  Gebildes  durch  vulkanische  Mächte 
vermutheii.     Auch    redtet    die   ganze   Umgebung  unserer  An- 
sicht das  Wort.     In  der  ISähe ,    gleichsam  in  der  Mitte  hi- 
saltischer  Berge  tritt  die  Molasse  auf«  so  dass  ihre  Verbrei- 
tung nach  mehreren  Seiten  durch  Basalte  bestimmt  wird  ^ 
Auf   das    Hervortreten    der    leztern    aus   der    Molatse,  svf 
Hebungen    dieser  Felsart    durcli    Basalte    dürfte    wohl  auch 
der  Umstand  hinweisen  j    dass    melirere    unserer   Sanditeoh 
Hügel     über    die     nachbarlichen    basaltischen     Kuppen  he^ 
vorragen ;    die    durch    ihre    Säulen  -  Formen    ausgeseiduMt^ 


ITrbrrblfibsrl   ilip    meiste   Acliiillrlikcit    mit  Popuius   tr emnlMf 
P.alha^   FaguH   castanea^   Acer   monnpr S9ulMnnn$ 
Tilia  arhorea^    Cedrella   odorata  u.  s.  w. 
^  Mail  hat  in  fi  iilioirr  Zoit  die  Frlsart  für  drn   Sandstein  des  Out 
Kohtcii-Orhictes  g-olialtcii  und   Kor^ar  eiiii^  bergmäuuiKche  Aiki^ 
iiiitcriKimmcn. 
*"  Wie  ^csa^t  wurde ,   hat  man  die  neuem  Brurhe  erst  »fit  !•  !■•  W 
Jabreii  erülTuet.     Der  .Stnuherp   träf^-t  hin  und  wieder  SpnrrB)  Aü* 
derselbe  aiu  li  in  altern  Zeiten  an^^e^riflfen  wurde ;  indesnen  icbfiiCi 
die  rriihern  Bn'iehe  ebenfalls    nur   sehr  unbedeutende  Teufe  fireicM 
7.n  haben. 
*  '  Ri.ipsTi:i>*s  jreonfnostisihe  Karte  den  Vo<;els-Gebir^i  and  der  Wfl- 
terau    ^ewiiliren    einen    deutlirhen    lleberliliek    dieser   VeriiiltBisift 
auf'li  verdient  dasjenit^e  naeht*eh*sen  zu  werden,    wax  unser  Freind 
im  Taschenb.  für   Min.    Will.  Jahr^.  S.  231  ff.    über   die  HoUfif 
vuu  Münzeiiber^  initthcilte. 
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In  der  Nähe  von  Aurillac  im  Cantal  ruht  eine  mächtige 
Ablngcmng  vulkaniächcr  Brekzien,    bedeckt  und  durchdran- 
gen von  basaltischen  und  trachytischen  Gebilden,    auf  SOm- 
M'Hsser  -  Formationen ,    deren   Schichten   an   manchen  Stellen 
gewunden    und    verrückt   erscheinen,   so   dass    es   gans   du 
Ansehen  hat,   als    seyen   dieselben   noch   nicht  fest  gewesn 
zur  Zeit  wie    die    vulkanischen  Massen   solche  überdecklei. 
Die    Basalte    senken   mehrere    mächtige    vertikale    Gänge  in 
den   unterhalb   liegenden    Kalk.      Wesentliche   Aenderungni 
in    der  Textur,    oder  in  andern  Merkmalen  des  leztem  Ge- 
steines sollen  nicht  \va)n*nehnibar  seyn.     Man  sieht  hin  und 
wieder  kleine  Süsswasscr-Kalk-Bruchstücke  und  selbst  Sfiw- 
wasser-Muscheln  eingehüllt  im  Laven-Teig;  sie  brausen  noch 
lebhaft  mit  Säuren  und  zeigen  sieh,  etwas  dunklere  Färboiy 
abgerechnet,  durchaus  unverändert.    (Dauben Y  und  Poclxtt 

SCR01»K.) 

Zwischen    dem  Dorfe    Chaumerac   und    dem  SdiloiM 


SüsswiisMor<Ln<;oii  hr«i(rlirii  aus  liitlilirlirni  tliuiiij^eiii  Sande,  Uf  dff 
Zorsc/./.uni;  drs  (irniiitr.s  lMM-vori;r;;:uiiL;tMi  und  sewisclien  difMB  u' 
drii.  diiirli  hasnltiNclios  Kiiiwiikni  hin  und  wiedor  uin^wandcHtti 
uirr^rli>;pn  Kalken,  doii  obrrn  GliiMlcrn  der  Reihe ,  nehmen  ihtun^ 
Mri  t^rl.  WIM  liM'liid  mit  (iyps-Bäiikon  ,  ihre  Stelle  ein.  Lezterc  crt* 
hulteii  LinuHM'n  und  Hulinien  und  ausserdem  Gebeine  von  Pkttf** 
tlierion  .  wuraus  >ii'li  ergibt  ,  dass  sie  als  eine  der  Pariser  waii^ 
Fiirmatiim  /u  brtrarliten  sind.  Teber  den  Tlion  -  Mer*^ln  n4  ^ 
Gypse  lindet  sich  eine  iSi'liirhten-F(d;;e  kalki;;er  blätterig^er  li(f|4 
wechselnd  mit  Lai;en  weirhrn  (grauen  Kalksteines ,  der  reick  ü 
Iwr/imv/.v ,  Plaiwrhis,  Cifclttstoma ,  Hulhnus  n.  s.  w.  i.nt ,  auck  G*" 
beiiie  von  versrliiedenen  Säu^ethieren  und  von  Schildkröten  cnlkiM> 
Alle  diese  Srhicliten  lassen  sirli  indessen  in  nirht  unterbrocIwiK 
Folire  an  keiner  Stelle  benbarhteii.  Ueber  denselben  sieht  man  B^ 
salte  uihI  deren  'riinnuier-(ie.steine  austfebreitet,  mitunter  bis  MC** 
ner  Mäihtin^keit  von  *i  bis  .inu  Fnss  :  allein  die  SiisswaMer-Fonat- 
tionen  und  die  vulkanisehen  (rebilde  berübn*n  sieh  in  der  Res" 
niebt  unmittelbar,  sie  werden  dureh  Laiben  thonit^n  und  eisevK'hi*' 
Ki(;en  SaiideN  getrennt ,  die  vegetabilische  Substanzen ,  sa  BriiUH 
kohlen  unii^euundelt.  I'iihren  ,  und  weit  neuem  Ursprung^  aclieia^ 
alti  die  SüsHwaKKcr-Ablagcrungen  auf  denen  sie  rulieo. 
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roth  oder  braun  gcförbt,  stets  dunkler  als  das  Gestein,  nnd 
frei  von  dem  in  gewöhnliehen  Molassen  sie  so  hüufig  be- 
zeichnenden Kolilen-Pulver  ähnlichem  Anfluge  —  werden  in 
der  Regel  fiorizontal  ausgebreitet,  jedoch  bald  nach  der 
Länge,  bald  nach  der  Breite  etwas  gebogen  und  lagenweiie 
vertheilt  getroffen,  so  dass  man  in  Handstücken  von  I  kii 
ItV  Zoll  Stärke  drei,  auch  vier  und  mehr  Blätter-Lagen  u- 
terscheiden  kann.  Nur  stellenweise,  wo  die  Schichten-St5- 
rungen  auffallender  werden,  finden  sich  jene  vegetabilisclie 
Ueberblcibsel  nach  den  verschiedensten  Richtungen  dardi 
einander;  aber  sie  erscheinen  alsdann  nicht  gehäuft,  mehr 
einzeln.  Die  Blätter  haben  unläugbare  Aehnlichkeit  nt 
denen  mancher  Bäume  heutiger  Zeit,  so  u.  a.  mit  Ftgui 
sylvatica  (B u  c h e),  mit  gewissen  Arten  von  Fraxinui  (Esche) 
Acer  (Ahorn),  U/mus  (Ulme),  Prunus  avium  (Wald- 
kirsche), Camus  (Hartriegel),  andere  sind  mit  Blittern 
einiger  ausländi.schen  Wallnuss  -  Arten  zu  vergleichen  o. 
s.  w.  *.  —  Ausser  den  Blättern  kommen ,  jedoch  Binder 
häufig,  vertiefte  Abdrücke  vor,  die  man  als  von  Baum-Zwei- 
gen herstamniond  erkennt,  von  den  äussersten  Astgipfelfl, 
auch  von  BlnttstiekMi ,  ohne  dass  jedoch  ihr  Zusammenliang 
mit  den  Blättern  genau  nachweisbar  wäre.  Einige  dieser 
Abdrücke  dürften  auf  glattgepresste  Kalamiten,  auf  Hala- 
nrtige  Stengel  zu  beziehen  seyn ;  allein  die  Abtheilung  in 
Glieder  ist  meist  undoutllch,  selbst  die  Spuren  von  Ringen 
oder  Knoten  werden  in  der  Regel  vermisst.  Vielleicht  sind 
manche  dieser  Ueberbleibsel  Zweige  eines  jener  Bimne, 
deren  Blätter  hier  gefunden  werden  und  die  auf  einzelnen 
Abdrücken   zerstreuten   Höckerchen   wären    sodann    als  die 


*  Auf  uhiiliclio  "Weisp  vrrthcilt  findrn  sich,  nach  Hrhl's  Beobarhtnn- 
(ren  (Korcspuiid.  Blatt  des  Würtriiib.  laiidwirtlisriiani.  Vcreinii.  B.  V, 
S.  1  ff.)j  in  den  unterston  IVIulaH}<e-AbIa«;priiii«;rii  von  Obcrarliwabea 
Blattei-,  denen  von  Salij:  riminalis,  Carpinus  betMlns  und  von  Cor- 
nus  rubra  ähnliili,  femer  zerdrürktc  Sten^l  und  andere  vegetabili- 
sche Reste,  welche  den  Kalamiten  zunächst  vei^leichbar  sind. 
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Ton  Candolee  beschriebenen  Lenticellen  *  zu  betrachten, 
welche  oft  auf  den  Aesten  der  Bfiume  sich  finden  **.  — 
Die  grobkörnigen  Molassen,  die  Konglomerat-ühnÜchen  Lagen 
mnschiiessen  hin  und  wieder  ganze  Baumstämme  mit  noch 
deatlicher  Holz-Textur. 

In  den  geglühten ,  wonig  sandigen  Molassc  -  Thonen  er- 
kennt das  freie  Auge  höchst  kleine  Glimmer  -  Blfittchen ;  sie 
sind  nicht  besonders  gehäuft,  aber  überall  durch  die  Masse 
serstreut.  Kieselige  Rollstücke  und  einzelne  kleine  Nieren 
vollkommen  klaren  Quarzes  sieht  man  als  Einschlüsse  und 
hin  and  wieder  erscheinen  Streifen  scliwarz  gefiirbten  sehr 
Eisen- reichen  Quarzes.  Ein  Theil  des  Gesteines  ist,  in 
Folge  stärkerer  Glühung,  auffallend  spröde  geworden  und 
zerspringt  unter  hellem  Klang  in  durcliaus  regellose  Stücke. 
Auch  scheint  der  gegenwärtige  Zustand  mehr  geeignet  zer- 
störenden äussern  Kräften  zu  widerstehen  ;  Blöcke,  die  wohl 
Jahre  hindurch  der  Luft  ausgesezt  waren,  fanden  wir  voll- 
kommen frisch.  —  Sehr  verschieden  von  diesen  Molassen 
und  Thonen  sind  jene,  welche  nicht  fern  von  Mänzenbergy 
bei  Rockenbertfj  durch  bedeutende  Steinbrueli-Arbeiten  aufge- 
sclilossen  worden.  Hier,  wo  die  Basalte  weniger  nahe,  tra- 
gen die  Felsarten  mehr  ilire  gewöhnliche  Merkmale,  mit 
denen  unsere  Leser  durch  umfassende  Schilderungen  ver- 
traut sind ;  die  Scliiclitung  wird  ungestört  getroffen  u.  s.  w. 
Die  Rockenberger  Molasse  ist,  auf  eine  gewisse  Strecke, 
durch  Thonschiefer  begi*enzt;  aber  leider  blieb  das  genaue 
LAgei*ungs-Verhältniss  eben  so  unausgemittelt ,  als  die  Bezie- 
hungen der  Alänzenberger  Molasse  zu  den  nachbarlichen 
Braunkohlen.  —  Sollte  nun  nicht  die  Erscheinung  \m  Stein- 
berge  durch  die  Annahme  zu  erklären  seyn,  man  befinde 
sich  auf  einem  von  vulkanischen  Mächten  zerrissenen  Boden 


^  Ann.  de»  sciences  nat   Vol.   VII,  p,  5  etc.  et  Tab.  L 
^^  Die  |2^cnaue  U utr rHiuliuiifi^  der  von  mir  am  Steinberge  (^sammelten 
MolafiHCu,  wan  die  pflanzlichen  Reste  betrifft ,  verdanke  ich  unserem 
Botaniker,  Herrn  Dr.  Biscuop. 
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uiiil  beim  Einportrctoii  der  Basalto  wfiren  eineeine  tiefere 
Sclüchten  des  Molnsse  -  Gebildes  ^  mehr  und  weniger  veriiii- 
dert,  an  den  Tag  geschoben  worden  ?  —  DafUr  spricht  auch 
der  Umstand ,  dass ,  in  so  weit  wir  uns  an  Ort  und  Stelk 
belehren  konnten,  die  umgewandelten  Lagen  nicht  anstehend 
vorkommen ,  sondern  in  Schichten  -  Trümmern.  Die  Thone 
sollen  —  aber  diese  Angabe  gründet  sich  lediglich  anf  die 
Aussage  einiger  bejahrten  Steinbrecher  —  bei  Mänxenber§ 
nur  in  der  Tiefe  und  sehr  regellos  durcli  einander  geworfen 
gefunden  worden  seyn.  Klipstein  beobachtete  zwischen 
Miinzenhcrg  uuA  Rockenberg  thonige  sehr  Eisen-reiche  Sohich- 
ten  —  die  zuweilen  pflanzliche  Reste ,  n.  a.  nicht  su  ve^ 
kennende  Zapfen-Früchte  enthalten  —  im  Wechsel  mit  Lagen 
grobkörniger  Molasse.  —  —  Sollten  vielleicht  manche  der 
beschriebenen  bunt  geßirbten  Thone  von  grossem  Einschlfii- 
sen  im  Sandstein,  von  sogenannten  Thongallen  abstammen  t 
Wir  kennen,  aber  leider  nur  aus  Handstücken,  Kongloiaemte 
des  Steinberges,  welche  solche  bunte  Thon- Trümmer  von 
einem  halben  Zoll  Durchmesser  und  kleiner  in  ihr  Gemenge 
aufnehmen. 


Grobkalk-  und  Braunkohlen  -  Gebilde. 

Grobkalk. 

Unmittelbare  Erfahrungen  über  das  Einwirken 
scher  Gebilde  auf  Grobkalk  zu  sammeln,  war  ans  nicht 
vergönnt;  es  möge  darum  hier  das  Wenige  Pias  nehmen, 
was  aus  Schriften  über  diesen  Gegenstand  bekannt  geworden. 

Monte  Postalc  dt  Altissimo  im  Vicentiniscken,  —  hm 
aller  merkwürdigsten  sind,  wie  Maraschini  *  und  Bronk  ** 
berichten,    die  Thatsachen,   welche  der  genannte  Berg  dar- 


*^  Saggio  geologico  etc.  p.  193  etc, 
'^^  Ergebnisse  naturhist.  Reisen.  I.  6.,  S.  551  und  563. 
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itet»  Hier  zeigen  sich  auffallende  Aenderungen  des  äl- 
rn  Grob  kalk  es,  des  sogenannten  Nammnliten.- 
ilkes,  durch  Einwirken  basaltischer  Gebilde«  lieber  der 
«ide  treten  ^  den  Fuss  des  Berges  ausmachend ,  Basalte 
i  ihren  Konglomeraten  und  Tuffien  auf.  Sodann  folgt 
ammuliten  -  Kalk.  Gang  -  ai*tige  basaltische  Massen 
ingea  in  den  Kalk  ein  und  da  wo  immittelbare  Berührung 
ilt  hat)  ist  das  leztere  Gestein  unvollkommen  körnig  ge- 
irden  und  dui*chscheinend  an  den  Kanten.  Auf  der  ter- 
reu  Felsart  liegt  ein  mergeliger  etwas  bituminöser  Kalk, 
igeseichnet  durch  Ueberreste  fossiler  Fische,  welche  er 
ischliesst.  Die  „Ichthyolithen-Bank^^  trägt  aber- 
ild  Nummullten  -  Kalk ,  der  Gestein -Beschaffenheit  nach 
uiig  yerschieden  vom  tiefern,  aber  höchst  interessant  durch 
»akische  und  Tuff-ähnliche  Gebilde,  die  theils  als  Gänge, 
iils  in  unterbrochenen,  Lagern  gleichen,  Massen  damit 
rbanden  sind.  Die  im  Wechsel  mit  den  vulkanischen  Er- 
ognissen  auftretenden  Nummuliten-Kalk-Schichten,  —  man 
hlt  deren  vier  —  haben  denkwürdige  Umwandelungen  er- 
ten.  Das  Gestein  ist  durchaus  krystallinisch  -  körnig  ge- 
orden  und  jede  Spur  organischer  üeberbleibsel  verschwun- 
n.  In  geringer  Enfernung  von  dem  Basalte  tritt  sodann 
r  Nummuliten  -  Kalk  wieder  ganz  unverändert  auf.  Die 
reite  Nummuliten-Kaik-Ablagerung  bedeckt  thonig-mergeli- 
r  Kalk  5  welcher  sehr  häufig  Ichthyolithen  fülirt  und  zu- 
hieb Monokotyledonen-Stämme ,  im  Innern  kieselig,  aussen 
t  kalkiger  Rinde.  Das  Uebrige  der  Bergmasse  besteht 
dlich  aus  wechselnden  Schichten  von  Nummuliten-Kalk 
d  von  Lager-artigen  Basalt-  und  Trapp tuff-Massen.  (Fig.  12 
f  Taf.  VI  und  Fig.  3  auf  Taf.  IX.) 

Val  Cunella  im  Veronesischen.  —  Durch  Bronn  erhiel- 
i  wir  weitere  liierher  gehörende  Mittheilungen.  Der 
*  o  b  k  a  1  k  im  Val  Cunella ,  desgleichen  jener  auf  dem 
;hten  Cherpa-Utev,  hellblaulich  von  Farbe,  ist  durch  Ein- 
rkung  ilni  begrenzender  Trapp  -  Gebirge  gelblichweiss  ge- 
ll. IS 


.    9 

t 
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worden.  —  Wna  man  entgegensezzen  könnte,  da«  wfire  der 
Einfluss  der  Atmosphärilien;  allein  ein  solcher  liegt  Jener 
Aenderung  nicht  zam  Grande,  denn  nnzerklttftete  Brodh 
stücke  des  Gesteines,  die  sicher  schon  Jahrzehnde  hindoreii 
an  der  Luft  gewesen,  belassen  noch  ihre  gewöhnliche  brane 
Färbung. 

Melilli  im   Val  dt  Nofo.  —  Eine  Erscheinung ,  die  alle 
Aufmerksamkeit  verdient,  findet  sich  ferner  im  Val  Ü  Affe 
nuS  Sidlien.  Ablagerungen  jungem  Grobkalkea  —  d«r 
von  uns  mit  dem  Ausdrucke   Muschel-  Sandstein  be- 
zeichneten Felsart  *    —   werden   hier  von  Basalten   dmtb- 
brochen.      Der   gütigen    Sorgfalt  des  Hrn.   C.    Gbmmbllaiq 
in    Catania  verdanke    ich    eine    Reihenfolge   unterrichtender 
Handstücke,  welche  von  der  Umwandclung  des  Kalkes  dnreh 
vulkanische    Gluht    das    entschiedenste    Zengniss    gellen.   — 
Die  Stelle  wird  ohne  Grund  „t7  cratere  del  Vallone  di  M^ 
lilli^'  genannt,  denn  von  einem  Krater  dürfte  durchaus  nkht 
die  Rede  seyn.  Nach  einer  zur  Erläuterung  von  meiimn  8i- 
cilianischen  Freunde  beigefügten  Profil-Skizze  ist  es  eine  waX 
Basalt   erfüllte  Spalte  und  stellenweise    zeigen    sich    basaldr 
sehe  Konglomerate  als  HttUe  der  festen  Masse.    In  unndttel- 
barer  Nähe  des  Basaltes  erscheint  der  Kalk  weiss,  Manaor- 
artig;    so    dass    die   Feinheit   des    Kornes   selbst   Bildwerke 
daraus   zu    arbeiten   erlauben   würde.     Und  was  besonderer 
Beachtung  werth,   ist  der  Umstand,   dass  die  Versteineron- 
gen  nicht  wie  hi  ähnlichen  Fällen  gänzlich  zerstört  worden; 
man  unterscheidet  auf  das  bestimmteste  Durchschnitts-Fllelien 
einschaliger  Konchylien,    ohne   dass  Jedoch    nähere   Angabe 
möglich   wäre.     Etwas  weiter  entfernt  von  der  liasaltischen 
Grenze  ist  das  neptunische    Gebilde    nur   sandig-körnig  nnd 


*  Grundzug^  der  Geol.  2.  Auflage.  S.  134  nnd  180.  —  Es  bitte 
von  dicRem  Gesteine  bereits  bei  den  Gliedern  der  vorherf^ehendsn 
Gruppe  die  Rede  scjm  müssen ;  allein  um  die  wenigen  Thatsaclien, 
die  über  den  Grobkalk  bekannt  geworden,  nicht  zu  trennen»  gestat- 
teten wir  uns  diese  Ansnahme. 
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I  hat  ein  allmähliches  Verlaufen  in  den  unveränderten 
robkalk  statt,  welchen  die  gewöhnlichen  Yersteinerangen 
»eichnen,  namentlich  Paludina^  Eindrücke  eines  Ceri^ 
\ium  und  verschiedene  Bivalven  *• 


Schliesslich  wollen  wir  noch  erwähnen^  dass  nach  dem 

Burkart   **   über    den   Grobkalk    der   Umgebang   des 

sikanischen  Bergwerks-Ortes  Ramos  mitgetheilt,   daselbst 

ler  gehörende  Thatsachen  vorhanden  seyn  dürften.  Aach 


*  Diese  Stelle  im  Vdl  äi  Noto  muss  als  ein  fruchtbares  Feld  für 
künftige  Forschungen  um  so  mehr  gelten ,  als  nach  dem  Zeugnisse 
eines  aufmerksamen  neuern  Reisenden,  der  Grobkalk  in  SicÜien  mit 
Basalten  oft  zusammentrifft  ohne  beträchtliche  Umwandelungen  eh 
erleiden,  oder  selbst  ganz  unverändert  gefunden  wird.  So  beschreibt 
Fr.  HoFFMAFfN  (Karstens  Archiv  für  Min.  B.  III,  S.  383  ff,)  die 
Gegend  um  Syrakus.  Jüngerer  Grobkalk,  reich  an  mannichfaltig^n 
Tersteinerungcn  zeigt  sich  hier  überdeckt  von  basaltischen  Gebilden. 
IHchte  Basalte,  nur  sparsam  Olivin  führend,  blasige  und  schlackige 
Gesteine  und  Konglomerate  machen  ein  zusammenhängendes  Plateau 
aus ,  dessen  grösste  Längen  -  Erstreckung  aus  O.  nach  W.  wenig- 
stens zwei  DeutHche  Meilen  beträgt.  Besonderes  Interesse  verdienen 
die  WechsellapitTungen  von  Basalt  und  Kalk  und  die  hin  und  wie- 
der unter  dem  Plateau  wahrnehmbaren  Durchbrechungen  des  Kal- 
kes durch  den  aus  der  Tiefe  aufgestiegenen  Basalt.  So  sieht  man 
II.  a.  im  Monte  Rosso,  nordostwärts  von  Buccheri,  einen  freistehen- 
den basaltischen  Gang,  dessen  Masse  fast  schlackig  zu  nennen,  von 
«ehr  ansehnlichem  Durchmesser.  Der  wagerecht  geschichtete  Kalk 
last  sich  bis  unmittelbar  iu  die  Nähe  des  Basaltes  verfolgen ,  und 
auf  der  entgegenstehenden  Seite  fällt  der  Kalk  dem  vulkanischen 
Gebilde  zu.  Der  Basalt  umschliesst  regellos  unter  einander  liegen- 
de kleinere  und  grössere  Kalk-Stücke,  mitunter  von  3  Fuss  Drucb- 
messer.  Längs  der  Berührung  stets  verändert,  zeigen  sich  im  Innern 
solcher  Tnimnier  nielHt  noch  die  nämlichen  Versteinerungen,  welche 
die  Kalk-Bildung  der  ganzen  Umgegend  charakterisiren.  Beim  Städt- 
chen Biiccheri  beobachtete  HoFpMAifN  den  erwähnten  Wechsel  von 
Basalten  und  Kalken.  Mindestens  sechsmal  treten  2  bis  3  Fuss  mäch- 
tige vulkanische  Massen  zwisclien  den  neptunischen  auf.  Beide  liegen 
vollkommen  wagerecht  und  der  Kalk  erscheint  nicht,  oder  nur  sehr 
unbedeutend  verändert. 
*""  Karstens  Archiv  für  Min.  B.  III^,  S.  130  ff. 

18  * 
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bei  Frizlar  in  HeBBcn  könnte  dicsa  der  Fall  seyn;  wen^ 
stens  M^eisen  die  im  Basalte  des  Felslerges  eingeschloiKwei 
Stücke  neuern  Grobkalkes  auf  einen  Durchbrueh  hin,  wekbci 
das  leztere  Gestein  erfahren. 


lieber  die  Einwirkungen  basaltischer  Gebilde  Mf  dn 
Londoner  Thon,  den  Stellvertreter  des  filtern  GrobU- 
kes  in  manchen  Landstrichen,  fehlt  es  noch  an  Beobecktlfr 
gen.  Möglich,  dass  die  von  Trapp  -  Gebilden  nmachloiteHi 
Thon-MnKsen  einer  der  orliabenstcn  Stellen  des  Tafel  Laafa 
von  Jillar  in  Ostindien  j  Mclche  H.  W.  Vaysey  l>etehrcttt  ^ 
dahin  gehören.  In  einem  Engpässe  zwischen  senluvchtfi 
Felswänden  sieht  man  in  der  Tiefe  Wacke-Lagen,  mfefthr 
10  Fuss  mächtig;  darüber  Thon,  deutlich  gescliiehteiy  S  F. 
mächtig  und  sehr  reich  an  verstehierten  KonchyUea  **•  Aaf 
dem  Thon  ruht  basaltisches  Konglomerat,  IS  ¥.  flüiditig. 
Vertikale  Absonderungs  -  Spalten  sczzen  aus  den  oben  uJ 
untern  Trapp  in  die  Thon -Lage  fort.  Der  Thon  irt  sekr 
erhärtet,  fliesst  vor  dem  Lötlirohr  zu  schwarzem  GlaM  uU 
braust  nicht  mit  Säuren.  Was  die  Muscheln  hoigodffi 
auszeichnet,  Ist  der  Umstand,  dass  sie  meist  plattgedrtcb 
sind.  Ohne  Zweifel  wurde  die  Thon  -  Schicht  zu  ihrer  ge- 
genwärtigen Höhe  durch  vulkanische  Kräfte  hlnanfgetrieki 
und  gleichzeitig  oder  später  mit  dem  basaltischen  TriHMi^ 
Gestein  bedeckt.  —  Das  Zusammen  -  Gedrücktseyn  dir  Ik- 
schein  findet  man  auch  in  Italien  u.  i.  a.  G. ,  wenn  Ab  ^ 
einhüllenden  Gesteine  in  Verbindung  mit  Trapp- GiyUo 
vorkommen. 


*  Mtm,  uf  the  \%'trner,  not,  hist  Sipc,  VoL  r,  p.  SM. 
***Vaykky  hcNtiiunit  solvhe  alit  von  d«n  GrKcliIrclitern  Comws  vniT^ 
luta    abfitamniond ;   allein    nnrb    den    Zeichnungen   wird  bbW  ckff 
gencig;t  au  Terebellum  oder  an  Oliva  lu  glauben. 
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Braunkohleu  und  plastischer  Thon. 

Brannkohlen-Ablagerungen,  die  nicht  von  Basalten  durch- 
ochen  werden ,   welche    frei    von    basaltischer   Bedeckung 
blieben,  lassen  ganz  andere  Phänomene  wahrnehmen,   als 
'.88  der  Fall,  wenn  Gebilde  solcher  Art  sich  darüber  aus- 
eiteten ,  oder  wenn  Brannkohlen  Basalte  und  Dolerite  auf 
ing  -  ähnlichen    Räumen,    in   mehr   und    minder  mächtigen 
n,  nmschliessen.    Tritt  eines  der  lezteren  Verhältnisse 
so  werden  in  häufigen  Fällen  mannichfaltige  Schichten- 
drungen  und  Modifikationen  der  Lagerungs  -  Weise  gefun- 
;    die  Kohlen  zeigen  sich  in  geringern  und  höhern  Gra- 
ihres  Bitumens  beraubt;    bald   wurden   dieselben  rissig, 
sehr  zerbrechlich,  bald  entstanden  regelvoll  ausgebildete 
tische   Absonderungen;   oder  die  Braunkohlen  erlang- 
ein geschmolzenes  Aussehen,    sie  beschlugen  sich  ober- 
ch  mit  bunten  Farben,  hin  und  wieder  wurden  kleine 
isige  Räume  erzeugt  u.  s.  w.     Ebenso   erscheint   der  Be- 
ster der  Brannkohlen,  der  plastische  Thon,  verschiedent- 
h    modifizirt.      Man  hatte   dieses   Alles  schon  früher   be- 
achtet und  besprochen ;    denn  der  in  Kurhessen ,  auf  dem 
esterwalde  u.  s.  w.    auf  Braunkohlen    verführte    Bergbau 
währte    an   gar    manchen    Stellen    wichtige   Erfahrungen. 
•n  Seiten  der   neptunischen   Schule   wurden   indessen    die 
länomene    keiner    besondern    Aufmerksamkeit    gewürdigt, 
er  man  erlaubte  sich ,  die  Thatsacben  ganz  in  Abrede  zu 
'Uen.  —     Wir    wollen    von    vielen    besbndern   Fällen  nur 
Jger  gedenken,    welche  als  vorzugsweise  merkwürdig  zu 
trachten  sind. 


Plastischer   Thon* 

Meissner.  —  Die  Lage  plastischen  Thones,  wel- 
e  das  mächtige  Braunkohlen-Gebilde  von  seiner  kolossalen 
isalt-Decke  trennt,   zeigt,    da  wo  das  vulkanische  Gestein 
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solche  begrenzt,  Aendernngen  die  anverkennbare  Fdgei 
erlittener  Hizze  sind.  Diese  Thon-Lage,  vom  Hessiachei 
Bergmann  Seh  wühl  genannt,  erscheint  in  stfinglichcei 
Absonderungen ,  gleich  der  vulkanisirten  Braunkohle  ml 
heisst  sodann  Stangen-Schwühl.  Die  Risse  und  Spribige, 
wodurcli  die  Absonderungen  hervorgerufen  worden,  seuea 
in  die  unter  dem  Thon  befindlichen  Kolilen  nieder.  Der 
basaltischen  Decke  sind  die  geglühten  Thonsfiulen  unter  ifdi- 
ten  Winkeln  zugekehrt.  Sie  zeigen  sicli  sehr  wenig  regdroD, 
von  ungleichem  Durchmesser,  gebogen  und  gegen  die  ae 
nach  der  Teufe  hin  begrenzenden  Kohlen  mit  einEehn 
Kohlen-Schnürchen  durchzogen.  Von  andern  EigenthflBlich- 
keiten  derselben  wird  auf  den  nächst  folgenden  Blättern  die 
Rede  seyn ;  stellenweise  führt  der  Tlion  etwas  Eisenkies. 
Dass  der  Basalt ,  da  wo  er  den  S  c  h  w  ü  h  1  nnmitteilMU*  be- 
rührt ,  mit  demselben  eine  innigere  Verbindm^  eingebe, 
dass  beide  Gesteine  sich  gleichsam  in  einander  vciliafen, 
wie  von  Manchen  behaujUet  worden,  ist  ungegrflndet.  Wir 
sahen  im  Gegen theil  die  dem  Basalt  zugekehrte  Oberflidie 
des  Thones  stellenweise  vollkommen  eben ,  wie  sokliei  ii 
Folge  des  erlittenen  gewaltigen  Druckes  zu  erwarten  ist 

Ettingahausen.  Von  in  gleichem  Sinne  denkwfirdigci 
umgestaltenden  Aenderungen,  die  der  plastische  Thii 
erlitten ,  handelte  Klipstein  *. 

Am  nördlichen  Abhänge  eines  der  Höhenzüge  wcUa 
das  Vogels  -Gehirge  zusammensezzen ,  unfern  J^atiteci  wA 
nahe  beim  Dorfe  Ettingshausen^  fand  sich  der  Thon,  <b  wo 
er  von  festem  Olivin  führendem  Basalt  unmittelbar  bcde^ 
wird,  Säulen-artig  abgesondert.  An  der  durch  einen  Sdwrf 
bis  zu  7  F.  Tiefe  freigeK*gten  Thonschicht  zeigte  sich  dif 
riiänonien    des    Zcrtlieiltseyns    in    prismatische    StQcke  aif 

*Zfitffrhr.  für  Min.  .lalir^.  1826:  B.  K  8.  496.  —  Wir  verdukn 
iinMcrciu  Frouiule  oiiie  lehrreirlic  8uitc  dcN  unifffwandeltrii  llioM* 
und  benuzxcu  diuiielbc  bei  Mittheilun«;  der  KijFSTiiin*sclirn  Am- 
f^abcii. 
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hu  S^  Fv88  Itfemang  Ton  der  Aiifl«geniiig»-Fllolie  des 
■MJtfti.  Welter  Tom  Baealte  —  revlor  ildi  die  Eradb^ 
D^  •UmlliBchy  so  dass  von  den  Spalten,  dnreh  weldie  die 
bfHMMlemngen  bewirkt  worden,  nor  Andentongen  In  aarten 
Borückblieben.  EndBoh  waren  «och  diese  nieht  nelir 
;  aliein  der  Thon,  obwohl  Ton  geringerer  Hirte  ab 
SXnlen-Massen  bildende,  neigt  dennodi,  hn  Yorgleldi 
t  mAmt  gewöhnlichen  Besohaffenbeit,  etwas  grossere  Hirf^. 
la  pvisnuitisGhen  Stöcke,  nleoilieh  regelTott  —  wenigstens 
i -weit  h(dierem  Grade  als  der  Stangen-Sohwllhl  des 
ÜBimers  —  fünf-  sechs-  aneh  vierseitig,  wediseln  an  Ihren 
bna^  dem  Basalte  zugekehrten,  Enden  Im  Dnrehmesser  von 
"^  Us  1^".  Ihre  Stiirke  nimmt  Jedoch  nach  der  Tiefe  Jbe- 
lAtftph  EU  and  manche  derselben  werden  dadurch  sehr 
I  die  Llnge  gezogenen  Pyramiden  nicht  nnihntteh«  (Taf.  X 
%;  Sb)  Zunächst  dem  Basalt  nnd  bis  anf  eine  Wdte  von 
ohreiren  Zollen  rothbrann,  nehmen  dieselben  gegen  die 
lefe  lichte  röthliche  nnd  graue  Farben  am  Die  SXulen 
nden  sich,  wie  sie  uns  vorliegen,  auf  ihrer  ganzen  Anssen- 
iXehe  mit  Bol-artiger  Substanz ,  gleich  einer  Rinde  oft  ^'^' 
nd  darfiber  stark,  bedeckt;  es  war  davon  im  Yorhergehen- 
en  die  Rede.  Dieser  Ueberzug  —  unrein  gelblichweiss, 
Dssen  zuweilen  von  geflossenem  Ansehen,  stellenweise  auch 
dt  dOnnem  schwarzen  Eisen-Anfluge,  im  Brache  muschelicht 
-  füllt  zugleich  alle  Zwischenräume  der  stänglichten  Stücke 
nd  gibt  anf  solche  Weise  ein  Bindemittel  ab  durch  das  die 
bizelnen  Säulchen  zusammengehalten  werden.  Die  Verbin- 
ung  ist  übrigens  meist  so  gering,  dass  blosser  Fingerdruck 
ieselbe  aufhebt.  —  Tiefer,  wo  das  Phänomen  der  Abson- 
ernng  aufhört,  verliert  sich  mit  ihm  zugleich  das  Bol- 
Lrtige;  ein  Abnehmen  desselben  war  schon  da  sichtlich,  wo 
er  Durchmesser  der  Säulen  stärker  wurde  *• 


Ich  kann  nur  aufrichtig  bedauern,  dass,  al«  ich  das  Voffeit^QthiTge 
besuchte   (Herbst  des  Jahres  1827)  der  Schürf  bei  BUiMp^kmisen 
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*  St.  Satumin   und  St  Amandu   —   Einer  interessanten 
Wirkung   des   Basaltes   auf  Thon    gedenkt   femer  Poulbtt 

SCROPE    *. 

Die  Stelle  ist  unfern  der  kleinen  Stadt  St  Satumm  \m 
Departement  Puy-de-Dome,  Ein  Basalt-Strom  von  betrldl^ 
lieber  Mächtigkeit  breitet  sieb  über  eine  Tbonschicbt  aas  ^ 
wir  glauben  nicbt  zu  irren,  wenn  wir  dieselbe  als  doi 
Töpfertbon .  zugebörig  betrachten  —  welche  zahlreiche  fe- 
getabiliscbe  Ueberbleibsel  umscbliesst.  Die  Hizze  des  ml- 
kanischen  Gebildes  bat  die  pflanzlichen  Reste  in  eine  Ali 
Holzkohle  umgewandelt  und  der  Thon,  in  nnmittelbanr 
Nähe  des  Basaltes,  ist  erhärtet  und  bis  zu  einer  Tiefe  voa 
10  bis  12  Zoll  in  kleine  senkrecht  stehende  Prismen  ge» 
tbeilt ,  welche  in  verjüngtem  Massstabe ,  die  Sfialen-Crnq^ 
rungen  basaltischer  Plateaus  täuschend  darstellen  ***. 

Bedeutender  aber  noch  ist  eine  Thatsache  in  der  Nxhe 
von  Clermontj  über  welche  wir  durch  Peghoux  **•  belehrt 
worden.  Der  südliche  Strom  des  Vulkans  von  Grmenmre 
ruht  unfern  Si.  Amandi  im  Gebiete  des  Plats  auf  sandigen 
Thon  t*  Senkrecht  niedergehende  Klüfte  tbeilen  die  ba- 
saltischen Massen  Pfeiler-artig;  nach  unten  zeigen  sich  die- 
selben sehr  scharf,  sonderbar  und  regellos  begrenst.  Sie 
endigen  in  zahllosen  kleinen  rauhen  Vorsprüngen ,  dnrch 
welche  die  Thonlage  stellenweise  niedergedrückt  worden, 
während  dieselbe  bin  und  wieder  sich  erhebt,  da  wo  die 
vulkanische  Decke  Krümmungen  macht.  Der  Thon  —  yooi 
Basalt  nicht  selten  durch  eine  oft  kaum  Zoll-mächtige  Thon- 

wieder  zageworfen  war.  Indessen  ist  nicht  zu  erwarten,  daas  nach 
einem  so  sorf>;8anien  und  g;etibten  Beobacliter,  wie  KupsTKUf^  noch 
weitere  Walimchmungen  sich  mir  darg^eboten  haben  wurden« 

•  Mem.  of  the  yeoL  of  central  France,  P,  82. 

**Das   Velay  soll  Erscheinungen  derselben  Art  aufzuweiseo  habe«. 
^^'^^  Annales  de  l'Auvergne,  Annee  1829.  pag,  291. 
t  Ob  der  Thon  nicht  jünger  sey,  als  der  die  Braunkohlen  bei^leitende? 
Nach  unsern^  mit  Handstücken  vorgenommenen,  Versuchen  losst  idch 
derselbe  zum  grossen  Theile  unter  lebhaftem  Brausen  in  Slureii. 
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Lsge  geschieden,  die  in  hohem  Graden  durch  Gloht  verän- 
dert und  lebhaft  lichteroth  gefiirbt  erscheint  —  zeigt  sich 
gelb  und  röthiich,  erhärtet,  sehr  rissig  und  in  paraiielepipe- 
dische  Stücke  zerspalten ,  deren  Flüchen  glatt  und  glänzend 
sind  und  ganz  das  Aussehen  haben ,  als  wären  sie  an  einer 
Metall-Platte  polirt  worden.  In  andern  Fällen  ist  der  die 
Basalt -Decke  unmittelbar  begrenzende,  oder  von  derselben 
nur  durch  eine  dünne  Schlacken  -  Schicht  getrennte,  Thon 
dunkelroth  von  Farbe  und  Säulen-förmlg  zerspalten.  (Fig.  2. 
Taf.  IX.)  Mancherlei  Ausblühungen  nimmt  man  auf  den 
Kluft- Wänden  wahr.  —  Der  umgewandelte  Thon  schliesst 
eine  Lage  mergeligen  Kalkes  ein ,  deren  fast  senkrechte 
Stellung  auf  statt  gefundene  Emporhebung  hindeutet,  auch 
ist  die  kalkige  Masse  so  verändert,  in  dem  Grade  erhärtet 
und  zerklüftet,  dass  das  Gestein  fast  unkenntlich  geworden; 
man  findet  dasselbe  hochockergelb,  mit  oberflächlicher  Schlak- 
ken  -  Rinde  bedeckt ,  stellenweise  auch  mit  einer  erdigen 
blendendweissen  Hülle,  welche  wir  mit  nichts  zu  verglei- 
chen wissen,  als  mit  dem  Ueberzuge  der  auf  gewissen  Aus- 
iivürflingen  des  Vesuv  getroffen  wu*d,  namentlich  auf  den 
durch  ihre  Wavellit  -  Einschlüsse  besonders  merkwürdigen 
Blöcken  körnig  gewordenen  Kalkes.  —  Ausserdem  enthält 
der  Thon  Rollstücke  von  Granit  und  von  Basalt.  Ein  abge- 
rundeter Block  der  leztcrn  Felsart,  in  unmittelbarer  Berüh- 
rung mit  dem  basaltischen  Strome,  ist  ganz  von  Rissen  durch- 
zogen ,  leicht  zu  brechen  und  überhaupt  so ,  als  hätte  der- 
selbe starke  Feuer-Einwirkung  erlitten. 


Zu  den  denkwündigsten  Umwandelungen  welche  pla- 
stischer Thon  erleidet ,  würde  endlich  der ,  unserer 
Vermuthung  zu  Folge  daraus  hervorgegangene  Polirschic- 
fcr  des  Hahichtswaldcs  gehören  mit  seinen  Ueberbleibseln 
fossiler  Fische  und  Pflanzen. 

Am  Htiettenberge  wurde  vor  vielen  Jahren  durch  Stein- 
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bruch-Bau  die  interessante  Erscheinung  anfgeschlossen.  Po* 
ürschiefer  *  findet  sich,  nahe  an  der  Gebirgs-Oberflldiei 
als  Lage  von  geringer  Stfirke,  meist  nicht  über  1  Fnss  aiicfc- 
tig  mitten  im  basaltischen  Konglomerat;  auch  einzelne  grCf> 
scre  Poiirschiefer- Massen  sieht  man  vom  Trümmer -Gesteh 
umschlossen.  Unter  Strippelmann's  **  Führung  besuchten  wir 
die  Steile  im  Herbste  1S30.  Leider  war  der  Bruch  schiB 
seit  längerer  Zelt  verlassen« 

Das  Konglomerat  über  der  Polirschiefer  -  Lage  mIm 
Stelle  einnehmend,  ^eigt,  im  Vergleich  r.u  dem  tiefer  beiad- 
lichcn,  einen  etwas  verschiedenen  Charakter.  Jenes  ist  ■fi^ 
her,  selir  zerklüftet  und  im  Ganzen  mehr  regellos.  Hin  wai 
wieder  sieht  man  darin  Olivin  im  zersezten  Zustande  wai 
grössere  und  kleinere  Stücke  eines  dui*ch  Aufnahme  anderer 
fremdartiger  Gemengthellc  bunt  gefärbten  Trümmer-Gesteiaes. 

Bei  dem  äusserst  dünnschieferigen  GefUge  der  Felsart 
und  bei  ihrer  so  grossen  Zerbrechlichkeit  gelingt  M  witkt 
leicht,  vollkommen  unbeschädigte  Musterstücke  ndt  den  di^ 
selben  bezeichnenden  fossilen  Resten  zu  erhalten.  Indesm 
vei*dnnkc  ich  meinem  Uabiehtswnlder  Freunde  einige  sdir 
ausgezeichnete  Exemplare,  deren  Untersuchung,  was  & 
Fische  angolit ,  Dr.  Agassiz  vorzunehmen  so  gefidlig  mr. 
Nach  ihm  gehören  jene  Ueberbleibsel  f^nLeuciscu$^  ciiM 
in  Bächen  und  Flüssen ,  so  wie  an  seichten  Stellen  der  Ufv 
unserer  Seen  häufig  vorhandenen  Geschlechte.  Die  Toa  F^ 
schiefer  umschlossene  Art  erhielt  den  Namen  Z.  leptuM^'^ 


^  Wridi,  un^cineiii  leicht  «paltbar  in  die  zartesten  Blättcben ,  wi  ^ 
iiem  Worti*  alle  Merkmale  des  FoRsiU  tragend ,    welches  frikr  w 
MO  auH^exeicIiiiet  erachtet  wurde,  daHS  man  dasselbe  als  eigeaeGtl* 
tuiig;  in  oryktui;;iioflti((cheii  Systemen  auflTiihrte. 
*^  Ihm  verdankt  man  die  engten  IVachriehten  Aber  das  Vorkomam  v* 
PulirM'hieferH    am  Habichtswaiäe.    (Zeitschr.  für  Min.  Jalirf.  l^^i 
I.  B.  S.  516  ff.) 
^'^^  Fossil  ^finden  sich  eini{^  Arten  des  Fisches  im  O^fiM^^r  Schielef »' 
nnter  dietien  steht  L.  OenrngensiM  dem  L.  tepiuM  am  nichstea;  ^ 
weicht  jedoch  durch  den  schlankem  Licib  davon  ab,   so  wie  dsr« 
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Ungleich  häufiger  ^  als  die  Fisch -Reste,  enthält  der  Polir- 
schiefer  Abdrücke  von  Baom-Blättem ,  die  sich  der  Vegeta- 
tion heutiger  Zeit  vergleichen  lassen  und  welche  man  na- 
mentlich auf  gewisse  Buchen-  und  Weiden-Arten  zu- 
rttekfUhren  will  *. 

So  lange  wir  mit  der  Lagerungs  -  Weise  dieses  Polir- 
scbiefers  nicht  durch  Selbst  -  Ansicht  vertraut  geworden, 
glaubten  wir  in  demselben  ein  tertiäres  Gebilde,  ein  Glied 
der  Gruppe  des  Süsswasser-Gypses,  des  Grobkalkes  und  des 
plastischen  Thones  zu  erkennen,  das,  so  beschaffen  wie 
sich  solches  darstellt,  als  unmittelbarer  Niederschlag 
ans  Wassern  zu  betrachten  sey  **.  —  Allein  die  Art  des 
Vorkommens  macht  eine  solche  Annahme  bedenklich.  Man 
hätte  au  Bildung  des  den  Polirschiefer  umschliessenden 
Konglomerates  in  verschiedenen  Perioden  zu  glauben,  an 
spätere  Hebungen  der  bereits  vorhandenen  Trümmer-Gestein- 
Ablagerungen  u.  s.  w.  Sollte  dem  Polirschiefer,  bei  der 
überaus  grossen  Zerbrechlichkeit,  unter  solchen  mehr  oder 
weniger  gewaltsamen  Umständen ,  seine  Ganzheit  geblieben 
seyn  $  —  Nun  findet  sich  aber  am  Hahichtswalde  unter  dem 
die  Braunkohlen  begleitenden  plastischen  Thone  eine  durch 
dünnschieferiges  Gefüge  ausgezeichnete  Abänderung:  wäre 
daher  nicht  anzunehmen,  dass  das  basaltische  Konglomerat 
bei  seinem  Aufsteigen  Lagen  eines  solchen  Thones  ergriffen, 
umwickelt,  durchgeglüht  und  mit  sich  in  die  Höhe  genommen 
hätte  ?  Trümmer  -  Gesteine  ,  wie  die  befragten ,  wirkten  mit 
geringerer  intensiver  Hizze  und  mit  minder  starkem  Druck, 
als  Basalte ;  so  dürfte  sich  der  Umwandelungs-Grad  erklären, 


die  Stellung^  der  Rückflosse ,    welche  dem  Kopfe  n&her  steht.     Den 

lebenden  Leuciscus-Avi^n  verg^Iichen,    hat   der  fossile  Fisch  am 

meisten  Aehnlichkeit  mit  L*  Dobitla. 
^  Strippklmau N  g;pdcii  kt  noch  des  Vorkommens  anderer  Abdrucke,  die 

uns  jedoch  unbekannt  blieben  und  von  denen ,    bo  viel  wir  wisseiiy 

in  keiner  Hinsicht  nähere  Bestimmung  erfolgte. 
''^  Grundlage  d.  Geol.  2.  Aufl.  S.  188. 
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welchen  der  zu  Polirschiefer  gewordene  Thon  zeigt.  Im  dfli» 
blätterigen  plastischen  Thone,  von  dem  wir  reden,  sind  swv 
bis  jezt  keine  Fisch-Reste  nachgewiesen  worden;  wohl  aher 
enthält  er  Abdrücke  von  Blättern  und  zwar,  eingezogenoi 
Erkundigungen  nach,  die  nämlichen,  welche  im  Polirschieftr 
vorkommen  \  Was  die  ausgesprochene  Meinung  femer  befti* 
tigt,  das  ist  der  chemische  Gehalt  des  Polirschiefer«.  Loiwio 
fand  in  dem  Gestein,  dessen  Eigenschwei'e  nach  iiniiwr 
Wiegung  =  1,322  beträgt: 

Kieselerde   ......     59,0 

Thonei-de 23,0 

Eisenoxyd 1,4 

Manganoxyd Spur 

Wasser 14,0 

Stickstoff-haltige    thierische 

Substanz 1,7 

100,0  *•. 
Beide  Polirschiefer ,  der  I/abichfswalder   und  Jener  tm 
Bilin,  sind  so  bedeutend  mit  Stickstoff-haitiger  Materie  dutb- 


^  In  Kxcmplarrn  dos  plaRtisclicu  Tlionrs,  die  wir  uns  vencbaAeSi  tf-     j 
tci'NcIitMdt't  iiiuii  juii<;r  beblätterte  Zwei^;e,    welche  mit  der  Weilt- 
taiiiie  iPinits  Abtes),  uder  mit  der  Balsnin-Tanne  (P. Mtiww) 
die    ^russte    Aebiilicbkeit    haben.     Auch    Blätter   einer    Ahori-irt      | 
finden  sieh,  aber  abweichend  von  jenen  y  die  in  BrauDkoblea  gtUrf 
fen  werden. 
^^  Der  Pulirschiefer   den  Kritschflherges  bei  KhUcWh  ,   anftn  Mb      ' 
in  Böhmen ,     stimmt  mit  dem  Mahichtswalder ,    auch  wu  du  Vi^ 
kommen  betrifft  (Rkuks,  Oro^.  des  Mittelg^b.  S.  70),  sehr  ttMi>* 
Selbst   die   Abdriicke    von    Blättern    und   die   Reste    fossiler  R^ 
werden  nicht  vermisst.    In  Absicht  des  chemischen  Bestandet  ■{" 
LoEwiGs  Analyse : 

Kieselerde 60,0 

Thonerdc 24,0 

Eisenoxyd 1,0 

Mang:anoxyd Spur 

Wasser 14,0 

thierische  Materie 1,0 


100,0 
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drangen^  dass  bei  der  trocknen  Destillation  die  ganze  Blasfe 
sich  schwärzt  und  Ammoniak,  blausanres  Ammoniak  and 
brenzliche  Produkte  erhalten  werden.  —  Das  Gestein  von 
Menat  in  Auvergne,  welches  mitunter  für  Polirsohiefer  ge- 
halten worden,  gehört  nicht  hierher.  Es  ist  ein  Glied  der 
Jüngern  Süsswasser  -  Gebilde,  ein  Glimmer-reicher,  bituminö- 
ser Thon,  welcher  h&ufig  Eisenkiese  führt,  durch  deren 
Entzündung  er  mehr  und  weniger  bedeutende  Aendernngen 
erlitten.  Der  Thon  von  Menat  enthält  zwar  auch  Fisch- 
Reste,  sie  stammen  jedoch^  nach  Bronns  Ansicht,  aus  der 
Familie  der  Acanthopterygier  und  wahrscheinlich  aus 
dem  Geschlechte  Perca  (Barsch)  oder  \ Coltus f  Poulztt 
ScROPE  wollte  Aehnlichkeit  mit  Kar]>fen  und  Aalen  bemerkt 
haben  und  Andere  vergleichen  jene  Fische  dem  Cyprinus 
papyraceus. 


Ehe  wir  weiter  schreiten  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
auch  der  mit  dem  Thon  der  Braunkolilen  vorkommende 
Thon*  Eisenstein  mitunter  Erscheinungen  zeigt,  welche 
auf  erlittene  Einwirkung  der  Hizze  hinweisen. 

Am  Hirschberge  bei  Gross- Almer ode  in  Hessen  *  nehmen 
verschiedene  Braunkohlen-Abänderungen,  über  buntem  Sand- 
stein und  Muschelkalk  gelagert  und  geschieden  durch  einen 
£um  Theil  sandigen  Töpfer-Thon  ihre  Stelle  ein;  als  Decke 
über  das  Ganze  sind  basaltische  Gebilde  ausgebreitet,  zuerst 
ein  grossblasiger  doleritischer  Mandelstein ,  der  unmittelbar 
auf  dem  obersten  Moorkohlen-Lager  ruht,   sodann  feinkörni- 


*  Voigt  (Reise  nach  den  Braunkohlen  -  Werken  n.  s.  w. ;  S.  111  ff.), 
MoHs  (von  Möllns  Epliemeriden  d.  Berg^-*  und  Hüttenk.,  B.  II, 
S.  329  ff.)  ;  Fr.  HoFFMAifN  (Gilbbrt's  Ann.  d.  Phys.  LXXV.  B., 
S.  327)  und  neuerdings  Waitz  von  £8CH£?r  und  Stiupfbi^mann  (Stu- 
dien des  Götting^'schen  Vereins  berg^männischer  Freunde ;  II.  B., 
S.  123  ff.)  schilderten  die  geog^ostischen  Verhältnisse  des  interes- 
santen Punktes,  der  mit  Recht  als  ein  treues  Abbild  des  Meissners 
betrachtet  wird. 
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g^r  Dolerit,  einzelne  Feldspath-  [Labradoi^f]  Krystalle  im- 
schliessend ;  das  leetere  Gestein  macht  den  höchsten  Gipfel 
des  Berges  aus.  Das  Töpferthon-Lager  enthftlt  länglichmnde^ 
breitgedrUckte  Thon-Eisenstein-Massen,  mitunter  von  1  Fms 
im  längsten  Durchmesser.  An  ihren  äussern  Theilen  diid 
jene  flache  Nieren  mUrbe  und  Eerreiblich,  nach  dem  Innen 
werden  sie  fester;  der  Kern  ist  in  Iiuree,  dicke,  vierse^ 
tige  Säulchen  zerspalten ,  welche  dem  kürzesten  Darchnet- 
ser  oder  der  Dicke  der  Massen  parallel  stehen.  Die  Ze^ 
spaltungs  -  Klüfte  sind  blaulichschwarz  angelaufen  and  der 
Thon  -  Eisenstein ,  einige  Linien  weit  gelblichbraon  gefferb^ 
nimmt  erst  gegen  das  Innere  seine  gewöhnliche  Farbe  wie- 
der an  *• 


Braunkohlen. 


Meissner.  —  Dieser  Berg  auf  Bergen ,  so  liäafig  Ton 
Reisenden  besucht,  ist  besonders  aufklärend  durch  seinen 
Reichthum  wichtiger  Thatsnchen.  Und  dennoch  sollte  der 
Meissner  —  versezzen  wir  uns  in  eine  nicht  lange  abgelau- 
fene Zeit,  wo  mit  so  vieler  Wärme  gegen  vulkanische  An- 
sichten gestritten  wurde,  —  besondere  Stüzpunkte  neptimi- 
scher  Hypothesen  abgeben. 

Die  geognostische  Beschaffenheit  der  Bergmasse  findet 
sich  oft  beschrieben.  Man  erwarte  deshalb  hier  keine  mn- 
fassende  Schilderung  der  vielartigen  sie  zusammenseEsenden 
Gesteine.  Wir  können  unsere  Leser  in  dieser  Hinsicht  vor 
Allem  auf  Hundeshagens  gründliche  Arbeit  **  verweisen 
und    auf  die   späteren   Mittheilungen   von    Fr.  Hoffmamm  *; 


^Was  Bcachtan^  verdient  ist,  dass  nach  STBifCBLS  Wahmebanrag 
thonarti^e  Stucke,  welche  man  in  Hohofcn  zufKIlig  mit  der  Bescbik- 
kung^  aufgcg^eben,  die  jedoch  nicht  zum  Schmelzen  kamen  noaden 
roh  herausgezogen  wurden,  beim  Aufschlagen  lauter  kleine  Sinkhea 
enthielten. 
*^Taschenb.  für  Min.  XL  Jahrg.  1.  Abtheil.  S.  3  if. 
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wu  A.  Fad  ST,  Yoiot,  Scsävb*^  geltefert,  luit  fat 
n  Beziehung  nur  sehr  ontergeordbetMi  Werth* 
DESHAOEN  sehen  Aofsassa  findin  dek,  wie  ium 
Erfahrungen  belehrten,  bd  weitem  die  wieiitig- 
Iständigsten  Angaben  über  die  F<dge  nller  eili- 
gen nach  ihrer  versehiedenen  Mflditigkeittf  Die 
ne  Geognosie  Iietraehtet  indeesen  elmn  Tlieil 
le  ans  anderem  GeeiehtsponlLte  und  hat  m  de» 
lang  neue  Benennungen  gewählt.  Dteaer  ITah 
die  Nothwendiglieit  anaer  VrM  (Fig.  1.  aof 
a  erläutern,  mögen  es  rechtfertigen ^wemi  wir 
j[emeine  Bemerkungen  «HS  geitatteii.  ''-'Kor  dl0 
nte  der  gewaltigen  Erieheinmg  sollen  mit'  We- 
jlLelt  werden  '•^*. 

igender  Ordnung  ist  die  Zasammensesmiig  der 
t  und  eigenthUmUche  Beschaffbnheit  'ansgeseleli- 
kasse  folgende : 
tische  Gebilde.   Sie  maehen  das  wagereehte 

aus ,   in   welchem  der  Berg  endigt  ff*   Elgent- 


Lnn.  d.  Pliys.  B.  LXXY,  S.  528  ff.  und  Ueber8.d.  geognost. 
L  nordwcstl.  Deutschi.  I.  AbtbeiL  S.  143  ff. 

S.  83,  85  II.  8.  w. 

isclinitt  wurde  aus  0.  nach  W.  genommtüf  folglich  unter 
Kinkel  mit  der  von  N.  gegen  S.  ziehenden  Haupt-Lf&ng^n- 
les  Berges, 
ib  die  Meereshölie  des  Meissners  zu  2184  Par.  Fuss  an  ; 

lieferte  nachstehende  genauere  Bestimniungen : 

Mahlstein  in  der  Wiese 9396  Tum 

'!er  Kuppe  am  Westrande  der  Wiesenfläehe  .  2339  — 
>r  Rain,  Im  südlichen  Theile  der  Wiesenfläche  2342  — 
iiusehen^    erhabenste   Stelle    des    westlichen 

erg-Schenkels 2399    — 

r,   höchster  Punkt  des  östlichenlBeii;- Sehen- 

!ls 2244    — 

dem  Spiegel  der  Werra  bei  AUendorf  erhebt  eich  der  hScheCe  Gipfel 
;s  Meissners  um  1900  Fuss. 

liehe  Vorstellung  dieser  ausgedehnten  Bergebene,  deren 
291,700  Quadratfuss  beträgt,  kann  man  sich  durch  die 
g^ostische  Karte  verschaffen,  welche  den  erwibatea  Auf- 
[uifDBSHAGBN  begleitet    Bei  weitem  unterrichtender  aber 
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llclie  Basalte  herrschen  vor.  Sie  ftihren  viel  Olivii 
flsumai  iii  ihren  kömig  abgesonderten  Yarietüten  *•  D« 
lerite  —  im  Lande  Ducksteine  genannt  —  tli 
hen  den  Basalten  nach,  was  Ausdehnung  und  Hill 
tigkeit  betrifft ;  vorzüglich  an  der  südöstlichen  SdH 
der  Oberfläche  des  Plateaus  ti-eten  dieselben  anf.  Km 
glo  lue  rate  erscheinen  gegen  S.W.;  eine  bai>i«Bh 
Bezieliung  zwischen  ihnen  und  den  Basalten  venMchlH 
wir  iiiclit  auszumitteln.  Prismatische  Zerspaltungn  ifee- 
hen  den  Basalten  des  Meissners  häufig  zu  ^  —  Dk 
Mäcli tigkeit  dieser  basaltischen  Decke  ist,  wie  JeM.4fl 
unter  ihr  gelagerten  Braunkolücn  und  andern  Ffb 
Schichten,  keineswegs  überall  gleich;  stellenweite  wifJ 
dieselbe  selir  bedeutend  gefunden,  indem  sie  WM  SM 
und  560  Fuss  anwächst  ***. 

2.  Pia  s  tisc  Iier  Thon,  der  sogenannte  SchwfiUy  roi 
dessen  auffallender  Umwandehing  im  Vorheffgehendci 
die  Rede  gewesen.  Meist  von  geringer  Mich^g^^ 
oft  kaum  6  Zoll  stark,  hin  und  wieder  jedodi  bis  n 
5  Fuss  anwachsend. 

3.  Braunkohle  und  bituminöses  Hols,  TM  M 
bis  90  Fuss  und  darüber  in  der  Gesammt  -  MSchtigieil 
wechselnd. 

Man  kann  die  ganze  Ablagerung,    ihrer   gegenwirtigfi 
Beschaffenheit  nach,  als  gesondert  in  zwei  Ilälften 


iKt  dan  Relirf,  welcliCH  anHPr  fcrichrter  Freund  mit  so  gfMMr  CNf* 
i'alt  der  INutur  iiaclibildetc  und  wovon  wir  einen  Abgwi  4nch 
rioiiif  (lütc  erliirlteii.  IVirlitM  dürfte  mehr  g;eeignet  wya|  (bt  Ge> 
hiimiiit -VcrliältiiisKe  dos  MvissHtTs  und  NOiiier  Uuif^ebungfS  Mf  ^ 
uiiiiiittflburstu  zu  vrrp*<2:(Miwäi'tii;en.  Die  Verviclfaltigiing  te  fhc^ 
80  iiitoiCKMantru  nl»  belehrenden  Reliefii  ist  sehr  su  wdoschea. 
-I,  Ahtheil.  S.  1,IH  ff. 
^^  7a\  den  Nthünsten  Säulen-Gruppen  g;ehüren  die  der  £ts -  JkMilu'*« 

Bei  St-HAi  u  findet  man  eine  {getreue  bildlirhc  Darstellung. 
^'^Ohiie  der  Protil-Zeirhnunt;  eine  unangenehme  Grösse  su 
e«  nit'ht  müf^lieh,  süniuitliche  Fclfilag;eu  uaiih  gleichem 
verkleinern. 
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obem  Theil  haben  die  bedeckenden  vulkanischen 
sehr  entschieden  eingewirkt^  dem  untern  verblieb 
Fohntcs  Wesen.  Durch  eine  Art  Verkohlung  wurde 
eine  Braunkohle  auf  sehr  verschiedene  Weise  nm- 
;.  Die  braunen  Nuanzen  sieht  man  durch  graulich-, 
mmet-  oder  eisenschwarze  Färbung  verdrängt ;  zuwei- 
1  ein  Anlaufen  mit  den  Farben  bunten  Stahles  ge- 
Statt des  bald  erdigen,  bald  unebenen,  ebenen  oder 
mmen  niuschelichten  Bruches  gewöhnlicher  Braun- 
irscheiiit  ein  mehr  vollkommener  theils  gross-  theils 
ehelichter  Bruch.  Glanz  von  verschiedenen  Stärke- 
theils  Fettglnnz,  theils  Metall  -  ähnlicher,  ist  an  die 
es  Matten  oder  schwach  Schimmernden  getreten* 
3nschwere  findet  man  auf  mannichfache  Weise  ver- 
.  Noch  aufifallender  zeigen  sich  die  Umwandelungen 
statt  und  Gofüge  angeht.  Jede  Holzform  ist  meist 
et;  in  der  Regel  sieht  man  selbst  keine  Spur  mehr 
Faser-Tc\tur ,    dem  Merkmale  pflanzlichen  Ursprun- 

[jeuirlit  <:!;e\v(jhiilirlier  Braunkohlen  schwankt,  bekannten  Er- 
ngcn  j^cinäss,  zwischen  1.208  und  1,2881.  Wir  fanden  für  die 
ischwere  uni<>:ewan(lelter  Braunkohlen ,  nach  wiederholten  ge- 
I  Wieg:unp;cii,  fol^^^ende  Verhältnisse: 

Pechkohle 1,2069 

Glanzkohle 1,3588 

Stun^eukohle  .  .  .  .  1,3913 
B.  Karsten  pht  das  Gewicht  der  Stan^enkohle  nur  zu 
25  an  ;  solclie  Unterschiede  erläutern  sich  dadurch  ,  dass  jene 
?  um  so  mehr  verändert  werden  niuss ,  je  stärker  die  Einwir- 
des  Basaltes  p^cwestMi.  —  Loewigs  Versuche ,  unserer  Bitte 
<s  aiii^cstellt,  erp:aben  folp^ende  interessante  Resultate: 
00  Theile  Pechkohle  enthalten  3,5  feste  Theile.  Sie  bläht 
)eini  Verbrennen  sehr  stark  auf  unter  Entwickclnng  brennbarer 

Die  Asche  ist  locker  und  weiss. 
00  Theile  (f  1  a  n  z  k  0  h  1  e  hinterlassen  4,3  Theile  Rückstand.  Es 
kein  Aun)Iiihen  und  keine  Entwirkelung  von  Gasen  statt.  Die 
5  ist  leicht  und  weiss,  und  die  Kohle  höchst  schwierig  verbrennbar. 
00  Tiieile  S  t  a  n  ^:  e  n  k  o  h  1  e  hinterlassen  beim  Verbrennen  16,9 
stand.  Auiblähen  oder  Gas-Entwickelung  nimmt  man  nicht  wolir. 
kschc  ist  sehr  schwer  und  dunkclgcfarbt. 

n.  19 
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12  und  mein*  Fuss ,  so  hat  die  Masse  mebt  schon  festere 
Beschaffcnlieit :  der  Kern  besteht  aus  einem  oft  sehr  hartes 
Basalt  oder  aus  basaltischem  Mandel  stein,  die  Begrenzongen 
aber,  oder  die  Schalen,  aus  Basalt-Konglomeraten  und  Tuffen, 
häufig  von  buntem,  manchen  Porphyren  nicht  unähnlichem  . 
Aussehen.  Der  Einfluss  der  vulkanischen  Gebilde  auf  du 
Kolilen  ist  hier  leicht  wahrnehmbar;  besonders  deutlich  er- 
scheinen die  stänglichten  Absonderungen;  in  der  Regel  rei- 
chen dieselben  1  bis  1^  Zoll  weit,  sodann  zeigt  sich  die 
Braunkohle  alhuählich  wieder  in  ihrem  gewohnten  Chie 
rakter. 

Die  bedeutendsten  Aenderungen  lässt  die  grosse,  in  der 
Teufe  gegen  100  Lacliter  und  darüber  mächtige,  Basalt- 
Durchsczzung  beobachten. 

Diese  gewaltige  Masse,  schon  über  Tag  durch  ihre^  ei- 
nem Riff  zu  vergleichende,  Felsen-Bildung  sichtbar,  streicht 
in  der  12ten  Stunde.  Gegen  N.  hängt  der  Basalt-Zng  un- 
streitig mit  der  nahe  gelegenen  basaltischen  Kuppe,  das 
Hohegras  genannt,  zusammen  *,  oder  es  lässt  sich  dieselbe 
viclmelir  durch  vorgerichtete  bergmännische  Baue  bis  dahin 
bcinalie  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  Auch  gegen  S^  in 
nicht  beträchtlicher  Weite  liegt  ein  Basalt-Kegel,  das  Herhit- 
haus **,  fast  in  der  nämlichen  Streichungs-Linie. 

Beim  Abteufen  eines  Schachtes  zur  Wetter-Verbindong 
für  eines  der  Habt  cht swalder  Braunkohlen  -  Reviere  worden 
die  interessanten  Verhältnisse  aufgedeckt,  welche  das  Profil 
Fig.  1  auf  Taf.  X  darstellt.  Der  Schacht  hat  seinen  Ansas- 
Puiikt  in  einer  Entfernung  von  20  Lachtern  =  140  Fass 
vom  Kolilenilözze ,  da  wo  es  durch  Basalt  abgeschnitten 
wird.  Er  musste  16  Lachter  tief  werden ,  um  mit  einen 
nach  dem  Kohlenflözze  fallenden  Ort  von  20  Lachtern  die 
Sohle  desselben  zu  erreichen.     Dass  man  20  Lachter  in 


*Tu!'.  VII,  Fi-.  4,  a. 
'^*  Taf.  VII,  Fi{f.  5,  I . 
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Diese  in  verschiedenen  Graden  vnlkanisirten  Braun- 
hoklen  ,  die  Pechkohle,  Glanzkohle  und  Stangen- 
kohle  behaupteten  in  altern  Methoden  unter  der  Reihe 
oryktognostischer  Substanzen  als  besondere  Arten  der 
Schwarz-  oder  St  einkohlen -Gattung  eine  Stelle.  Die 
Stangenkohle  —  am  meisten  auffallend  durch  die  neuen 
entschiedenen  Gestalten  zu  denen  die  derbe  Braunkohle  nm- 
geschaffen  worden  —  und  die,  durch  ungewöhnlich  hohen 
Glanz  ausgezeichnete  Glanzkohle,  erscheinen  zunächst 
unter  dem  Basalt  -  Plateau ;  die  Pechkohle  liegt  in  der 
Regel  tiefer.  Die  prismatischen  Stücke  der  Stangenkohle 
findet  man  einander  theils  ziemlich  fest  verbunden ,  theils 
haben  sie  nur  einen  äusserst  geringen  Zusammenhang.  Wech- 
selnd im  Durchmesser  von  4  Par.  Linien  bis  zu  1  Zoll  zei- 
gen sie  sich  fast  stets  etwas  gekrümmt  und  gewunden.  Dem 
darüber  gelagerten  Säulen  -  förmig  abgesonderten  plastischen 
Thone  gleich ,  stehen  auch  die  Kohlen  -  Prismen  ohne  Aus- 
nahme senkrecht.  Zwischen  der  Stangen-  und  der  Glanz- 
kohle zieht  hin  und  wieder  eine  gering-mächtige  Lage  — 
w^ir  fanden  dieselbe  nur  4  Zoll  stark  —  von  eigenthümlichen 
Kohlen,  die  mehr  Glanzkohlen-Natur,  aber  die  Absonderun- 
gen der  Stangenkohle  haben;  die  stängelichten  Stücke  sind 
jedoch  von  sclir  unbeträchtlicher  Stärke ,  meist  nur  von  1 
Linie  Durchmesser  und  auf  dem  Querbruche  bunt  angelau- 
fen, oder  mit  dünnem  gelbem  Beschläge  überzogen.  Ferner 
kommen,  unter  ähnlichem  Verhältnisse,  d.  h.  zwischen  Stan- 
gen- und  Glanzkohle,  jedoch  noch  sparsamer,  Parthieen  einer 
eigentlich  schlackigen  Kolile  vor ;  ihre  Masse  zeigt  sich  voll 
blasiger  Räume,  die  im  Innern  mit  kleinen  lebhaft  glänzen- 
den Ring-förmigen  dicht  an  einander  gereiliten  Hervorragun- 
gen besczt  sind  *, 


**  Die  geognofft.  pctrefaktolog;.  Licferung^en  des  Heidelberger  Min.  Komp- 
toirft  enthalten  unter  den  Nummern  607,  508,  609,  510  und  511  Mu- 
Kterfltücke  der  wichti^:sten  Abänderung«!!  durch  baHaltiscbe  Gluht 
umgewandelter  Braunkohlen  des  Meusners. 

19* 
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l'clirt£((Mis  rrsrlipinen  die  inngewanilelten  Kohlen  im 
All^emeiiuMi  weder  unter  einander,  nocli  von  den  nnverfin- 
derten  Braunkohlen  scharf  gesondert.  Sic  bilden  niclit  selten 
ein  manniehfaeh  Verschlnntfcncä :  Streifen  von  Pechkohlen 
dringen  in  die  Braunkohlen  ein  und  durchziehen  dieselben; 
die  geglühten  Kohlen  verlaufen  sieh  allmählich  in  die  nnge- 
glühten.  Nur  stellenweise  sahen  wir,  ziemlich  regelvoll,  un- 
mittelbar unter  dem  säulig  Kerspaltenen  plastischen  Thon: 

Stangenkohle 1     Fass  mächtig 

Glanzkohle        2       —  — 

Pechkohle IbisliP.  — 

Aber  solche  Erscheinungen  dürften  als  sehr  partielle  n 
betrachten  seyn:  bei  Uundesiia.gen  liest  man  folgende  Angnbe: 
S  t  a  n  g  e  n  k  o  h  1  e  .     .     .     .     1   bis     4  Fuss  mfichtig 
Glanzkohle       .     .     .     .     3  —  18     —         — 

Pechkohle 3  Zoll  bis 3.}  F,     — 

Nach    Belehrungen ,    die    man    uns    an    Ort  and  Stelle 
ertheilte,  dürften  7  bis  S  Fuss  als  Mittel- VerhAltniss  fifar  die 
Tiefe  anzunehmen  seyn,     bis  zu  welcher  die  Glüht  -  Sporen 
des  Basaltes,   durch  die  I^age    plastischen  Thoues  hindorclk 
in  den  Braunkohh'n  -  Flözxen  bestimmter  wahrnehmbar  Ufi- 
bcn.     Auf  die    Pechkohle    folgt    zuerst   Braunkohle  fon 
einer  Art  Mittel-Charakter  3  bis  4  Fuss  stark;  sie  ist  darch 
Festigkeit  und  etwas  schwärzlichere  Färbung  RasgeaeiehBrt. 
Sodann  konnut  gewöhnliche  B  r  a  u  n  k  oh  1  e,  deren  MidMif- 
keit    oft    bis    zu    50  Fuss   und  darüber  anwächst,    wAimd 
dieselbe  an  andern  Orten  nur  2S  bis  30  Fuss  betrigt    Hin 
und  wieder,    namentlich  im  östlichen  Bergtheile  findea  nch     j 
in  der  veräiulerten  Bi*aunkohle  Thonlagcn,  mitunter  aekrerp 
Fuss    stark.     Sie    führen    zuweilen    viel  Eisenkies.     Endikk 
erreicht  man  im  Tiefsten  der  Kohlen  -  Ablagerung   bitOBi" 
nöses  Holz  —  das  sogenannte  Stockwerk  —  im  6aa- 
zen  von  geringer  Stärke,  höchstens  4  Fuss  und  stellenweife 
bloss  0  Zoll. 

4.  Die   Sohle    des    Braunkohlen  -  Gebildes ,    qaarsiger 
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Sandstein  von  kleinem  meist  eiemiich  gleichmlis^i- 
gem  Korne  und  loser  Sand;  beide,  so  viel  man  weiss, 
ohne  Unterbrechung  im  Liegenden  des  bituminösen  Hol- 
zes fortziehend.  Der  Sandstein ,  von  manchen  Geogno- 
sten  mit  dem  Namen  Trapp  -  Sandstein  belegt,  hat  dag 
Besondere,  dass  er,  der  Luft  ausgesezt,  nach  und  nach 
seine  geringe  Festigkeit  einbüsst  und  zerrciblich  wird ; 
ganze  Blöcke  zerfallen  oft  schon  in  Jahresfrist  zu  san- 
digen Massen  und  man  sieht,  wie  die  Zersezzung  von 
aussen  gegen  das  Innere  vorschreitet.  Im  Sande  liegen 
häufige  Sandstein-Trümmer.  —  Die  Mächtigkeit  dieses 
Gliedes  der  Braunkohlen  -  Formation   beträgt  2  bis  3  F. 

5.  T  h  o  n ,  Schaumkalk  führend  :  durch  einen  nicht  unbe- 
trächtlichen Kalk  -  Gehalt  weicht  dieser  Thon  vom  ge- 
wöhnlichen plastischen  wesentlich  ab. 

6.  Muschelkalk,  das  sanftere  westliche  Berg-Gehänge 
ausmachend,  endlich 

7.  bunter  Sandstein,  am  steileren  östlichen  Abhänge. 
Die  Felsart  lässt,  wie  in  andern  Gegenden,  die  Erschei- 
nung wahrnehmen,  dass  ihr  Korn  gröber  wird,  je  höher 
sie  ansteigt ,  und  in  den  mächtigen  obern  thonigen  La- 
gen derselben  werden  hin  und  wieder  ansehidiche  Gyps- 
Massen  gefunden. 

lieber  die  Bildungs  -  Weise  des  basaltischen  Plateaus 
vermag  man  nichts  Genaues  anzugeben.  Was  vom  Zusam- 
menhange jener  gewaltigen  Decke  mit  tiefern  vulkanischen 
Gesteinen  gesagt  worden  —  so  namentlich,  dass  sämmtliche 
in  älterer  Zeit  getriebene  Stollen  einen  mittlem  basaltischen 
Kern  erreicht  hätten  —  ist  ungegründet.  Ohne  Zweifel 
steht  indessen  das  Plateau  mit  Basalten  im  Verbände,  die 
weit  unterhalb  des  Muschelkalkes  und  des  bunten  Sandstei- 
nes ihre  Stelle  haben.  Aufifallende  Hebungen  der  Kohlen- 
Lagen  aus  der  Tiefe  gegen  den  Tag  kamen  übrigens  hier 
nirgends  vor ;  im  Gegentheil  wurde  mit  dem  Frtedrtchr' 
Stollen    ein   Punkt   angefahren,    wo   die    basaltische   Decke 
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durch  Senkung  sich  den  Braankohlen  näherte.  Von  den 
stets  weiter  vordringenden  Arbeiten  des  Bergmannes  haben 
ivir  über  jene  so  M'lclitigen  Beziehungen  genügenden  Aaf- 
schluss  zu  erwarten  und  sicher  werden  sich  älinliche  Ver- 
hältnisse zeigen,  wie  Rin  Ziegenberge  a\i(  dem  Hah'chiswalde* 
nur  in  unvergleichbar  grösserem  Massstabe.  In  solcher  Be- 
hauptung sehen  wir  uns  durch  Thatsachen  bestätigt,  die 
unmittelbar  am  Fusse  des  Meismcrs  beobachtbar  sind ;  Ba- 
salte criieben  sich  hier  durch  Gang-förmige  Spalten  im  Mu- 
schelkalk.  Möo^lich  ist  es,  dass  die  vulkanischen  Gebilde 
an  unserem  Berge  an  mehreren  Stellen  aus  dem  Erdinnem 
hervorbrachen. 

Hirschberg. 

Das  nördliche  Berg -Gehänge  lässt  drei  Braankohlen- 
Lagen  wahrnehmen ,  die ,  von  mächtigen  diluvianischen  Ge- 
bilden bedeckt,  sanft  gegen  den  Berg  einschiessen  and  den 
Basalt  des  Gipfels  unterteufen.  Ein  breiter  Basalt  -  Kamm 
tritt  aus  dem  tiefsten  jener  Flözzc  heraus  und  da  wo  der- 
selbe am  höchsten  emporsteigt,  zerreisst  er  die  unterste 
Kohlen  -  Lage  ,  wirft  sich  eine  Strecke  weit  darüber  hin,  in 
das  Mittel  zwischen  ihr  und  dem  zunächst  darüber  liegen- 
den Kohlenflöz.  An  der  Stelle  der  Zerreissung  ist  die  Koh- 
len-Lage in  regellose  Trümmer  zerspalten  ,  die ,  von  Basalt 
umschlossen  und  zusammengedrückt,  oft  nur  durch  dfinne 
Schnürchen  einander  verbunden  erscheinen.  Alle  Trümmer 
bestehen  aus  fester  Glanzkohle,  welcher  oft  von  den  Win- 
den herüber  6  Zoll  lange  Stücke  Stangenkohle  eingefügt 
sind.  Ebenso  bestehen  alle  Berührungs-Flächen  des  Basaltes 
und  der  Kohlen  nur  aus  solcher  Masse  und  man  sah  (1823) 
das  senkrechte  Stück  einer  Glanzkohlen  -  Wand  wohl  12  F. 
mächtig  aus  der  Verschüttung  unter  Sand  und  Lehm  her- 
vorragen. —  Der  Basalt  ist  ge\v  altsam  mit  schmalen  Tröm- 


*l.  Abthcil.  S    3X6. 
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nern  In  die  Braunkohlen  eingedmngen   and  fast  hat  es  das 
Ansehen,  als  fanden  sich  beide  in  wechsebiden  Lagen  *, 

HabichtBwald. 

Unter  dem  vielen  Merkwürdigen  dieser  Berg-Grappe, 
finden  sich  sEunfichst  hierher  gehörige  Thatsachen,  welche 
hohe  Anfmerksamkeit  verdienen.  Die  Umwandelnngen  von 
Braankohlen  durch  Basalte  und  basaltische  Trümmer-Gesteine 
sind  so  deutlich ,  so  leicht  und  in  solchem  Zusammenhange 
BU  verfolgen ,  dass  jeder  Zweifel  schwinden  muss ;  die  Ei«- 
scheinungen  verbinden  sich  gegenseitig  als  Ursachen  und 
Wirkungen  **. 

Die  basaltischen  Durchbrüche  äussern  sich  sehr  ver- 
schieden in  ihrem  Einflüsse  auf  Braunkohlen ,  je  nach  dem 
Ungleichen  der  denselben  zustehenden  Mächtigkeit. 

Beträgt  die  Stärke  solcher  Durchsezznngen  weniger  als 
4  oder  6  Fuss,  so  wird  die  Braunkohle  im  Wesentlichen 
nicht  verändert.  Genauere  Untersuchungen  lassen  nur  eine 
grössere  Zerklüftung  der  den  Durchsezzungs  -  Massen  zu- 
nächst liegenden  Kohlen  wahrnehmen.  Es  scheinen  diese 
weniger  mächtigen  Durchsezznngen  mehr  basaltischen  Tuffen 
oder  Konglomeraten  anzugehören,  als  eigentlichen  Basalten. 
Sie  sind  gewöhnlich  von  mürber  Beschaffenheit  und  die 
Absonderungen ,  wo  Kohlen  und  Basaltisches  in  Berührung 
treten,  durch  Thon  verunreinigt.  Das  Konglomerat  ist  in 
der  Regel  von  feinerem  Korne,  die  Gemengtheile  wenig  oder 
nicht  erkennbar;  zuweilen  wird  dasselbe  Mandelstein  -  artig 
nnd  die  Mandeln  bestehen  gewöhnlich  aus  Kalkspath. 

Erreichen  die  Durchsezznngen  eine  Mächtigkeit  von  10, 


*Pr.  HoFPMANW  a.  o.  a.  0.  S.  327. 

^  Was  wir  mittlieilcn ,  verdanken  wir  meist  Hm.  Bergmeister  Sraip- 
FBLMAPfif ,  einem  schon  öfter  genannten  vorzüglichen  Geognosten 
densen  geübtem  Blicke  vollkommen  zu  tränen  ist ;  denn  das  von 
unserer  Seite  Beigefugte,  nachdem  wir  selbst  das  denktrurdige  Ge- 
birge gesehen,  ist  von  geringer  Bedeutung. 
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12  und  mein'  Fass,    so   hat   die   Mns8c   meist  schon  festere 
Beschnffcnheit :  der  Kern  besteht  aus  einem  oft  sehr  hartci 
Basalt  oder  aus  basahischeni  Mandelstein,  die  Begrenxangn 
aber,  oder  die  Schalen,  aus  Basalt-Konglomeraten  und  Tuffeii| 
häufig  von  buntem,    manchen  Porphyren    nicht  unühnlichfa  . 
Aussehen.     Der  Einlluss    der   vulkanischen  Gebilde    auf  di0 
Kohlen  ist  hier  leicht  wahrncinubar ;    besonders  deutlich  e^ 
scheinen  die  stänglichten  Absonderungen ;   in  der  Regel  rei- 
chen  dieselben   1  bis  1.^  Zoll    weit,    sodann    zeigt    sich  die 
Braunkohle    allmählich    wieder    in    ihrem   gewohnten  CI» 
rakter. 

Die  bedeutendsten  Aenderungen  h'isst  die  grosse,  in  der 
Teufe  gegen  100  Laehter  und  dai*ttbcr  mäclitige,  Basalt- 
Durchsczzuufif  beobacliten. 

Diese  gewaltige  Masse,  schon  über  Tag  durch  ilirfy  ei- 
nem Riflf  XU  vergleichende,  Felsen-Bildung  sichtbar,  streicht 
in  der  l'itcn  Stunde.  Gegen  N.  hängt  der  Basait-Zng  nn- 
streitig  mit  der  nahe  geh^gencn  basaltischen  Kuppe,  du 
Ilohcgras  genannt,  /.usammen  *,  oder  es  lässt  sich  dieselbe 
^iehnelir  durch  vorgeriolitete  bergmännische  Baue  bis  dabiB 
beinahe  ohne  L  iiterhrechung  verfolgen.  Auch  gegen  S.,  ia 
nicht  beträclitlicher  Weite  liegt  ein  Basalt-Kegel,  daslferif'- 
haus  **j  fast  in  der  nämlichen  Streichungs-Linie. 

Beim  Abteufen  eines  Schachtes  zur  Wettei'-Ycrbiiididf 
fiir  eines  der  IJabichfstralder  Braunkohlen  -  Reviere  wvrdeB 
die  interessanten  Verhähnisse  aufifedeckt  ^  welclic  das  Prrfl 
Fig.  1  auf  Taf.  \  darstelh.  Der  Scliaclit  hat  seinen  Aiutf' 
Puiikt  in  ehicr  Entfernung  von  20  Laclitern  =  140  Fiu 
vom  Kohlenilüx/.e ,  da  wo  es  durch  Basalt  abgeschnitten 
wird.  Er  mus.ste  10  Laehter  tief  werden ,  um  mit  eines 
nach  dem  Kohh*nflöz/e  fallenden  Ort  vtni  20  Lachtem  die 
Sohle  desselben  zu  erreichen.     Dass  man  20  Laehter  in  die 


'Tal.  Vrt.  Fi-.  4.  H. 
•  Tal.  VII,  Fifj.  i.  . . 
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isalt-MASse  hineinging  war  nothwendig*,  weil  näher  nach 
m  Kohlenflözze  zu  der  darauf  liegende  mächtige  Trieb- 
nd  mit  starken  Wassern  das  Abteufen  nicht  gestattet  ha- 
in  würde. 

Der  Schacht  bietet  keine  Verhältnisse  von  besonderem 
iteresse  dar.  Fester  Basalt  wechselt  mit  minder  festem, 
odami  folgen  blauer  Thon  (Letten  -  Gebirge) ,  basaltisches 
onglomerat  und  als  Sohlen-Gestein  wieder  sehr  fester  Ba- 
Itj  ohne  dass  dieses  Verschiedenartige,  was  die  Lage- 
ings-Besiehungen  bcti*iift,  in  Einklang  zu  bringen  wäre. 

Von  hieraus  wurde : 

1.  der  schon  im  Schacht  durchsunkene  Basalt  —  bedeu- 
tend fest,  übrigens  von  bekannten  Eigenthümlichkeiteu 
—  durchfahren.  (Das  Profil  gibt  die  Länge  an.)  Sodann 
seigte  sich  das  Gestein  klüftiger  und  mürber.  Am  Ab- 
schnitt war  dasselbe  kaum  noch  für  Basalt  anzuspre- 
chen; nicht  fern  vom  Abschnitte  aber  fand  sich,  bei 
genauerer  Untersuchung,  etwas  verwitterter  Olivin  darin. 
Zunächst  dein  Abschnitte  gewinnt  die  Masse,  durch 
Porphyr-artige  Aussonderungen,  ein  buntes  Ansehen. 
Der  Grund  ist  grau,  die  Aussonderungen  haben  braun- 
lichgelbe  Farbe ;  das  Ganze  von  mürber  Beschaffenheit, 
könnte  ein  Porphyr-artiger  Basalt-Tuif  genannt  werden. 

2.  Dem  Basalte  folgt  dunkel  -  blaulichgi*auer  bituminöser 
Thon  (Letten),  ungemein  zerklüftet,  die  Klüfte  meist 
glänzend.  Hin  und  wieder  möchte  man  denselben  wohl 
mit  dem  Thon  vergleichen,  welcher  die  unmittelbare 
Decke  des  Kolilcnflözzes  bildet,  namentlich  mit  der  Ab- 
änderung, die  zunächt  den  Kohlen  liegt  und  durch  diese 
schon  bituminös  gefärbt  ist  *.  Weit  grössere  Aehnlichkeit 


'  Es  iHt  hier  die  Rode  von  dem  Letten  oder  Thon,  welcher  die  Decke 
der  j:^eiiieinen  Br<iuiikuhleii  ausinai-ht.  Der  durch  Basalt  veränderten 
Kolile  felilt  gewöhnlich  die  Letten-Decke,  und  selbst  da  wo  sie  über 
ihr  vorkommt  ist ,  was  Beachtung  verdient 9  keine  bituminöse  Fär- 
huns;  wahrzunehmen. 
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nbei*  hat  mit  einem  im  Liegenden  des  KolilenflöKtef 
vürkommencleu  bitiiminüsen  Letten  statt,  der  blaolieli- 
^au  von  Farbe  ist  und  mitunter  Abdrücke  von  Blatten 
lind  von  denen  der  Tannen  ühnlielien  Zvieigen  entkilt  ^ 
In  der  Nähe  des  Basaltes,  selbst  bis  auf  eine  Entfernung 
von  12  und  14  Fuss ,  finden  sich  im  Thon  noch  Eir- 
schlüsse  des  bunten  Porphyr- artigen  Basalt  -  Tuffes.  — 
Etwas  iveiter  steigt  aus  der  Kolde  ein  überaus  feinkör- 
niger Basalt  -  Tuff  von  lichte  gelblichgraucr  Farbe  her- 
vor ,  der  sich  kurz  vor  dem  Abschnitt  des  Letten -Ge- 
bihles  wieder  senkt. 

3.  Sohl- Gestein  von  mehr  thoniger  als  sandiger  Beschaf- 
fenheit. 

4.  Mit  der  vorhergehenden  Masse,  als  der  Unterlage,  wur- 
den die  durch  Basalt  veränderten  Kohlen  ungefähren, 
welche ,  wie  das  Profil  zeigt ,  als  Keil-fumi^  nwifchen 
Basalt-Gebilden  angesehen  werden  können.  Am  folgen- 
den Abschnitt  ist  stänglichte  Absonderung  der  l&oUen, 
senkrecht  auf  die  Durehsezzungs-Masse,  deutlich  sichtbir. 

5.  Ein  beinahe  senkrechter  Abschnitt  von  basaltiscken 
Konglomerat  oder  Tuff,  höchst  feinkörnig,  ohne  Ei>- 
srhliisso. 

G.  Ueberaus  fester  Basalt,  scharf  begi*enzt ;  denn  aUaik- 
liehe  Uebergänge  des  Konglomerats  Nr.  5.  in  den  Bi- 
salt haben  nicht  statt,  eine  geschlossene  Kluft  aAti^ 
beide  Massen. 

7.  Basalt  -  Konglomerat  oder  Tuff  ganz  übereinstiHBeal 
mit  dem  unter  Nr.  5.  angegebenen. 

8.  Uie  dui*ch  den  grossen  Basalt  -  Abschnitt  verindertc 
Koiile ,  welciie  sich  auf  die  im  Profil  angegebene  Wciü 
zur  Sohle  legt.  Sie  steht  in  unmittelbarem  Zumbbc*' 
hang  mit  dem  Flözze ,    worauf  der   Bergbau  im  tini 


*^  Efi  iHt  dpFHelhc  Tlion,  wolrhpr ,  unserer  Annahme  sa  Folge »  ■■  ^ 
lirstcliiclrr  umgewandelt  worden. 


ist.  Die  deutlichste  stKnglichte  Absondemng  wird  in 
Berührung  mit  dem  Gang -Gebilde  gefunden.  Die  pris- 
matischen Stücke  stehen,  gegen  1  bis  2  Zoll  stark,  un- 
mittelbar auf  der  Durchseszungs  -  Masse  senkrecht  auf, 
oder  es  wird  die  Verbindung  hier  und  da  dnrch  eine 
in  hohem  Grade  zerkleinte,  glänzende,  schwarze  Kohle 
vermittelt,  welche  entweder  noch  zur  stänglichten  Ab- 
ändernn"^  gehört ,  oder  sich  mehr  verschlackt  zeigt. 
Da  wo  diese  zerklcinto  Kohle ,  die  mit  zerfallener 
Steinkohle  grosse  Aehnlichkeit  hat,  zunächst  der  Durch- 
sezzung  vorkommt,  beträgt  ihre  Stärke  gegen  2^'^,  jene 
der  stänglichten  Absonderung  aber  1^'^  Wo  leztere 
aufhört,  beginnt,  sich  unmittelbar  daran  schliessend,  die 
übrige  durch  Basalt  veränderte  Braunkohle.  Auswitte- 
rungen von  schwefelsaurem  Eisen  sind  besonders  in  der 
Nähe  des  Basalt  -  Abschnittes  bemerkbar,  sie  werden 
aber  auch  fern  von  demselben  wahrgenommen.  Die 
Kohle  ist  sehr  zerklüftet,  enthält  Anflüge  von  Eisen- 
kies, von  Eisen- Vitriol  und  von  basisch  schwefelsaurem 
Eisenoiyd  *,  auch  Gypsspath  in  kleinen  Krystallen  und 
in  Stern-formigen  Bildungen.  Nur  gegen  die  Sohle  hin 
treten  mitunter  Lagen  einer  Kohle  auf,  die  zwar  Holz- 
Teitur  hat,  aber  dennoch  manche  Merkmale  der  Glanz- 
kohle trägt.  Auch  in  der  Firste,  nahe  beim  Dache,  wo 
der  Schwefel  -  Gehalt  der  Kohlen  abzunehmen  scheint, 
sieht  man  ähnliche  Thatsachen.  An  den  meisten  Stel- 
len sind  die  Klüfte  der  Kohlen  mit  feinem  Sande  über* 
zogen,  welcher  aus  dem  Dache,  —  das  hier  nicht  von 
feuchtem ,  sondern  an  den  meisten  Stellen  von  trocke- 
nem Sande  gewöhnlich  ohne  Vermittelung  einer  Letten- 
Schicht  gebildet  wird  —  sich  in  die  Klüfte  eingedrängt 


^  Lfxtere  Substanz,  aus  dem  Eisenkies  der  Braunkohle  dadurch  ent> 
standen,  dass  dieser  zuerst  zu  srhwefclsaurem  Eisenoxjdul  Hinge- 
wandelt  worden,  hielt  man  mitunter  för  Schwefel. 
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haben  dürfte.    So  ist  diese  Eiiiwirkang  der  Basalte  i 
eine  streichende  Länge  von  238  Fuss  wahrnehmbar.  Ei 
darf  niclit  unerwähnt  bleiben ,    dass    in    der    Nähe  i 
vulkanischen  Gebildes  das  Ansteigen  des  Kohlen-FlöK 
welches  süd-östlich  ist,    ungleicli  bedeutender  wird, 
wie  dass  die  Streichungs-Linie  ihr  Horizontales  i 
und  gegen  die  Basalt-Masse  gehoben  erscheint. 


Ziegenberg  auf  dem  Ilabichtswalde.  —  Eine  neaen 
briefliche  Mittheilung  Strippelmann's  enthält  höchst  interet- 
sante  Belege  für  das  Verworrene  der  Lagerungs- Verhältnisse, 
welche  basaltische  Gebilde  und  die  mit  denselben  emporge- 
hobenen Gebirgsartcn  an  Stellen  wahrnehmen  lassen  y  wo 
man  beide  in  nächster  Berührung  beobachten  kann;  nicht 
minder  wichtig  sind  die  Beweise  der  Aenderungeii|  welche 
durch  jene  vulkanische  Massen  bedingt  wurden. 

,.Dic  Aufdeckung  des  sonderbaren  Vorkommens ,  Ton 
dem  ich  rede  * ,  ist  ganz  neu  und  der  dessfalsige  Yersach- 
Bau  wird  noch  fortgesezt;  indessen  scheint  das  Interessan- 
teste nunmehr  zur  Beobachtung  gestellt.  Die  Profil -SLiise 
(Fig.  4.  Taf.  XVIIL)  auf  deren  Treue  Sie  sich  verlsssen 
können,  indem  ich  selbst  die  Aufnahme  in  der  Grabe  be- 
sorgte, betrifft  wieder  den  Ihnen  von  Ihrem  vorJährigeB 
Besuche  unser s  Habichtswaldes  schon  bekannten  Zfe^^fer^^; 
nur  hat  dieses  Profil  seine  Richtung  von  Süden  nach  Nor- 
den j  während  das  früher  übersendete  aus  Osten  nach  We- 
sten geht.  Mit  dem  Betrieb  des  im  Grundrisse  angegebenen 
Orts,  beabsichtigte  man  die  Auffindung  von  Kohlen  ganz 
der  Nähe  des  Basaltes,  welches  auch  gelungen  ist  nnd 
gleich  sein  sonderbares  Verhalten  dargestellt  hat.'^ 


"^  So  flchiicb  mir   mein  wcrther  Freund  in  den  lexten  Tagen  des  Ai- 

KUKt-Monates  1831. 
"^^  S.  die  I.  Abtheilun{^.  Seite  315  ff.  uud  Taf.  XU.,  Fig.  S. 
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.An   <1er  Nähe   des    Abschnittes  von  Nr.  1.  *  kündigen 

e  Kohlen  eine  baldige  Veränderung  dadurch  an,  dass  sich 

el  iweise  stänglichte  Anthraadt-artige  Absonderungen,  hin 
wieder   auch    mulmige    Gruss- ähnliche   Umwandelungen 

ir  sonst   gewöhnlich  in  grossen  Stücken   brechenden  Koli- 

n  zeigen/^ 

„1.  Die  Kolilen  werden  von  einer,  1  Lachter  mächtigen, 
ockergelben  lettigen  Masse  (plastischer  Thon)  abge- 
schnitten." 

„2.  Hinter  Nr.  1.  legt  sich  wieder  ein  sehr  fester  aber 
klüftiger  Basalt  an,  der  die  gewölinlichen  Merkmale 
dieses  Gesteines  trügt.  Seine  Mächtigkeit  wechselt 
zwischen  2  und  10  Lachtern." 

«,3.  In  der  angegebenen  Linie  hört  der  Basalt  auf  und 
macht  einem  plastischen  Thon  Plaz  von  derselben  Be- 
schaffenheit,  wie  solcher  in  der  Regel  im  Liegenden 
der  Habichtswalder  Kolilen-Flözze  gefunden  wird.  Er 
kommt  mit  Nr.  1.  beinahe  überein.  Seine  grösste 
Müchtigkeit  beträgt,  so  weit  derselbe  bis  jezt  aufge- 
schlossen worden,  4  Lachter.'^ 

„4.  Aus  der  Solile  hervor,  und  allmählich  sich  vor  das 
ganze  Ort  legend,  erscheint  nun  ein  Theil  des  Kohlen- 
Flöxzes.  In  der  Firste  wird  es  abgeschnitten  und 
durch  nachfolgende  Gesteine  ersezt.  In  der  Sohle,  wo 
die  Müchtigkeit  beinahe  14  Lachter  beträgt ,  geht  die 
Kolile  noch  auf  gewisse  Weite  als  Mulm  fort  und 
zeigt  eine  Beschaffenheit ,  wie  man  solche  häufig  in  der 
Nähe  von  Basalt -Durchbrechungen  trifft,  wenn  nicht 
gerade  stänglichte  Absonderung  oder  Umwandelung  in 
Anthrazit  statt  hat.  Die  zerkleinte  Kohle  dürfte  übri- 
gens auch  zum  Anthrazit  gehören.^^ 


^Da  der  WecIiRpl  der  Gcbirg^arten  aaf  der  befragten  Tafel  durch 
Farben  nn^drutet  worden ,  so  unterblieb  die  Nunierirung  der  ein- 
seineu  Abschnitte. 
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;.5.  Letten,  wie  der  unter  Nr.  3.  beschriebene.  Müclitig- 
keit  3  —  4  Laelitcr. 

..6.  Wenig  von  der  senkrerliten  Stellung  abweichend, 
schneidet  nun  der  sich  vorlegende  Basalt  so  wohl  den 
unter  Nr.  5.  bemerkten  Letten  in  der  Firste  als  die 
unter  4  angegebenen,  zur  Sohle  gehenden  Kohlen  ab. 
In  Wellcn-förniig  gebogener  Oberfläche  senkt  sieh  An 
Basalt  beinahe  wieder  zur  Sohle  und  an  seine  Stelle 
tritt  abornials'* 

,•7.  der  ockergelbe  Letten ;  bis" 

..8.  der  Basalt  sich  fast  vertikal  aus  der  Suhle  herrorhek 
und  in  der  Nähe  der  Firste  einen  Einschluss  Ton  wcii- 
hvm  Letten ,    ungeföhr  1  Fuss  im  Durchmesser  fthit.^ 

•.9.  In  gleicher  Neigung,  wie  der  Basalt  sieh  gehobeii 
fällt  derselbe  au(;h  wieder  zur  Solile  und  ein  Theil 
des  Kolilen-FlöKzes  tritt  abermals  hervor.  IKe  KohJea 
zeigen  mitunter  stüngliehtc  Absonderungen  von  ausge- 
zeichneter Beschaffenheit  und  kündigen  dadurch  oad 
durch  ihr  sonstiges  verändertes  mulmiges  glüncendef 
(iruss-artiges  Aussehen  an ,  dass  im  linken  Sftoss  des 
Ortes  der  Basalt  nahe  liegt/- 
,1,10.  Mit  sanftem  Ansteigen  aus  der  Sohle  hebt  sich  der 
gelbe  Letten  wieder  hervor.  Beinahe  in  ailmäUick* 
lebergange  wird  er** 
7,11.  durch  ein  buntes  Basalt -Konglomerat  von  sehr  gerin- 
ger Festigkeit  begrenzt.  Man  bemerkt  in  deaMrkei 
nianni4*hfaehe  zum  Theil  mehr  und  weniger  abgenn-  1 
det(*  Kiiischlüsse,  die  jedoch  keine  genaue  BestiaBnng  I 
zulassen.'*  f 

..12.  Gelber  Letten,  hinter  dem  basaltischen  Trümner-Ge- L, 
steine    hervortretend.      In    der   Firste    wenig   miditlg* 
neigt  er  si:*h  nach  und  nach  zur  Sohle ,     so  dass  dfl^ 
selbe  hier  über  S  I^aehter  stark  wird." 
..13.  Hinter  Nr.   12.    lagern    sieh    wieder    Kohlen    an.    b 
Verhalten  ist  dem  unter  Nr.  9.  beschriebenen  ühalick    ^ 


—     «OS     — 

Im  linken  Stosse  dürfte  allem  Vermathen   nach  Basalt 

vorhanden  seyn  ;   darauf  weiset  die  Beschaffenheit  der 

Kolilen  hin.     Bis  jezt    ist  man  aber   schon  gegen   30 

Lachter  in  den  Kohlen  aufgefahren,  neben  der  «weiten 

Basalt  -  Kuppe  weg ;  weitere  interessante  BerOhrungen 

der  basaltischen  Massen  mit  den  tertiären  Formationen 

dürften  darum  hier  schwerlich  aufgeschlossen  werden/^ 

,,Die  im  Profil  zur  Beobachtung  gelegten  Basalt-Gebilde 

ge Wissermassen    als   Auswüchse    oder    Vorsprünge    der 

tmasse     zu    betrachten.      Beim   Emporheben    derselben 

rden  die  dem  Kohlen-Gebirge  angehörigen  Glieder  auf  die 

ühnte  merkwürdige  Weise    eingeschlossen   und  in   ihren 

Tungs- Verhältnissen  gänzlich  gestört.     Wollte  man,  was 

fcer   auch  an   verschiedenen  Stellen  geschehen  wird ,   an 

ireren  Punkten  rechtwinklicht  von  dem  im  Durchschnitte 

^[estellten  Ort  nach  Westen  Versuche  anstellen,  so  würde 

sehr   bald   basaltische  Konglomerate  und  hinter  densel- 

den  festen    geschlossenen  Basalt  anfahren.     Das  Profil, 

es  jezt  ist,  gewährt  übrigens   unbezweifelt  einen  neuen 

eg  für  die  Emporhebung   der   Basalt -Massen   und   macht 

ler  nicht   Menigcr   klar,    dass   die  Kohlen  schon  gebildet 

'en,  als  jene   vulkanische  Katastrophe  statt  hatte.     Beide 

ignisse    folgten    vielleicht    sehr    nahe    auf  einander    und 

it  unmöglich   ist ,    dass    das    Entstehen    der   Braunkohlen 

chsam   als  Einleitung   zu  der  Eruption  des  Basaltes  sich 

rächten  lässt.'^ 


Auffallend  ist  die  hohe    Temperatur,    welche    in   vielen 

ikohlen  -  Gebilden,  so  wie  sie  der  Bergbau  aufgeschlos- 

,  wahrnehmbar  wird.  Einen  eigenthümlichen  Geruch,  dem 

Schwefelsäure  am  ähnlichsten,  empfindet  man  fast  in 
n  solchen  Gruben.  —  Wir  erinnern  hierbei  an  den  durch 
'flttchtigungs-Prozesse  bei  Bränden  im  altern  Steinkohlen- 
>ilde    erzeugten   SchwefeL     Ein   besonders  interessantes 
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Vorkomincn  solcher  Art  hat  Winch  *  beobachtet.  Aas  den 
entzündeten  Kohlen  -  Schichten  in  der  Nähe  der  Braielf- 
EiscnMerke  in  Slaffordshire  **  waren  schwefelige  Dämpfe 
aufwärts  gestiegen  und  hatten  in  den  kleinen  Höhlungen 
höher  liegender  Schichten  von  geglühtem  Sandstein  und 
Kohlenschiefer  kleine  glänzende  Schwefel-Krystalle  abgesect, 
theils  sah  man  diese  Räume  auch  ganz  mit  derber  Schwefel- 
Masse  erfüUt.  —  WiNcii  berichtet  weiter,  dass  aneh  Alaun« 
Efiloreszenzen  ,  zierliche  Salmiak  -  Krystalle  und  ZinLvitrioI 
im  geglühten  Kohlenschiefer  getroffen  worden  und  die  obeni 
Sandstein-Schichten  waren  ganz  von  Gypsspath  dui-chdrungen. 


Westerwald. 


Die  Lagerungs  -  Folge  der  Br  aunkohlen-GebiJde, 
wo  ihre  vollständige  Entwiche lung  statt  gefunden,  erscheint 
in  der  .Regel  vom  Tage  nieder  so : 

1.  Zunächst    unter    der    Dnmmerde     mehr    oder    minder 
mächtige  Lehm-  und  Thon-Lagen,  augenfKÜig  dnrdi 
zersezten  Basalt  entstanden.     Grössere  und  kleinere  Bi- 
salt-Stücke, nicht  selten  mit  einer  Lehm-Rinde  bedeckt, 
finden  sich  darin. 

2.  B  a  s  a  1 1 ,  häufig  von  3  bis  4  Lachter  Mächtigkeit ;  die 
Ablagerung  jedoch  in  sich  nicht  geschlossen ,  sondern 
zertrümmert,  nach  den  manniclifachsten  Richtungen  Bit 


•^  Thomson's  Ann,  of  Phil.  ;  Vol.  XI,  p.  342  etc. 
'^^  Der  Brand  hatte  uarli  Plott's  Zeuf^iiisH  (not.  hist  af  Sirnffafitkin) 
nicht  nur  im  Jahre  1686  sclion  statt,  sondern  es  fehlte  aelbil  M 
jener  Zeit  an  Nachrichten,  wie  lan^e  er  bis  dahin  bereits  gedauert 
Der  Raum  innerhalb  dessen  das  Feuer  zerstörend  wirkte,  anfing* 
beschränkt,  war,  als  Winch  die  Gebend  besuchte  (1818)  bedeutead 
ausp^t^delint  und  die  niannichfachcn  Aenderuug^n ,  welche  KobleDt 
Schieferund  Sandsteine  erlitten,  zeigten  sich  bei  der  M&chtigkeit 
der  leztern  Felsarten  so  auffallend ,  dass  man ,  für  den  ersten  in* 
genblick,  in  eine  vulkanische  Region  versezt  zu  aejn  gUnbte. 
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Kluften  dnrchsogen,    so    dass  Ans  Gänze  das  Aassehen 
einer  Aufhäufung  einzelner  grosser  Blöcke  erhält. 

3.  GeröUe  verschiedener  basaltischer  Gebil- 
de, in  geringern  and  höhern  Graden  verändert,  zuwei- 
len in  Thon  oder  in  ein  der  Walkerde  Aehnliches  um- 
gewandelt; Mächtigkeit  1  bis  2  Lachter. 

4.  Drei  Brau  n  kohlen-Flözz  e,  nur  1  bis  2  F.  stark 
und  wechselnd  mit  Lagen  plastischen  Thones. 

5.  Das  oberste  Haupt-Flöz  der  Braunkohlen,  im  Durch- 
schnitt 8  F.  stark,  oft  aber  zu  einer  Mächtigkeit  von 
12  bis  15  F.  anwachsend.  Das  Flöz  enthält  fast  überall 
eine  6  bis  8  Zoll  starke  Lage  von  Thon,  der  sandig  und 
mit  vielen  Kohlenstückchen  gemengt  ist. 

6.  Basalte  zu  Thon  umgewandelt,  4  bis  6  seltner  8  F. 
mächtig.  Stellenweise  sind  die  Fossilien,  welche  das 
nnveränderte  Gestein  enthielt,  nach  Farben,  Umrissen 
a.  s.  yy.  noch  deutlich  zu  erkennen.  In  der  Nähe  der 
Braunkolilen  schliesst  diese  Lage  mehr  und  weniger 
grosse  Stücke  von  Braunkohlen  ein. 

7.  Nun  folgt  das  tiefste  Braunkohlen- Flöz,  7  F.  mäch- 
tig, meist  aus  bituminösem  Holze  bestehend  und  sodann 

8.  Basalt,  wenn  nicht  zwischen  ihm  und  dem  untersten 
Kohlen-Flöz  noch  eine  schwache  Lage  plastischen  Thones 
auftritt.  Der  Basalt  zeigt  sich  stets  von  grosser  Festig- 
keit und  die  gewöhnlichen  Beimengungen  sind  vollkom- 
men frisch  *. 

Von  Schichten-Störungen  und  andern  Aenderuiigen  der 
Glieder  des  Brnunkohlen-Gebietes  durch  basaltische  Gebilde 
hat  das  Braunkohlen  -  Werk  zu  Höht  bei  Schönberg  unweit 
Marienberg  die  denkwürdigsten  Thatsachen  aufgeschlossen; 
Stifft  schildert  dieselben    **  und   man   hat  seinen  Angaben 


o 


•* 


Becher,   Beschreib,  der  Oran.  Nassaiiischfn  Lande.   S.  100  ff.  und 
besondepA    Stifft,     Taschenb.    für    Min.   Jahrg.    1823;    3.   Abtheil. 
S.  475  ff. 
Geog^oat.  Beschreib,  von  Nastau.  S.  514  ff. 

II.  ao 
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besondern  Werth  beizulegen,  da  sie  auf  den  sichersten  Quel- 
Ivn  beruhen.  Wir  wollen  das  hierher  Gehörige  mit  Weni- 
gem ausziehen. 

Die  Basalte,  auf  denen  die  tiefsten,  ans  bitnminSsem 
Holze  bestehenden,  Braunkohlen  -  Flözze  ruhen,  heben  sich 
oft  in  Wellen-förmigen  Sättehi,  oder  sie  steigen  schneller  an, 
zuweilen  selbst  unter  Winkeln  von  60  bis  80^.  (Taf.  XIX, 
Fig.  5,  6,  8  n.  9  und  die  Tages-Situations-Zeichnung  Fig.  4*). 
Allen  Biegungen,  allen  Windungen  der  Art  folgen  die  Bmon- 
kohlen-Flözze,  sie  erheben  und  senken  sich  mit  ihnen.  Bei 
nicht  beträchtlichen,  bei  flachen  Hebungen  ist  kein  vulkani- 
sches Einwirken  auf  die  Kohlen  wahrnehmbar.  Anders  ver- 
hält es  sich,  wo  die  Basalte  stärker  emporsteigen ,  das  bittt- 
minöso  Holz  erscheint  auffallend  dichter,  seine  Fasern  sieht 
man  gewunden,  die  Textur  verworren;  Alles  ti'ägt  das  An- 
sehen, als  wären  die  Theile  durch  mächtigen  Druck  in  ein- 
ander geschoben  worden  und  glatte  glänzende  FISchen  be- 
zeugen das  Gewaltsame  statt  gefundener  Reibungen  und 
Pressungen.  Bei  ausgedehntem  und  mächtigem  Basalt-Sit- 
teln  sind  die  Braunkohlen  -  Flözze  durch  Klüfte  und  Spalten 
getrennt,  welche  gegen  den  Tag  sich  mehr  und  weniger 
aufthun  (Fig.  10  u.  11).  In  der  Zeche  Nassau  o.  a«  wurden 
verschiedene  grössere  und  kleinere  basaltische  Hebungen  mit 
allen  sie  begleitenden  Phänomenen  durch. Gruben-Bau  ausser 
Zweifel  gesezt.  Auf  einem  bedeutenden  Sattel  zeigt  es  sich 
deutlich,  wie  die  Braunkohlen  -  Lagen  auseinander  gerissen 
worden  und  wie  dadurch  weite  Spalten  entstanden«  An 
drei  Stellen  ist  der  Basalt  am  Abhang  des  Sattels  seitlich 
zwischen  den  Kohlen  eingedrungen;  er  hat  sich  in  densel- 
ben umgelegt,  so  dass  den  tiefem  Massen  verbundene  basal- 
tische Hacken ,  in  die  Braunkohlen  eingeschoben ,  su  sehen 
sind   (Fig.  7).     Der   grösste    dieser   Hacken    wurde   auf  13 


^  BcRondei-R  dankbar  erkenne  ich  die  von  verehrter  Hand  mir  geww^ 
deue  Mittheilung  dieser  lehrreichen  Durchschnitte. 
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Lachter  |gKnge  and  8  Lachter  Breite  mit  bergrofinniselicn 
Arbeiten  umfahren, 

Stelünweise  hat  der  tiefere  Basalt  die  Braankohlen- 
Ablagemngen  durchbrochen.  Alle  FlöKze  erscheinen  sodann 
zuerst  in  ihrer  Gesammt-Mtichtlgkeit  gehoben,  so  wie  aber 
die  aafiTärts  dringende  Gewalt  mehr  ausschliesslich  gegen  die 
Höhe  wirkte ,  werden  die  Flözze  nach  und  nach  schmäler, 
nm  zulezt  mit  sehr  veränderter  Stärke  ganz  aufzuhören.  Bei 
Marienberg  zeigen  die  auf  der  Ostseite  vorhandenen  Braun- 
kohlen-Lagen solche  Phänomene  (Flg.  12).  In  der  Nähe  des 
Stollens  der  alten  Zeche  Nassau  bei  J/öhr  ist  das  Ausge- 
hende eines  Basalt-Sattels  vorhanden  und  in  dem  Profil  aus 
O.  nach  W.  sind  die  beschriebenen  Verhältnisse  auf  das 
Bestimmteste  walirnehmbar  (Fig.  13).  —  Unter  Beziehungen 
wie  die  erwähnten  wird  das  Einwirken  der  Basalte  auf  die 
Substanz  der  Braunkohlen  um  Vieles  bedeutender  gefunden. 

Im  Braunkohlen-Lager  der  Grube  Wilhelms-Zeche  beim 
Doi*fe  Bach  auf  dem  hohen  Westerwalde  hat  Hr.  Dannbn- 
BKRO  *  neuerdings  die  natürliche  Naphthaline  oder 
den  sogenannten  Schererit  entdeckt.  Alle  Umstände  deu- 
ten darauf  hin,  dass  diese  Substanz  ein  Sublimations-Erzeng- 
niss  sey,  entweder  durch  Emporliebungen  und  Durchbrüche 
der  Basalte  durch  die  Braunkohlen  veranlasst,  oder  als  Folge 
eines  später  in  den  Kohlen  entstandenen  Brandes  **. 


*"  NoEGGERATH,  Jahrb.  für  Min.  1832.  1.  Heft,  S.  81  ff. 
'^'^  DeiiD  die  Naphthaline  bildet  sich,  nach  Reichenbachs  Verynchen, 
xtcts  wenn  mineralische  oder  vef^tabiii^che  Substanzen,  mithin  auch 
Braunkohlen,  Steinkohlen  u.  s.  w.  erhixt  und  die  daraus  entvrickelten 
fliichtig^en  chemischen  Verbindung^en  einer,  bis  zur  starken  Weiss- 
^lühe-Mizze  ^esteiß:erten,  Temperatur  ausg^esezt  werden.  In  obi^m 
Falle  würden  die  aus  den  Braunkohlen  entwickelten  Gasarten ,  ent- 
weder vermittelst  )>;liiliender  Basalte  ,  oder  durch  Einwirkung  ^Xn- 
hender  Kohlen  bei  Erdbranden,  mit  denen  sie  in  Berührung:  kommen, 
theilweise  Naphthaline  erzeuget  haben.  (Mitschbrlich  ,  Lehrb.  der 
Chem.  I.  B.,  S.  523.) 


20 
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Solche  denkwürdige  Erschelnnngcn,  den  ^[^fluss  von 
Basalten  auf  Braunkohlen  darthuend,  muss  mair,  da  Jene 
Gesteine  nicht  selten  dem  Zuge  der  leztern  fol^n,  ohne 
Zweifel  noch  oft  finden,  sind  die  Gebirge  erst  weiter  dnrd 
Bergbau  aufgescMossen ;  denn  in  vielen  Gegenden  ist  der- 
selbe noch  zu  neu,  um  jezt  schon  mehr  vollständige  Kennt- 
niss  aller  Verhältnisse  zu  gewähren  *• 


*  Die  Rheinische  Braunkohleii-Bildung:,  welche  in  ihrer  grSuem  Au- 
dehuuiig;  nur  von  Grand  und  Grus  bedeckt  ist,  wird  im  Rflcken  des 
Siebengehirges ,  bei  Vitweiler ,  von  Basalt  überlagert.  Unter  dea 
Basalte  ändert  die  Braunkohle  ihre  Natur  und  erscheint  in  UibIh 
eher  Weise  als  Pechkohle  u.  s.  w.,  wie  am  Meissner,  Leider  war 
jener  interessante  Punkt  eine  langte  Reihe  von  Jahren  der  nnmittelr 
baren  Beobachtung  entzog^en,  weil  kein  Bergi'bau  bei  ÜUwtüer  ge- 
führt wurde.  Jezt  hat,  nach  Noeggerath^  der  dortige  Betrieb  wieder 
begonnen  und  wir  haben  bald  interessante  Resultate  za  erwarten.  *— 
Nach  des  Grafen  von  Sterkberg  Bemerkung  (Flora  der  Voiwelt; 
2.  Heft,  S.  17  und  18)  lassen  die  Böhmischen  Braunkohlen  in  der 
Nähe  basaltischer  Massen ,  so  viel  bis  jezt  bemerkt  worden  j  keine 
Aenderunp^en  wahrnehmen ;  nur  auf  dem  Culmer  (Chittmer)  Berge 
bep;leiten  kleine  Glanzkohlen-Partliieen  die  unter  Basalt  vorkonunen- 
den  Braunkohlen.  —  Grierson  (Thomsoh,  Ann,  of  Phii, ;  Fol.  /Xy 
p,  122)  erwähnt  eines  Lagers  von  Braunkohlen,  8  F.  mächtig,  wcl- 
clies  ostwärts  des  Qreai  Causeway  zwischen  Basalt  eingeacblosaen 
vorkommt.  Dass  Basalt  die  Unterlage  ausmache ,  sejr  sehr  wabr- 
srheinlich ,  auf  den  Braunkohlen  ruhe  eine  Reihe  senkrechter  bual- 
tisc'her  Säulen.  Die  Braunkohlen  sollen  in  der  Nähe  des  vnlkaiii- 
schen  Gesteines  keine  Aenderung  zeigen  ;  allein  an  einer  Stelle  sali 
Grierson  einen  verkohlten  Baum  von  10  bis  12'^  Durchmesser  in 
den  Basalt  hinein  (?)  sich  erstrecken.  —  Wir  können  nicht  nnter- 
lassen,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  Punkt  der  Faröer  anAaerk- 
«am  zu  machon  und  den  Wunsch  auszusprechen ,  dass  künftige  Rei- 
sende deiuseiben  genauere  Beachtung  vergönnen  mögen.  £s  iit  im 
Vorliergehendcn  zu  mehreren  Malen  die  Rede  von  den  Braunkohlen 
gewesen  ,  welche  auf  den  genannten  Inseln  gefunden  werden.  Sie 
erlangen  besonderes  Interesse  dadurch  ,  dass  man  in  ihnen  nnd  in 
dem  dieselben  begleitenden  Thon  die  einzigen  Spuren  geschicliteter 
Gesteine  in  einer  ausserdem  ganz  von  Trapp- Massen  gebildeten 
Gegend  erkennt.  Die  Braunkohlen ,  mitunter  noch  deutliche  Holn- 
Textnr  zeigend,   sind,  wie  Th.  Allah  bemerkt  (Tnmsact  ef  ttff 
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Sand  und  Sandstein. 

Die,  mitunter  zur  Mächtigkeit  von  200  bis  280  Fnsi 
anwachsenden  ,  Sand  -  und  Sandstein  -  Lagen  y  welche  Decke 
oder  Sohle  von  Braunkohlen  ausmachen,  haben,  wenn  basal- 
tische Massen  damit  in  Verbindung  auftreten,  das  Material 
sa  Phänomenen  geliefert,  deren  hier  zu  erwähnen  ist. 

Einzelne  Blöcke  quarzigen  Sandsteines  von  eigenthtim- 
lichem  Aussehen,  mit  seltsamen  Umrissen,  erscheinen  regellos 
über  einander  geworfen  am  Gehänge  gewisser  Gebirge  und  hin 
und  wieder  auch  zerstreut  auf  der  Oberfläche  der  Plateaus. 
Äehnliche  Blöcke  werden  von  Ablagerungen  losen  Sandes 
umschlossen  getroffen  und,  wie  u.  a.  im  Ahnethal  am  JSfa-' 
Hchtswalde^  selbst  mitten  in  Schichten  Jüngern  Grobkalkes  *. 
Eine  überaus  feste  Rinde  pflegt  Massen  der  Art  in  der 
Regel  zu  bedecken ;  aber  gegen  das  Innere  wird  der  Zu- 
sammeuhalt   auffallend    geringer ,    Dichte  und  Fettglanz  ver- 


R,  Soc.  of  Edinb.;  Vol.  VIT,  p.  252)  jenen  tauschend  ähnlich, 
welche  bei  BaUintoy  auf  der  Küste  von  Antrim  mit  Basalt  vorkom- 
men. Sie  bilden  La^^^cn  die  in  der  Mächtig^keit  von  wenigen  Zollen 
bis  zu  5  und  6  Fuss  wechseln  und  meist  ^erinj^es  Fallen  von  we- 
nigen Graden  haben.  Auf  Suderoe  sieht  man  deutlich,  wie  die  Koh- 
len zwischen  zwei  mächtig:en  Schichten  eines  festen  Thones  ein^- 
schlossen  sind.  Bei  Twdnenaes  unfern  Qualböe  fand  W.  C.  Trevelyan 
iloc.  cit.  ;  Vol.  IXy  p.  46*2)  eine  Masse  Süulen-nrtig;  abgesonderten 
Basaltes  einp^etrieben  zwischen  die  Kohlen  und  g^leichsam  deren 
Stelle  für  eine  gewisse  Strecke  vertretend.  (Fip.  3.  auf  Taf.  X. 
dient  zur  Versinnlichunjj^  des  Verhältnisses.)  Ohne  Zweifel  wurden 
hier  über  die  Aenderung^eu ,  welche  Braunkohlen  durch  vulkanische 
Wärme  erlitten,  interessante  Thatsaclien  sich  wahrnehmen  lassen; 
Kohlen  und  Basalte  sollen  unmittelbar  mit  einander  verwachsen 
seyn.  Ein  neuerer  Reisender,  Forchhammer,  sagt:  die  Kohlen- 
Schichten  sind  durch  säuligen  Basalt  getrennt ,  bis  auf  einige  Zoll 
zusammengedräii|^t  und  an  den  Orten,  wo  die  Kohle,  ihrer  Fall- 
Richtung  nach .  schon  unter  dem  Meeres  -  Niveau  se^m  müsste  ,  mit 
Schieferthon  [?]  in  Kopf-grossen  Stücken  gehoben  und  in  einem  ei- 
genthümlichen  Konglomerate  eingehüllt.  (KAHSTi>rf's  Archiv  für  Min. 
II.  B.  S.  205.) 
*  Fig.  6.  auf  Taf.  XIII. 
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etwa  120  Schritte  lang  und  nach  der  Mfiehtigkeit  des 
kcs  ungefalir  20  bU  25  Schritte  breit  getrieben.  Der  Kalk 
hat,  vom  Eingänge  in  den  Bruch,  ein  sehr  konstantes  Scm> 
dien  und  Fallen;  seine  6  bis  9  Zoll  mächtigen  Sehichtea 
sind  lichte  gelbiiehgrau.  Allein  nach  etwa  80  Schritten  Eil- 
fcrnung  beginnt  er  mein*  und  mehr  sich  aufzurichten,  db 
Schichten  werden  immer  dünner,  endlich,  in  der  Kiiha  dei 
Basaltes,  stehen  sie  auf  dem  Kopfe,  ja  sie  hängen  sebt 
^um  Theil  über.  Der  Planer  ist  nacli  Farbe  und  Miscbnp- 
Vcrliähniss  verändert ;  er  erscheint  unrein  dunkelblau,  eat- 
wickelt  beim  ScIi lagen  einen  unangenehmen  Gemeh  mi 
Keigt  sich  viel  ärmer  an  Kohlensäure ,  als  der  lichtegelbe  \ 
Auf  der  Grenze  von  Basalt  und  Pläner  findet  man  ein  Ch 
genthümliolies  Kongh>merat ;  durch  innige  Yermengung  beidtr 
Massen  entstanden  gleichsam  neue  Gesteine  **. 

'^.,  Er  ist  wie  t od t gebrannt"    Kag^n    die  Arbeiter  ud  halten  Ua 

aU  uiiiiüz  ans. 
^^'¥1^,  2  auf  Taf.  XIX.  Zur  preiiauen  VerMtaiidif>:un^  diene  Folgendei: 
a,  der  uiiverüiiderte  f?e<;eii  W.N.W,    falleiido  Pläner;    b,  safgcrid^ 
tcte  diiiiiic  Pluiier-Stliirliteii,  die  bei  c  f^aiiz  zerbrürkelly  mnrbf  nA 
auru:elüst  Niiid :  d,  der  aiit*  die  im  Texte  heseliriebene  Art  ungrrvai- 
delte  Planer  an  der  Grenze  des  duirli  die  bekannte  Farbe  «Bffrdn- 
teten  13asaitcN :  f.  I]a.*<alt  und  Planer,  Kon^Iomerat-arti^  verbufa; 
j;,  ein  von  Wasser  erf'iilltrs  AlitenCen.  —  Herr  von  Pl.An^«hal£^ 
ses  srin-  interessante  Vurkunnnen  von  Planer  und  Banalt  bfobirhttt 
lind  die  Narlirii-ht  nebst  den  Zeirbnun^en    durch    Vcrmittelnii;  ^ 
Hrn.  Professors  C.  INai-mams    in    Fn'iher«^    mir    f^uti^vt   ■it|ilfcwW 
Seiner  Oetalli;;keit  verdanke  irh  einii;e  aus<;ezeirhuete  Muilciilir^ 
von  dem  in  Basalt  ein<;ebarkenen  Pläner  sowohl ,    als   von  dm  ^ 
erwiilinten  ei^^entlninilirlien  kon<;lnnieiat   au.«  basaltiHchen  anlStB[' 
Fraumenten.     Le7.teres  stellt  sieh  als  ein  seltsam  VerflocbllMI  dtff 
als  rin  ..'^"^«^■i»»*'"  (ie(|nrrltes":  kleinere  und  |>;rössere  FtiMT-Tbcik 
und   nnnkiMi.  meist  sriiarlkantitj:  und  von  bestimmten  UmiiiMn«  M 
der  Kaihe  aitlfallend  verändert,  unrein  l)Iaulii-hp:rau,  auch  VmiKclii 
oft  mit  Kreis-iornii<;en  dunklern   oder    lieliterii    Streifen    bcukktfii 
liei^eii    in    Warke  -  artigem   Teis:e  ,   der  viele  i^^länxende  Ho^lUe■d^ 
Krystalle  enthält.     Diese  aus  nielir  dieht  i^ewordenem  Planer  bcfl^ 
liendeii  Brnclistiirke  umzieht  iiii  lit  selten  wieder  köniiiper  Kalk  odkf 
klarer  Kalks|iuiii.  uuu  »>o,  l..•^.^  u>  .;i':..-Hiiti;^  die«e8  VerKcliiedeMrti|l* 
statt  bat. 
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Wir  werd;n  uns  vom  Wahrhaften  dieser  Ansichten 
i  verwandten  Fällen  noch  mehr  ttbersengen;  denn  anf 
ihnliche  Weise  dürfte  das  Vorkommen  von  Blöcken  in  ge- 
ringern und  höhern  Graden  umgewandelten  Sandsteines  su 
erklären  seyn,  die  auf  dem  Abhänge  und  am  Fnsse  so  vieler 
andern  Gebirge  gefunden  werden.  Nicht  auf  den  Sand 
oder  Sandstein  des  Braunkohlen  -  Gebildes  muss  jene  Wir- 
kung der  Basalte  als  beschränkt  gelten;  auch  Sandsteine 
hohem  Alters,  bunte  Sandsteine  n.  s.  w.  lassen  die  nämli- 
chen Erscheinungen  wahrnehmen  *. 


Kreide  und  Grün -Sandstein. 

Kreide. 

Irland.  —  Die  Kreide  Irlands  häufig  durchsest  von 
basaltischen  Gängen  erleidet  in  deren  Nähe  auffallende  Aen- 
demngen ,  die ,  stufenweise  abnehmend ,  mitunter  auf  8  bis 
10  Fuss  Weite  von  den  Wandungen  der  Gang -Spalten  an 
nach  dem  Innern  sich  erstrecken.  Zunächst  den  Basalten  — 
welche  oft  Säulen-förmig  abgesondert  erscheinen,  die  Pi*is- 
men  mit  iliren  längsten  Axen  vertikal  gegen  Hangendes  und 
Liegendes  der  Gang -Räume  gekehrt  —  dunkelblauer  oder 
graulicherweisser  ki'ystallinischer  Kalk,  ein  wahrer  Marmor, 
die  rhomboedrischen  Körner  so  gross  und  grösser ,  als  bei 
manchem  sogenannten  Urkalk;    darauf  folgt  ein  mehr  klein- 


dfr  Quarz,  selbst  in  seineu  festesten  Massen,  verkohlte  Blitter  nnd 
ZweifEce  ,  oder  er  umschliesst  Holz-formi|>^  Braunkohlen.  Auch  in 
scharfen  und  deutlichen  Abdrucken  sieht  man  die  pflanzlichen  Refttc 
nicht  selten ;  andere  sind  ausgewittert  und  das  Grestein  wird  sodann 
von  Ruhren-arti^:en  Weitunf^en  durrhzog«h. 
^Rlipsteins  Karte  des  Vogels-Gebirg^s  fc^w&hrt  einen  deutlichen  Be- 
l^rtff  und  Ueberblick  von  dem  was  hier  ^srhehen.  Lang^  ihres 
Fusses,  so  weit  sie  von  buntem  Saudstein  umgeben  wird,  sieht  man 
die  gewaltii^  Basalt-Ablaic^rnng  von  „Trappquarx^''  oder  ^^yalkaui- 
»irtem  Sandstein''  in  Haufwerken  loser  Blöcke  begleitet. 
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und  feiiikörnigcr  und  endlich  ein  fast  Sand -artiger  Kalk; 
diesem  schliesst  sich  ein  Gestein  an,  blaulichgran  und  tm 
Porzellan -artigem  Aussehen,  das  nach  und  nach  gelbliehwein 
wird  und  unmerklich  in  gewöhnliche  nicht  veränderte  Krei^ 
übergeht.  Die  in  umgewandelter  Kreide  eingeschlossenea 
Feuersteine  liaben  meist  auch  mehr  und  weniger  gelittea. 
Sezt  man  Kreide,  welche  die  Einwirkung  basaltischer  Glukt 
erfahren ,  einer  künstlichen  Uizze  aus ,  so  zeigt  sieh  solcbey 
wie  erzählt  wird,  stark  phosphoreszirend. 

'  Beispiele  von  Erscheinungen  der  Art  sind  nichts  wem- 
ger  als  selten.  Berger  *  sah  sie  ausgezeichnet  am  östlichen 
Abhänge  des  J9im-Berges  hei  Belfast  in  der^//ait«~SchIucht; 
ferner  nahe  bei  Glenarmy  wo  ein  dreifach  verzweigter  Bt- 
saltgang  die  Kreide  durchsezt  und  die  zwischen  den  ver- 
scliiedenen  Aesten  eingeschlossene  Massen  dieser  FeJsart 
so  unverändert,  wie  Mir  im  Vorhergehenden  beschrieben; 
auf  dem  Eilande  Rathlin  an  der  Church  -  Bucht ,  der  daslge 
Gang  scheint  an  der  entgegenliegendcn  Küste  von  Antrim 
wieder  aufzutreten,  namentlich  bei  Kenbaan  heaä^  wo  die 
Kreide  in  seiner  Nähe  ebenfalls  zu  Marmor  geworden  ist; 
endlich  wurden  dieselben  Thatsaehen  untern  Ballinfojf  ^wahr- 
genommen u.  s.  w.  **.  —  Die  Insel  Rathlin  namentlich  hat 
das  interessante  Verhältniss  dreier,  in  einem  Räume  von  90 
Fuss  vorhandener  Basalt  -  Gänge  aufzuweisen ;  zwei  dersel- 
ben «iind  mächtig,  der  eine  35  F.,    der  andere  20  F.,  w£h- 


*  Tramtact  of  the  geol.  Soc,  VoL  IIT,  p.  172. 

'^^  Ein  l 'instand,  der  nicht  übersehen  werden  darf,  ist  ein  an  der  Kfiste 
we-stwürtM  BuUicaatle  die  Kreide  durchbrechender  Gan{(  von  17  F. 
Mächtigkeit,  dessen  Mafiose,  kuhlensanrer  Kalk,  aufialleude  Arnde- 
run<;fn  erlitten  hat,  wahrscheinlich  durch  von  ihr  umschloMene  rund- 
liche Stücke  und  Kufi^eln  von  Wacke.  Der  Kalkstein  des  Ganges 
i.st  nämlich  sehr  dicht  und  zeigt  Absonderungen  ähnlich  denen  y  wif 
wir  solche  als  Folge  von  Hizze  -  Einwirken  zu  betrachten  gewohnt 
hind.  Ueber  der  Kreide  ruht  hier  unmittelbar  eine  mächtige  Basalt- 
Ablagerung. 
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id  der  dritte  nur  1  F.  Stärke  hat.    Die  Kreide  eraciieint 

»rall,  wo  sie  den  Basalt  berOhrt,  zu  feinkörnigem  Marmor 

gewandelt    und  der  zwischen  den  mfiehtigen  Gängen  ein- 

ehlossene    und   von    dem    schmalen   durchseste    Theil  ist 

:hau8  auf  solche  Art  verändert.  (Fig.  3  auf  Taf.  XI  und 

3  auf  Taf.  XII).    Bei  Kenbaan  head,  wo  Ki*eide-Lagen 

Kischen  Basalt-Gebilden  enthalten  sind,  dass  sie  darauf 

len  und  von  ihnen  überdeckt  werden  (Fig.  2  aufTaf.Xll), 

wo  die  auffallendsten  Schichten  -  Störungen,  Zerreissun- 

s.  w.    wahrgenommen   werden  y    sind    Trümmer   von 

eide  jeder  Grösse  durch    die  Basalte  mit  aufwärts  getrie- 

I  worden;    sie    zeigen    sich    eingehüllt  in  basaltisches  Ge- 

in    und    alle    haben,    zumal   auf  ihrer   Aussenfläche,    die 

mannten   Aenderungen    erlitten.    —      Zwischen    Buskfooih 

and  und  Portrusk  Strand   endlich    sieht    man   noch    eine 

eressante  Thatsache :  eine  grosse  sphärische  Basalt-Masse 

cheint  ringsum  eingeschlossen  durch  Kreide. 

Von  Talkerde  enthält   die  zu  kömigem  Kalk  umgewan- 
te  Kreide    der   Küste   von  Antrim  nicht  eine  Spur,  wie 

Rose  dnrgethau. 

Eiland  Wight  u,  s.  w.  —  Da  wo  Kreide  -  Schichten  in 
er  ursprünglichen  Lage  Störungen  erlitten ,  wo  sie  eine 
n  Senkreckteii  nahe  Stellung  angenommen ,  wie  u.  a.  auf 
ight  und  au  der  Küste  von  Dorsctshire  y  zeigen  sich  die 
1  ihnen  umselilossenen  Feuersteine  zersplittert,  gebro- 
?n.  —  Grierson  erzählt  *  von  einer  mächtigen  Kreide- 
ge  die  bei  Black  und  Cave  Hills  im  Westen  von  Belfast 
ischen  Trapp  -  (iebilden  —  Basalt,  Dolerit  und  vulkani- 
ler  Tuff  —  vorkommt.  Die  Kreide  ist  augenfällig  erhär- 
;  sie  liat  das  Ansehen  eines  dichten  Kalksteines  mit 
isclilichtem  Itruclie  und  entliält  häufig  grosse  rundliche 
uerstcin-Massen,  die  gewöhiüich  grau,  mitunter  aber  auch 


THOM^ü^  .  Ahh.  of  P/tif.  ;   Vol.  IXy  p.  119. 
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sehr   8chün  kosclieiiillroth   gefärbt    Bind.     Ueber  der  Kreide 
sieht  man  den  Trnpp  mehrere  Hundert  Fnss  mächtig  *. 


Das  Vicentinische.  —  Auch  hier  zeigt  die  Kreide,  oder 
die  sie  vertretende  S  c  n  g  1  i  a  '*'*  in  der  Kähe  basaltiacher  Ge- 
bilde an  vielen  Orten  merkwürdige  Aenderungen.  Um  M9r 
grCy  Schio,  Valdagno^  Chiambo  n.  s.  w.  bedeckt  dichter  le- 
salt die  Scaglia,  nnoh  wechselt  derselbe  damit,  oder 
durchsezt  sie  Gnng-fiirmig.  In  andern  Gegenden  erscheian 
Wacke  und  basaltische  Brekzien  und  Tuffe  unter  fihnlieki 
Verhältnissen.  Die  Kreide  der  tiefern  Schichten,  besondcn 
jene  welche  unmittelbar  unter  Basalt  ihre  Stelle  einniBml 
ist  meist  graulichweiss  —  daher  der  Name  Biancone  — 
im  Bruche  muschelicht  oder  splittrig;  die  obere  Kreide,  faet 
stets  röthlichgrau  oder  ziegelroth  gefärbt,  hat  vielen  Thon- 
Gehalt,  wenig   Festigkeit    und   der  splitterige  Bmdi  wird 


'^Wlr  {^cdcnkpn  hei  dieser  Geleß^onheit  riiier  interpssuiten  TiMifaehl 
uliiilii-lior    IVatiir.      Die    RütliP    und    der    zerbröckelte    Zustaad  ki 
Fein'rsteiiie.  in  einem  Theile  der  Si'iiirlia    —    untere    Kreide  wkt 
jiini^erer  .Tuiakalk  -     weit  lie  heim  Dorfe  Baitaglia  im  Ea^aaüfchit 
Gehiii^e  vorkonmit.  dürlte  dnnli  den  EinfluMn  naelibarlirberlVaiM 
bedint^t  worden  svyn.     So    viel    ist    ;;-e\viss ,     daNic    das    vulkaoSick 
Gestein  auf  die  Obeifliirlie  des    iinterliesrnden  Gebildea  «ehr  wM' 
lend  eint^ewirkt  lijit.     Beim    DoiTe   Schrranoia   rnhcn   Tracbjlt  ^^ 
einer  tboniiT**»  Sc-a<;lia  die.  an  und  fiir  sieh  uberaua  weicb,  ii  ^ 
i\ühe  jener  Fener-Erzeu^nisse  allniählieh  dichter  und  zuleit.dive 
unmittelbare  Beriibrunp^  mit    den  Trarhyten    statt    hat ,   TolikMW* 
hart  wird  und  s|>li(teri^en  Bruch  annimmt.    —    —   KjiimvBa  lifc  w 
tVirh  t^ehrannten  Kalk,  der  aus  Kreide  bereitet  %vordrn,    FnmtBi- 
Knolb'ii  mit  p:lnsip:er  Rinde  bedeckt.  Auf  seine  Veranlasviuf  bniM 
man  Feuerstein-Massen    in    den   Ofen    und   als   der  Brand  nXif^M 
war  ,  zeii^ten  siili  dieselben  };anz  mit  u:riniliehem  Glase  nberUndA 

"^^  Wir  benieiken  im  ^:r^eiiw.iiti«;en  Fall  und  ITir  folf^^nde  BeEiefniafte* 
dasM  eine  entschiedene  rrbereinKtimninnj;;  der  italischen  FofBMfiM»' 
Reihen  mit  den  th'Htsrhfh^  weder  durch  die  Lagperunpi-yeriiiltiiMf 
noch  durch  Veij^leiehun^  foDsiler  organischer  Reatf .  bi»  jfil  mHh 
Ire  wiegen  worden. 


\ 
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fig  erdig.     Bei  der  Berühmng  mit  basaltischen  Gebilden 
ngt   die    Kreide    grössere   Dichte   nnd    Sprödigkeit   und 
ich  dunklere  Farben;    nur   an   wenigen    Stellen  jedoch 
man  dieselbe  gänzlich  umgewandelt  zu  Dolomit-artigem, 
1.  a.  auf  dem   Berge    Cormoleo   unfern   Piane  bei   Schio^ 
lelbst  in  der  Nfthe  von  Basalten    —    oder   vielmehr   von 
feinkörnigen    Doleriten,    die   sparsame    Olivin-   aber 
)   Angit  -  Einmengungen    wahrnehmen    lassen    —    die 
le  körnig  und  im  Ganzen   den  Jurakalk-Dolonuten  ähn- 
wird.   —    In  der  Schlucht  wo  das  Thal  delle  Cengielle 
b     t,  unfern  der  Gegend  delli  Festari  bei  Schio ,   so  wie 
€       iero-T\mle  treten  Basalte  und  Wacke-artige  Gebilde 
;haellagemd  mit  Ki*eide  auf.     Die   Kreide   erscheint   ver- 
ert  da  wo  sie  von  Basalten  berührt  wird,   aber  in  weit 
rn  Graden    ist    diess   der  Fall  wo  Augit -Porphyre  die- 
(  bedecken.    Längs  der  ganzen  Berührungs-Linie  wurde 
erstere  Gestein  rissig;    es  hat  ungefthr  dasselbe  Ausse- 
wie  Kalk  den  man  im  Ofen  massiger  Hizze  ausgesezt, 
ei  ist  stellenweise  ein  körniges  GefUge  nicht  zu   verken- 
i    und  sogar   Iiin   und   wieder    das    Streben    der   Kreide- 
*llchen  rhombocdrische  Gestalten  anzunehmen  *• 


Daubiz  im  Leitmerizer  Kreise.  —  Hier  erscheint  die 
reine  Kreide,  —  das  was  früher  Plänerkalk  ge- 
int wurde  —  Gang-fi>rmig  aufgerichtet  zwischen  Granit 
[  Grün-Sandstein  ;  lezterer  ist  horizontal  geschichtet,  wäh- 
d  der  Kalk  unter  55^  g<^gd  O.  dem  Granite  zufallt 
5.  1  auf  Taf.  XIX).  Den  Pläner  hat  eine  Gang- artige, 
kleine  Kuppe  endigende  Basalt -Masse  auf  höchst  merk- 
rdige  Weise  durchbrochen  und  umgeändert.  Das  Verhält- 
I  liegt  mit  grösster  Deutlichkeit  vor  Augen.  Ein  Stein- 
ich   ist,    parallel    dem  Streichen   des   Pläners,   bor.    0,  3 


Marakchim  suUc  form,  delle  rocce  dei  ViceM.  P.  118  etc.,  143  etc. 
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etwa  120  Schritte  lang   und  nach  der  Mfichtlgkeit  dei  KjiI- 
kes  ungefähr  20  bis  25  Schritte  breit  getrieben.     Der  Kilk 
hat,  vom  Eingange  in  den  Bruch,  ein  sehr  konstantes  Strti- 
ehen    und    Fallen;    seine   6  bis  9  Zoll  mächtigen  Schichftei 
sind  lichte  gelblichgrau.  Allein  nach  etwa  80  Schritten  Eil- 
fernung   beginnt    er  mehr   und  melir  sich  aufzurichten ,  db 
Schichten  werden  immer  dünner,  endlich,  in  der  Niihe  in 
Basaltes,    stellen  sie  auf  dem  Kopfe,  ja    sie    hängen   lefcit 
zum  Theil  über.  Der  Pläner  ist  nach  Farbe  und  Mischnp- 
Verliähniss  verändert :    er  erscheint  unrein  dunkelblau,  rat- 
wickelt   beim    Schlagen     einen    unangenehmen    Geruch  wai 
zeigt  sich  ^iol  ärmer  an  Kohlensäure ,  <Js  der  lichtegelbe  *• 
Auf  der  Grenze  von  Basalt   und   Pläner   findet    man  ein  ci- 
genthünillclies  Konglomerat ;  durch  innige  Vermcngung  beider 
Massen  entstanden  gleichsam  neue  Gesteine  **. 

'^..  Kr  ist  wir  tocl tfj^ebraniit"    üa{>^n    die  Arbeiter  ud  halten  iba 

als  111111117.  aus. 
"^Fiu:.  2  aai*  Tuf.  XIX.  Zur  p:eiiaueii  VerHtundi^un^;  diene  FelgCBdif: 
a.  der  uiiveiüiiderte  ge<;eii  W.N.W,    fallende  Planer;    b,  aatgeiic^ 
ivtv  dünne  Pläner-S(  hirliten,  die  bei  c.  (^anz  zerbrürkelt,  mürbe  nad 
fiulVelöst  sind  :  d.  der  auf  die  im  Texte  besrliriebeiic  Art  nnmievai- 
delte  Pläner  an  der  Grenze  des  durrii  die  bekannte  Farbe  aagfi»' 
teten  Hasaltes :  f.  Hasalt  nnd  Pläner,  Kini[;lomerat-arti^  verbii^;    - 
jj,  ein  von  Wasser  erfülltes  Alitenfen.  —  Herr  von  Pj.aMTZ  hat  Af' 
ses  sehr  interessante  Vorkunnnen  von  Pläner  und  Basalt  beobickirt 
nnd  die  >a(  lirirht  in*list  den  Zei('hniint;en    durch    VemiittehiaF  ^ 
Hrn.  ProfesKiiis  C  .Naimainn    in    Freiber'':    mir    gütigst   Bi^cML 
Seiner  Oelalli*;lveit  verdanke  iili  einii^e  auKn;ezeichnetc  MusteiiÜcfte 
\on  dem  in   Basalt  e>ni;eliarkenen  Pläner  suwuhl  ,    a!»    von  dn  '^ 
erwähnten  ei^entliüinlichen  kun«cl(inierat   aus  basal tiKrhen  ml  Ul' 
FiaunuMiten.     I^e/teres  stellt  sich  als  ein  tieltsain  VerllorbltMl  IVi 
als  rin  ../n«>ainni<Mi  (iei|n('iltos'":  kleinere  und  );rÜK.sere  Plaoer*1bcik 
nnd  HriH  krn.  anist  s<  harlkantii;  nnd  von  bestinimteu  t'miifieii.  ■ 
der  Faihe  autfallend  vri.indert.  unrein  hlnuliehg^rau,  aurh  brtaaKchi 
Ott  mit  Kreis-Iormi^eii  dunklem    oder    lirhtern    Streifen    beieirbf^i 
liet^Mi    in    Waike  •  aitiureni    Tei;je  ,    der  viele  {i:länzende  Ho^ibleBi^ 
Krystalle  entli.ill.     Difse  ans  mehr  dicht  f^ewordeueni  Planer  beirt^ 
hende.i  lirnelisfüeke  umzieht  iii<  lit  selten  wieder  kurniKer  Kalk  9iAii 
klarer  Kaiks|ii&iii.   iinu  so.  (..•>/«  u<  .;»*i'Aiitij^  dieses  VemchiedeBarliff 
stall  Inil. 
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Nach  vorläufigen  Mittheilungen  ron  Fr.  Hofpmann  * 
ilAet  der  Hipparitenkalk,  aaf  der  Sod-Spizze  j^fW- 
iSy  am  Capo  Passaro  auftretend,  durch  die  ihn  begleitenden 
kanischen  Massen  keine  Aenderung,  ja  es  scheint,  als 
re  derselbe  späterer  Bildung.  Unfern  der  Marina  di  Capo 
MsarOj  eine  Ablagerung  von  Basalt   oder  Augit  -  Porphyr 

unmittelbar  darüber  Hippuriten-Kalk ;  die,  einzelne  Bie- 

en  ausgenommen,  meist  wagerechte  Grenze  beider  6e- 
ine  ist  auf  bedeutende  Streke  entblösst,  aber  nirgends 
ht  man  die  eine  Felsart  scharf  in  die  andere  eingreifen,  von 
Ik-Bruchstücken  ist  das  vulkanische  Gebilde  frei  und  eben 
wenig  zeigen  sich  Basalt-  oder  Melaphyr  -  Geschiebe  im 
Ik**.  Der  Ilippnriten-Kalk,  in  horizontale  Bänke  geschie- 
hat  über  6  Fuss  Mächtigkeit.  Seine  charakteristischen 
rsteinerungen  erscheinen  alle  aufgerichtet,  das  breitere 
de  nach  oben,  die  Spizze  gegen  den  Boden.  Da,  wo  er 
t  Trapp-Untcrlnge  berührt,   keine  Spur  erlittener  plutoni- 

r    Einwirkung    und    die   Oberfläche    der    leztem   ohne 
hUcken-Rinde,  ohne  Konglomerate. 


Grün  -  Sandstein. 

Der  Werregoisch  zwischen  Aussig  und  Wannowa.  — 
Gehänge  von  Ttlmiz  bis  Wannowa  und  weiter  aufwärts 
Thale  der  Elbe  ist  meist  aus  Basalt  zusammengcsczt ;  bis 
lesl  findet  man  jedoch  dessen  untere  Theile  ans  Sandstein 
stehend,  welcher  von  vielen  selir  mächtigen  Basalt-Gängen, 
ie  von  Absenkern  der  obern  basaltischen  Bedeckung  unter- 
ochen  ist.  Einer  der  merkwürdigsten  und  schönsten  dieser 
l>senker  ist,  nach  C.  Naumann  ***,  der  Werregotschy  eine 
isalt-Masse  die  unterhalb   Wannowa   als   schroffes   Felsen- 


*  KAR«TK?r,  Archiv  für  Min.  III.  B.  S.  397  ff. 
**Wir  «ülrhe  wohl  in   den    nicht    anntehendcn  Kalk -Massen   hin   and 

wieder  getroffen  werden. 
*«  Zeitschr.  für  Min.  Jahrf(.  1820.  I.  B.,  S.  332  ff. 
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Vorgebirge    vom    westlichen    Geliiinge   in    das    Thal 
springt.     Der   Werregotsch   ist  ausgezeichnet  dnrch  Ahm 
«lerbare ,    an    seinem  End  -  Abhänge    cntblösstc  y    Profil ;   ek 
l^rofii  in  dem  die  ganze  Zusamnicn«iozKnng,  die  ganze  inno« 
Struktur   des    Berges   vor   Augen   liegt.     Da ,    wo  die  Fd^ 
Masse    sich   dem    Thal  -  Gehänge  anscliliesst ,    steigt    6r8i- 
Sandstein  (Quader  -  Sandstein)    ziemlich    hoch   an  seiKr 
Seite   auf,   und  man  kann,    gegen  N.W.,  die  Scheidoif  ab 
beinahe  senkrcriite,  dem  Joche  parallel  streichende,  Begm- 
zungs- Flache    deutlich  wahrnehmen,   in    welcher  der  Btttk 
den    in    mäclitigen  Bänken    und    Zerklüftung«  -  Tafeln  ndbiB 
ihm  anstellenden  Sandstein  abrtchneidet.     Dieses   Neben-Eiih 
andcrscyn    findet  man  in  einer  Felsen  -  Schlacht ,    Sckewewm 
genannt,  bewährt,  welche  dicht  dabei  in  das  Thal-Odliap 
eingewühlt  ist.      Ein  0  Fuss  mächtiger  Basalt-Gan|r  *  stak- 
recht  und  in  der  S.  Stunde  streichend,  besteht  in  der  MiltB 
aus   wagerecht   liegenden,   regellos    Säulen  -  artigen  ZcrUflf- 
tiings  -  Stücken ;    die    bis  10  Zoll   mächtigen    Sfionie  an  in 
Sahlbnnden    sind    verwitterter    Basalt    und    das    beide  Sihl- 
bande    einfassende    Besteg ,    3  bis  4  Zoll    stark  y    neigt  tSm 
braunliclirothe  Bolus-artige  Masse.      Der  unmittelbar  ■■  fa 
vulkanische  (lebildo    anstossende    Grün- Sandstein    ist  etM 
eisenschüssig  inid  mürbe,  fast  wie  zusammengebackener 8i4 
während   derselbe    weiterhin    fester    und   weiss  wird.    Ti^ 
züglich    beinerkenswerth   Ist ,    dass  ein  Stück   des  eines  dv 
erwähnten    Säume   gleichsam  wie  lossgerissen  und  scitvM 
in  die  Sandstein-Masse  hinausgedrückt  erscheint,  so  du  ■■■ 
in  der  Profil  -  Fläche   auch    nicht  den  geringsten  ZnSMBM^ 
hang  mit  dem  (lanzcn  selbst  entdeckt ;    im  Gegenthdl  Mi^ 
sich    die   im    Sahlbande    entstandene    Lücke    von    Sandstfh 
ausgefüllt,    ohne    Verwerfungen,     ohne   Zerklüftungen  sdtf 
sonstige    Störungen.      Die    Masse    des    isolirten    Theiks  W 


"  Dir  Stnrkr  \st  nnrli    einer   neucrdin«;»  vou  Naumaivi«  mir 
iiiriie  Berirlitipiii^  aiig;ef;eben. 
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ntisch  mit  jener  der  basaltischen  Säame  und  dareh  die 
iehe  Bolus  -  ähnliche  Substans,  wie  durch  eine  Schale, 
Sandstein  nach  allen  Seiten  geschieden.  (Fig.  S  auf 
r.  XIX).  Verfolgt  man  den  Basalt-Gang  aufwärts  an  der 
Iswand,  so  endigt  der  Sandstein  bald  und  das  Gehänge 
iteht  nun  ganz  aus  Basalt.  Auch  in  der  Sohle  der  Schlucht 
rtchwindet  das  neptunische  Gebilde  um  dem  vulkanischen 
IS  SU  machen,  welches  neben  jenem  in  serklüfteten  Mas- 
auftritt, liier  befindet  man  sich  in  einem  tiefen,  Krater- 
n  Felsen-Grunde ;  majestätisch  ragen  mächtige  Basalt- 
lonnaden  empor,  die  innere  Wand  des  Kessels  ausmachend, 
auf  dem  südöstlichen  Abhänge  des  WerregoUck  trifft 
I  den  Sandstein  an  tiefern  Stellen  in  mächtigen  Bänken; 
r  ist  die  Grenze  gegen  den  Basalt  durch  zahllose  TrOm- 
(r  des  leztern  Gesteines  überschüttet.  Allein  etwa  100 
hritte  weiter  nach  S.  findet  sich  der  Sandstein  wieder 
rch  eine  nicht  sehr  starke  Gang-artige  Basalt-Masse  senk- 
:ht  abgcsclinitten ,  die ,  nachdem  sie  ein  kleines  Felshom 
bildet,  endiicli  in  der  allgemeinen  basaltischen  Bedeckung 
re  elgenthümliche  Umrisse  verliert.  Jenseit  steht  wieder 
i^'as  Sandstein  an,  worauf  dann  ein  zweites  kleines  Basalt- 
»rgebirge,  ungefähr  auf  die  nämliche  Weise,  wie  der 
erregotsch ,  ins  Thal  tritt  und  den  Sandstein  auf  gewisse 
recken  verdrängt.  Allenthalben  aber  ist  derselbe  Basalt 
er  dem  Sandstein  als  nicht  unterbrochene  Decke  ausge- 
eltet  und  tliürmt  sich  mit  senkrechten  Säulen  -  ähnlichen 
»stalten  in  den  gewaltigen  Bergmassen  des  Thal-Gehänges 
ch  auf.  Aus  dem  Allen  scheint  hervorzugehen,  dass  der 
Igrregotsch  nur  ein  mächtiger  Basalt -Gang  im  Grün-Sand- 
sin  ist,  vielleicht  die  Ausfüllung  einer  der  Haupt -Ansfluss- 
»alten  der  grossen  Basalt-Bedeckung,  welche  hier  die  Hö- 
n  beider  Elbe-Ufer  bildet. 

Im  Lischken  -  Graben  y  anderthalb  Stunden  von  Aussig j 
'busein  gegenüber,  findet  sich  ein  3  Fuss  mächtiges,  sehr 
gelmässiges    horizontales    Basalt-Lager    im    Grün- 
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Snndstcin.  Wesentliche  Verlinclerangeii  des  leztem  lind 
nicht  wahrzanelimen ;  indessen  zeigt  er  sich  an  den  Stell« 
unmittelbarer  Berührung  durch  Eisenoxyd  roth  und  hmat 
gefärbt. 

Nahe  hol  Krcybiz  im  Leitmerizer  Kreise  schliesst  der 
Basalt  am  sogenannten  Schiiherte^  unfern  des  Schlosses  7U/- 
sleifiy  grosse  Grün-Sandstein-Blöcke  ein ;  diese  Blöcke  sind 
in  schlanke  dünne  Siiulen  go spalten  und  liegen  BOndeli 
gleich  in  der  \ulkanischen  Masse. 

Zu  Johnsdorf  bei  Zittau  dringt  Basalt  aufwärts  in  dn 
Grün-Sandstcln.  Die  leztere  Felsart  erscheint ,  da ,  wo  sie 
dem  basaltischen  (lebilde  y.unäehst  sicli  anschliesst,  in  1  Ut 
3  Zoll  dicke  und  mehrere  Fuss  lange  Säulen  gespalten,  die 
allmählich  in  den  massiven  Sandstein  übergehen  und  sehr 
symmetrisch  um  den  Basalt  geordnet  sind  *. 


Jurakalk  und  Lias  ^^^. 

Ju  rakalk. 

Die  Svhuahische  Alp.  l'irarais .  mehrere  Landstricbe 
Italiens  gestatten  die  Bfciliaclitung  höchst  merkwürdiger 
Fälle ,  das  \  (M'haltiMi  dos  Jurakalkes  in  der  Nälie  basilli* 
Kcher  (lobllde  darthnend  und  den  Einlluss  vulluuiiickr 
blassen    auf  jene     nejitunisehe     Ablagerung.       ScuCblsk  ^} 


"  Die  drei  Ir/teii  Aiii;uIk'ii  eiiticliiio  icli  aus  rinrr  (Bcrnilligffl 
rlirii  Mittliciliiiiii:  des  Hrn.  Piitf.  V.  Naimak^t.  £s  ist  »rhr  n 
^ilii'ii.  ilass  dicsrr  trelflirlic  GiMi'^iiusit  recht  bald  umrtiirfSf^i 
Ui'ililit  ii)ii'i-  dii*  im  i'2i-/.K(*hir;;r  SarliseiiM  und  in  Bülinien  vM  i^ 
;^rniai  litni  ni<litiL;rii  Cndiar  htiinui'ii  lit'lrrr  ,  damit  man  die  Fbin*- 
niriio  im  /.ii.saiiiiiii'iihaiiur  aiifl'.i.-.srii  könnt*.  —  Die  durrh  dir  Gitc 
meines  i'Veiheiirer  FronndeN  rrluiltenrn  Säulen-ni  ti<;  7.rrkliif)rtf n  Grit* 
Sandsteine  vtuii  Srhufurif  >tinnneii.  was  die  Ue)italt-Verliältoii»e  k^ 
trifl't.  dnii  haiiN  mit  den  spater  zn  beselireibenden  Gluhl-Prifinefl  ^ 
bnnten  Sandstein.s  iilierein :  allein  in  Absieht  auf  Färbunf^  und 
BeKchaflfenheit  weiehen  nie  wesentlieh  ah. 
Zeiturlir.  fiir  Min.  Jahri;.   1825.  11.  B.,  $.  461  ff. 


&0   t,    BfiRTRAND  -  GsSLllf  «Ild  MiMAtOW»  ft  V.  A. 

solcher  Hinsicht  genane  mid  aMsiehttgs  Botmdi* 
<d  Erfahrungen  überliefert.  Wir  hriglniii  n  ■nsun 
it  den  Thatsachen,  welche  die  SciwHi$ehe  Alf  wat* 
hat,  da  die  wichtigsten  Stellen  dieses  interessantai 
▼on  denen  im  Verfolg  die  Rede  sepi  soll  9  wdb- 
Sommers  1829,  in  Begleitmig  eines  werthen  Kreaa* 
Serrn  Bergrathes  HfiHL,  Ton  ans*  besndbt  w€irde% 
A  auch  nach  eigener  Anschaoimg  sn  ordieileii  ver- 
em  genannten  gründlichen  Beobaehter^  so  wie  swol 
harf  blickenden  Relse-6enosse%  C.  fi.  GuLiV  od 
,  verdanken  wir  viele  bedeutende  Mittheihmgen 
tvoUe  Anfschlüsse. 


mm 


Schwäbische  Alp. 

lasaltischen  Gebilde  werden  siimal  In  der  Ifitte  des 
am  nordöstlichen  und  südwestlichen  Abhänge  ge- 
Eigentliclie  Basalte  gehören,  im  Vergleich  sn  den 
g  auftretenden,  nach  Gemengtheilen,  Festigkeit  ond 
}hst  vieLartigen  Konglomeraten,  den  seltnem  Er- 
en  an.  So  findet  man  2.  B.  Basalte  am  Boken^ 
*tt  als  Ausfüllung  einer  2  Fnss  mächtigen  Spalte 
ilk.  Bruchstücke  des  leztern  Gesteines  sind  im 
halten;  ihr  Aussehen  ist  so,  als  wären  sie  in  die 
iebene  Teig -artige  Masse  eingeknetet  worden  und 
sodann   erst   die    Festwerdung   des    Gänsen   statt 


r.  für  Min. ;   Jahr»?.  1829,  S.  7S8  ff. 

eni  Schreiben  an  BuFFOpr,  Recherches  sur  Um  vdcami 

arais  etc,  /  p,  327  etc, 

f  central  France  ;  p.  134. 

cajtaliana.   Vol.  XXXII,  p.  857. 

.  362. 

fiön  geformter  Kegelberg  von  2263  Par.  Fuss  Seeliöli«* 

[.  ai 
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gefunden.  Vom  basaltischen  Gange  des  Jusiberges  haben  wir 
bei  anderer  Gelegenheit  bereits  geredet  *  a*  s.  w.  Als  Ge- 
schiebe, als  Findlinge  werden  die  Basalte,  nach  Hkhl's  Zeug- 
niss,  oft  getroffen.  —  Was  die  Konglomerate  angeht,  lo 
spricht ,  in  so  weit  unsere  Wahrnehmungen  reichen ,  keim 
Thatsache  dafüi*,  dass  eines  derselben  dai*ch  Strömangeo 
abgesezt  worden,  deren  Richtung  noch  mehr  oder  minder 
deutlich  erkennbar  wäre.  Alle  Erscheinungen  vereinigen 
sich  um  glaubhaft  zu  machen,  dass  diese  Massen  ans  des 
Tiefen  aufgetrieben  woi*den ;  so  namentlich  jene  die  wir  ui 
Karfenbähly  im  Faitelthale^  bei  Linsenhofen  u.  a.  a.  O.  u 
beobachten  Gelegenheit  fanden  **.  Dass  die  Schichten-Ter- 
hältuissc  des  Jurakalkes  beim  Aufsteigen  der  Trümmer- 
Gesteine  Störungen  erlitten,  ist  an  mehreren  Stellen  nnge- 
gemein  deutlich  zu  sehen.  Die  Lagen  jenes  Gebildes  — 
ausgezeichnet  durch  eine  Mächtigkeit ,  welche  die  Aer  Llas- 
und  Keuper-Formationen  in  der  Regel  um  Vieles  übersteigt 
—  erschebien  meist  wagerecht;  in  der  Nähe  der  Konglo- 
merate aber  sieht  man  sie  unter  Winkebi  von  30^  nnd  dar- 
über nach  sein*  verschiedenen  Ilimmels-Gegcnden  aufgerichtet 
Bei  gewisser  Uebcreinstimmung  im  Ganzen  —  ein  Umstand 
w^eleher  dadurch  bedingt  worden,  dass  alle  Trümmer-GebiUe 
von  denen  die  Rede,  durch  Jurakalk  emporgestiegen  iind 
dass  Fragmente  dieser  Felsart ,  mitunter  auch  Blöcke  TM 
60  Kubikfuss  Gehalt  und  darüber  (wie  *u.  a.  im  Konglomerate 
der  IIa  übersteige  bei  Brücken)^  sodann,  jedoch  in  mehr  un- 
tergeordnetem Verhältnisse,  Liaskalk-  und  Liasscliiefer-Bmch- 
stücke  stets  wesentlichen  Theil  an  der  Zusammensexxoiig 
derselben    haben ,  lassen   sich   dennoch  manche  örtliche  Ei- 


*S.  oben  S.   125. 

**  Wir  wollen  nicht  in  Abrede  seyn,  dass  der  Tra88-ahn liehe  Tuff  ▼•■ 
Pflaumloch  in  der  Gebend  von  Bopfingen^  bczeicJinet  durch  rnligci 
Ansehen  und  durch  eingeschlosMene  Schlacken-Theile,  viellficht  eine 
Ausnahme  machen  dürfte.  Die  Erscheinung^  ist  uns  bloss  Mch 
Handstucken  bekannt* 
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IcUietten  eriiennen ;  diest  yeranlMtt  md^  faideoi  ym 
iwandelnden  ElnfluMe  auf  den  Kalk  Bedhentchafl 
werden  soll,  sogleich  eine  nSliere  Sehildenuig  der 

selbst  hier  einsoschalten.  Wir  bemerken  knAHge- 
lass  solche  hin  und  wieder  das  Phinomen  Stelen* 
Absondei*ang  anfkuweisen  habenl 
%nMAA  —  Ein  yereinseker  Hügel  Im  XrmitMe  bei' 
t,  126  Fuss  über  dem  Thale  nnd  von  1S77  IVue 
Aie  nach  Schübleiu  Seine  Kegelfinrm  ist  an^Eeidi- 
td  was  die  Erscheinungen  betrifft  welche  er  darUe- 
t  derselbe  wohl  vergleichbar  mit  manchen  Konj^b» 
argen  der  Auvergne  nnd  des  VeUif  Ten  denen  dfe 
iresen  **. 

Dnrchbmch  welcher  den  KmrfenUU  ****  enMrimn 
pd  besonders  desshalb  beachtungswerth  ^  weil  der^ 
Mittelbar  an  der  Grense  der  Lies-'  nnd  der  Jn- 
*  Gebilde  statt  gefbnden.  (Fig.  7  anf  Taf.  XL)  b 
munensezzung  des  Konglomerates  sfriMen  die  sehr 
,  eingeschlossenen  Kalk  -  Bruchstücke  —  wechselnd 
Kleinheit  eines  Kornes  bis  zum  Durchmesser  TOn 
w»  und  darüber  —  eine  sehr  wesentliche  Rolle, 
rsam  trifift  man  stark  abgerundete  Geschiebe  nnyer- 

Jurakalkes,  vorherrschend  sind  scharfeckige ,  in 
nrissen  bestimmtere  Fragmente  umgewandelten  Kal- 
le  hängen  dem  Konglomerat  das   sie  einhttllt  wenig 


I  Gestalt  -  Verliältniss  steht  den  Konglomerat -Bergen  nnd  Hfi- 
ler  Alp  nur  da  zu  ,  wo  ihre  Massen  an  der  Grenze  der  Jursr 
und  Lia«-6ebilde  hervorbrachen.  (Hbhi») 
r  Zeitschritt  Hertha,  VI.  Band,  findet  man,  auf  der  Tafel  wel- 
le Ansicht  von  der  Nordseite  der  Schwäbischen  Alp  darstellt, 
Zarfenbühl  abg^rbildct.  Das  Blatt  bat  zwar  keinen  kfinstleri- 
Werth ,  die  Ausführung  ist  böehst  eintönig ,  die  Vegetation 
mittelmässig ;  aber  die  Umrisse  sind  gnt  und  auch  die  Per- 
ve  ist  erträglich. 

Lnsdruck,    der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  Kormption 
Lalyarienberg  abzuleiten  ist 

21  • 
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fest  an,  so  class  scharfe  Trennung  meist  leicht  zu  bewlrkn 
ist,  fliese  hingegen  zeigen  sich  der  Brekeien-IMasse  inniger 
verbunden.  Umgewandelter  Jurakalk,  man  gestatte  die  Eio- 
sclialtung  eines  rein  empirischen  Merkmals,  zerschlägt  aich 
auf  ganz  andere  Weise  als  derjenige,  welcher  den  Einflnii 
vulkanisclicr  Gebüde  nicht  erfahren.  Die  Blöcke,  herabge- 
stürzt von  den  Mauern-ähnlichen  Wänden  naher  Berge  leir 
gen,  vergleicht  man  sie  den  von  den  Brekzien  umhüllten  Tri!»- 
mcrn  des  Gesteines ,  recht  auffallend  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit. Ebenso  lässt  die  Verwitterung  der  Felsart  in 
beiden  Füllen  sehr  ungleiche  Phänomene  beobachten  o.  s.  w. 
Was  die  Aenderungen  betrifft,  welche  die  Jurakalk- Fng- 
mente  im  Konglomerate  des  Karfenb'ühls  enthalten  erlitte% 
so  ist  das  Gelbliche,  wodurch  das  Gestein  meist  bezeichnet 
wird,  verschwunden  und  an  dessen  Stelle  ein  lichtes  Gm 
getreten,  wie  man  solches  bei  gewissen  Abändemiigen  des 
Bergkalkes  Cmountaiti  limestone'),  namentlich  bei 
dem  der  Gegend  von  Mastricht  trifft.  Auch  der  Brach  scheint 
umgewandelt ;  er  ist  ausgezeichnet  kleinsplitterig ,  gSnilich 
verschieden  vom  muschelichten  Bruclie  des  Jurakalkes,  des 
man  am  nahe  liegenden  Rossberge  als  herrschende  Fekart 
findet.  Selbst  körnig,  Dolomit-artig  ist  der  Jurakalk  gewer 
den,  jedoch  minder  häufig.  Er  stellt  sich  sodann  blanllch- 
grau  oder  graulichweiss  dar,  Farben-Abstufungen  vi*elche  Ui 
jozt  im  Jura-Dolomit  der  Alp  nicht  nachgewiesen  wordbiy 
und  entwickelt  einen  starken  Geruch  nach  hydrothionssnrein 
Gas,  eine  interessante  Eigenthümlichkeit,  auf  die  Hehl  uerst 
aufmerksam  geworden.  Offenbar  waren  die  Kalk-Brachstficke 
erweielit,  oder  doch  so  stark  erhizt ,  dass  die  Theile  sich 
krystallinisch  ausscheiden  konnten.  Solche  umhüllte  Brocken 
ontersclieiden  sich  durch  das  am  Jurakalke  nicht  bemerkbare 
Krystallinisclie.  Kleine  Kalkstein-Splitter  erscheinen  im  Kon- 
glomerate zum  reinsten  Kalkspathe  geschmolzen.  Der  unver- 
änderte Jurakalk  enthält  wohl  auch  Kalkspath  -  Theile ;  al- 
lein   nie   werden   sie   so   klar    gegefunden,  so   vollkonaen 
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und  lebhaft  glfinzend ,    wie  Jene.     Von  Talkerde  ent- 

die  in  dem  Konglomerate  eingehüllten  Kalk-Brocken, 
C.  G.  Gmelin's  Versuchen ,  nicht  eine  Spur ,  wie  wir 
3  früher  zu  erwjihnen  Gelegenheit  fanden.  —  Absicht- 
erweilen wir  beim  Mannichfaltigen  der  Erscheinungen, 
e  die  im  Konglomerat  eingekneteten  Kalk-Bruchstücke 
lehmen  lassen ;  es  sind  ja  diese  Phänomene ,  die  uns 
lieh  hier  beschäftigen,  sie  wiederholen  sich  bei  den 
kalkigen  Einschlüssen  der  basaltischen  Breksie  des 
^s  und  wir  können  sodann  auf  das  Vorhergehende 
iscn.  —  Plattgedrückte,  stumpfeckige  Liaskalk- 
>  i  a  s  s  c  h  i  e  f  e  r-Theile  trifft  man  nicht  selten  zwischen 

urakalk- Trümmern  in  unserer  vulkanischen  Brekzie 
eut.     Sic   beseitigen  jeden  Zweifel   der  gegen  die  Ab- 

der  Konglomerat  -  Massen  ans  den  Tiefen  angeregt 
n  könnte.  Dass  keine  Bruchstücke  von  Lias-Sand- 
I  im  Konglomerate  vorkommen ,  so  weit  wir  zu  beob- 
i  Gelegenheit  fanden,  ist  ein  Umstand,  der  nicht  un- 
kt bleiben  darf;  denn  jene  Felsart  steht  in  geringer 
mung  vom  Karfenbäil^  u.  a.  am  Fusse  des  Sattelbogens 
ettingen^  In  mächtigen  Bänken  zu  Tage;  es  mussto 
h  ohne  Zweifel  das  Konglomerat  bei  seinem  Aufstei- 
amit  in  Berühmng  gekommen  seyn.  Kann  man  anneh- 
dass  der  Lins-Sandstein  zerrieben  worden,  dass  er  in 
pckzien-Masse  übergegangen  wäre?  —  —  Das  Binde- 
,  welches  diese  verschiedenartigen  Trümmer  fest  zu- 
'nhält,  ist  eine  scliwärzlichgrüne  dichte,  stellenweise 
[»twas  poröse  und  mit  kleinen  eckigen  Räumen  verse- 
Vlasse  die  wohl  auf  zersezten,  vielleicht  durch  Dämpfe 
i-andelten  Basalt  zurückzuführen  seyn  dürfte,  wie  sol- 
lesonders  die  sehr  liäufig  vorhandenen  frischen ,  öfter 
I  weniger  und  mehr  aufgelösten  Olivin-Einschlüsse  an- 
ten  sclieinen.  Kleine  schwarze  Kugeln  und  rundliche 
•n  mit  Olivin  -  Körnern  stellen  sich  unzweifelhafter  als 
isehe  Theile  dar ;  auch  sind  Kömer  unterscheidbar  von 
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gleicher  Farbe  mit  dem  bindenden  Teige,  die  meist  io 
ihrer  Mitte  einen  Kern  von  yei*witterteni  Olivin  einschliet- 
sen.  Endlich  ist  der  Gehalt  an  Magneteisen  -  Partikeln  k- 
zeichnend;  es  werden  dadurch  interessante  polarisch -■■|r- 
netischc  Eigenthümlichlieitcn  der  Felsart  bedingt,  welche 
ScuüBLER  näher  beschrieben  hat  *.  —  Manches  was  m 
Konglomerat  ausserdem  enthalten  seyn  dürfte  entsieht  sick 
durch  Kleinheit,  oder  durch  weit  vorgeschrittene  AnflSsong 
jeder  nähern  Bestimmung.  —  Die  oberflächliche  Zersescmg 
des  Trümmer  -  Gesteines  hat  auf  gewisse  Erstreekung  «lie 
Farbe  des  Bodens  sehr  merkbar  verändert ;  in  nnd  auf  der 
schwarzen  Ei*de  liegen  zahllose  Jurakalk  -  Brachstiicke  wai 
Blöcke  seltsam  abstechend  durch  ihre  Weisse. 

Die  Wittlinger  Steige.  —  Im  engen  Faitel^  oder  Viknih 
ihale ^  das  sich  dem  Seehurger  Grande  verbindet,  triflft  Bin 
Thatsachen,  welchen  in  mehrfaclier  Bessiehung  hoher  Werth 
zuzugestehen  ist ,  besonders  da  sie  über  die  Art  wie  die 
basaltischen  Brekzien  aus  der  Tiefe  hervorti*aten ,  das  ent* 
scheidendste  Zeugniss  geben.  Auf  die  geringe  Weite  einer 
Viertelstunde  zeigen  sich  am  nördliclien  Berg-Gehfinge,  des- 
selben welches  die  Trümmer  der  Feste  Hohen-  Wiiiüfjen 
trägt ,  sechs  durch  Basalt  -  Konglomerate  erfüllte  Spalten  in 
Jurakalk.  Die  oft  mehr  Lagern  als  Gängen  ähnlichen  Hai- 
son,  denn  sie  steigen  nur  unter  Winkeln  von  20  bis  S4* 
empor,  haben  40  \ns  60  Fnss  MHohtigkoit  nnd  keilen  sieb, 
80  weit  uns  das  Verliältniss  boobaclitbar  geblieben,  simbt- 
licli  nach  oben  aus ;  Schutt-Bedeckungen,  GeröUc  von  Jan- 
kalk-CmcIistüokeu  und  Blöcken,  und  Vegetation  gestatten  bei 
weitem  nicht  überall  Angabe  der  (irenzen ,  wenigstens  mil- 
chen sie  die  genauere  Beurtlieilung  schwierig.  Man  sieht 
die  empori^etriebenen  Gebilde  quer  über  die  Steige  hinüber 
ziehen,  man  kann  sie  bis  in  die  Tiefe  des  Thaies  verfolgen 
aus  welchem  dieselben  heraufgetreten ;  hier  verlieren  sie  steh 


*Zcitsrlir.  Tür  Min.:  Jahii;,  1825,  II.  B.,  S.  471  ff. 
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c*  fmchttrngendem  Boden,  —  Die  Beschaffenheit  der 
^omerate  ist  maniiichfaltig.  Bald  erscheinen  sie  grob- 
ig,  so  n.  a.  anf  der  ersten  and  vierten  der  erwähnten 
rstätten ;  bald  ist  das  Korn  so  fein,  dass  Aehnlichkeit  mit 
ssen  Sandsteinen  entsteht,  wie  namentlich  bei  der  swei- 
}ang-Masse.  Basalt-Stückchen^  Olivin-Körner,  lanchgrüne 
mer-Blättchen  und  Chlorit-ähnliche  Theilchen,  besonders 

Trümmer  vielartig  gefärbten  Kalkes  —  scharfkantig, 
tiecklg  und  von  mehr  bestimmten  Umrissen ,  auch  abge- 
et  —  trifft  man  theils  weniger  fest  verkittet,  theils 
ider  so  innig  verbunden,  dass  die  Breksie  geschliffen 
polirt  werden  kann.  Das  Binde-Mittel  —  gelblichgraa, 
ich-  und  braunllchschwars  —  zeigt  sich,  wenigstens 
Rweise,  noch  weit  entschiedener  basaltisch,  als  am  Kar-- 
'JkL  Oberflächlich  hat  das  Konglomerat  mitunter  sehr 
!i  Zersezzung  gelitten;  aller  Zusammenhang  der  Theile 
ifgehoben,  man  hat  es  mit  einem  schwarsen  Gross  zu 
Solche  Erscheinungen  können  leicht  täuschen*  Man 
»t  einen  Tuff  vor  sich  zu  haben ;  allein  es  bedarf  in  der 
;1  nur  eines  geringen  Abraumes,  um  die  wahrhafte  Natur 
T  Trümmer  -  Gebihle ,  das  feste  Verbnndenseyn  ihrer 
[e  zu  erkennen.  —  Der  Jurakalk  hat,  da  wo  er  die 
[lomernte  begrenzt,  Liegendes  und  Hangendes  derselben 
achend ,    nlclit  selten  Aenderungen    der    Farbe    erlitten. 

findet  ihn  etw.'is  dunkler  grnu  als  gewöhnlich ;  auch 
ilt  derselbe  mitunter  Eisenkies  in  kleinen  Körnern  und 
ürfeligon  Krystailen.  Wir  trafen  ferner  röthlichgraue, 
i  dunkleres  Rotli  gefleckte  Kalk -Blöcke,  von  denen  es 
h ,  da  sie  stets  lose  vorkommen ,  unentschieden  bleiben 
,  ob  sie  Einsclilüsse  der  Trümmer  -  Gesteine  waren, 
von  den  Wandungen  der  Spalten  abstammen,  in  wel- 
lie  Konglomerate  eingetrieben  worden.  Uebrigens  ent- 
n  die  Brekzien  kleine  kalkige  Brnehstücke  von  fleisch- 
*r  und  von  braunlichrother  Farbe ,  und  in  andern  Kon- 
erat  -  Massen    der    Alp ,   z.  B.  in  jenen  der  Gutenberger 
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Steige^  düi*ften  Erscheinungen  der  Art,  nach  Handstflcken  n 
urtheilen  die  wir  besizzen,  keineswegs  sn  den  seltnen  gehören. 
Linsenhofen.  —  Ganz  in  der  Nfihe  des  Dorfes,  ehfa 
eine  Stande  von  Hohen  -  Neu fen ,  steigt  aus  der  Mitte  dn 
wagcrecht  geschichteten  Liasschicfers  ein  sanft  geran- 
deter  Hügel  empor,  157  F.  über  die  Thalfläche  und  1237  F. 
über  das  Meer  nach  SchObler.  Die  Masse,  den  Hügel  n- 
sammensezzcnd,  besteht  ans  meist  grobkörnigem  basaltischoi 
Konglomerat ,  von  den  bis  jezt  beschriebenen  besonders  dft- 
durch  ausgezeichnet,  dass  neben  kleinern  und  grossem  Jnn- 
kalk  -  Bruchstücken  auch  gewaltige  Blöcke  dieser  Feliut 
darin  enthalten  sind.  Das  Trümmer  -  Gestein  seihst  stlmnt 
im  Ganzen  mit  dem  vom  Karfenbühl  zunächst  überein.  Olivin- 
Theilchen  kommen  in  grosser  Häufigkeit  vor  und  Magnet- 
eisen  -  Körner  und  selbst  oktaedrische  Ki*ystalle  erscheinen 
nicht  selten.  Die  Aenderungen,  welche  eingeschlossene  Jora- 
kalk  -  Fragmente  wahrnehmen  lassen,  entsprechen  den  schon 
beschriebenen,  nur  zeigen  manche  Bröckchen  auffallend  rein 
weisse  Farbe  und  ein  körniges,  fast  Dolomit-artiges  Geflige. 
Andere  Bruchstücke,  welche  das  bereits  ervi'ähnte  Bergkalk- 
ähnliche  Aussehen  erlangt  haben,  findet  man  zerklüftet  bmI 
die  innere  Oberfläche  der  zarten  Risse  mit  weisser  erdiger 
Substanz  bekleidet,  welche  in  Säuren  vollkommen  lösbar  ift 


Andere  von  uns  nlclit  gesehene  Konglomerate ,  an  de- 
ren Zusammensczzung  zertrümmerte  Jurakalk- Gebilde  mehr 
und  weniger  wesentlichen  Anthcil  liaben,  wurden  von  ScHtB- 
LEK  mit  aller  Sorgfalt  beschrieben ;  so  u.  a.  jene  an  der 
Ulmer  Steige  zwischen  Ulm  und  Urach^  an  der  Guflenberger 
Sieige  unfern  Grabenstetten  —  sie  enthalten,  wie  uns  mitge- 
theilte  Mustcrstücko  zeigen ,  niclit  selten  grau  und  roth  ge- 
lleckto  Jurakalk  -  Trümmer  —  ,  ferner  die  Brekzien  an  der 
Hebsisauer^  jene  an  der  Räubersteige  bei  Brüchen  u.  s.  w-  *• 


V 


£iuer  meiuer  Zuhörer  ^   Hr.  Horiseh  aus  Zürich  ^  der  mit  idfaHr 


Vivarais, 

Thatsaclien,  welche  kaum  weniger  die  Aufmerksamkeit 
'regen ,  finden  sich  in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  Villen 
mve-de-Bergy  nicht  weit  von  Mortelimar^  im  Vivarais  zum 


Liebe  das  Studium  der  Natur-Wiflsenschaften  ,  namentlich  jenes  der 
Geologie  treibt,  theilte  mir  neuerding»,  aus  seinem  Tagebuche  auf 
einer  Exkursion  im  Frühling  1831  in  d\c  Schwäbische  Aip,  Folgendes 
mit:  „Wenn  man  am  lusilMTge  unfern  Dettingen,  nachdem  der  Basalt- 
gang und  das  ihn  in  bedeutender  Mächtigkeit  begleitende  Konglo- 
merat iihersrhritten  worden^  weiter  gegen  die  mit  Rasen  bekleidete 
Hohe  des  Berges  ansteigt,  so  zeigen  sich  mehrere  hervorragende 
Felsen,  die  man  von  weitem  noch  für  Basalt  halten  möchte,  als  das 
am  wenigsten  verwitterbare  ,  über  das  leichter  zerfallende  Konglo- 
merat hervorragende  Gestein.  Bei  näherer  Ansicht  aber  lassen  Jene 
Felsen  sclion  von  aussen  grosse  Porosität  wahrnehmen ;  sie  beste- 
hen aus  einer  gelblichweissen,  feinkörnigen  Masse,  die,  obwohl  die- 
selbe mit  Säure  noch  ziemlich  stark  braust,  für  Dolomit  erklärt  wer- 
den niuMs.  Die  unmittelbare  Begrenzung  zwischen  basaltischem 
Konglomerat  und  Dolomit  ist  nicht  sichtbar.  Geht  man  auf  der 
Höhe  in  nördlicher  Richtung  weiter,  so  trifft  man  auf  mehrere 
fiber  den  Rasen  hervorragende  Felsen^  die  aus  gewöhnlichem  Jura- 
kalk bestehen.  —  Ob  gegen  den  Bergfuss,  unterhalb  des  Basalt- 
ganges und  seines  Salilbandes  von  Konglomerat,  ebenfalls  Dolomit 
auftritt,  lÜNst  sich  nirgends  erkennen."  —  Ich  kann  Hrn.  HoarvER^s 
Aussage  so  fest  vertrauen ,  dass  es  der  Dolomit-Exemplare ,  welche 
er  für  mich  an  Ort  und  Stelle  aufzunehmen  so  gefällig  war,  nicht 
bedurft  hätte ,  um  seine  Beobachtung  als  ^'achtrag  zu  dem  oben 
Seite  125  ff.  Bemerkten  hier  eine  Stelle  finden  zu  lassen.  —  — 
—  Einem  andern  werthen  Zuhörer,  Hr.  Dr.  Stockkr  verdanke  ich 
eine  interessante  Sendung  durch  Basalt  umgewandelter  Jurakalk- 
Bruchstücke  vom  Wartenherge  bei  Donaueschingen,  Das  vulkani- 
sche Gebilde  ist  in  gerader  Richtung  durch  Jurakalk  -  Lagen  aufge- 
stiegen und  sezt  in  der  Höhe  eine  isolirte  Kuppe  zusammen.  Der 
Kalk  zeigt  sich  zum  Theil  auf  dieselbe  Weise  verändert ,  wie  sol- 
ches bei  dein  in  den  basaltischen  Konglomeraten  der  Schwäbischen 
Alp  eingesrhlosseiien  erwähnt  worden.  Ferner  findet  man  eckige 
Kalk-Bruchstürke,  oft  nicht  über  3  bis  4  Linien  im  Durchmesser, 
aber  von  den  scliurfsten  Umrissen ,  in  Basalt  eingeschmolzen.  Die 
Kalk-Fragmente  liegen  mitunter  einander  ganz  nahe ,  so  dass  sie 
nur  durch  einen  kaum  }f  Linie  breiten  basaltischen  Saum  geschieden 
erscheinen;  die  meisten  haben,  in  ihrem  (ganzen  Umkreise,  wo  die- 
selben den  Basalt  benihrco,  eine  dunklere  Einfassnni^,  während  den 
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heutigen  ^rcfecA^  -  Departement  gehörend.  Wagereeht  ge- 
schichtete Jurakalk -Berge  umgeben  die  Stadt  gegen  S. ;  iie 
begrenzen  das  unter  dem  Namen  Coueirou  bekannte  Gebiet, 
reich  an  mächtigen  basaltischen  Kegeln  und  an  andern  DenL- 
malen  vulkanischer  Katastrophen. 

Besonders  wichtig  ist  der  Felsen  la  Ckamarelle  durch 
einen  auf  die  geringe  Höhe  von  17  F.  mehrmals  wiederholtoi 
Wechsel  von  Jurakalk -Lagen  mit  Lagen  schwarzen  dichten 
Basaltes.  (Fig.  4  Taf.  XL)  Basalt  und  Kalk  zeigen  sich,  da 
wo  sie  einander  begrenzen,  in  der  Regel  sehr  fest  und  innig 
verbunden.  Faden-förmige  Basalt-Adern  dringen  in  die  kil- 
kigen  Massen,  um  sich  vielartig  zu  verzweigen.  Kaik-Bm^ 
stücke  sieht  man  von  Basaltischem  umhüllt  und  kleine  Frag- 
mente und  rundliche  Thcile  von  Basalt  sind  im  kalkigen 
Teig  enthalten.   —    Nicht  minder  denkwürdig  ist  ein  angge- 


Uebng^en  die  Farbe  dr8  unveränderten  Jurakalks  geblieben  iiL  In 
andern  Fällen  ist  der  Kalk  raucbg:rau  geworden  und  volikoMiain 
Feuerstein -ähnlich.  Am  merkwiirdi^8ten  aber  stellt  sich  das  vm^ 
wandelte  Gestein  dar,  wenn  es  mit  basaltischen  zu  einer  g^Ieichartigeif 
Rchwarzcn ,  matten  oder  schwach  glänzenden  Masse  innig  Teibm- 
den  worden  ;  manche  Handstiickc  könnten ,  lässt  man  die  gcriiq^ 
Härte  unbeachtet ,  für  Kieselschiefer  gelten.  Gepulvert  lost  ndi) 
nach  wiederholt  von  uns  angestellten  Versuchen ,  ein  Theil  diener 
Masse  in  stark  erhizter  Salpetersäure  unter  lebhaftem  AufbniDseB) 
während  ein  anderer,  ohne  Zweifel  in  Folge  der  dem  Basalte  voa 
Wartenberge  so  häufig  eigenen  Mesotyp  -  Einschlüsse ,  als  Gallerte 
deutlich  ausgeschieden  wird.  Die  Masse  scheint  sonach  aus  basalti- 
Rchem  Teige  mit  darin  in  zarten  Theilen  zerstreutem  Kalkigem  zu  brite' 
lien.  Nach  den  verschiedensten  Richtungen  werden  solche  Stficke,  die 
aussen  mehr  und  weniger  abgerundet  sich  darstellen ,  von  sarten 
Rissen  durchzogen,  deren  Wandungen  man,  beim  Zerschlagen,  mit 
blendend  weissem,  äusserst  dünnem  Kalk  -  Ueberzuge  bederlEt  riehti 
welcher  der  Oberfläche  fest  verbunden  ist.  Eine  mehrere  Linien 
starke  Rinde  von  grauem  mürbe  gebranntem  Jurakalk  j  dem  nein 
Kohlensäure-Gehalt  geblieben,  bekleidet  die  nicht  selten  beträchtlich 
grossen  Massen  :  sie  verlauft  sich  zwar  stellenweise  allmählich  in 
das  schwarz  gefTirhte  Innere,  von  dem  wir  sagten,  daas  ea  mit  Kie- 
selschiefer zu  vergleichen  sey,  im  Ganzen  ist  jedoch  der  Zusammen- 
hang  zwischen  der  Rinde  und  dem  von   iiir  Umhüllten  «ehr  gering. 
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ehnter  Basalt- Gang,  der  in  einer  fast  genau  ans  N.  nach 
•  ziehenden  Richtung  die  Jurakalk-Schichten  durchseet  und 
wahrscheinlich    von   einer   nicht   mehr   vorhandenen   höhern 

Salt -Masse  abstammt.  Der  Basalt  ist  theils  dicht,  theils 
lasig    und    sehr   dunkeigeförbt ;    krystallinische    Theiie   und 

■ystalle  von  Kalkspath  erfüllen  häufig  die  Blasenrä'ume.  — 
las  Schichten  -  System  des  Jurakalkes  dürfte  nur  wenige 
»törungen  und  Yerrtickungen  erfahren  haben.    Die  Gestein- 

isse.  erscheint    bald  ohne    deutliche    Merkmale   erlittener 

Änderungen,  bald  zeigt  sich  dieselbe  weniger  und  mehr  auf- 
dlend  erhärtet  und  aschgrau  geförbt.  Sie  braust  minder 
ibhaft  und  anhaltend  als  gewöhnlich.  Der  Basalt  ist,  da 
^o  er  den  Kalk  begrenzt,  mit  kalkiger  Materie  durchdrun- 
en ;  denn  bis  auf  eine  Weite  von  mehreren  Zollen  braust 
r  mit  Säuren. 

Was  über  die  Umgebungen  von  Villeneuve-^^Berg  be- 

int  geworden   verdankt   man,   wie   unsere   Leser   bereits 

en,    den  Mittheilungen    von   Faujas-de-Saint-Fond   und 

m  ScROPE ;    beide  beobachteten  genau  und  beurtheilten  die 

rscheinungcn   mit  guter  Einsicht.     Wir  haben  das  hierher 

«hörige  mit  Wenigem  ausgezogen. 

Italien. 

Am  auffallendsten  zeigt  sich  die  umwandelnde  Gewalt 
isaltischer  Gebilde  bei  Casare  dei  Zinu  Hier  wird  der 
irakalk ,  da ,  wo  ihn  Trapp-Gesteine  berühren  ,  zu  milch- 
cisscm,  körnigem  Marmor  von  rotlien  Adern  Nez- förmig 
irclizogcn,  so  dass  das  Gestein  täuschend  das  Ansehen 
^wisser  Brek/ien  erhält.  Zwischen  dem  umgewandohen 
alk  und  den  vulkanischen  Massen  findet  man  in  der  Regel 
ne  dünne  Lnge  grüidicher  Speckstein  -  ähnlicher  Substanz 
elohe  nicht  selten  in  die  Risse  beider  Felsarten  eindringt, 
ie  ohne  Zweifi^l  später  entstandenen  Spalten  erfilllt  sehr 
u'chsiehtiger  Gypsspath.  (Xrettknero.) 

Im   Valle  di  Rif\  iiaho  beim  Ponte  di  Via  imora,  wird 
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der  Jurakalk,  wo  dolentische  Basalte  denselben  berflhren, 
schwärzUchgraa  und  nimmt  körniges  GefÜge  an.  CBbrtrahd- 
Geslin,  Trettenero  und  Maraschini.) 

Eine  selir  interessante  Thatsache  mache  den  Schloit. 
Der  Dolomit  des  Jurakalkes  —  schneeweiss  Enm  licht« 
Graulichweissen  sich  neigend ;  feinkörnig ;  voller  Dmsen- 
räume  die  mit  kleinen  Bitterspath-Rhomboedem  ansgekleidet 
sind;  die  organischen  Ucberbleibsel  so  entstellt,  das«  keine 
genauere  Bestimmung  möglich  —  lässt,  da  wo  doleritisdie 
Gänge  ihn  durchsezzen,  auffallende  Phänomene  statt  gehab- 
ter Acnderungen  wahrnehmen.  Am  Monte  della  Roncketta  • 
Valliy  am  Monte  Novegno  ad  Enna,  im  Thale  dt  Reveitc,  so 
in  jenem  del  Rio  freddo  in  der  ^rW^ro-Gemelnde  a.  a.  a.  0. 
im  Vicentinischen  sind  die  Erscheinungen  beobachtbar.  Anf 
der  Berührungs-Linie,  und  bis  zu  mehreren  Füssen  Entfer- 
nung, hat  die  Felsart  ein  gänzlich  verändertes  Ansehen  er- 
langt. Die  krystallinisch  -  körnige  Textur  ist  weniger  oder 
mehr  verschwunden ;  das  Gestein  zeigt  sich  dicht,  von  apbtte- 
rigem  oder  unvollkommen  muschelichten  Bruche ;  die  kleinen, 
mit  Bitterspath-Rhombocdern  versehenen  zelligen  Räame  sieht 
man  nicht  melir;  ein  reines  Milchweiss  ist  an  die  Stelle  der 
frühern  Farbe  -  Nuanzen  getreten ,  und  braune ,  rothe  oder 
schwarze  Adern  geben  der  Masse  einen  Brekzien  -  artigen 
Charakter.  Der  auf  solche  Weise  umgewandelte  Dolomit 
erscheint  nicht  selten  von  kleinen  G)^s -Adern  durchsogen; 
er  umschliesst  Steatit-Partlüeen,  die  in  Säiuren  bransen  ond 
Stückchen  von  Serpentin  *. 


Liaskalk  und  Liasschicfcr. 

Schottische  Insel  Much.   —   An   der  Bucht  von  Carnui- 
tnore    nehmen    die   Lias  -  Schichten    —    das   Gestein  ist  hier 


*  Maranchim  siille  form,  delle  rocce  del  Vieentino.  P,  104.    —  Die 
dolomitischen  Berge  im  Vicentuuschen  sind,  wie  überall,  dureh  ibre 
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swar  nicht  darch  scharf  bestimmbare  Petrefakten,  aber  wohl 
durch  entschiedene  Lagerungs-Beziehungen  charakterisirt  — 
stellenweise  in  der  Nähe  der  sie  durchsezeenden  Trapp-Gäiige 
ein  feineres  Korn  an ,  als  solches ,  mehr  entfernt  von  die- 
sen Gebilden,  ihnen  zusteht ;  dabei  erlangt  der  Lias  zugleich 
grosse  Sprödigkeit.  —  Auf  fihn liehe  Weise  umgewandelt 
sieht  man  Lias  -  Bruckstücke ,  mitunter  von  mehreren  Zollen 
im  Durchmesser,  und  selbst  grössere  Massen  dieser  Felsart, 
die  in  Basalt  eingeschlossen,  günzlich  davon  umhüllt  sich 
zeigen.  Eine  der  beträchtlichsten  Lias  -  Massen ,  unter  die- 
sen Verhältnissen  .getroffen,  war  auffallend  scharfkantig  \ 

Eiland  Skjfc.  —  Der  schwärzlich  blaue  dichte  Liaskalk 
an  der  Südost-Küste  des  Lock  Stigachan^  dessen  Schichten 
stellenweise  unter  70®  fallen,  erscheint  in  der  Nähe  des 
Trapps  krystallinisch  -  körnig  und  mehr  oder  weniger  weiss 
gefärbt ;  an  andern  Orten  aber,  so  namentlich  um  Broadford^ 
sieht  man  Liaskalk-  und  Liasschiefer-Scliichten  in  Berührung 
mit  den  Trapp-Massen  gar  nicht  verändert.  Dass  jener  kry- 
stailinische  Kalk  und  der  gewöhnliche  Lias  nicht  getrennt 
werden  können,  dass  der  erstere  kein  sogenannter  Urkalk 
ist,  mit  welchem  er  übrigens  die  grösste  Aehnlichkeit  hat, 
dafiir  spricht  u.  a.  auch  das  Vorkommen  vollkommen  deut- 
licher Gi^yphiten  in  weiss  und  körnig  gewordenem  Kalk,  wie 
namentlich  bei  Corrie  und  in  der  Gegend  von  Killbride^ 
dicliter  und  körniger  Liaskalk  verlaufen  sich  auf  allmähliche 
Weise  in  einander  **. 

Nunihorp  und  Langbargh  ***.  —  Die  durch  Belemniten, 
Pektiniten  u.  a.    fossile  Reste  bezeichneten  Lagen  des  Lias- 


seltflainen  Gestalten  ausf^zeiclinet ;  man  glaubt  g^walti^e,  fast  senk« 
rechte  und  oben  aiis),|^ezaekte  Mauern  zu  Kfhcn,  mit  hohen  Tbärmen, 
mit  Spiz-Saulen  u.  n,  w. 
^  Macculloch,  descript  of  the  wettern  islandt,  Voi.  i,  p,  524. 
^^  V.  Oeyn HAUSEN  und  von  DscHEif,  Kaiuitbn>  Archiv   liir  Min.  I.  B. 
S.  64  ff. 
"^^  Sedgwicr  in  seiner  klassischen  Abhandlung:  on  phenomena  cmmec* 
Ud  wUh  some  Trap  dykes  im  YorkMre  and  Jharimm,  P,  15  eie. 
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Schiefers  werden  da,  wo  sie  dem  Tmpp- Gange  sich  nahe 
befinden ,  sehr  hart  und  den  durch  vulkanischen  Einfluss 
umgewandelten  Kohlenschiefer-Schichten,  von  welchen  spiter 
die  Rede  seyn  wird,  täuschend  ähnlich.  Sie  erscheuiM 
durch  eine  Menge  vertikaler  Spalten  und  Risse  getrennt^ 
welche,  mit  den  Scliichtungs-Klüften  zusammentreffend,  Ab- 
sonderungen in  rhomboidale  Massen  hervorrufen.  Die  Ober- 
fläche der  Risse  findet  man  mit  Eisenoxyd  überzogen  a.  s.  w. 

Portrush,  —  Auf  dieser  Irländischen  Halbinsel  hat  der 
Dolerit  Crudely  prismatic  g reens tone)  den  Lias- 
schiefer  in  eine  Masse  verändert,  welche  dem  Feuenteis 
durchaus  ähnlich  ist,  nur  dass  sie  Schiefer-Gefiige  hat.  Die 
umgewandelte  Felsart,  die  bezeichnenden  Ammoniten,  fast 
alle  verkicst,  in  Menge  enthaltend,  ist  kaum  unterscheidbar 
von  dem  erhärteten  Kohlenschiefer  von  Carrick  Mawr^  des- 
sen Schilderung  demnächst  folgen  wird  \ 

Palteriya  im  mittlem  Indien.  —  Auch  hier,  wo  ver- 
schiedene Trapp-Gebilde ,  namentlich  Basalte ,  eine  mächtige 
und  weit  verbreitete  Decke  über  mannichfaltigen  altem  und 
neuern  Gesteinen  ausmachen,  zeigen  die  Lias-Scliichtenj  wo 
sie  mit  vulkanischen  Massen  in  Berührung  liamen,  ein  Feuer- 
stein-artiges Aussehen  **. 


Von  bedeutenden  Störungen,  welche  der  Lias  in  seinen 
Schiclitungs- Verhältnissen  und,  wie  es  nicht  unwahrseheia- 
lich  ist,  selbst  in  den  Lagerungs  -  Beziehungen  erfuhr,  bat 
die  Gegend  von  Sainte  Eugenie  südwestwärts  Narhowne  im 
Departement  de  tAiidc  ein  denkwürdiges  Beispiel  aufzuwei- 
sen. Zwisclien  zwei  Lias-Hügeln  eingeschlossen,  und  auf  Lias 
ruhend,  treten  hier  basaltische  Konglomerate  und  Tuffe  auf, 
denen   des    süfUichen  Frankreichs   zunächst   zu   vergleichen. 


^  CüisYBBARE,  Transact  of  the  geol,  Soc.  Vol,  III,  p.  312. 
'^'^  J.  FiuNKLiN^  phU.  Mag,  new  9er,  October,  1828/  |».  294  €fie: 
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ise  valknnischen  Massen  werden  von  Gyps-Adem  darch- 
;en  und  enthalten  abgerollte  Gyps-Stücke  als  Einschlüsse, 
chtigcr  aber  Ist  das  Erscheinen  eines  Stockes,  einer  be- 
ehtlichen    Ablagerung    von   Gyps    mit    meist    senkrechten 

gewundenen  Schichten.  Im  Gypse  sind  einige  unter- 
n  lete  Mergel-Lagen  sichtbar  und  seine  Masse  umschliesst, 
len  Krystallcn  von  Quars  und  Eisenglimmer  und  Eisen- 
ith-Theilen,   rundliche  Basalt-Stücke  meist  mit  Hüllen  aus 

Itischem  Tuffe.  Beachtungswerth  ist,  dass  die  Schich- 
i  des  einen  Lias-Hügels  bis  zu  45^  aufgerichtet  erscheinen, 
hrend  die  des  zweiten  sich  sehr  regellos  und  durch  einan- 
•  geworfen  darstellen.  —  Von  den  verschiedenen  Erklä- 
-Weisen  ist  die  wahrscheinlichste,  dass  der  Gyps  früher 
ne  Stelle  unterhalb  des  Lias  eingenommen  und  durch  ei- 

basaltischen  Ausbruch  in  seine  gegenwärtige  Lage  ge» 
n  sey  *. 


Keuper,  Muschelkalk  und  bunter  Sandstein. 

K  e  u  p  e  r. 

Hoher  Parkslein.  —  Den  umgewandelten  Gliedern  des 
•uper  -  Gebildes  sind  wohl  jene  denkwürdigen  Einschlüsse 
izuzälilcn,  die  im  Basalte  des  hohen  Parhsteines  gefun- 
n  werden.  Der  ehrwürdige  Flurl  dürfte  die  Beachtung 
!i  geognostischen  Publikums  am  ersten  der  interessanten 
'sclieinung  zugewendet  haben  **.  Er  bezeichnete  die,  am 
kivähneen  Orte  in  überraschender  Hfiufigkeit  vorkommenden 

•ToLKNAL,  Ann,  des  Sciences  not.  Vol.  XVII,  p,  457  etc. 

'^  Bei-g;iiittnii.  Juiini.  1789.  B.  U,  S.  1090  ff.  —  Was  wir  bericliten, 
stuzt  8irli  zum  Tlieil  auf  Flurls  Angabe ,  daA  meiste  jedoch  wurde 
aus  einem  Aufsazzc  de»  Hrn.  Huttenamts-VerweBeni  Schmidbr  ent- 
nommen ,  dessen  Iiandachriftliche  Mittheilung  ich  der  Geneigtheit 
des  General-Ber^pverkfl-Administrators  Herrn  von  Wagnkr  in  Blun- 
chen  verdanke.  Zu  manchen  Bemerkungen  gab  eine  kleine  Folge- 
reihe von  Musterstücken  Veranlassung,  die  mir  auf  demselbem  Wege 
Eukam. 
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Substanasen  durch  den  Ausdruck  PorsellanJAspig,  eine 
Benennung,  welche  in  so  fern  fiir  nicht  gänzlich  ungeeignet 
zu  erachten  gewesen,  als  die  Einschlüsse  dem  Porzellanjas- 
pis  der  altern  Schule,  wenigstens  theilweise  wohl  verglichen 
werden  können.  Mitten  im  festen  Basalte ,  und  mehr  oder 
weniger  innig  damit  verwachsen,  sieht  man  scharfkantige^ 
seltner  etwas  zugerundete  Stücke ,  bald  nur  von  HanlFkoni- 
Grüssc,  bald  von  6  bis  SZoU  Durchmesser,  die  ilirer  violen- 
und  lavendelblauen  oder  perlgrauen  Färbung  wegen  sebr 
auffallend  gegen  den  schwarzen  Teig  abstechen.  Beim  ersten 
Anblick  wird  man  sogleich  unwillkührlich  an  gewisse  Ein- 
schlüsse AerEifeler  und  der  Rheinischen  Basalte  erinnert,  die 
wir  später  als  umgewandelte  Grauwacke-Schiefer-Bmchstilcke 
kennen  zu  lernen  haben.  Der  Masse  nach  erscheinen  die- 
selben, bei  oberflächlicher  Betrachtung,  mitunter  wohl  gleicli- 
artig ;  in  den  häufigsten  Fällen  unterscheidet  jedoch  achon 
das  freie  Auge  eine  zusammeiigcsezte  Beschaffenheit;  der 
blaugefärbte,  stets  etwas  glasige  Teig  schliefst  qnarzige 
Körner  und  kloine  Feldspath-ähnliche  Theile  ein.  Unter  dem 
Suchglase  tritt  diess  Verscliiedenartige  sehr  deutlich  ausein- 
ander. —  Die  Einschlüsse  sind  übrigens  im  Bruche  uneben 
oder  flachmuschelicht ,  von  schwachem  Fettglanze ,  oft  andi 
nur  schimmernd.  Die  Eigenschwere  beträgt  nach  unsem  Ver- 
suchen 2,535.  —  Dass  man  es  mit  umgewandelten  Bmch- 
stückcn  zerbrochener  Felsmassen  zu  thun  habe,  welche  der 
Basalt  bei  seinem  Aufsteigen  einhüllte ,  leidet  keinen  Zwei- 
fel. Sehr  auffallend  bleibt  übrigens  die  Art  und  Weise  ihrer 
Acndernng  und  besonders  der  Umstand,  dass  den  kleinen 
Fcldspatli  -  ähnlichen  Partikeln  mitunter  Gefüge  und  Glanz 
durchaus  ungestört  erhalten  wurde.  Manche  der  grössern 
Einsclilüsse  zeigen  sich  begrenzt  von  glatten  und  ziemlich 
ebenen  Flächen,  so  dass  man  nach  Handstücken  aliein  nicht 
wohl  einzusehen  vermag,  wie  in  solchen  Fällen  die  Yerbin- 
düng  mit  dem  Basalte  statt  gehabt. 

Der  hohe  Parkstein  erhebt  sich  unfern  der  Stadt  Weüb» 
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i  Baieriscken  Ober-Main-Kreise  aas  dem  Keuper- Gebilde. 
>ine  vereinzelte  Lage  and  eine  sehr  entschiedene  Kegel- 
rm  zeichnen  den  Berg  aas ;  dabei  ragt  er  am  Vieles  über 
e  nachbarlichen  Höhen  empor,  so  dass  die  ganze  amliegende 
3gend  durch  ihn  beherrscht  wii*d.     Nach  allen  Seiten,  bis 

A  Niveau  des  Fleckens  Parkstein  hinab,  ist  das  Gehfinge 
hr  steil.  Die  tiefste  anter  den  angrenzenden  Felsarten 
inuut,  nach  Handstücken  zu  urtheilen,  am  meisten  mit  dem 
>ern   oder   quarzigen  Keuper  -  Sandstein  überein;   sie  wird 

eh  die  eingebackenen  feldspatliigen  Theile  und  durch  das 
I  ^e  oder  mergelige  Bindemittel  kenntlich.  Die  Schichten 
«  Gesteines  liegen  beinahe  söhlig.  Darüber  nimmt  ein  Thon- 
»z  seine  Stelle  ein  und  sodann  erscheint,  als  Unterlage  des 
isaltes,  Sandstein  von  feinem  Korne.  Diese  Folge  normaler 
irmationcn  ist  genau  die  nfimliclie  auf  den  verschiedenen 
(iten  des  Parksteines  und  von  auffallenden  Schichten-Störun- 
n  durch  das  vulkanische  Gebilde  Ifisst  sich  nichts  beobach- 
n;  überall  das  nümliche  Gleichmässige  und  Regelrechte  der 
irhältnisse.  Nur  am  Süd-  und  Südwest-Gehänge  geht  der 
isalt  selbst ,  grobkörnig  oder  mehr  dicht ,  in  prachtvollen 
iaien  -  Gruppirungen  zu  Tag.  Ausserdem  sezzen  Konglo- 
;ratey  tlieils  auch  mehr  Tuff-fihiüiche  Massen  überall  die 
erflächliche  Bedeckung  der  vulkanischen  Gebilde  zusam- 
m.  Der  Berg- Gipfel,  welcher  die  Trümmer  eines  alter- 
[imlichen  Schlosses  trägt,  besteht  ebenfalls  aus  solchen 
»steinen.  —  Für  die  Abkunft  der  Basalte  aus  der  Tiefe 
ugen  auf  das  deutlichste  die  grossen  Trümmer  dieser  Fels- 
t ,  welche  man  in  der  erwähnten  Thoiüage  nicht  selten 
det. 

Am   Weeien-Bergc  unfern   Warhurg  an  der  Diemel  und 

missen -ÜQv^Q  bei  Gross -Eier  werden  Stücke  des  von 
isalten  durchbroclienen  Ken  per- Mergels  umwickelt  in 
r  vulkanischen  Masse  getroffen.  Zumal  am  leKtern  Orte 
scheinen  sie ,  nach  Fr.  Hoffmann  s  Beobachtung :  „hart 
brannt  und  mit  gebleichten  Farben  in  Porzellan-Jaspis  ver- 
H.  22 
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wandelt,  oder,  wenn  dieselben  mehr  Kalk  enthielten,  aafge- 
blälit,  löcherig  und  in  eine  einlige  Masse  verwandelt,  welche 
mit  reichliclien  drusigen  TWimmern  von  Kalkspath  amsogen 
ist ;  man  kann  in  grössern  Bruchstücken  deutlich  die  Folgoi 
der  ganzen  Verändennig  von  dem  noch  wohl  erhaltenes 
Kern  bis  in  den  Zustand  des  Yerschmelzens  in  die  löcherige 
Lava  wahrnehmend^  *• 


Muschelkalk. 

Die  Gegenden  um  Kassel^  Eisenach^  Fulda,  so  wie  ei- 
nige Stellen  in  Yivarais  nnd  im  Vicentinichen  u.  s.  w.  sind 
besonders  wichtig,  was  die  Verhältnisse  zwischen  Muschel- 
kalk und  den  durch  seine  Schichten  emporgedrungenen  Ba- 
salt-Gebilden betrifft. 

Die  Ahneschlucht  —  gewöhnlich  Ahnegrahen  genannt  — 
ein  schmales,  hin  und  wieder  tief  eingeschnittenes  Thal  am 
Nord-Gehänge  des  Habichtswaldes  hat  unter  andern  merkwür- 
dige Thatsnchcn  aufzuweisen  für  den  Zusammenhang  Gang- 
lormiger  und  Lager  -  artiger  basaltischer  Massen.  ScHWAl- 
ZENBEKG ,  unter  dessen  gefälliger  Führung  wir  die  Stelle 
bcsucliten ,  ertheilte  einen  sehr  verständigen  Bericht  über 
jene  Erscheinungen  und  die  von  ihm  gelieferte  petrogra- 
jthisclie  Skizze  stellt  alle  Verhältnisse  auf  das  klarste  vor 
Augen  **.  —  Die  gcognostische  Beschaffenheit  des  HaUcUi- 
Waldes  ist  unsern  Lesern  aus  dem  darüber  bereits  Bemerk- 
ten bekannt.  Auf  der  Ostseite,  wo  die  AhneschlucU  ans 
dem  Gebirge  heraustritt,  erhebt  sich  ein  Basalt-Berg  in  ent- 
schiedener spizziger  Kegel- Gestalt  C^ig.  6  auf  Tnf.  XIII  ***, 
und  ehe  man  das  Muschelkalk  -  Gebiet    erreicht    müssen   die 


*  PoGGKM>oKrp,  Ann.  d.  PIiv»    HI.  B.  S.  36. 
^•^  Studien  doH  Göttinp^irlifn  Voicinps  n.  s.  w.  II.  B.  S.  197  ff. 
***Bi*i  diVsom  Profile  \\v\^v\i   die  Schwarzenberg'hcIicu    Ang-aben   «w 
Gründe. 
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9rn  tlionigen  Lagen  des  banten  Sandsteines  überschritten 
•rden.  Steile  Kalk-Felsen  begrenzen  nun  die  Schlucht  £a 
den  Seiten.  Die  Neigung  der  gegen  S.S.W,  sich  senkenden 
hichten  ist  gering;  aufwärts  wu*d  das  Fallen  bedeuten- 
r  und  betrügt  30  bis  40®.  Mehrere  Lager-artige  Basal t- 
issen,  thcils  3  —  4  F.  mficbtig,  theils  nur  1^  bis  2  F. 
rk,  treten  nun  in  der  Mitte  der  Kalk  -  Ablagerungen  auf. 

*  Streichen  ist  ungefiihr  das  nämliche,  wie  jenes  der 
Ik  -  Schichten ,  d.  h.  aus  0.  nach  W«  und  sie  neigen  sich 
ter  10^  g^gcn  Süden.  Ohne  dass  die  Schichtungs  -  Yer- 
Itnisse  des  Kalkes  auffallende  Störungen  erlitten,  wurden 
I  vulkanischen   Gebilde    zwischen   denselben  eingeschoben. 

der  Nähe  des  Kalkes  zeigt  sich  der,  von  der  neptuni- 
n  Masse  stets  scharf  und  bestimmt  geschiedene  Basalt 
dünne  Platten  zerspalten;  an  den  Stellen  unmittelbarer 
rührung  wird  derselbe  poröser  und  blasiger,  und  die 
linen  Weitungen  sieht  man  mitunter  von  Kalkspath  erfüllt, 
e  basaltische  Begi*enzungs  -  Fläche  ist  uneben,  rauh  und 
rch  eingeschmolzene  höchst  fein  zertheilte  Kalk-Partikeln 
r  gewisse  Weite  lichter  geßirbt.  Musclielkalk-Bruchstücke 
^en  häußg  eingewickelt  im  Basalte ;  sie  erscheinen  etwas 
)ieicht,  aber  sonst  nicht  bedeutend  verändert.  —  Weiter 
'wärts  in  der  Ahneschlucht  ^  ohne  dass  man  den  Muschel- 
Ik  verlassen  hätte,  erliebt  sich  ans  dessen  Mitte  ein  spiz- 
;cr  Basalt-Kegel,  der  in  die  höhern  kalkigen  Ablagerungen 
.e  beinahe  senkrechte  und  etwa  2  Fnss  mächtige  Gang- 
migo  Verzweigung  aussendet.  Der  Zusammenhang  des 
n^es  mit  dem  Ke":el  ist  auf  das  deutlichste  beobachtbar. 
3r  werden  Störungen  des  Kalk  -  Gebildes   wahrgenommen; 

*  Soliiohten  -  Fall  ist  stärker,   das    Gestein   zerrissen   und 

•klüftet,    dunkler    gefärbt    und   härter   ab  gewöhnlich.  — 

iselielsand-  (jüngere  Grobkaik-)  und  Thon-Lagen ,  erstere 

ch    an    den    sie    bezeichnenden    Petrefakten  —   besonders 

'Ctunculus    pnlvinalus    fanden    wir   häufig    —   nehmen 

L*r  dem  aufgestiegenen  Basalt-Kegel  ihre  Stelle  ein ;  sodann 

2ü  * 
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folgt    ein    höcliät  feinkörniges  basaltisches  Konglomerat,  aui 
tlessen  Mitte  abermals  dichter  Basalt  sich  erhebt  a.  s.  w. 

Am  Krazzenberge  in  der  Nähe  von  Kassel  sahen  wir 
eine  Basalt-Durchsezzung  durch  Muschelkalk,  ^welche  frOhcr 
schon  aus  Hausmann  s  und  Sciiwarzenberg's  Mittheilangen 
bekannt  gc\vui*dcn.  Der  tiang,  dessen  meist  sehr  leerseite 
Masse  voll  zierlicher  Olivin - Krystalle  ist,  streicht  aas  & 
nach  N.  und  fällt  unter  starkem  Winkel,  so  dass  er  fiut 
dem  Senkrechten  nahe  kommt.  Im  Allgemeinen  betrigt 
seine  Mächtigkeit  nicht  über  2  F. ;  stellenweise  that  nch 
der  Gang  etwas  mehr  auf,  hin  und  wieder  aber  ist  derselbe 
auch  nur  1  t\  stark.  Eine  Kalkmasse  von  wenigstens  500  F. 
Kubik-Gelialt  wurde,  ohne  dass  die  Schichtungs-Verhältnisfe 
Störungen  erlitten ,  vom  Basalt  geliehen  und ,  da  die  Gang- 
Bildung  sich  verzweigte,  ganz  vom  Basaltischen  umschlossen. 
In  der  unmittelbaren  ^ähe  des  Ganges  und  bis  aaf  eine 
Entfernung  von  1  Fuss  fanden  wir  den  Muschelkalk  etwas 
verändert,  was  Gefüge  und  Farbe  betrifft,  und  durch  häufige 
Eisenocker -Flocken  auf  Schichtungs  -  Ablösungen  und  Klnft- 
wänden  bezeichnet  *. 


'•'  Tu  SciiwAnzKXREnr/s  SAinmlunc:.  wriche  viel  Intrressantea  ans  der 
Nähe  von  Kansel  eiithiilt ,  sali  irli  Muschelkalk  •  Bruchstucke  «ngv- 
Kchlossen  in  den  basaltiKchen  Kunp:Ionieraten  des  Pape»berge9  bei 
Hof-Geismar  und  in  denen  vom  Escheber y  bei  M'olfhagemi  jene» 
scliarf  p:e8(hieden  von  der  umliii Menden  Gestein-Masse  ,  sind  duokel 
f2:elblichbraun  ß^worden  und  erscheinen  p^estreift,  f^enau  wie  der  so- 
f^enannte  Stinkstein  von  Haering  in  Tyrol  /  die  Muschelkalk-lVün- 
nier  in  der  Kscheberger  Brekzie  dapreg^en  zeigen  sich  gebleicht  und 
sehr  porös.  Nach  Hu?rDESHAGRif  (Taschenb.  für  Min.  XI.  B.  8.  35) 
lind  Fr.  Hoffmann  (Giuikht  .  Ann.  der  Phys.  LXXV.  B.  S.  526) 
ist  am  Döniberg^  auf  der  Nordseite  des  Meigsiters,  der  Motchelkalk 
sehr  niisi^ezeifhuet  durch  Basalt  umgeändert.  Wir  beziehen  uns,  da 
wir  leider  die  Stelle  nicht  selbst  besuchen  konnten,  auf  die  Aussage 
des  zulezt  (genannten  Gebirß^sforschers.  ..Am  obern  Rande  eiuer 
schroffen  Felswand  sieht  man  eine  mit  Basalt  erfüllte  ,  wohl  10  bin 
12  Fuss  breite  Spalte,  an  deren  BenihruuKs  -  Fläche  der  Musrhrl- 
kalk  in  fcinkörnif^en  festen  und  sehr  lebhalt  pjau  und  schwars  ge- 
bändelten Marmor  verwandelt  ist.   Am  Fusse  des  Ber^s,  fast  senk- 
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Horichel  *  Ut  der  wichtigste  Punkt  in  der  Nähe  von 
Eisenach.  Sartorius  **  und  vor  ihm  schon  Danz  und  Voigt 
theilten  Nachrichten  darüber  mit.  Dem  zuerst  genannten 
werthcn  Freunde  verdanke  ich  folgende  Angaben,  so  wie 
die  Profil-Zeichnung  Fig.  7  auf  Taf.  XIII  ***.  —  Zwischen 
Siädtfeld  und  Hörsckel  steigt  am  linken  ^<?rra- Ufer  der 
Kühlforst  787  Par.  Fuss  über  den  Wasser  -  Spiegel ;  bunter 
Sandstein  mit  seinen  Thon  -  Schichten  und  Muschelkalk  sez* 
zen  die  Höhen  zusammen.  Auf  dem  entgegenliegenden  Ufer 
erhebt  sicli  der  Kalk  zu  552  Fuss  und  hier  ist  eine  mit 
Bttsalt  erfüllte  Spalte  von  16  Zoll  Mächtigkeit  beobachtbar. 
Bald  sieht  man  dichten  Basalt  dem  Kalke  fest  verbunden, 
bald  tritt  zwischen  beiden  Gesteinen  basaltisches  Konglome- 
rat auf  f.     An  einer  Stelle  lässt   der  Basalt-Gang  eine-Ver- 


reche  unter  jener  Spalte  trifft  man  denselben  Marmor  in  grossen  scharf- 
eckig  zerklüfteten  Massen,  roth,  grau,  grün,  gelb  und  weiss  gestreift, 
ohne  dass  man  jedoch  den  gewiss  sehr  nahen  Basalt  hier  über  Tag 
sieht."  —  HuNDESHAGBN  spricht  von  einem  Marmorbruch  am 
Fu88e  des  Vörnberges  gegen  Brandsrode,  —  Nach  Voigt  (Reise 
in  die  Braunkohlen  -  Werke  u.  s.  w.  S.  71  ff.)  geht  in  der  Lauäfft" 
bacht-r  Hohle  —  eine  weite  Schlucht  von  der  Höhe  des  Meiss- 
nrrs  in  nordwestlicher  Richtung  herabziehend  —  zu  beiden  Seiten 
unter  dem  Basalt  Muschelkalk  zu  Tag,  der  als  Marmor  bearbeitet 
wird ;  das  Gestein  soll,  wie  der  sogenannte  Band-Jaspis,  einen  strei- 
fenweisen Wechsel  verschiedener  Farben  zeigen. 
*  Unfern  Städtfeld  auf  dem  Wege  von  Eisenach  nach  Kschwege. 
**'^  üeogiiost.  Beohacht.  und  Erfahr.  S.  9  ff.  und  Nachtr.  S.  4  ff. 
**"*  Als  ich  in  Eisenach  verweilte,  war  der  Steinbruch  nicht  aufgeräumt ; 
dieser  Umstand  machte  es  mir  unmöglich ,  mich  durch  eigene  An- 
sicht zu  unterrichten, 
t  In  den  uns  zn^cckommenen  Musterstücken  sieht  man  grossere,  meist 
scharfkantige  Kalk-Trümmer  und  kleine  Fragmente  oft  kaum  1  Linie 
breit,  aber  mitunter  1  Zoll  und  darüber  lang,  eingebacken  in  Basalt. 
Sie  sind  inniß:  damit  verschmolzen,  jedoch  so,  dass  die  Grenze  deut- 
lich bleibt ,  obwohl  der  Kalk  zum  Theil  eine  dunklere  Farbe  ange- 
nommen hat  und  dadurch  gleichsam  in  das  Basaltische  verfliegst. 
l*nigewandelt  ersrlieint  der  Kalk  im  Allgemeinen  nicht.  Das  Be- 
Kchlap^enseyn  der  Kluftflächen  mit  EisenocjLer  abgerechnet,  blieb 
demselben  seine  gewohnte  Beschaffenheit;    nur   wenige   unter  den 
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rticknn?  wnlirnchmon  von  etwa  1  F.  Stärke  im  Knlk ,  (o 
dass  nur  3  bis  4  Zoll  Zusammenhang  Kwischen  dem  obeni 
und  uffircrn  Basalt  bleiben.  Ob  die  Verdrückung  nach  dem 
Strolchen  des  Ganges  fortgehe ,  oder  nur  lokal  sey ,  wurde 
bis  jezt  niclit  ausgcmittclt.  —  Zu  bemerken  ist,  dnss  die  Kalk- 
Schichten,  durch  welche  die  Spalte  sich  zieht,  beinahe 
wagerecht  sind,  indem  sie  höchstens  unter  3^  nach  Osten 
fallen;  am  Bergfusse  ist  jedoch  eine  Senkung  des  Kalkes 
gegen  Westen  unter  18®  bemerkbar,  in  geringer  Entfernung 
vom  Basalt-Gange  stürzt  sich  der  Kalk  sogar  mit  45  bis  60® 
gegen  Osten  und  hier  steigt  ein  Gypsstock  empor,  der 
gewissermassen  das  Ganze  der  Berg -Bildung  unterbricht. 
Ohne  Zweifel  gehört  dieser  Gyps  den  obern  Thon- Lagen 
des  bunten  Sandsteines  an ,  denn  weiter  aufwärts ,  nach 
Siädffeld  zu,  erscheint  der  nämliche  Gyps  unter  solchen 
A  erhiiltnissen  in  horizontalen  Schichten  *. 

Kirschberg  bei  Ilünefeld  unfern  Fulda,  —  Wir  haben 
von  diesem  interessanten  Basalt-l^urchbruchc  bereits  geredet, 
als  von  der  Gruppirung  basaltischer  Säulen  gehandelt  wur- 
de **.     Mit   grosser    Steilheit    erhebt    sich   der  Berg   gegm 

kleinrrii  £iii8r1iliiftHeii  xoifj^en  etwan  körniges  Gefiij^e.  Aevssrnt 
Karte  Adern,  iScIiuiirc  iiirlit  eine  lialbc  Linie  breit,  dui-chziehen  den 
Basalt :  ihre  Substanz  itit  Faücikalk ,  ko  weit  mir  t^ine  Befftinimung 
mü^lich  war.  —  —  Die  Muschelkalk -EinKcbliJHKe  von  UörMCkH  ha- 
ben gewisse  Aebnlicbkeit  mit  den  aus  dem  Val  dt  GiumHia  abstam- 
menden, in  Augit-Porpbyr  enthaltenen  kalk -Bruchstücken.  Lfitrre 
zeigen  sich  ungefähr  in  der  nämlichen  Art  vertlieilt  im  vulkanisrfafa 
Teige  und  ebenfalls  wenig  oder  nicht  verändert.  Wir  erhieltn  die 
befragten  Exemplare  unter  der  Bezeichnung  „M  a  u  d  elstein  ^* 
(?!)  vom  Mineralien-Händler  Augustin  in  einer  Suite  aus  dcnFofSO- 
Thale. 

*  Nach  meines  verehrten  Freundes  mündlicher  Aeussening  wird  bei 
Vizerodt*  unfern  Uerka  an  der  M'errn  ein  Basalt- Durchbrach  darrh 
bunten  SandsJeiii  gefunden ,  mit  dem  zugleich  eine  donkwurdigie 
Hebung  des  MnschelkalkeM  veibunden  ist.  Ich  besuchte  die  Stelle, 
fand  jedoch  die  Schürfe  wieder  zugeworfen  und  selbst  den  im  Ba- 
salt betriebenen  Steinbruch  gänzlich  verlassen. 
*•  I.  Abtheil.  S.  305.  ~  Hr.  Warkel.  einer  meiner  Zuhörer  ans  FMa» 
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LO.,  da  wo  der  Basalt  dem  amliegenden  Muschelkalk  -  Ge- 
irge  entstiegen  ist  und  dieses  zum  Theil  emporgehoben 
at.  So  weit  der  Basalt  reicht,  findet  man  obei'flfichlich 
leine  Basalt  -  GerüUe ,  untermengt  mit  mehr  und  weniger 
mgewandeltcn  Muschelkalk-BruchstUcken.  Am  Gipfel  wurde 
ie  uns  bekannte  Säulen  -  Gruppe  durch  einen  sehr  wenig 
egelrecht  verführten    Steinbruch  -  Bau   aufgeschlossen.     Die 

(Führung  des  Basaltes  und  der  durchbrochenen  Kalk-Schich* 
ist  nicht  sichtbar;  beide  dürften  durch  Konglomerate 
etrennt  seyn,  die  aus  rundlichen  Basalt  -  Stücken  und  ans 
jjk  -  Fragmenten  bestehen  und  durch  einen  kalkig -basalti* 
chen  Teig  gebunden  werden.  Eine  mächtige  Kalk -Masse 
■hen  wii*  ganz  von  Basalt  umhüllt  (Fig.  1  auf  Taf.  II). 
\ie  von  uns  aufgenommenen,  von  ihr  abstanunenden  Muster- 
tücke zeigen,  was  die  erlittene  Aenderung  betrifft,  dreifa- 
lie  Verschiedenheit.  Sie  erscheinen  theils  durch  und  durch 
ebleicht,  lichte  graulichweiss  und  vollkommen  krystallinisch- 
ömig  —  wie  sogenannter  Urkalk  —  ohne  ihren  Kohlen- 
Knre-Gehalt  verloren  zn  haben;  selbst  den  eingeschlossenen 
rganischen  Resten,  Plagios toma  u.  s.  w.  blieb,  bis  zu 
ewissem  Grade  ihre  Deutlichkeit.  In  andern  Exemplaren, 
on  besonders  Versteinerungs-reichen  Schichten  herrührend, 
0  dass  die  Kalk -Masse  gleichsam  nur  das  Bindemittel  der 
ichahhier-Ueberbleibsel  —  Pecten,  Te rebratula  n. s.w. 
-  abgibt,  findet  man  crstere,  den  Teig,  etwas  gebleicht  und 
örnig,  die  Petrefakten  aber  sind  wenig  oder  nicht  verändert, 
f och  andere  Kalkstücke  endlich ,  die  ,  wie  es  scheint ,    den 

rgeligen  Lagen  angehörten,  haben  auf  Ablosungs-  und  Kluft- 
'läclien  einen  dünnen,  mit  der  zartesten  Haut  zu  vergloi- 
henden,  Eisen-Boschlag  und  ihre  Masse  ist  unrein  roth  nnd 
rünlichgrau  gefärbt,  welche  Nuanzen  in  Flecken  und  in 
»treifen  wechseln. 


machte  mich  auf  die  Verhältuisse  des  Kirschberges  anfmerksam  and 
begleitete  mich  zur  Stelle. 
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Trcucvherg  nnfoni  Friedewalde  im  Nordwesten  von 
Fulda,  —  Hier  scliliosst^  iincli  Burkart'*',  eine,  im  Moschel- 
knlk  niifsozxoiiflo.  Kasnit-Mnsso  W  alliiii.ss-grosse  eckige  Stücke 
Hos  durclikroclienon  tie.steine»  ein ,  die  verschieden  gpfairbt, 
unter  andern  nueli  gestreift  sind  und  ihren  Kohlensäure-Ge- 
halt eingel)üsst  haben. 

Aubcnas  in    Vivarais,  —  Der  Berg,    worauf  die  Stade 
erbaut  ist,  bestellt  aus  Muschel kalk-Sehiehten,  welche  anter 
10°  gegen  Süden    sich    stMiken  **.     In    geringer  Weite  Ten 
der  Stadtmauer,  nicht  fern  von  dem  die  Unterlage  des  Kal- 
kes ausmachenden  Sandsteine  sieht  man  einen  ungemein  midi- 
tigen  Basalt  -  (ianir    —   die  Masse  ist  dunkelgrau,  dicht  nnd 
enthält  viek*  deutliche  Oliv  in-  und  Augit-Theile  —  senkrecht 
durch  die  Kalk -Schichten  em|)orgestiegen.     Alles   tragt  das 
Aussehen,  dass  das  vulkanische    Gebilde    mit    grosser  Kraß 
aus  der  Tiefe  aufwärts  getrieben  worden.    Der  Basalt-Can^ 
schliesst    stellenweise  Muscliclkalk- Blöcke   und  Bruckatücke 
von  allen  Grössen  ein  und  xeigt  sicli   regellos  mit  denadken 
gemengt:  das  Gan/.e  gleiclit  einer Kalkstein-Brekzie,  dorfkae- 
gen  und  zusammengehalten  von  Basalt-Adern.    Die  Trüaner 
häiii::eii  der  \ulkaiiischen  Masse  fest  an,   als  seyen  sie  dawf 
^(M'srhmol/.rn.     Manche    Kalk  -  Stücke  sind  durch  and  dnrrk 
(*r]iärtct  und  zeigen  sich  Feuerstein-artig ;  andere  haben  eia 
kry.stallinisches  Gefüge  angenommen:  endlich  trifft  man  anck 
Kalk-Körner    von    Porzellan -ähnlichem    Ansehen   in  dnnkel- 
grauer  basaltischer  Basis  eingeschlossen  ***. 

Ar Af /c  -  Thal.    —    Der  Musclielkalk  des    VicentitMui 
erleidet ,    was    Färbung   und  Gefüge    betrifft ,   in    der  NAe 


Tas.l.P,,],.  für  Min.  B.  XVIII.  S.  2o9. 

■^  M.inilip  Küuli^iclio  (rooiriifjstrii  salini  da»  Gestein  für  Jurakalk  tv. 
allt'iii  IUI'  IMiistiTsliMkr ,  dit»  ninri  uns  in  mehreren  SaminIttBSrt 
/nVf*»  .  Sil  w  ii'  die  in  ilnuMi  i-ntlialtencMi  Petrefakten  sind  durcbü» 
K'^Jrrn  rnie  s«»lclie  Annahme.  Bis  Aiihvnas  konnten  wir,  leider .*ki 
unsrrer  Wandenniß:  diinh  Siid-Frankreich  nicht  vordriDgCD. 

'   *SiKopK.  Mem.  tif  centr.  France.  Pag.  154. 
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doleritischer  u.  a.  vnlkAnischer  Massen  ungefähr  dieselben 
Aenderungen ,  wie  wir  solche  demnfichst  beim  dortlfindischen 
Zechstein  schildern  werden.  Im  Pechele- Thal  steigt  der 
meist  schon  sehr  basaltische  Dolerit  aus  dem  Zcchstcin  und 
seinen  Mergeln  empor ,  wirkt  auf  diese  Folsarten  vielartig 
ein,  durchbricht  sodann  den  bunten  Sandstein  und  lässt 
Spuren  seiner  umwandelnden  Kraft  zurück,  endlich  drängt 
sich  derselbe  zwischen  Muschelkalk  -  Schichten  ein  und  be- 
dingt auch  hier  sehr  beachtungswerthe  Erscheinungen.  Der 
mehr  reine  Muschelkalk ,  so  wie  jener ,  welcher  nur  wenig 
fremde  Beimengungen  enthült,  verliert  seine  gewöhnliche  graue 
Farbe ;  er  wird  lichter  und  manchem  Jurakalk  so  täuschend 
ähnlich,  dass  nur  das  in  geringer  Weite  vom  Dolerit  anste- 
hende unveränderte  Gestein  und  die  allmählichen  Uebergänge 
in  ausgezeichneten  Muschelkalk  jeden  Zweifel  zu  lösen  ver- 
mögen. Ferner  eignet  sich  der  reinere  Muschelkalk  durch 
doleritischen  Einfluss  —  ausserdem  dass  er  gebleicht  wird 
—  auch  eine  körnige  Struktur  an ;  der  thonige,  mehr  Mer- 
gel-artige Muschelkalk  aber  wird  zu  verschieden  gefiirbtem 
Marmor,  er  erlangt  Durchscheinenheit  an  den  Kanten  u.  s.  w« 
Besonders  auffallend  sind  alle  Erscheinungen,  von  welchen 
die  Rede,  da  wo  die  Dolerit-Gänge  und  Lager-artige  Massen 
mehr  Mächtigkeit  haben.  Auch  grosse  Muschelkalk  -  Trüm- 
mer sieht  man  umschlossen  von  Dolerit-Gebilden  *• 


Noch  einer  Beobachtung,  welche  ich  meinem  Zuhörer 
dem  Hrn.  Koch  aus  Heidelberg  verdanke,  möge  hier  gedacht 
werden.  Sie  betrifft  das  Erscheinen  des  Dolerits  auf 
einem  Gange  im  Muschelkalke  des  Ncchartkales  **. 

*  Maraschi?!!  gtillf  form,  delle  rocce  dei  Vic.  pag.  90  etc.  —  Der 
Muschelkalk  (seconda  calcarea  grigia)  bildet  im  ricrü- 
tiniachvn  starke  Bänke  uiiH  führt  viele  Merjjel-Schichten.  Von  Ver- 
fiteiiierunfi^en  enthält  derselbe  zumal  Terebratelii,  Enkriniten  u.  8.  w., 
und  Zink-  und  Bleier/.e  kommen  auf  Kalk-  und  Barytspath  -Gängen  vor. 
''Ganz,  im  Allg;emeinen  erwähnt  BaoTirf  in  «einer  Gaea  Heidi'iber^ 
gensisy  S.  230,  dieser  Thatsache  nach  der  Wahrnehmung  Ton  Volts. 
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5, Am  Ilaviherg  bei  Xecliareh  unfern  Mosbach  wird  der 
Muschelkalk  von  Dolerit  durelisezt.  Die  Schichten  des  er- 
stem Gesteines,  dorn  Wagerechtcn  nahe,  erscheinen  nngestSrt 
lind,  selbst  in  unmittelbarer  Nälie  des  vulkanischen  Gebildef, 
was  ihre  Masse  angeht,  nicht  im  geringsten  umgewandelt 
Der  Dolerit  des  Ganges ,  aus  N.O.  nach  S.W.  streichend 
und  bei  5  F.  mächtig ,  /.cigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem 
vom  Kazzenbuckel ^  der  frei  von  Nephelin  ist;  der  eq  Tag 
gehende  Tlieil  neigt  sich  durch  Yerwitternng  zu  kugelichten 
Absonderungen  u.  s.  w.^^ 


Bunter  Sandtsteiii. 

Von  keiner  Felsart  wurden  so  zaiillose  Thatsachen  gesehen 
und  gesammelt,  welche  die  entschiedensten  Beweise  erlitte- 
ner mannichfacher  Aenderungen  und  Uniwandelungen  geben; 
bei  keinem  andern  Gestein  zeigten  sich  solche  Ph&nomene 
mit  mehr  aufklärenden  bedeutenden  Neben-Beziehungen  ver- 
bunden. Begünstigende  Umstände ,  zumal  die  Behufs  des 
Wegebaues  an  so  vielen  Stellen  anfgeschlossenen  Bergrio- 
me  y  erweiterten  die  Erfahrungen  schnell  fllr  Jeden ,  der 
sich  durch  unmittelbares  Anschauen  unten*ichten  wollte  and 
die  Verhältnisse  rfickstchtlos  und  unabhängig  von  fremden 
Ideen  ansah.  Vielleicht  ist  es  mit  das  Gewahrvi'ei^en  die- 
ser Thatsaclien,  die  zu  laut  sprachen  ,  um  sich  abweisen  so 
lassen,  was  in  Doutscliland  zur  Verbreitung  des  vulkanisclien 
Glaubens  wirkte.  Voigt  hatte,  schon  vor  beinahe  fünf  Jshr- 
zehnden ,  auf  den  Einiluss  der  über  buntem  Sandstein  gela- 
gerten basaltischen  Laven  aufmerksam  gemacht;  Wahrneh- 
mungen, denen  man  früher  nicht  die  Gerechtigkeit  erzeigte, 
die  sie  verdienten,  welche  aber  eine  spätere  Zeit  £u  erken- 
nen wusste. 

Viele  der  zur  Sprache  zu  bnngenden  Erscheinungen 
müssen  als  bekannte  gelten;  aber  durch  die  Art,  wie  sie 
zusammengestellt   worden,     dürften   dieselben   erneutes  In- 
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teresse  gewinnen.  Die  Gesammt  -  Ucberslcht  dieser  Phäno- 
mene in  ihren  vielartigen  Abstufungen  führt  die  überra- 
schende Bcstlitigung  herbei,  dass  dieselben,  auch  beim  Un- 
gleichen der  Gemengtheile  mancher  Sandsteine,  meist  die 
nämlichen  sind,  nur  mit  wenig  veränderten  Umständen,  dass 
wenigstens  die  grossem  allgemeinen  Züge  aufifallende  Ue- 
bereinstimmung  «eigen. 

Zu  den  vorzugsweise  häufigen  Wirkungen  gehören  die, 
welche  der  Gestein-Masse  lichte  Färbung  gaben,  ohne  deren 
Gestalt  und  ilire  Verhältnisse  zu  berühren.  Man  hat  die- 
ses Verbleichen,  diese  £  n  t  f  ä  r  b  u  n  g  bald  von  einer 
Art  Desoxydation  des  tingirenden  Prinzips  ableiten  wollen, 
ohne  dass  der  Hergang  genauer  entwickelt  wurde ,  bald  sah 
man  die  Dazwischenkunft  gasiger  Säuren  als  das  Bedingen- 
de an.  Die  leztere  Erklärung  namentlich  bleibt  schon  ans 
dem  Grunde  unbefriedigend,  weil  das  nämliche  Phänomen 
auch  an  den  ursprünglich  roth  gefärbten  Sandsteinen  der 
Hohöfen  wahrgenommen  wird.  —  Vk^ir  berufen  uns  auf  die 
Erfahi-ungen  der  Scheidekünstler:  chemische  Verbindungen 
von  Eisenoiyd  und  Eisenoxydul  sind,  im  Vergleich  mit  Ei- 
senoxyd und  Eisenoxydul  selbst,  so  wenig  geförbt,  dass  ^ 
Prozent  Eisenoxyd  z.  B.  einer  Substanz  mechanisch  beige- 
mengt dieselbe  intensiv  röther  förbt,  als  20  Proz. ,  welche 
chemisch  damit  verbunden  sind.  Die  Entfärbung  bunter 
Saiulsteine  durch  Basalte  düi*fte  nun  daher  rühren,  dass 
das  jener  Felsart  mechanisch  beigemengte  Eisenoxyd  oder 
Eisenoxyd  -  Hydrat  sich  mit  der  Kieselerde  und  den  übrigen 
Bestandtheilen,  durch  Vermittelung  basaltischer  Glüht,  che- 
misch verbindet.  EisiMioxyd  oder  Eisenoxyd-Hydrat  wurden, 
durch  Einwirken  der  Hizze,  zu  Eisenoxydul  umgewandelt; 
Verbindungen  des  Eisenoxyduls  aber,  und  ganz  besonders  des 
Mangan-Oxyduls  *  mit  Kieselerde  sind  sehr  schmelzbar. 


'^  Die*  Ge^riiwart  dieüer  Siibbtanz  auf  dcu  Klurtwanden  bunter  Satid- 
htcinc  iHt   iu   viele»   Gegcndcu   dargethuu;   von  ihrem  öfleru  Vor- 
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In  minder  Iiäufi^on  Fällen  wird  nn  geglühten  Sandstei- 
nen V  ä  r  b  II 11  g  oder  ^  ielmelir  Farben  -  Zeichnang 
beoliaebtet.  Das  Manniehfnitige  dieser  Erscheinung  soUtt 
nicht  befreniilen ,  da  die  Felsart  ^  aueh  im  unveränderten 
Zustande,  hiiisichtlioh  ihrer  Farben  keineswegs  überall  gleich 
Ist.  Das  weehsehveise  Auftreten  rotliei%  gelber  und  weisser 
ISiian/en.  das  bunte  (leinentre ,  in  welehem  diese  verschie- 
tienen,  von  den  Sehiehtuii»s- Verhaltnissen  oft  ganz  unablifinp- 
geii,  Sehattirungen  mitunter  in  einer  und  derselben  Gebifff- 
Masse  sieh  finden,  ist  man  wohl  berechtigt  bei  umgewandel- 
ten Sandsteinen  nielit  immer  ganz  verschwunden  sn  sehe& 
Demiingeachtet  waren  die  Meinungen  sehr  getheilt  darüber, 
wie  es  eigentlich  mit  jenem  Phänomen  beschaffen  sey. 

\\  ir  wenden  uns  zuerst  zu  einer  der  einfachsten  That- 
saehen,  wo  schwarze  oder  riclitiger  tief  dunkelblaue  Streifea 
auf  lichtem  Grunde  erscheinen.  Solche  Streifen  und  Biadery 
wenig  glänzend .    öfter   matt  ^    stellenweise  in  den  Saadstein 
wie  verlltisst.  riefen  allei*dings  das  Aussehen  hervor,  als  sey 
Basaltisches   in    die  Felsmasse    eingedrungen.     Aber  fiie  er- 
klärt sich    die  Streifen-artige  Abtheilung,    clieses,    beim  Ge- 
rade- und  beim  Krnmm-Linigen  stets  ziemlich  regelvoll  Psnl- 
leleni'    lud  durch  künstliche  (ihilit  umcrewandelte  Sandsteiü 
zeigen,   obwohl  nicht  häufig,    die  nämlichen  £rscheiniinfe% 
ohne  dass  sie  mit  Kasalti'ii  in  Berührung  gewesen.     Andere 
Geojjnosten  sahen  dieStreifuiiff  an  als  vorzüglich  bedingt dorck 
das  Schmelzen  der  (ilimmer-Rlättchen,  welche  oinxelne  Sisr 
stcin-Latrcn  in  Menge  zu  umschliesscn  pflegen ;  eine  Aww* 
nie .    die    ebenfalls    wciiisj   befriedigend   sevn    dürfte.  —  W* 
Färhuiii; .  von  der  die  Rede .  s(*lieiiit  vielmehr  von  selr  we- 
nigem Mai^net eisen  herzurühr«»ii .     das  durch  die  höbe  Te«- 
jieratur  s{t*hildet   word«Mi.    während    die    grösste  Menge  W* 
Kiseii- (lelialtes  sich  mit  den  Bestandtheilen  des  SandstciiC* 


kiiiiiiiiiMi  au  mrlirfirii  {»tclItMi  um  Uvidetbery  haben   wir  au  sadcn 
Orten  ^«'Iiuudi'lt. 
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vereinigte.  Ein  Beweis  dafllr  ist,  dnss,  bei  genauer  Unter- 
suchung ,  die  Stellen  wo  solche  dunkle  Streifen  vorhanden 
sind,  stets  stärkere  Verglasung  zeigen  und  die  Magnetnadel 
etwas  affiziren.  —  Unter  den  von  uns  am  Wildenstein  bei 
Büdingen  gesammelten  Musterstücken  befindet  sich  eines,  das 
Eur  Hälfte  vollkommen  gebleicht  ist,  während  die  andere 
Hälfte  noch  blass  roth  gefärbt  blieb;  nur  die  erstere  zeigt 
auffallende  Streifung,  wie  wir  solche  geschildert. 

Mit  der  durch  basaltische  Glüht  hervorgerufenen  Säu- 
len-formigen  Absonderung  des  bunten  Sandsteines  steht  die 
Farben-Zeichnung  in  manchen  beachtungswerthen  Beziehun- 
gen.    Es  wird  davon  sogleich  die  Rede  seyn. 

Auch  die  scheinbar  dendritischen  Zeichnungen,  welche 
mitunter  wahrgenommen  werden,  dürften  nicht  sowohl  durch 
Verwebung  von  Basalt  -  Substanz  mit  der  Sandstein  -  Masse, 
oder  durch  Aufnahme  fremdartiger  Theile,  als  vielmehr  auf 
dieselbe  Weise  zu  erklären  seyn,  wie  wir  solches  in  Betreff 
der  parallelen  Streifung  versuchten. 

Ob  die  Masse  des  bunten  Sandsteines  im  Allgemeinen 
oder  unter  gewissen  Umständen  als  besonders  Bildungs-fShig 
zu  betrachten  sey  ?  Denn  kaum  wird  sich  eine  Felsart  nach- 
weisen lassen,  wo  die  bestandene  Grundform  durch  umge- 
staltende Aenderungen  so  auffallend  und  häufig  und 
in  dem  Grade  regelvoll  modifizirt  worden ,  dass  ihre  den 
Basalten  abgeborgte  Gestalten  die  Prismen  dieses  Gesteines 
nicht  selten  bei  weitem  übertreffen.  Hat  man  das  Bedin- 
gende des  Säulen-artigen  Abgesondertseyns  bunter  Sandsteine, 
da  wo  sie  mit  Basalten  vorkommen,  in  der  Gleichmässigkeit 
ihres  Kornes  und  der  Vertheilung  des  Bindemittels  zu  su- 
chen ¥  Lässt  sich  annehmen,  dass  die  Felsmasse,  um  solche 
Formen  anzunehmen ,  noch  nicht  vollständig  erhärtet  gewe- 
sen, oder  dass  sie  in  gewissem  Grade  wieder  erweicht  wor- 
den V     Ilaben    feldspathige  oder  kalkige  Partikeln  als  Fluss- 
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Mittel  gtMlieiit  ?  *  Welchen  Antlieil  hat  der  Elsen  -  Gehiilt 
ji'iior  (Jesteine  und  seine  Eigonsrlinft  leicht  srlimelxban 
Verbindini^on  einxugrhen?  —  Wir  wollen  einige  der  allge- 
meinsten Verhältnisse  dieser  Erscheinungen  betrnchten. 

Am  I läufigsten  findet  man  die  geglühten  Sandstein-Siolei 
fünf-  oder  sechsseitig;  minder  oft  werden  vierseitige  getrof- 
fen,   nm    seltensten    sind  die  mit  sieben  Seitenflächen.    Bei 
füiifseitigen  Prismen  zeigen  sich  die  Flächen  bald  alle  onge- 
fähr    gleich    gross ,    bald   wechseln    schmalere    und    breiten 
Flächen  mit  einander ,  oder  es  erscheint  nur  eine  derselfaca 
von  beträclitlieher  Grösse.     Bei  vierseitigen  Säulen  haben  oft 
die  entgegenstehenden  Flächen  gleiche   Ausdehnung;    secht- 
seitige    sind    tlieils    ziemlich    symmetrisch;    theils    stellen  ne 
sich  ganz  regellos  dar.    In  den  Winkeln  herrscht,  wenn  die 
Flächen  ranli  und  die  Kanten  gerundet  sind,  nichts  Beftii- 
diges :    nur    bei   mehr  glatt iläch igen  vier-    und  sechoseitigei 
Säulen  findet  man ,  wenn  den  Kanton  einige  Schärfe  geUie- 
hen ,    Wiiiiiol    denen    von  90^  und  1*20^  nahe.     Aber  selteo 
sind  glatte  Flächen  zugleich  eben :  öfter  erseheinen  dtetelbfi 
auf  eigeiithiimliche  W  eise  gebogen,  als  wären  sie  der  Ofeo- 
ghiht  ausgesezt  gewesen    und    hätten    sieh  gezogen  oder  |e- 
worfcii.     (lar   liäufig   sind    die    verschiedenen  Flächen  eioti 
unil  desselben  abgesonderten  Stückes    sehr   abweichend  Idi- 
siehtlich    ilirer    ISeschaflenheit.     Das    Aeussere    der   Sioki- 
förmigen    Stücke    ist    glanzlos ,     höchstens    schimmernd  wd 
fühlt  sieh  mitunter  etwas  fett  an. 

Im  Durchmesser  wechseln  die  Säulen  von  2  Liniei  Ui 
zu  .')  und  4  Zoll  und  ilaeüber.  Nicht  selten  ist  das  nfiaUie 
Stück  \oii  iiii^leieher  Stärke.  Mitunter  lassen  sich  die  Pris~ 
nien  nach  tler  (iiicrc  sjtalteii    und    meist   zeigen    sie  ledaim 


'^  In  trruijilitrii  iiiifl  i;('<rliiiii)l/.riii'ii    Sandstrliion    ist  drr  KalL-Gfkih 
nicht    li'ii  lit    ans/iiiiiittflii :    der  Kalk  hat  ^iiIl  schon  mit  der  Kil 
i'ifli'  verhuiutiMi  u.  s.  w. 
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[igesezte  and  einander  nngeföhr  pai*allele  Endflächen, 
die  Beziehungen  zu  den  Schichtnngs-Absondeningen 
teines  deutlicher  hervortreten. 

*  ausnahmsweise  werden  die  Sandstein-Prisnien  ein^ 
gefunden,  in  der  Regel  hat  der  lichte  graue  oder 
jrrund  dunkle  Querstreifen,  welche  um  desto  deatli- 
1  ausgezeichneter  sich  darstellen,  je  mehr  die  Masse 
len  frisch  und  Schmelz-artig  ist.  Die  Streifen  lao- 
I  einer  scln*ägen  Richtung,  in  ziemlich  gleichen  Ab- 
und  in  gegenseitigen  Entfernungen  von  3  bis  4  Linien, 
a  1  bis  1^  Zoll  neben  einander  her.  Auf  mehr  re- 
en  und  gerade  fünf-  oder  sechsseitige  Säulen  bilden 
3ifen  keine  ein  -  und  ausspringende  Winkel ;  sie 
geordnet,  dass  dieselben  von  einer  Seitenkante  auf 
inliegenden  Flächen  sich  hinabziehen  und,  in  gros* 
[er  geringerer  Tiefe,  an  der  diagonal  entgegenliegen- 
nte  wieder  zusammentreffen.  Aber  der  Neigung«- 
der ,  auf  den  verschiedenen  Flächen  eines  Säulen* 
Stückes  erscheinenden  Streifen  gegen  die  Längenaxe 
n,  ist  bei  weitem  nicht  immer  der  nämliche;  am 
ten  findet  man  ihn  bei  gebogenen  oder  Spiral- ähnlich 
*nen  Säulen.  Sind  Prismen,  wie  die  leztern,  noch 
*eren  verbunden ,  so  stellen  sich  mitunter  (Fig.  5, 
V)  die  Streifen  in  den  vielartigsten  Biegungen  auf 
leinsamen  Oberfläche  dar,  sie  laufen  Zickzack-förmig 
?,i\  u.  s.  vv.  —  Uebrigens  zeigen  sich  die  Streifen  nicht 
isseriich,  sondern  auch  im  Innern  der  Massen,  jedoch 
t  minder  scliarf  und  deutlich.  —  An  den  untern 
manclicr  Säulen ,  wo  dieselben  vom  Basalte  begrenzt 
mit  verwachsen  waren,  werden  die  Streifen  dunkler 
Irängter  5  sie  treten  näher  zusammen  und  verfliessen 
wärzlicligrauen  Masse.  —  Was  endlich  die  Gruppi- 
r  Säulen  -  artigen  Stücke  betrifft ,  so  sieht  man  die- 
parallel  ihren  Längenaxen  mit  einander  verbunden, 
1  einander  sieh  anschliessend,  die  Unebenheiten  ihrer 
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Aiisseiiflüclio  gegenseitig  in  ehinndei*  greifend,  so  dasa  sie 
ein  Ganzes  .  t>leielisnni  eine  Säulen-]\Ias8C  von  grösserer  Dt' 
niension  ansniaehen :  allein  die  blosse  Eräehütterung  dttreli 
einen  .scliwaeiien  Ilaninieräelilag  trennt  die  Verbindung«  das 
Haufwerk  \nn  Säulen  wird  in  einzelne  mehr  und  minder 
regelrechte  Stücke  geschieden ,  oder  es  \vci*den  wenigiteai 
zarte  Klüfte  läni^s  den  Seitenflächen  wahrgenommen  und  nor 
an  der  Basis  bleibt  der  Zusammenhang  *. 

Mit  dem  Formen  -  \\'echsel    ist    stvts  Aenderuiig   dieser 
und  jener  eni|iii'ischen  oder  |iliysikalisehen  Kennzeichen  rcr* 
bund(*n ;    oft  blieb  indessen  ,  wie  es  scheint ,    den  durch  falh 
saltische    (iluht    entstandenen    Sandstein  -  Säulen  ,    mit    Auf- 
nahme   der    Farben,     die    Gesammtlieit     übriger    Merkmtle. 
A  n  d  e  r  e    U  m  w  a  n  d  e  1  u  n  g  e  n    b  e  t  r  c  f  f  e  u  d  i  e  Masse 
des    Gesteines.       Die    Felsart     \  erläugnet    sodana   ihre 
'Natur  mehr  und  weniger;   sie  erhielt  nicht  selten  cio  fireai- 
des  Ansehen ,    man   hat  Substanzen    vor  sich ,    für  die  der 
rechte  Naine  fehlt.    —    Wir  wollen  eine  Schilderung  dieses 
Mannichfachen    versuchen «    indem  wir   einige  der  besonders 
wichtigen  Zustände  zur  Sprache  bringen. 

In  gcwühnliclien  Fällen  —  wir  reden  von  ErscheiiMB- 
^on  die  früher  durch  Voigt,  Sartoru:s^,  Heim  ,  von  Horr 
u.  A.  geschildert  und  welche  am  Kalcaricnbcrye  bei  FbU^ 
am  Wilih'hfitvin  unfern  JiiUUngen.  an  der  blauen  Kuppe  niek 
weit  von  Esvhuctjc.  an  der  Pßaatcrkautc  bei  MarksuU  tui 
an  SD  manchen  andern  Stellen  von  uns  beobachtet  wank* 
—  trä»t  der  Sandstein  den  (*haraktcr  einer  homoerenenMiii^f 
die  Unat*/ -  Körnchen .  welche  in  andern  veränderten  Trfin- 
merii  ileiitlich  unterscheidbar  sind,    da   sie  von  keine*  Bin- 


Vor  i'iiuT  Hrilip  vt»n  JaliriMi  liat  /niMi:n>i.i^N  nuf  die  duFtb  Viftl* 
tisilif  (iliilit  N.iiiliMi- torini<4  urwuiciiMiiMi  SiiiiUtfiiir  aufuierkMa  1^ 
iii.ii  lit.  Sit*  uiintrii  %-nii  iliiii .  in  fiiirr  /fit.  wo  dimr  Siulfi^üf- 
>hMiir  als  t*ii:(>iitliiiiiilirl»t*  liildiiiiucii  t^alti'ii,  zuerst  uiitrr  dem  Ntf" 
Systi/l  hrMluii-hrii.  iTum  linil».  l'ür  Min.  B.  111,  S.  385  C  ■■' 
B.  IV.  S.  .109  ir.) 
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mitte)  zasammengehalten  und  damit  omwickelt  erscheinen, 
en    in    innigere   Berührung   und   verflossen  in  einander, 
irnig-splitterig,  nur  ausnahmsweise  mnscheiicht  im  Bruche 
[  fettgltfnzend  ist  das  Gestein  gewissen  Sttsswasser-Quar- 
4      täuschend  ähnlich  geworden;  aber  stellenweise  wird  das 
i     chmässige  durch  blasig  glänzende  Parthieen  und  Punkte 
rbrochen  und  durch  elnsdne^  mit  dem  Ganzen  fest  ver- 
ittete  und  damit  verschmolzene  basaltische  Trümmer.   Oder 
i  hat  der  Sandstein  täuschend  das  Ansehen  mancher  sege- 
lten   dichten  Feldapathe  (Feldsteine)   von   grauer  Farbe 
t  dunklern  Streifen  und  flammigen    Zeichnungen  \ 

Seltner  stellt  sich  der  vulkanisirte  Sandstein  dem  freien 
oge  als  feinkörnige,  graulichweisse,  schwarzgefleckte  Masse 
tr;  aber  unter  dem  Suchglase  zeigt  sich  dieselbe  als  ein 
*hr  Manniehfaches  aus  mehr  und  minder  verglasten,  weiss, 
mn  und  schwärzlich  gefärbten  Theilchen  zusammengesezt ; 
ie  weissen  Partikeln  herrschen  indessen  am  häufigsten  vor. 
Jeinere,  in  höheren  Graden  verglaste  Thelle  —  man  könnte 
srsucht  werden  sie  als  weissen  Obsidian  zu  bezeichnen  — 
rscheinen  bntd  ziemlich  scharf  begrenzt ,  bald  in  den  weis- 
en Grund  anmühlich  vcrfliessend.  Dazwischen  finden  sich 
eilige  Räumolion  von  vielartigster  Form,  rund,  gewunden, 
ckig,  ausserdem  nimmt  man  kleine  Aufblähungen  wahr  und 
>lfisen-artige  Hüllen  von  höchster  Zartheit  **•  —     Wir  be- 


*^  Hierher  ein  Tlieil  den  Rog^cnannten  Basalt-Jaspis,  des  basal- 
t  i  M  ('  li  e  n  H  0  r  II  8  t  e  i  II  e  8  u.  s.  w. ;  denn  dass  nicht  Alles  durch 
jene  Aitsdnickc  Bezeichnete  umg^ewandelter  bunter  Sandstein  sey, 
ergibt  sich  aus  Fheieklkbkns  so  fleissiger  ZusammenstelluDo^  (Geo- 
gnoftt.  Arbeit.  V.  B.,  8.  95  ff.);  auch  veränderte  Grauwacke-  und 
Thonschiffer  u.  s.  w.  wurden  mit  jenem  Namen  beleiht. 
••  Die  Eijrenschwere  nolclier  Massen  bestimmten  wir  su  2,393.  —  Vor 
dem  Löthrohrc  in  der  Platinzang^e  fliesst  die  Substanz,  äusserst 
schwierip:  und  nur  bei  anhaltendem  heftigem  Feuer,  unter  Knistern 
und  indem  die  Perle  sich  biefct ,  zu  weissem  blasigem  Glase.  Mit 
Borax  erhält  man  ein  klares  Glas,  das,  so  lan{2^  dasselbe  heisa  ist, 
Spuren  von  Eisen-Reaktion  zeigt.     In  Soda  löst  sich  die  Perle  un- 

II.  SS 
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trachten  den  aof  solche  Welse  umgewandelten  Sanditein  — 
der  ausgezeichnet  nur  am  Wildenstein  bei  Büdingen  rc»«- 
zukommen  scheint  —  als  durch  und  durch  gefrittet;  kal- 
kige ,  vielleicht  auch  feldspathige  Partikehi ,  die  der  Feli- 
art  im  nicht  vulkanischen  Zustande  eigen  gewesen,  dien- 
ten als  Flussmittel  und  die  schwarzen  Punkte  —  wekhe 
Manche  als  aus  dem  Basalte  ausgeschiedene  augitische  Thcii- 
chen  ansahen  —  scheinen  entstanden,  indem  hin  und  wieder 
kleine  Mengen  von  Eisenoxyd  oder  Eisenoxyd-Hydrat  sich  n- 
sammcnzogen  und  zu  Eisenoxyd-Oxydul  umgewandelt  wnrdea. 

Beide  erwähnte  Umwandelungs  -  Grade  stellen  sich  nk- 
unter  an  demselben  Ilandstücke  dar.  Sie  verlaufen  skb 
aber  nicht  sowohl  allmühlich  in  einander,  als  das«  dieselbea 
vielmehr  ziemlich  scharf  begrenzt  erscheinen.  Oft  siekt 
man  auch  den  bloss  gebleichten  Sandstein  damit  sasammeii. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  wenden  wir  lUi 
KU  verschiedenen  besonders  wichtigen  einzelnen  Fillen. 


Wildenstein  bei  Büdingen.  —  Besondere  AofinerkiaB- 
keit  verdient  diese  Stelle  durch  mächtige  Erscheinimgeii 
mannichfaltiger  und  sehr  veränderlicher  Verhältnisse  welr 
che  sich  hier  befanden  —  denn  wir  haben  meist  von 
einem  vergangenen  Zustande  zu  reden.  Und  dabei  war  AUei 
in  massigem  Raum  zusammengedrängt;  indem  der  ganie 
Umfang  des  Wildensteines  kaum  600  F.  beträgt.  Wer  rieh 
einen  Begriff  machen  wollte  von  den  Erstaunen  vemrsft- 
chenden  Wirkungen  und  Kraft  -  Uebungen  basaltischer  Ge- 
bilde, der  musste  vor  einer  Reihe  von  Jahren  den  Wilden- 
stein  besuchen.  Er  hat  bei  mir  einen  tiefen,  nie  verlöschenden 
Eindruck  hinterlassen  und  im  Allgemeinen  stehen  simmtliche 


ter  Braasen  zu  einem  Porzellan-artigen  Sclimels  von  weisser  Fsri»; 
ein  Zusaz  von  Kobalt-Solution  bewirkt  blaue  Färbung  der  gesdunol- 
zcnen  Kanten. 
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That8achen  ähnlicher  Art,  welche  ich  später  gesehen,  weit 
Aagegen  zurück  *• 

Die  von  alten  Zeiten  her  mit  dem  so  treffenden  Namen 
beseichnete  Felsmasse  **j  aus  vielen  gewaltigen  Säulen-Grap- 
pen  bestehend,  ist  nach  allen  Seiten  von  buntem  Sandstein, 
der  herrschenden  Gebirgsart  des  nachbarlichen  Landstriches 
umgeben ;  allein  in  unbeträchtlicher  Entfernung  gehen  einige 
Glieder  des  Zechstein-  oder  Kupferschiefer-Gebildes  su  Tag.  An 
der  Ziegelliütte  bei  Bädingen  findet  man  den  Mergel  des  Zech- 
steins ,  Productus  aculeatuSy  Bronn  '*'**  in  Menge  und  in 


^Die  Steinbruch-Arbeiter  drückten  sich  gar  bezeichnend  aus,  indem 
sie,  auf  die  Beschaffenheit  ihres  Felsens  hinweisend  sagten  :  d  a  8  s 
hier  Alles  verbrannt  sey. 
*^Wie  MuNCHHAUSKN  (Hessische  Denkwürdigkeiten  von  Justi  und 
Hartma^n  ;  II.  B.  a.  m.  O.)  erzählt ,  so  knüpfen  sich  an  viele  an- 
dere dortlüiidische  Basalt  -  Berge  und  Fels -Parthiecu  mahrcheuhafte 
Sagen ;  vom  M'ildenstein,  wo  man  sie  bei  der  seltsamen,  wahrhaft 
abentheuerlichen  Gestaltung  des  Felsen  wohl  zu  erwarten  hätte^ 
ist  mir  keine  bekannt  geworden.  Die  Büdiuger  Schloss  -  Bibliothek 
—  Aiess  weiss  ich  durch  Hr.  Dr.  Tuudichum  ,  dessen  Gute  ich 
manche  genauere  Nachrichten  verdanke  —  enthält  keine  Einzeln- 
heiten über  Geschichte  und  Topographie  des  Ortes  :  das  Archiv  aber 
ist  unzugänglich,  indem  in  Folge  statt  gehabten  Missbrauches,  Nie- 
mand der  Zutritt  vergönnt  wird.  Mbrian  {Topogr.  Hassiac,  etc. 
Ausg.  von  1655),  der  über  die  Orte  dieser  Gegend,  als  Nachbar, 
meist  ziemlich  wohl  unterrichtet  war ,  gedenkt  des  WildensteineM 
nicht,  und  dieser  Umstand  macht  es  um  so  zweifelhafter,  dass  eine 
Erwähnung  des  Felsens  aus  früherer  Zeit  irgendwo  zu  erwarteo 
«ey.  Auch  Hoeck  (histor.  statist.  Topograph,  der  Grafschaft  Ober- 
Isenburg)  sagt  nichts  vom  Wildensteine.  —  —  üeber  die  geogno- 
fitisch-geologischen  Beziehungen  des  Wildensteines  schrieben  Klif- 
8TEIN  (Hertha.  X.  Band,  S.  359  ff.)  und  Willb  (Gebirgs  -  Maaaea 
zwischen  dem  Taunus-  und  Vogels  -  Gebirge ;  S.  91  tt.)  Auch  bei 
Daubuny  (Descript.  of  Volcanos ;  pag,  73)  ündet  man  <^ne  ganz 
allgemeine  Notiz.) 
^^^  Merian  (a.  a.  O.  S.  27)  gedenkt  dieser  Versteinerungeii  mit  den 
"Worten:  „bei  dieser  Stadt  in  einem  Acker  gibt  es  viel  K  r ot teil- 
st e  i  n  e ,  %o  äusserlich  und  innerlich  eine  schöne  Signaturam  bU" 
fonis  y  gleichwie  die  Natterzung^n  in  Malta  besondere  Signaturen 
haben.''  —  Der  Name  Krötenstein  hat  sich  bei  den  Bewohnern 
der  Gegend  bis  zum  beutigen  Tag«  erhalten. 
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selir  wohl  erhaltenen  Exemplaren  iimschliessend,  darch  Stein- 
bruch-Bau aufgedeckt,  und  bei  HaJ/ngründ^  eine  Stunde  tob 
Büdingen  auf  dem  Wege  nach  Gelnhausen ^  sieht  man,  in 
Wasserrissen  und  tiefen  Fluthgraben,  ein  ungemein  lehmi- 
ohes  Profil  der  einzelnen  Lagen  jener  Formation ,  weissei 
Liegendes,  Kupferschiefer,  Zechstein  und  MergeL  Es  lassoi 
sich  diese  Schichten  auf  eine  weite  Strecke  verfolgen  nnd 
über  den  Mergeln  erscheint  wieder  der  bunte  Sandstein.  Bd 
Bleichenbach  endlich,  zwischen  Büdingen  und  Ortenberg^  trilft 
man  den  Dolomit  des  Zechsteins,  in  oberen  und  nnterai 
Lagen  etwas  mergelig,  in  mittlem  mit  den  das  Gestein  chi- 
rakterisirenden  Drusen-artigen  Räumen  und  kleinen  Hohlon- 
gen,  welche  die  zierlichsten  Bitte rspatli-Rhomboeder  erftdlen. 

Der  Sandstein ,  woraus  die  Wildensteiner  Basalte  he^ 
vortreten,  so  wie  jener  Aev  Bädinger  Gegend  im  Allgemeinen, 
trägt  die  Merkmale  der  gleichnamigen  Felsart  anderer  Luid- 
striche.  Er  ist  von  mittlerem  und  kleinem  Korne,  meist 
einfach  roth  gefärbt,  minder  häufig  gestreift  oder  gefleckt. 
Die  dünnen  Zwischenlagen  eisenroichen  Thones  ,  die  ThoB- 
gallen,  und  andere  gewöhnliche  Erscheinungen  werden  nicht 
vermisst. 

Auch  die  Basalt  -  Massen  zeigen ,  so  weit  ich  solche  sn 
beobachten    Gelegenheit    fand,    im    Ganzen    sehr    einförmige 
Beschaffenheit.     Meist  ist  das  Gestein  dicht,    seltner  ihrif 
und  dicss  mitunter,  wie  es  scheint,  bloss  da,  wo  der  Basalt 
den  Sandstein   zunächst    begrenzt.      Von  mehr  and  weniger 
fremdartigen  Beimengungen   und  Einschlüssen    ist    der  Wil'^ 
densteincr  Basalt  ziemlich  frei ;  selbst  Olivin  wii*d  nnr  spar- 
sam gefunden.    Seine  Säulen  —  wechselnd  im  Durchmesser 
von  1  und  A}^  Fuss  bis  zu  1  Zoll,    die   Flächen    nur  selten 
eben,  bald  konvex,    bald  konkav   —    neigen    sich   nach  dtn 
mannichfachsten  Richtungen  und  unter  den  vielartigsten  Win- 
keln gegen  den  Horizont;    die  sie  trennenden  Rüame  findet 
man  nutunter  von  dünnen  thonigen  Lagen  erfilllt.    Mächtige 
Sandstein-Blöcke  und  gi*osse  Massen  ohne  Spur  von  Ordnang) 
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einander  gestürzte  Sehlchten-Theile  ^  schweben  im  Ba« 
sumal  an  der  Ost-  und  Nordseite  der  obem  Hftifte  des 
nsteines.  Diese  zerrissenen  Gestalten ,  welche  man 
in  schwankendem  Steigen  nnd  Fallen  zu  sehen  glaubt, 
^nen  nichts  auf  einen  vormaligen  Zusammenhang  hin- 
:,  thun  das  Gewaltige  der  Erscheinung  dar  '^t  Die 
sten  dieser  Sandstein-Einschlüsse  sind  unverändert*  ge* 
n ;  nur  hin  und  wieder  finden  sieh  kleine  Brocken  von 
other  Farbe  und  zerreiblicher ,  als  die  Felsart  sonst 
ffi  pflegt.  Bei  weitem  die  meisten  Massen  zeigen  alle 
Iderten  Umwandelungs-Grade  nach  ihren  vielartigen  Et- 
Imlichkelten.  Zwischen  den  basaltischen  Säulen-Grup- 
Lngeschlossen ,  finden  sich  kleinere  und  grössere  Par- 
meist  sehr  regch'echt  ausgebildeter  Sandstein  -  Pris- 
in ihrem  Ebenmässigen  übertreffen  sie  stets  bei  weitem 
»gesonderten  Basalte.  Wir  sahen  solche  Säulen  ge*^ 
ten  Sandsteines  welche  mitunter  7  Fuss  und  darüber 
^aren  und  nur  1  Zoll  Durchmesser  hatten ;  im  Allge- 
n  wechselt  ilire  Stärke  zwischen  \  Zoll  und  \  Fuss 
ie  bleibt  sich  ziemlich  gleich  in  derselben  Gruppe,  in 
nämlichen  von  Basaltischem  umschlossenen  Sandstein- 
.  Was  die  Prismen  ferner  besonders  auszeichnet,  das 
re  Stellung,  im  Vergleich  zu  den  sie  umhüllenden  bä- 
hen Säulen.  Am  südlichen  Theile  des  Wildcnsteincs 
itlich  konnte  man  sehen,  wie  die  abgesonderten  Sand- 
Stücke,   je    beträchtlicher  ihr  Durchmesser,   um   desto 


c  Ilaupt-Pliaiionicne  haben  wir  auf  Taf.  IV  in  drei  einzelnen  Par- 
een  vor  Aiij^cii  zu  bring^en  gesucht.  Fig.  2  zeigt  den  Wildenstein 
f  der  Süd-Ost-,  Fig.  3  auf  der  Nord-Ost-  und  Fig.  4  auf  der 
it-Seite,  wi>  die  ciiigcsrhlossenen  Sandstein -Triinimer,  auffallend 
roh  ihre  Weisse,  sich  schon  aus  der  Ferne  darstellten.  —  Ich  ver- 
nke  die  Original  -  Zeichnungen ,  von  einem  jungen  Darmstädter 
instler  entuorfen,  der  Gefälligkeit  Klipsteiws  ;  sie  wurden  in  einem 
instigern  Zeitpunkte  aufgenommen,  als  diejenigen,  welche  ich 
itte  fertigen  lassen ,  darum  habe  ich  ihnen  gern  den  Vorzug  g^- 
-beu. 
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mehr  eine  die  Axen  basaltischer  Säulen  anter  rechtem  Win- 
kel schneidende  Lage  hatten  (Fig.  1  auf  Taf.XIV*.)  Nimmt 
die  Stärke  ab ,  so  neigen  sich  die  Sandstein  -  Prismen  mehr 
und  weniger;  Jene  endlich,  deren  Durchmesser  2  Zoll  nicht 
überschreitet  9  werden  den  Basalt  -  Säulen  parallel  getroflini 
(Fig.  2  und  3)  ♦♦. 

Wir  dürfen  das  Vogels-Gebirge  nicht  verlassen,  ohne  einer 
hierher  gehörenden  Thatsache  zu  erwähnen,  aaf  welche  scImni 
früher  hingewiesen  wurde.  Es  ist  die  Rede  von  den  sahllosn 
Blöcken  verschiedenster  Grösse,  welche  am  Gebirgs- Fasse  längi 
der  südlichen ,  östlichen  und  nördlichen  Basalt-Grense  dt  ge- 
troffen werden ,  wo  die  feuerigen  Gebilde  mit  dem  sie  ninli- 
gerndcn  bunten  Sandsteine  unmittelbar  zusammentreffen.  Ton 
überaus  grosser  Festigkeit  erinnert  ihre  Masse  durch  dis 
Gleichartige  und  Dichte  oft  mehr  an  Quarzfels,  als  an  Sand- 
stein. Allein  an  manchen  Stellen  finden  sich  abgerundete  Qnarc- 
Körner  und  selbst  ziemlich  häufig  darin  eingeschlossen.  Dtbei 
tragen  sie  in  dem  bald  mehr  gefrittcten  oder  Schmeln-ihnli- 


^  Diese  Bcübaclitun^  g;ehört  meinem  Freunde  Kupsteiiv.  £r  machte  lici 
als  wir  goincinscliaftlich  den  Wildenstein  besuchten  und  seiner  Gits 
vprdaiike    ich   die  Zeichiiuii«>:rn ,    auf  welche    der   Text  hinweiset 
*^  So  un^rlahr  fand  ich  den   Wildenstein   im  Herbste  1825.     Nach  ei- 
nem Zwischenrauuie  mehrerer   Jahre   wurde  die  Stelle  wieder  tob 
mir  besucht,  um  den  g;eg;oiiwürti{<:en  Kindruck  mit  dem  KurackgcUi^ 
boncn  vergleichen  zu  küunen.     Die   ursprünglichen  Verliältnisse  der 
kolossalen    Basalt  •  Gruppe   waren  p^rossen  Theiles  vernichtet.    Mu 
hatte    den  Felsen    —    dieses  schöne  Denkmal  der  Vulkanitat ,  vkhi 
minder  ^rossarti^;  als  manche  weit  berühmte  Ersch'>inun^n  Sekütt^ 
litmls    und   der  Aurert/ne ,   und    von    sinnvollen  Umwoliuenden  mit 
giiltl^stoin    Rechte    als    sehr    verschönernde    Zug^abc    der   liebliche» 
Gebend  betrachtet  —  unterminirt  und  gesprengt.    Die  Richtaog  der 
kleinern  und  {grossem  Gruppen    basaltischer    Säulen  war  noch  weit 
vielartifji^er  ß^eworden ;    aber  der  Fels  machte  kein  zusammenhäagen- 
des  Ganzes  mehr  und  zwischen  wild  über  einander  geatiirztrn  Psr- 
thieen  hatten  sich,  bei  dem  <;;ewaltsamen  Zusammenstürze  und  dnrch 
die   Erschütterung,  einige    ziemlich  geraumige  von    Basalt  -  Prisnea 
umgebene   Grotten   gebildet.  —   Auch  jezt ,    nachdem   der  Fell   be- 
deutend von  seiner  Höhe  verloren ,   erreichte  er  atellenweise  noch 
über  150  Fuss. 
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chen  Aussehen ,  bald  in  einer  glasichten  Beschaffenheit  uii- 
verliennbare  Merkmale  einer  darch  Feuer-Gewalt  erlittenen 
Umbildung.  Es  sind  vulkanisirte  Sandsteine  —  so- 
genannte Trapp -Quarze  —  aufweiche  die  in  den  vor- 
hergehenden Blättern  enthaltene  Schilderung  oft  nach  allen 
einzelnen  Zügen  anwendbar  ist.  Diese  Sandstein-Blöcke,  die 
als  ausgeschleudert  oder  hervorgehoben  gelten  müssen,  ob- 
wohl ihr  Kubik-Gchalt  nicht  selten  800  Fuss  beträgt,  sieht 
man  auf  dem  Boden  zerstreut.  Hin  und  wieder  ragen  sie 
auch,  einem  Fremdartigen  gleich,  in  mächtigen  Massen  her- 
vor, ohne  dass  irgend  eine  bestimmte  Lagerungs  -  Beziehung 
nachzuweisen  wäre.  Grosse  Basalt-Blöcke  werden  hin  und 
wieder  zwischen  jenen  Trümmern  getroffen  *• 

Kassel  bei  Gelnhausen,  —  Wir  finden  hier  im  Ganzen 
die  bekannten  Wirkungen  wieder,  nur  stehen  die  Phäno- 
mene denen  des  Wildensteines  nach,  und  die  umgewandelten 
Sandsteine  haben  bei  weitem  nicht  die  örtliche  Mannichfal- 
tigkeit.  Was  die  Stelle  auszeichnet,  von  deren  Yerliältnissen 
bereits  frülier  die  Rede  war  **,  das  sind  die  basaltischen 
Bomben,  Kugel-artigen  Basalt  -  Stücke ,  mitunter  von  Kopf- 
grösse,  welche  die  Sandsteine,  durch  die  der  Basalt  hervor- 
getreten, nicht  selten  umhüllen.  Auch  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  der  gebleichte  bunte  Sandstein,  da  wo  er  den 
Basalt  unmittelbar  berührt ,  oft  auffallend  blasig  sich  zeigt, 
von  wahrer  Mandelstcin- Struktur;  denn  eckige  und  rund- 
liche kleine  Höhlunofen  durchziehen  an  solchen  Stellen  in 
unglaubhafter  Menge  die  Masse. 


*  Kmpsteift  hat  die  Ersriieinunfir  umständlich  und  g^t  beschrieben, 
(Hertha,  X.  B.,  S.  355  ff.)  und  wir  erhielten  durch  unseren  Freund 
lehrreiche  Exemplare  des  Trapp  -  Sandsteines  von  Alsfeld ,  vom 
l^VA-rtrffjf-Kiippel  bei  Maar  u.  v.  a.  0.  —  Besonders  ausgezeichnet 
und  auffallend  durch  sein  Rissiges  und  Zerklüftetes  wird  der  vul- 
kanisirte Sandstein ,  unsern  Erfahrungen  gemäss ,  ferner  an  der 
Striet  bei  Klein-Ostheim  nicht  weit  von  Aschaffenburg  getroffeu, 
wo  ein  Basalt-Gang  durch  Gneiss  emporg^drungeu. 
*"  I.  AbtheiL  S.  438  und  Fig.  1  auf  Taf.  XV. 
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Struktur  wieder  an ;  nur  hin  und  wieder,  gleichsam  Wogen- 
artig,  erstrecken  sich  die  Blasenrfiume  höher  aufwärts,  m 
Kunial  da,  wo  der  Trapp  von  geringer  Mächtigkeit  ist. 


Zechstein  und   Todt  -  Liegendes. 

Zech  stein. 

Das   Vicentinische.  —  Da  wo  Zech  stein   *   mit  dole- 
ritischen  und  andern  Trapp  -  Massen    in   Berührung  kommt, 
lässt    er   auffallende  Aenderungen    wahrnehmen.     Die  voUm- 
nischcn  Gebilde  durchsezzen  das  Gestein  bald  in  Gängen,  bald 
kommen  sie  Lager-artig   verbreitet  dazwischen  vor.     In  der 
Nähe  der  Dolerite  wird  der  Kalk ,    wenn    er   mehr  frei  iit 
von  fremdartigen  Beimengungen,   körnig  und  graulichweiM; 
namentlicli  gilt  diess  vom  dichten  mit  muschelichtem  Bmcbe« 
Hat  die  Kalkmasse  hingegen  viel  Thon-Gchalt,  erscheint  die* 
selbe  in  geringern  oder  hühcrn  Graden  mergelig,  so  wanddt 
sie  sich  zu  mannichfach  gefärbtem  Marmor  um ;  weise  Nntn- 
zen  verlaufen  ins  Ilothe,  Gelbe,  Grüne,  Blaue  und  ins  Schwln- 
liehe.     Oeftcr  ist  die    Färbung  gicichmässig,    mitunter  aber 
findet    auch    Vertheilung    verschiedener    Schattimngen   nadi 
Streifen,  Adern  oder  Flecken  statt.    So  sieht  man  im  Tliale 
degli  Storti   das    vulkanische  Gebilde    aus    Talkschiefer  her- 
vorsteigen   und   in   den    unmittelbar   darauf  ruhenden  Zech- 
stein übersczzen ;    Iczterer   erscheint  gewaltsam    cerbrochen 
und  in  die  regellosen  Spalten  ist  Trapp-Masse  eingedrungen« 
Ein   mächtiges    Zechstein  -  Bruchstück ,    von  jenen   Gebiiden 
umwickelt,  zeigt  sich  zu  schwarz,  grün  u.  s.  w.  gefkrbtem 


*  Calcarea  alpina.  Die  Fcisart,  theils  in  g^rösserer  Hichtigkeit 
auftretend,  theiU  nur  von  g^erinf^cr  Stärke,  bedeckt  unmittelbar  da 
Kohlen-Sandstein  und  80II  Kclbst  mit  seinen  obern  Schichten  wcdh 
nein.  Unter  älinliclicn  Verhältnissen  erscheint  der  Zechstein  auch  mit 
den  Laf^en  eines  bituminösen  Schiefers.  Von  Petrcfakten  wurde  bif 
jezt  niclits  darin  nachgewiesen.  Maraschxm  suUe  formaxiom  4HU 
rocce  del  Vtceniuto  etc.  p.  58  eic. 
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ind  in  der  Nähe  des  Basaltes  drang  basaltisclie  Masse  2wi- 
ichpn  den  Schichtungs  -  Ablösungen  ein;  aber  die  gegenwär- 
ige  Lage  der  Schichten  scheint  dieselbe,  welche  sie  ur- 
prünglich    gewesen,   so  dass  man  zu  glauben  geneigt  wird, 

e  Gesammt-Masse  sey  emporgehoben ,  vielleicht  selbst  hin 
1  Iiergeschoben   worden  ,    während  die  Schichtungs  -  Ver- 

Itnisse  ungestört  blieben  *.  Die  Fortsezzung  der  Wand 
^gen  die  Tiefe  ist  durch  mächtiges  Gerolle  dem  Auge 
•ntzogen«  —  Kleinere  Sandstein  -  Bruchstücke ,  von  Basalt 
imschlossen .  zeigen  sich  an  den  Stellen  unmittelbarer  Be- 
'ührung  oft  auffallend  blasig,  schwarz,  Glas  -  glänzend  und 
cheinbar  allmählich  verfliessend  in  den  sie  einhüllenden  Ba- 
t-Teig;  grössere  Sandstein -Blöcke  umzieht  nicht  selten 
unächst    eine    Rinde  oder  Schale  von  basaltischem  Mandel- 

'in,  die  jedoch  bald  wieder  in  dichten  Basalt  sich  verlauft. 

ulen-fürmigo  Absonderungen  des  Sandsteines  sahen  wir 
icht  an  der  blauen  Kuppe ;  desto  öfter  und  mannichfaltiger 
ber  sind  Aenderungen  und  Umwandelungen  der  Masse- 
teschaifenhoit ,  Entfärbungen  und  Färbungen ,  Glühungen, 
Mttungen  und  Schmelzungen.  Der  mehr  und  weniger  dicht 
'ewordene  Sandstein  stellt  sich  bald  matt  und  eben  im  Brü- 
he dar,  bald  fett  glänzend  und  mnschelicht;  schwarze  und 
raue  Nuaiixon  wechseln  in  breiten  Band -artigen  Streifen, 
der  in  wolkigen  Zeichnungen ;  das  Basaltische  und  der  vul- 
anisirte  Sandstein  verfliessen  an  Stellen  unmittelbarer  Bc- 
ührung  allmählich  mit  einander,  sie  sind  mit  einander  ver- 
chmolzen  und  durchdringen  sich  gegenseitig. 


**  Dass  das  Ilcrvorlircclieii  (Ich  BasaltPA  iin  Allg;enif  inen  ohne  Kirlit- 
bnreii  Einfluss  auf  die  Scliicliten  -  Bezieliunp^cn  deH  iimlag^ernden 
SandsteiiieK  (c^hlielten ,  wurde  bereits  von  andern  Geo^nosten  be« 
merkt,  nanientlirli  von  Fii.  HorFMAisw,  dem  wir  manche  interessante 
IMittheihin^en  lihor  die  blaue  Kuppe  verdanken.  Die  Sandstein- 
Bänke  liegen  horizontal,  oder  neip^en  sich  unter  f^rin^i^ni  Winkel 
f;eg:en  O. ;  nur  an  einzelnen  hohem  Stellen  sieht  mau  Schichten 
vielartif^  durcheinander  geworfen. 
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Gegend  um  Eisenach,   —   Schone   Beispiele  gewährten 
ferner  manche  der  Berge  und  Hügel  von  denen  man  sieh  in 
Eisenach   umgeben    sieht ;    gegenwärtig    haben    freilich   die 
meisten  dieser  Stellen  ihre  interessanten  Beziehungen,  mehr 
und  weniger  verloren.  —   Von  dem  Yerhtiltnisse  hinter  wel- 
chem Basalte  und  Dolerite  mit  ihren  Konglomeraten  an  der 
Pflasterkaute    bei    Marhsuhl   auftreten    —    ein    mit  gaten 
Grunde  schon  in  früher  Zeit   berühmter  Ort   —   ist  berdti 
die  Rede  gewesen  *.     Wir   wollen    hier  nur  einiger  besoi- 
dern  Erscheinungen  gedenken,  durch  Einwirken  des  Basaltes 
auf  bunten  Sandstein  hervorgerufen ,    oder  vielmehr  aaf  die 
thonigen,  eisenschüssigen  Zwischen-Lagen  desselben  und  nir 
mentlich    auf  die    sogenannten    Thongallen.     Leztere  seigei 
sich  geglüht,    zusammengesintert,    dunkelbraun    gefi&rbt   und 
von  Jaspis-artiger  Beschaffenheit.  Besonders  zierlich  nehoMn 
sich  Ilandstücke  aus,    in   denen  die  veränderten  Thongallea 
sehr  gedrängt  liegen  und  nur  durch  äusserst  dünne  Sandstein- 
Streifen  getrennt  werden;  leztere  umziehen  sodann,  wie  bei 
gewissen    musivischen    Arbeiten,    in    lichter    gefärbten  Lei- 
sten die  dunkein  Massen.     Thongallen  im  gewöhnlichen  Zn- 
Stande  werden  nie  magnetisch  gefunden :  aber  die  nmgewenr 
delten    affizircn ,    nach  unsern  Versuchen ,   die    Magnetnadel 
sehr  stark,  das  Eisenoxyd -Hydrat  ist  folglich  zu  Eisenoxyd- 
Oxydid  geworden  **.  —  Die  Stoffelshuppe  zeigte,  als  ich  die 
Stellte    besuchte,     wenig    Interessantes.      Basalte   herrschen 
vor;  Dolerite  sah  ich  nicht.     An  der  durch  ältere  Arbeiten 
entblösstcn  gewaltigen  Wand  nimmt  man  grosse  Massen  nm- 
gewandclten    Sandsteines    von    vulkanischen  Gebilden   einge- 
schlossen wahr ;    allein   die  Erscheinungen  gehören  den  ans 
bereits  zur  Genüge  bekannten  an* 


*I.  Abtheil.  S.  316. 
^'^  In  ScHWARZE^B£nG''8    Sammlung^  zu    Kassel  sahen   wir  im  basalti- 
schen Kong^lomerat   des  Papenherges   unfern    Uof-'OeUmar  dnge- 
schlosseuc  Bruchstücke   der   Thon  -  Lagen    bunter   Sandsteine ;   sie 
waren  gleichfalls  auf  verschiedene  Weise  tungewandelt 
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In  der  Kupfergrube  unfem   Honchlitt  fanden   wir   eine 
bis  5  Fuss  mXchtige   Lage   verfinderten  Sandsteines   cwi- 
chen  regellos  «eriilUftetem  Dolerit.    Das  leztere  Gestein  ist 
usgezeichnet  durch  zierliche  Homblende-Kr^'stalle. 

Der   Kalvanenberg   bei   Fulda  *  —   nach    Schneider*» 

ssung  1044,7  Par.  Fuss  über  die  Meeresfläche  emporstei- 

end    —    zeigte  ** ,   dieses   fanden  wir  schon  früher  zu  be- 

rken  Gelegenheit,  eine  schöne  Gruppirung  nach  oben  ge- 

en  einander  sich  neigender  Säulen,    die  zum  Theil  geglie- 

ert  sind.    Wie  am   Wildenstein  tritt  der  Basalt  aus  buntem 

andstein  hervor.     Seine  Masse,  selten  körnig  abgesondert, 

im  Ganzen  einfach;  allein  die  Ausfüllungen  der,  mitunter 

>hr  grossen ,    Blasen  -  artigen  Räume  gewähren  interessante 

hänomene  ***,    Ungemein  schön  und  deutlich  hat  der  Kai- 


*  Voigt  —  Beschreib,  des  Hochstiftet  Fulda ;  S.  32  —  gedenkt  sei- 
ner nur  im  Vorhei^chen. 

*^  Der  Steinbruch-Bau  wurde,  so  Tiel  wir  wissen,  seit  mehreren  Jah* 
ren  nicderjä;elp^:t. 

*^  Wir  wollen  bei  gewöhnlichen  Erscheinunj^en  nicht  verweilen  ;  nur 
wenige  Bemcrkuii^^ou,  zum  Beweise,  das»  unsere  Keniitiiiss  des  in 
Blaitpnriiuiiieii  vulkanischer  Gebilde  Enthaltenen  keineswegs  für  ab- 
f^8chloKscn  gelten  kann.  Eine  dieser  Ausfüllun^s-Massen,  als  etwa 
Linien  Htai  kc  Rinde  sich  darstellend,  ist  Quarz-ähnlich ,  was  ihre 
dem  Innern  der  Weitunfj^  zugekehrte  Hälfte  betrifft ;  die  andere,  dem 
Basalte  sich  unscliliessende  ,  Hälfte  erscheint  zwar  ChalKedun-uhn- 
lirh,  allein  hu*  biisst,  einer  starken  Lothruhr-Hizze  aus^esezt,  ihre 
lichtegraue  Färbung  ein ,  wird  schneeweiss  und  schmilzt,  lieber 
dicKcr  Rinde  liegt  eine  lliille ,  welche  wir  mit  keiner  bekannten 
Mineral  -  Sulistanz  zu  vergleichen  uns  erlauben.  Die  genauere  Be- 
trachtung lässt  wenig  regelrechte  sechsseitige,  öfter  drei-,  vier-  oder 
fViiifseitige  Formen  erkennen,  seltsam  vertieft^  mehr  und  weniger 
kunkav  t^ewülbt,  oder,  wie  ganz  zufällig,  hin  und  her  gebogen ;  For- 
men« an  die  Zellen  der  Bienen  erinnernd.  Diese  Hülle,  leicht  trenn- 
bar von  der  Quarz  -  ähnlichen  Rinde  ,  besteht  aus  xartschuppig^u 
krystallinisclien  Theilrhen ,  welche  in  Säuren  nicht  löslich  und  vor 
dem  I^üthrulir  unschmelzbar  sind.  —  Andere  Blasenräume  sieht  man 
ausgekleidet  mit  einem  sehr  kleintraubigem  Fossil  von  so  geringer 
Härte ,  dass  Kalkspath  nicht  davon  gerizt  wird.  Säuren  zeigten 
keine  Wirkung  darauf.  Mit  diesem  Kleintraubigen  kommen ,  in  der 
nämlichen  Höhlung  y  noch   zwei  andere  Substanzen  vor.    Die  eine. 
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variciiberger  Basalt  in  der  Nälie  grüsserer  Mesotyp- Ein- 
schlüsse die  Ersclieinung  aufzuweisen,  welche  im  Vorherge- 
henden als  Ausscheidungs-Rindo  bezeichnet  wurde. 

Umgewandelte ,  mehr  und  weniger  geglühte  aud  ge- 
schmolzene, meist  Säulen -artig  gewordene  Stücke  banttii 
Sandsteines  finden  sich  hier,  wie  am  Wildensteine ^  Ewischei 
den  Basalt-Säulen  und  ganz  unter  den  nämlichen  Verhältnii- 
sen ;  allein  nacli  dem  was  wür  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten,  bei  weitem  nicht  auf  so  grossartige  Weise,  nicht  ii 
den  gewaltigen  Massen,  wie  diess  an  lezterem  Ofte  der 
Fall.  Gleichwohl  liess  der  Kalvartenberger  vulkanieirte  S«iJ- 
stein  einige  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen,  die  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Die  Umwandelangen  dei 
Sandsteines  zur  körnigen  fettglänzenden  Quarz -Masse  nlt 
einzelnen  glasig  glänzenden  Parthieen  und  mit  zierlichen 
schwarzen  Dendriten  auf  graulichweissem  Grunde,  fanden 
sich  hier  besonders  häufig :  desgleichen  die  zu  Feldstein- 
Aehnllchem  gewordenen  Sandsteine  mit  breiten  schwanen 
Streifen,  welche  früher  für  Pechstein  gehalten  wurden  a.  s.w. 

Gross -Wallstadt,  zwischen  Aschaffenburg  and  Militär 
berg.  —  In  wie  fern  die  früher  *  geschilderten  Erscheimu- 
gen  hierher  gehören,  möge  dahin  gestellt  bleiben;  auffallend 
sind  in  jedem  Falle  die  Sandstein-Brocken  und  Keile,  welche 
im  Basalt  eingeschlossen  vorkommen  und  die  ringsum  ▼on 
einer  Braun-Eisenstein-Rinde  überzogen  gefunden  werden. 


dem  Klcintraii1>ig^en  als  Untcrlag^c  dienend,  ist  g^unlichgran ^  im 
Bnirlie  theils  eben,  theils  splitteri^,  in  dünnen  Stuckclien  whr  stark 
durchsrlieinend ,  wird  von  Kalkspath  g^erizt^  fliesst  vor  den  Löth- 
rohr  ieiclit  zu  weissem ,  mit  vielen  kleinen  Blasen  bcse stcm  Euiil 
und  erleidet  in  Säuren  keine  Aenderunp^.  Die  andere  Sabstviz, 
gelblicli  oder  lirlite  ^elblirlibraun,  tritt  als  krystallinische  Hülle  anf; 
Kie  ist  in  Säuren  nicht  lösbar.  —  Endlich  findet  man  {»gewisse  Bla- 
senraumc  mit  einer  Rinde  bekleidet,  welche,  in  Absicht  auf  atrahU- 
ges  Gefiige,  aufFürbunp:  u.  s.  w.  täuschende  Achnlichkeit  mit  kohleo- 
saurem  Strontian  hat :  Säuren  wirken  jedoch  nicht  darauf  ein  und  vor 
dem  Löthrohr  fliessen  kleine  Bruchstücke  zu  weiaacm  Schmelz  n.  a.  w. 
""  Abtbcil.  I.,  S.  448  und  449. 


Eochy  Hill  anfern  der  Stadt  Hartford.  —  Die  Basalt- 
.»bilde  gehören  der  grossen  Trapp -Reihe  an,  welche  im 
mnehÜkut  und  in  Massachusettei  auftritt.  Im  Allgemeinen 
Igen  die  Felsmassen,  was  ihre  Verbreitung  betrifft,  einer 
chtung  aus  N.O.  nach  S.W.  An  der  filr  uns  wichtigen 
eile    in   der    Nähe   von  Hartford   wird    bunter   Sandstein 

ittcibar  durch  Dolerit  überlagert.  Die  Mächtigkeit  der 
Stern  Felsart  nimmt  von  10  bis  IS  Fuss  zu,  jene  der  lez* 
m  wechselt  zwischen  15  und  30  Fuss.  Das  Profil,  wie 
Iches  Flg.  5  auf  Taf.  V  theilweise  darstellt,  ist  über  eine 
eile  weit  entblösst.  In  den  Spalten  des  Sandsteines  finden 
2h  häufig  Kalkspath-Krystalle ;  auch  Adern  von  Barytspath 
»mmen  vor ,  die  hin  und  wieder  kohlensaures  Kupfer  und 
narz  -  Kr y stalle  führen.  Etwa  4  bis  5  Fuss  unterhalb  des 
olerits  zeigt  der  Sandstein,  dessen  Schichten  mit  10  bis 
»^  gegen  S.O.  fallen ,  keine  Spur  erlittener  Aendemng. 
I  wie  sich  aber  das  vulkanische  Gebilde  dem  neptunischen 
»hr   nähert,    wird   dieses  allmählich  fester,    es    förbt   sich 

er,  das  Rothe  wird  zu  grau  umgewandelt  und  endlich  hin 

wieder  in  reines  Weiss.  Der  Sandstein  erscheint  nun 
inem  Charakter  nach  so  entfremdet,  dass  man  denselben 
cht  mehr  erkennen  würde,  hätten  nicht,  nach  der  Teufe 
n ,  allmähliche  Uebergänge  in  die  unveränderte  Felsart 
ntt.  Was  besondere  Beachtung  verdient,  das  ist,  dass  der 
indstein,  bis  auf  zwei  Fuss  unterhalb  des  Dolerits  sich 
asig  zeigt  und  verglast  in  der  Umgebung  der  kleinen  Wei- 
ngen. Aufwärts  gegen  den  Dolerit  nehmen  die  Räume 
I  (i rosse  zu  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  vulkani- 
hen  Gebildes  ist  ihre  Menge  am  beträchtlichsten.  Stellen- 
eise erscheinen  Dolerit  und  Sandstein  mit  einander  gemengt 
id  vollkommen  verschmolzen.  Auch  der  Dolerit  wii*d  in 
»Ichem  Falle  blasig  und  manchen  Heckla^  Laven  täuschend 
inlich.  Das  Blasige  hält  bis  auf  etwa  2  bis  3  Fuss  ober- 
db  des  Sandsteines  an,  in  4  bis  5  Fuss  verliert  sich  die 
rscheinung,  das  Gestein  nimmt   Allmählich  seine  gewohnte 
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Struktur  i^Ioder  an  :  nur  hin  und  uiecler,  gleichsam  Wogei- 
artig,  erstrecken  t«ich  liie  Blnsenräuine  hölier  aufwiirti,  M 
zumal  da,  ho  der  Trapp  von  geringer  Mächtigkeit  ist. 


e>- 


Zeclistelii  iiiul    Toilt  -  Liegendes. 

Z  e  c  h  8  t  e  1  n. 

Das    Yicentinische.  —  Da  wo  Zechstein   *   mit  dob- 
ritischen  und  andern  Trapp  -  Massen    in    Berührung  koBBi, 
lässt    er   anfiallende  Aenderungen    wahrnehmen.     Die  loUa- 
nisehen  Gehihle  durehsez/.en  das  Gestein  bald  in  Gängen,  hU 
kommen  sie  Lager-artig    verbreitet   dazwischen  vor.     In  der 
INühe  der  Dolerite  wird  der  kalk ,    wenn    er    mehr  frei  irt 
von  fremdartigen  Beimengungen ,    körnig  und  graulichweiii; 
namentlii'h  gilt  diess  vom  dichten  mit  muselieliehtcm  Bmck. 
Hat  die  Kaikmasse  in'ngegen  \  iel  Tlioii-liehalt,  erscheint  die 
selbe  in  geringern  oder  hühern  (ir;iden  mergelig,  so  wandelt 
sie  sich  zu  mannielifaeh  gefärbtem  Marmor  um ;  weise  Kvo" 
zen  verlaufen  ins  llothe,  (ielbe^  Grüne,  Blaue  und  ins  Schvrirt 
liehe.     Oi'fter  ist  die    Färbung   ^leiehmässig,    mitunter  akr 
findet    aueh    Vertheilung    verschiedener    Sehattirungen  nac^ 
Streifen.  Adern  oder  Flecken  .statt.    So  sieht  man  im  Tbale 
degli  Siorli  Aus    vulkanische  (icbilde    aus    Talkschiefer  ba^ 
vorsteigen    uiul    in    den    unmittelbar    darauf  ruhenden  Zrck* 
stein  übersezzen ;    lezterer    erscheint   gewaltsam    cerbrock" 
und  in  die  regellosen  Spalten  ist  Trapp-Masse  eingeirnagt^ 
Kin    mächtiges    Zechstein  -  Bruchstück ,    von  jenen   Gekild''* 
umwickelt,  zeigt  sich  zu  schwarz,  grün  u.  s.  iv.  gcftrit^B 


^  Ctttrartut  alpina.  Die  FrlKart.  tlicil«  in  K:rüi«8erer  Mkblig^ 
aiit'trrlriid,  tlirils  nur  \oii  ^oriiii^or  Stäikf,  bcHrrkt  unmittelbar  i^ 
Kolilpii-SunfUtrin  und  Roll  srlhNl  mit  KiMn(Mi  obeni  Srhieblea  v*<^ 
Nein,  l'uter  ühnlirlitMi  VrriiälluiNM'n  crNfliriut  der  Zerlivtein  aack  Bil 
den  La>;rn  einm  liitunnutisrn  Sf  liiofcrN.  Von  PctreraktfD  wnrdr  b>* 
jezt  nirlits  darin  narh<;i*H'icRfn.  Mahaschxm  sniie  fominhm  ^ 
rocce  dti  %'ieentiHO  rtc.  p,  58  Hc. 
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>r  amgewandelt  und  Ton  Adern  einer  Speckstein- arti- 
ibstanz  durchzogen.  Im  Pechele-Thnle  (Soggifh~Mar%o) 
ie  bereits  früher  geschildert  worden  *,  der  Zechstein 
dne  Mergel  zu  neun  verschiedenen  Malen  mit  Lagem- 
len  Dolerit  -  Massen  im  Wechsel  erscheinen ,  werden 
rungen  gefunden ,  die  mit  den  beschriebenen  ttberein- 
}n;  allein  hier,  wie  im  Thale  degli  Stortiy  nähert  sich 
alk,  je  weiter  er  vom  Dolerite  entfernt  ist,  mehr  und 
seinem  gewöhnlichen  Charakter. 


Rothes  Todt-Liegendes* 

lOberstädter  Wald  unfern  Langen  swlschen  Darmstadt 
^ranhfurt.  —  Nach  Klipsteins  brieflicher  Mittheilnng 
brechen  hier  gewaltige  Dolerit-  (Anamesit-)  Massen 
(indstein- Lagen  **.  Das  über  den  Dolerit  seine  Stelle 
imende  Todt-Liegende  zeigt  keine  Spur  von  Schichtung 
Dem  Tage  zunächst  findet  sich  das  Gestein  im  Zn- 
e  vollkommener  Auflösung ;  ebenso  nimmt  die  Zersez- 
gegen  die  Teufe  zu.     Allein  hier  erscheint  die  Felsart 

Abtheilungr  S.  487  und  Fig.  6  auf  Taf.  VII. 

Absicht  des  in  der  genannten  Gegend  so  mächtig  verbreiteten 
indstein- Gebildes  mögen  einige  Bemerkungen  hier  ihre  Stelle  iin- 
'n,  da  dasselbe,  in  so  weit  uns  ein  Urtheil  zusteht,  zu  den  ausge- 
ichnetsten  seiner  Art  gehört.  Die  obern  Lagen  der  Felsart  sind 
'Iblicli  und  ymi  mittlerem  Korne;  nach  der  Teufe  zu  sieht  man 
ächtige  grob-  und  feinkörnige  Schichten  im  Wechsel  mit  einander. 
n  grobkörnigen  Todt-Liegenden  finden  sich  Trümmer  der  sogenann- 
n  Urgesteine  des  nachbarlichen  Odenwaldes  —  Granite ,  Gneisse, 
yenite,  Feldstein-Porphyre  u.  s.  w.  —  in  grosser  Menge  und  von 
elartigster  Mannichfaltigkeit.  Gewisse  Fragmente  erinnern  selbst 
ehr  an  Felsarten  des  Spessartes ,  als  an  jene  des  Odenwaides. 
ie  Sandstein-Bänke  erscheinen  geschieden  durch  dünne  Schichten 
)n  rcthem  Thon,  oder,  was  noch  häufiger^  durch  Lagen  schieferigen 
andsteines.  Die  Mächtigkeit  des  ganzen  Gebildes  muss  sehr  be- 
hütend seyn ;  nach  Aussage  der  Arbeiter  im  Bruche  an  der  Kober- 
\adt  wurde  dasselbe ,  beim  Graben  eines  Brunnens,  mit  100  Futs 
ingebrachter  Teufe  nicht  durchsunken. 
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von  ganz  anileroi*  ßeschaffcnlieit.  Der  in  der  Höhe  nnreu 
treibe,  zuweilen  rotli  gestreifte  ännilstein  hat,  wo  derselk» 
den  Dolerit  begrenzt ,  seine  Farbe  eingebUsst ,  er  zeigt  lidi 
verbllolien,  granlirliweiss.  Das  (lanze  ist  in  dem  Grade  bb- 
gewandeh,  dass  die  Kaolin-Theilehen  des  Todt-Liegendei  bei 
geringster  Erseliütterung  zu  Staub  zerfallen ;  selbst  dil 
Uuarz  -  kürner  sind  zorrcibli(*)i  geworden.  Und  alle  dicM 
Phänomene  nelmien  zu  bis  dnliin.  \vu  der  Sandstein  das  bi* 
saltische  (lebihle  unmittelbar  berührt  *. 

PliilippHcich  unweit  Frankfurt  am  Mayn  **.  —  Hi» 
fand  ich  die  ursprüngliche  Beschaflenlieit  des  rothen  Todt- 
Lieiiendcn  in  der  'Nähe  des  dasselbe  durch breehenden  Bi- 
saltcs  augcnschciidich  verändert.  Die  ganze  den  Basalt  be- 
grenzende Masse  zeigt  einen  aufgelössten  Zustand ;  an  dci 
Berührungs-Stellen  aber  ist  die  Lmwandelung  am  anffidleiid- 
sten,  das  (lestein  hat  die  rotlie  Färbung  gftnzlidl  redoreo 
und  zugleich  jeden  Zusammenhang. 

East-IIarcn,  —  Zwischen  Enst-IIaren  und  NewnEm^ 
wird  das  Todt-Liegende,  das  hier  als  gröberes  KongloaenC 
auftritt ,  von  Dolerit  -  (längen  durehsezt.  Diese  G&nge  üai 
einander  tlieils  näher  *  theils  werden  sie  in  betriichtlieber 
gecrenseitiirer  Kntfernunsr  getrofieii :  denn  die  Sandstein- 
Massen .  das  vulkanische  (lebilde  trennend,  haben  bald  nir 
U  Fuss  MäclKi^keit,  bald  100  Fuss  und  darüber.  Am '«> 
^erbindungs- Stellen  mit  dem  Dolerit,  der  gewöhnUch  febr 
dicht  und  melir  hasalrisch  jst^  häufig  auch  in  Wacke  ^ 
verlauft,  hat  der  Sandstein  ein  eigenthümliches  Aofieben 
und  man  fnidet  denselben  hin  und  m  jeder  etwas  TtfifiMt  ^ 


*Voii  aiHlnn  V«'r!iiiltni>.spii .  wclrlii»  ilcii  Aiiamcffit  der  gtfi^lrfs^  '"• 
torrssaiit  nia«  lioii.  war  hoicits  in  drr  I.  Ahtliril.  S.  481  fax  IWf- 
Dir  11.  Fit;.  «Iit  VI.  Taf.  i>r  Iiirr  zpi  viTi^lfirlifii.  —  Ali  idi  ^* 
Strlli*  Im'mhIiIi«,  i\.ir  i\vY  Sii'iiibnirli  iiii  lit  mehr  zu)^au|;Urii. 

"''II.  Alitlirll.  S.  4.1S  unrl  Fii:.  4  auf  Taf.  \V. 

^*  HiTCHt-orK.  S11.LIMAN  Amerir.  Joiirn.  of  Sc.    Voi.   Vi,  p.  56. 
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Steinkohlen. 

Die  Kohlen-Gebilde  des  Britischen  Reiches  haben  be- 
iders  viele  hierher  gehörige  belehrende  Thatsachen  aufza- 
;isen,  Erscheinungen  von  höchstem  Interresse  und  von 
laster  Wichtigkeit  für  die  Geognosie.  Basaltische  und 
leritische  Gesteine  findet  man  den  Gliedern  der  Kohlen« 
uppe  in  den  mannichfachsten  Beziehungen  verbunden.  Sie 
tten  Lager-artig  verbreitet  zwischen  ihnen  auf  und  machen 
i  Unterlage  derselben  aus ,  oder  sie  überdecken  solche ; 
alten  und  Klüfte  von  geringerem  und  grösserem  Darch- 
!8ser,  die  Kohlen-Schichten  trennend,  erscheinen  angefilUt 
t  Doleriten  und  Basalten.  Und  die  Trapp-Gesteine  anter  ^ 
isen  oder  jenen  der  erwähnten  Beziehungen  vorkommend, 
Ichen  durchaus  nicht  von  einander  ab,  was  ihre  minera* 
ischen  Merkmale  betrifft  *• 

Die  interessantesten  Erscheinungen,  welche  Folgen  der 
Führung  von  Kohlen  durch  Basalte  sind,  hatte  bereits 
«AYFAiR  aufgefasst  **  ^  und  noch  früher  waren  dieselben 
irch  W.  Hamilton  ***  und  Ash  f  zur  Sprache  gebracht 
orden.  Conybeare  und  Phillips  widmeten  dem  Verbun- 
nseyn  des  Trapps  mit  den  Gliedern  des  Kohlen  -  Gebildes 
len  eigenen  Abschnitt  in  ihrem  klassischen  Werke  ff. 
ie  von  ihnen  aufgeführten  Thatsachen  sind  meist,  oder  alle, 
,s  den  in  Denkschriften  Englischer  Gelehrten- Vereine,  oder 
dortländischen  Journalen  zerstrenten  Aufsäzzen  entlehnt  j 


"^  DaH  häufige  Auftreten  von  Trapp -Massen  in  gewissen  Kohlen-Ge- 
bilden  Englands  lioss  dieselben  mitunter  als  wahre  Glieder  der  gpros- 
seil  Kohlcu-Forination  ansehen.  Allein  man  überzeugte  sich  bald,  dass 
Basalte  und  Doleritc  manchen  Kohlen-Ablagerungen  gänzlich  fehlen, 
so  wie  dass  sie  an  gewissen  Stellen  weit  über  die  Grenzen  des 
Kohlen-Bereiches  sich  erstrecken,  alle  neuern  Schichten  durchsezzend, 
welche  in  ihrer  Streichuugs-Linie  lagen. 

"^  lUustrations  of  the  Huttonian  theory  ;  §.  266. 

*  heitres  concerning  the  northern  coast  of  the  couniy  ofAntrim  ;  p.  132. 

t  V.  Crell's  ehem.  Aiinalen.  Jahrg.  1792  ;  B.  I,  S.  248. 

1^  Outline 8  of  the  Qeology  etc,  p.  437  etc, 

II.  24 
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allein  genaue  Angabe  der  Quellen  wird  hfiufig  vermiBst  nnd 
das  Ganze  ist  nicht  mit  der  Bestimmtheit  zusammengestellt, 
wclclic  die  übrigen  Theile  des  Buches  so  vortheilhaft  ■ni- 
zeichnen. 

Neptunisten  haben ,  sonderbar  genug ,  die  Aendemngn 
von  basaltischen  Gebilden  im  Kolilen  -  Gebiete  vemrsuchl^ 
zwar  nicht  verkannt,  allein  sie  auch  keineswegs  ftir  geeignet 
gehalten ,  daraus  Schlüsse  auf  vulkanische  Wirkungen  n 
entnehmen.  Die  Gänge,  sagten  sie,  seyen  sehr  mächtig,  du 
Gebirge  in  welchem  dieselben  aufsezten  besonders  leicht  ler 
störbar,  ihr  Einfluss  reiche  verhültiüssmässig  nicht  weiter, 
als  bei  andern  (?)  Gängen  u.  s.  w. 


Wir  wenden  uns  sogleich  ohne  bei  dem  Allgemeinen  so 
verweilen,  zur  Aufzählung  einzelner  besonders  merkwürdi- 
ger Fälle. 

Die  ausserordentlichen  Aenderungen,  welche  die  Kobkn 
zu  Cochfield  Fell  durch  basaltische  Gebilde  erleiden,  wurden 
von  praktischen  Männern  nach  den  begleitenden  Umstlnden 
wohl  erwogen  und  mit  seltner  Klarheit  aufgefasst,  lange  n- 
vor  ehe  man  bedacht  war   diese  Thatsachen  als  StGzpankte 
irgend  einer  Theorie  zu  benuzzen.   In  der  Erinnerung  alter 
Bergleute   lebt    das   Auffallende   dieser  Erscheinungen   fort; 
denn   gegenwärtig   gewinnt   man   die  Kohlen   nicht   mehr  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des   d  y  k  e ,  früher  aber  worden  die 
Baue  zu  beiden  Seiten  desselben  betrieben.     Aas  den  fiber- 
liefcrten    Erfahrungen ,    aus    der    einfachen    Darstellong  der 
Phänomene  durch   die   erwähnten  Augenzeugen ,    weiss  man 
dass  die  Kohlen,  sehr  dicht  und  von  vorzüglicher  Gttte^   in 
unmittelbarer  Berührung  mit  den  vulkanischen  Gesteinen  zu 
Russ-artiger  Substanz  umgewandelt  werden.     Etwas   welter 
erscheinen  sie  als  Coak.  In  noch  grösserer  Entfernung  blieb 
ihnen  ein  Theil    ihres  Bitumen  -  Gehaltes  und  erst  30  Yards 
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m  der  gewaltigen  Gang-Masse  ab  erlangten  die  Kohlen  wie- 
*r  ihre  gewohnte  Besc halfen li ei t  *. 

Birchhill  unfern  WalUall  in  Staffordshire.  —  Kohlen- 
^hichten,  Im  Ganzen  von  geringer  Mächtigkeit  und  erst  in 
igefuhr  90  Fuss  Teufe  bauwürdig  werdend,  treten  hier 
it  den  bekannten  Zwischen-Lagen  von  Kohlenschiefer  und 
ftndstein   auf,   die   zuweilen   30  bis  3S  Fuss    Stärke   errei- 

n,  so  zumal  an  den  Stellen  die  Elsenstein  -  Einlagerun- 
m  zeigen.  —  Dolerit-  (^green  roch)  Gänge  durchsezzen 
Kohlen -Gebiet,  auch  sieht  man  eine  Lager -artige  Do- 
rit-Masse  von  nicht  unbeträchtlicher  Mächtigkeit  zwischen 
Schichten  und  diesen  parallel  eingekeilt.  Das  Schieb» 
'n- System  lässt  stellenweise  Verrückungen  von  70  Fuss 
öhe  wahrnclimcn  **.  In  der  Nähe  des  Dolerits  sind  die 
.  o  h  1  e  n  auffallend  trockener,  fester  und  härter  geworden  ; 
e  haben  einen  eigenen  metallischen  Glanz  angenommen  und 
rscheincn  mit  bunten  Farben  beschlagen,  während  dieselben 

leich  allen  Bitumen-Gehalt  einbüssten  ***.    Wo  die  Koh- 


^  Sedgwick,  nach  den  Angaben  in  Hutchinson^s  History  of  Darham, 
—  Davon,  das»  man  Gruben-Arbeiten  einstellen  niusste,  die  in  der 
Nähe  basaltischer  Gang^e  betrieben  worden  ,  liefert  die  Geschichte 
defl  En^^lischon  Steinkohlen-Baues  manche  Beispiele.  Aus  WHARTorr's 
Mittheilun^en  an  Sedgwick  ist  bekannt,  dass  längs  der  Streichungs« 
Linie  des  d  y  k  e  von  Quarrinyton  Hill  ostwärts  Durham  alle  Baue 
verlurtHen  wurden ,  weil  die  Kohlen  ,  durch  Berührung  basaltischer 
Gebilde,  Uniwandelung  in  festen  Coak  erfahren  hatten. 

^^  In  Xorthitmherland  hat  der  Basalt-Gang  von  Whitby  in  Beziehung 
auf  die  gewaltigen  Verwerfungen,  welche  sein  Erscheinen  zur  Folge 
prhabt,  den  Namen  main"  oder  ninety-fathom-^ke  —  Haupt-  oder 
IVeunzig-Klafter-Gang  —  erhalten.  Er  durchbricht  die  Lagen  des 
Kohlcn-Gebildps  und  zieht  bis  ins  Meer  fort.  Auf  seiner  nördlichen 
Seite  sind  die  Schichten  um  90  Klafter  verworfen  und  es  fanden 
ausserdem  noch  beträchtliche  Hebungen  und  Senkungen  statt.  (Winch, 
Tranmet.  of  the  tjeol.  Soc, ;  Voi.  I V,  p.  25.)  —  Bei  Bradford  un- 
fern Manchester  soll  eine  basaltische  Masse  sämmtliche  Flözze  des 
Kühlen-Gebildos  durchsezzen,  ohne  sie  zu  verräcken ;  allein  eine  tO 
Yards  entfernte  Kohlen-Lag^  wurde  senkrecht  aufgerichtet. 

^**  Daher  auch  da«  wesentlich  verschiedenartige  Verhalten  dieser  Koh- 
len  beim  Brennen,  im  Gegensasse  derjenigen,  welche  keine  Einwir- 

24  ♦ 
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leii;  geschüzt  durch  mehr  oder  minder  mfichtige  Zwueheo- 
Lagcn  von  Sandstein,  den  dolcntlschen  Einflnss  mehr  mil- 
telbar  erlitten,  sind  die  Aenderungen  weniger  auffallend  mid 
beschränken  sich  in  der  Regel  bloss  auf  den  Verlait  du 
Bitumens  *. 

Anglesea,  —  Ein  Dolerit-Gang  von  sehr  grobkörniger 
Masse ,  überreich  an  Augit-Krystallen  und  mit  vielen  EiiCB- 
kies  -  Einmengungen ,  durchsezt  im  S.W.  von  Llanfikan/d 
East  die  Schichten  des  Kohlen-Gebietes.  Bergkalk,  das  Lie- 
gende der  Kohlen ,  Kohlenschiefer  und  Kohlen  -  Sandsteii 
erleiden,  wo  sie  der  Dolerit  berührt,  Aenderungen  die  wir 
noch  genauer  zu  schildern  haben.  An  der  Begrencnng  dei 
Dolerits  und  der  Kohlen  sieht  man  leztere  in  Schlacken- 
ähnliche  sehr  blasige  Massen  verwandelt,  deren  hiufip 
Risse  mit  Kalkspath-Ki*ystallen  erfüllt  sind.  Die  umgelüiderteA 
Kohlen  entzünden  sich,  der  Löthrohr-Flamme  ausgesex^  nicht 
mehr.  Stellenweise,  da  wo  die  Kohlen  geringere  Glidnmgs- 
Grade  erlitten,  haben  dieselben  ein  regellos  Säulen -artigei 
Gefüge  angenommen ;  der  Durchmesser  der  kleinen  PrimeB 
beträgt  mitunter  einen  halben  Zoll.  Die  Wandangen  der 
Spalten  in  den  Dolerit  -  Massen  sind  gewöhnlich  mit  Kalk- 
spath-Krystallen  bekleidet ;  alle  gehören  der  zum  Yerschwitt- 
den  der  Kernflächen  entscheitelkanteten  Varietät  (fihaus  MT- 
bonatee  cquiaxe)  an  **. 

Newcastle.  —  Die  Steinkohlen  zeigen  sich,  wo  sie  on- 
mittelbar  durch  basaltische  oder  doleritische  Gang-Mauen 
begrenzt  werden,  aschgi*au,  porös  und  zerfallen,  gleich  den 
abgcschwefelten  Kohlen,   in   dünne  Säulen  -  formige  Sttteke. 


kung  von  Dolcritcn  u.  8.  w.  erfuhren.  —  Manche  Kohlen,  wie  »-  B. 
jene  von  Saltcoals  in  Airshire  verlieren  so^ar,  unter  ilhnlicbai  Ver- 
hältnissen,  nach  Neckar  -  DB  •  Saussurk-s  Zeugniss,  die  Eigenschaft 
zu  brennen  gänzlich.  Hier  hat  die  Aenderuug  der  Kolilen  aaf  be- 
trächtliche Weite  statt  gehabt. 
*  AiKiK,  Transact.  of  the  geol,  Soc.  Vol.  HI,  p.  261  eie. 
**  Henslow,  Transact  of  the  Cambridge  phü,  Soc. ;  Voi,  J,  Pmrt  % 
p.  415. 
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Hin  and  wieder  findet  man  in  den  hohlen  RMomen  dieser 
Kohlen  Substanzen,  deren  Entstehen  durch  sehr  verschie- 
denartige Prozesse  bedingt  worden  seyn  dürfte ,  nKmiich 
Ralkspath  und  Schwefel.  Besonders  ausgezeichnet  sieht  man 
Erscheinungen  der  Art  an  dem  in  Coley  kill  aufsezzenden 
Basalt-Gaiige.  Er  ist  übrigens  auf  das  Schichten-System  des 
Kohlen-Gebietes  hier  ohne  findemden  Einflnss  gewesen;  da- 
gegen hat  der  Cockfield  dyhe^  zwischen  Cochfield  und  Botainy 
an  der  westlichen  Grenze  des  Bergkalkes  die  Kohlen-Lagen 
an  seiner  Seite  um  drei  Lachter  in  die  Höhe  gehoben.  Die 
tiefe  Kohlenschicht,  den  Basalt  begrenzend,  ist  nur  9  Zoll 
Dilchtig,  erweitert  sich  aber  in  50  Yards  Entfernung  bis  zu 
6  Fuss.  Die  Kohlen  tragen  das  Ansehen  erlittener  starker 
Glühung.  Sie  sind  zu  einer  Art  Asche  umgewandelt  und 
ans  den  Kiesen  wurde  der  Schwefel  in  der  Nlihe  des  dffke 
snblimirt  *.  —  Nach  Brtham  sind  die  Kohlen  welche  ein 
Trapp-Gang  in  der  Nähe  von  Blythe  (Nortkumberland)  durch- 
lezt,  vercoakt  und  bis  auf  40  Yards  im  Hangenden  und  Lie- 
^nden  von  sehr  geringer  Güte.  Es  gebührt  diesem  Gang 
ftuch  in  anderer  Hinsicht  Beachtung.  Man  hat  ihn  nämlich 
bis  auf  eine  Erstrecknng  von  1577  Yards  verfolgt  und  seine 
Mächtigkeit,  die  am  nördlichen  Ende  21^  Yards  beträgt,  nimmt 
allmählich  ab,  so  dass  er  am  Süd -Ende  nur  noch  4  J  Yards 
ist.  An  den  Seitenwänden  besteht  der  Gang  aus  4  bis 
2  Fuss  mächtigem  Grünstein  (Dolerit)  und  in  der  Mitte  aus 
einer  Trümmer-Bildung;  Kohlen-Schiefer-  und  Trapp-Bruch- 
Btücke  liegen  in  kalkig  -  thoniger  Masse.  An  der  Stelle,  wo 
der  Gang  die  grösste  Mächtigkeit  erreicht,  dringen  reines 
Wasser  und  gekohltes  WasserstofFgas  aus  einer  kleinen  Spalte 
hervor. 

Der  Dolerit -Gang  von  Bolatn^  welcher  sich,  so  wie  er 
[lie  Oberfläche  erreichte,   Lager-artig  ausbreitete  —  es  war 


.  *  Wim-H,  Transact  of  the  geol,  Soc.  ;  Voi.  IV,  p.  17  etc.  (EumTlieil 
uach  den  Ang;aben  Ton  Duoif  in  dessen  UUiorp  </  DurkmmJ) 
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davon  bereits  die  Rede  —  verbindet  ebenfalb  mit  telnev 
Auftreten  merkwüi*dige  Erscheinungen.  Der  Kohlenschiefer, 
v^'o  er  vom  Dolerite  bedeckt  wird ,  ist  erhfirtet  und  hat  das 
Aussehen  von  Lydischcm  Stein  erlangt,  auch  zeigt  sich  der- 
selbe prismatisch  abgesondert.  Unreine  Kohlen -Lagen  mul 
Lagen  von  Kohlenschiefer  sieht  man  regellos  untermengt  nk 
Dolerit-Stücken  und  mit  einer  erdigen  Russ  -  Ähnlichen  Sok 
stanz.  Wo  die  Kohle  in  unmittelbare  Berührung  mit  des 
vulkanischen  Gestein  gekommen,  erscheint  sie  als  Coak  nid 
zerspalten  in  zahllose  kleine  Säulen.  Zwischen  den  D»> 
Icrit-Prismen  u'ird  zuweilen  ein  unreines  Kohlen-Pnlver  im 
zu  mehreren  Fuss  aufwärts  tiber  die  Kohlen-Lage  getroffen. 
Der  Thon-Eisenstein  ist  weis  und  Porzellan-artiv  n.  s.  w.  *• 

Irland.  —  In  der  Nähe  von  durchsezzenden  Trapp-Glii- 
gen,  lassen  die  Kohlen  —  Schieferkohlen  sind  die  gewfilu- 
lichern  —  ähnliche  Aenderungen  und  mitunter  auf  betricht- 
liche  Weite  wahrnehmen.  Bei  Cobb  cliff  u.  a.  sieht  man 
geringmächtige  Gebilde  solcher  Art  auf  eine  Entfernang  TM 
8  bis  9  Fuss  ihre  umwandelnde  Kraft  bewähren  **• 


Es  würde  überflüssig  seyn,  diesen  Beispielen  vom  Te^ 
halten  der  Kolüen  beim  Zusammentreffen  mit  Basalt-Gebilden, 
noch  mehrere  anzufügen;  die  Erscheinungen  wiederholen 
sich.  Wir  wollen  nur,  ehe  die  Phänomene  zur  Sprache  Iumh 
mcn,  welche  die  übrigen  Glieder  der  Gruppe,  Kohleuschiefer 
und  Kohlen-Sandstein,  unter  ähnlichen  Verhältnissen  neigen, 
noch  erwähnen ,  dass  in  Neu  -  Holland  interessante  hierher 
gehörige  Beziehungen  auszumitteln  seyn  müssen;  denn  vom 
ICap  Ilowe  bis  zum  Stephens -lltSen  herrschen,    wie  dnrch 


*  Skdcwick  ,    on  the  phniomena  connected  with  some  Trap  d^fkes  in 
Yorkshire  and  Durham,  P.  7  etc, 

BiTKi-AND  und  CüNyBKARE ,    Transact  of  the  geoi.  Soe. ;    VoL  iilt 
p.  306. 


c^« 
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Scott's  Bericht  bekannt  geworden,  mfichtlge  KoMen-Ablage- 
rangen  und  gewaltige  Trapp -Gänge  brechen  an  mehreren 
Stellen  daraus  hervor. 


Die  Kohlenschiefer  Irlands^  reich  an  vegetabili- 
sehen  Ueberbleibseln  —  durchaus  ähnlich  jenen  des  gleich- 
namigen Gesteines  in  Derhyshire^  so  vorzüglich  jene  von 
Gobb  cliff  —  verdienen  vor  Allen  unsere  Beachtung.  Das 
Kohlen-Gebiet  der  genannten  Gegend  wii'd,  wie  bereits  er- 
wähnt ,  von  zahlreichen  Trapp  -  Gängen  durchsezt.  Unter 
ihnen  ist  der  doleri tische  dyhe^  genannt  Carrick  matcr,  seiner 
grossen  Dimensionen  wegen  besondes  denkwürdig.  Er  bildet 
eine  Art  kolossalen  Dammes;  allein  nur  die  Mitte  desselben 
besteht  aus  Dolerit,  die  Seitenwände  gehörten  ohne  Zweifel 
den  durchbrochenen  Schichten  an.  Das  meiste  dürfte  Koh- 
lenschiefer gewesen  seyn ,  der  jedoch  in  sehr  verändertem 
Znstande  sich  darstellt,  indem  er,  namentlich  an  den  Stellen 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Trapp  sehr  dicht  und 
fest  geworden  und  nicht  selten  ganz  das  Aussehen  eines 
schiefe rigon  Feuersteines  oder  eines  Kieselschiefers  hat  *. 

In  dem  uns  schon  bekannten  Kohlen-Gebiete  von  Birch- 
kill  bei  Walsall  hat  der  Kohlenschiefer  im  Liegen- 
den do  lerit  i  scher  Massen  Um  wandelunge  n  er- 
litten, während  er  im  Hangenden  unverändert 
erscheint.  Hier  ist  derselbe  bituminös ,  dort  findet  man 
ihn  erhärtet  und  ohne  Spur  von  Bitumen.  Wo  Zwischen- 
Lagen  von  Sandstein  den  Dolerit  nur  sehr  mittelbar  auf 
den  Kohlenschiefcr  einwirken  Hessen ,  zeigt  er  sich  bloss 
seines  Bitumen-Gehaltes  beraubt,  sonst  aber  unverändert  **• 

Der  basaltische  Gang  die  Schichten  des  Kohlen-Gebietes 
im  Colcy  kill  bei  Newcastle  durchbrechend,    und  vermittelst 

*  BiTKLAriD  und  CoriYBEAREy  Transaci.  of  ike  geoi.  Soc. ;    Vid,  lil, 

p.  '205. 
'^^AiKin,  loc.  cU.  p.  *i5l. 
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Steinbmch-Baues  seiner  ganzen,  24  Fuss  betragenden,  Mfick- 
tigkcit  nach  bloss  gelegt,  hat  Sahlbänder  erhärteten  Kohlen- 
Schiefers,  in  welchem  mitunter  die  Fahren-AbdrÜcke  —  dea 
Gestein    im   unveränderten   Zustande    häufig    eigen    —   sidi 
noch  deutlich  wahrnehmen  lassen.   Er  bricht  in  regellos  vier- 
seitigen Säulen  *.  —  Wir  haben  bei  dieser  Gelegenheit  von 
einigen  höchst   merkwürdigen  Handstücken  Rechenschaft  ra 
geben,   die  uns  aus  den  Kohlen-Grnbcn  von  Newcastle  sng^ 
kommen.  Sie  stellen  die  umgestaltenden  Aendemngen,  weldie 
der  Kohlenschiefcr  erfahrt,    auf  sehr  ausgezeichnete  Weite 
dar  und  sind  besonders  geeignet  das  was  im  Einzelnen  devt- 
lieh  auch  im  Zusammenhang  klar  zu  machen.  Der  Sandstein 
ist  zu  scheinbar  gleichartiger,  manchen  Kieselschiefem  niek 
unähnlichen  Masse    geworden   und  an  ihn  schliesst  sieh  m- 
mittelbar,  jedoch    scharf  begrenzt,   der  Kohlenschiefer  an. 
Die  Aenderung  der  leztern  Felsart  erscheint  besonders  aof- 
fallend.  Sie  bildet  nämlich  in  ihrem  gegenwärtigen  Zostnide 
zierliche  und  ziemlich  regelrechte  Prismen  von  2  bis  3  liiüm 
Durchmesser.     Die   Länge  dieser  kleinen  vier-,   fünf-  anch 
sechsseitigen,  bald  geraden,  bald  gebogenen  Säulen  entspridity 
wie   der  Augenschein   lehrt,   der   Mächtigkeit   der   Gestein- 
Lagen  und   beträgt  im  Durchschnitte  nicht  über  2  bis  3  ZoD. 
Die  Säulchen,  deren  Oberfläche  von  einer  dünnen  Eisenocker- 
Lage  bedeckt  ist,    schliesscn  theils  fest  an  einander,    theils' 
sieht  man  sie  stellenweise  durch   zarte  Klüfte  getrennt ,  Je- 
doch so,   dass    dieselben   an  den  obern   oder  untern  Enden 
fast  stets  wieder   dichter   zusammengedrängt    sind.      Im  In- 
nern   erscheint   ihre    Masse    schwarz,    etwas  porös  und  ndt 
unverkennbaren     Zeichen    erlittener    feueriger    Einwirkung ; 
vor  dem  Löthrohr  verwandelt  sie  sich,  bei  anhaltendem  star- 
kem Feuer  auf  der  Oberfläche  zur  sch^'arzen  Schlacke.  Ei- 
nem Sahlbande  gleich  werden  die  Prismen  an  einer,  mitunter 
auch  an  beiden  Enden  durch  den  erwähnten,   in  geringeren 


•WiifCM,  loc.  ctt.  ;   VqI*  IVf  p,  31. 
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oder  höheren  Graden  amgewandelten,  Sandstein  eingefasst ; 
auch  in  Handstüeken  ist  dieses  Yerhältniss  auf  sehr  beleh- 
rende Weise  za  erhalten.  Wenn  der  Sandstein  weniger 
Aenderung  erlitten,  so  verlaufen  sich  die  kleinen  Säulen 
albnfihlich  in  denselben,  ausserdem  aber  erscheinen  beide, 
wie  schon  bemerkt,  scharf  geschieden,  obwohl  man  Sandstein 
wid  Schiefer  einander  so  fest  verbunden  findet,  dass  einige 
Gewalt  zur  Trennung  erforderlich  ist.  —  Die  Gruppirungen 
der  Kohlenschiefer-Prismen  gleichen  vollkommen  basaltischen 
Sfiolen-Reihen.  Sie  sind  sehr  täuschende  Bilder  derselben 
in  verjüngtem  Massstabe. 

Bei  Saltcoals  In  Airshtre ,  wo  die  Schichtung  des  Koh- 
lenschiefers durch  zahlreiche  basaltische  Gänge  ungewöhnlich 
grosse  Störungen  erlitten,  schliessen  leztere  Bruchstücke  des 
erstem  Gcstebies  von  verschiedenster  Grösse  ein;  alle  zei- 
gen sich  in  hohem  Grade  erhärtet,  aber  ihr  Schiefer-Gef&ge 
ist  ihnen  geblieben  *,  —  Auf  dem  Schottischen  Eilande 
JncA-Keithy  wo  an  mehreren  Stellen  die  gegenseitige  Bertth- 
mng  von  Kohlenschiefer  und  Wacke  sehr  deutlich  wahr- 
nehmbar ist ,  hat  jene  Felsart  theils  keine  Erhärtung  oder 
sonstige  Umwandelung  erlitten ,  theils  trifft  man  solche  sehr 
erhärtet,  namentlich  da,  wo  sogenannte  Wechsel-Lagerung 
derselben  mit  Wacke  statt  hat  **.  Der  dnnkelgrau  gefärbte 
Kolilenschiefer  im  S.W.  von  Llanfihangel  East  auf  Anglesea 
wandelt  sich ,  ohne  wesentliche  Aenderung  der  Farbe ,  da 
wo  doleritische  Gänge  ihn  berühren,  zur  harten  Jaspis-arti- 
gen Masse  um  ***. 


Die  Schichten  des  Kohlen-Gebietes  bei  Gobb  cliff  in  /r- 
land  —  es  war  schon  zu  wiederholten  Malen  die  Rede  davon 


^  ^iKCKBR  DB  Sauhrure  voyagt  en  Ecotse.  Voi.  /)  p>  327. 
''  ='  iMßC,  CiL  p.  257  ft  259. 

*"**  HK^h^ow,    Tramitct  of  the  Cambridge  pkiL  Sac.f    Vol.  /,  P.  a, 
p,  415. 
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—  durch  Trapp -OiCnge  sehr  verworfen  und  mltnnter  ta, 
dass  ihre  gewöhnliche  Folge  ganz  vermisst  wird,  seigen 
u.  a.  die  Erscheinung,  dass  ein  d^fke  an  einer  Seite  nmg«- 
wandelten  Kohlenschiefer  hat,  während  auf  der  andern  Seite 
veränderter  Kohlen  -  Sandstein  ansteht.  Die  leztere  Feli- 
art  ist  in  geringem  und  höhern  Graden  erhärtet ,  ihre  g^ 
wohnliche  röthllche  Farbe  verschwunden,  sie  erscheint  weiM 
und  dabei  sieht  man  dieselbe ,  ihrer  ganzen  Masse  imchy 
durchdrungen  von  Eisenkies-Körnchen,  und  erst  in  15  Tardi 
Entfernung  vom  dyhe  erlangt  das  Gestein  seinen  nnverliii- 
ten  Charakter  wieder,  womit  zugleich  die  Elsenkies-Einneft- 
gen  verschwinden  *. 

ÄiKiN  sah  den  Kohlen-Sandstein  in  der  H^fihe  do- 
leritischer  Gänge  und  Lager-artiger  Massen  in  Birch-Uü  bei 
Walsall  fester,  schwerer  und  braun  von  Farbe;  dagegen 
fand  ]Neckek  de  Saussure  den  Kohlen- Sandstein  am  Calt^ 
Hill  unfern  Edinburgh ,  scharf  abgeschnitten  von  den  darin 
aufsezzenden  Basalte ,  zwar  auch  auffallend  dicht  und  fest, 
aber  rein  weiss,  wodurch  bei  der  Schwärze  des  Basaltei 
ein  seltsamer  Gegensaz  da  gewährt  ist ,  wo  beide  Feisarten 
einander  berühren. 

Höchst  denkwürdig  sind  ferner  die  Aendernngen,  wel- 
che die  Sandsteine  von  Salisbury^-Craigs  erleiden*  Die  Scbct- 
dungs-Linie  der  röthlichweissen  Sandsteine  von  den  dunkel- 
grünen doleritischen  Feisarten  ist  überaus  scharf,  und  leicht 
kann  man  sich  Ilandstücke  verschaffen,  welche  cor  Hälfte 
aus  beiden  bestehen.  Je  näher  der  Sandstein  dem  Dolerite, 
desto  nuffnllender  das  Phänomen.  Der  Sandstein  wird  dicht, 
seine  Härte  nimmt  zu,  er  erhält  das  Ansehen  gewisser 
Jasjiisse  oder  Hornsteine.  Die  beiden  vorher  gemischt  ge- 
wesenen Farben,  roth  und  weiss ,  scheiden  sich ,  das  Gänse 
erscheint   gestreift.     Höher   wird   der    Sandstein    noch  enl- 


^^'^BucKLAivD  and  CorrrBKAiiB,   Traiuact.  of  the  geol.  Soe, ;   Vok  lU, 
p.  205. 
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Bchiedenep  Qaarz-iihnlich ,  Im  Brache  maschelicht  nnd  glas- 
glänzend.  Äasserdem  ist  das  Regellose,  die  Yerrücknng  von 
Sandstein-Schichten  in  der  Nfihe  der  Begrenzung,  nicht  we- 
niger auflfnllend.  Die  Schichten,  welche,  mehr  gegen  die 
Teufe  zu,  Streichen  und  Fallen  in  sehr  gleichmässiger  Weise 
beibehalten  y  sind  nach  allen  Richtungen  gebogen  und  gebro- 
chen. Bald  sieht  man  Lagen,  die,  nachdem  sie  auf  gewisse 
Erstreckung  ein  gemeinschaftliches  Streichen  zeigten,  ganz 
oder  theilweise  verschwinden  und  durch  Dolerit  -  Massen 
vertreten  werden,  die  mit  obern  grössern  Felsen  zusammen- 
hängen; bald  biegen  sich  die  Lagen,  ändern  ihr  Streichen 
gänzlich ,  so  dnss  sie  mit  unverrückt  gebliebenen  Schichten 
grosse  Winkel  machen.  An  andern  Orten  kommen  ganze 
Stücke,  seihst  gewaltige  Massen  von  Sandstein,  völlig  um- 
schlossen von  Dolerit  vor.  Die  Massen  haben  gleiche  Mäch- 
tigkeit mit  den  Schichten  und  zuweilen  auch  das  nämliche 
Streichen,  wie  die,  von  denen  sie  allem  Anschein  nach  loss- 
gerissen worden  u.  s.  w.  *. 

Auch  im  Vicentinischeny  namentlich  auf  der  Strasse  von 
Reeoaro  nach  Pianalto  und  am  Berge  Marmalaida  in  der 
Gegend  della  Pieira  zur  Gemeinde  di  Valli  gehörig,  erleidet 
ein  Sandstein  —  Maraschini  betrachtet  denselben  als  zur 
Stebikohlen- Formation  gehörig  und  bezeichnet  ihn  durch  die 
Ausdrücke  3/e/a^^fftf  oder  Cr  es  del  Carbon  fossile  — 
Aoiiderungen  in  unmittelbarer  Nähe  der  ihn  durchbrechen- 
den Trnp|i  -  Massen.  An  zulezt  genannter  Stelle,  wo  rothes 
Todt- Liegendes  den  Talkschiefer  vom  höher  auftretenden 
Kohlen -Sandstein  scheidet,  lauft  von  einer  Lager -ähnlichen 
sehr  Olivin  -  reichen  basaltischen  Masse ,  zwischen  beiden 
Sandsteinen  ihre  Stelle  einnehmend,  ein  Gang  aus,  der  in  den 
Kohlen-Sandstein  eindringt  und  sich  darin  auskeilt.  Am  erst 
erwähnten  Orte   sezt  ein,    in   Talkschiefer  eingeschlossener, 


^  !VKCh£R-D£-SAU8ifuaE,  vitytige  en  Scotse,  Voi,  i,  pttg.  100  Hc, 
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doleritischer  Gan?  in  clen    das  leztere  Gestein  onmlttellnr 

O 

bedeckenden  Kohlenschiefer  über  *. 


Das  Steinkohlen-Gebirge  der  Rheinischen  Pfalz  gewahrt, 
besonders  in  der  Gegend  von  Kmel^  manche  aalBTallende  Bei- 
spiele erlittener  Schichten-Störnngen  durch  vorhandene  Au- 
mesit-  oder  dolcritische  Massen.  Zwei  vorzügliche  Gcogno- 
sten  P.  Merian  **  und  J.  C.  L.  Schmidt  ***  haben  die  wichti- 
gern Verhältnisse  ausführlich  zur  Sjirache  gebracht  und  meh- 
rere bedeutende  Bemerkungen  mitgetheilt.  —  Die  TrappFeb- 
arten  zwischen  Oppenheim  und  Maynz  auftretend,  ja  selbst  die 
mächtigen  und  weit  erstreckten  Anamesit- Ablagerangen  m 
Frankfurt  und  Hanau,  genau  in  der  Streichungs-Linie  eiaes 
Thciles  jener  vulkanischen  Gebilde  der  Rheinpfalz  ertehei- 
nend  und  gar  oft  mit  nicht  zu  verkennender  UebereinitOD- 
mung  in  der  Gestein-Beschaffenheit,  dürften  als  ihre  FortMi- 
zungen,  als  mit  ihnen  ein  gewaltiges  Ganzes  flnwmaffhfii^ 
zu  betrachten  seyn  f. 


*  Sülle  formaz,  delle  rocce  del  Vicentino  ;  p.  54  etc,    —    Art  mi 
Wcise^  wie  der   so^naiinte  Kohlen  •  Sandstein    in   der  Nlhe   dicMr 
Trapp-Gebilde  unig-ewandelt  wird,    findet   man   nicht  genauer  aige- 
geben.     Kh  liegt  der  Kohlen  -  Saudstein  im   Vicentimschen  gewähr 
lieh  auf  Talksrhiefer.    Kohlen  fülirt  derselbe  nur  hin  und  wieder  ia 
nicht  beträchtlichen  Haufwerken ;  oft  aber  schliesst  er  BaoniftiBae 
ein,  deren  Rinde  verkohlt  ist- 
**  Taschenb.  für  Min. ;  XIV.  B. ;  S.  315  ff. 
***  V.  Müij. ,  neue  Jahrb.  der  B.  und  H.  K, :    V.  B.,  S.  247  ff. 
t  Ein  Englischer  Gebirgsforscher ,    dessen  Untersuchungen  über  tuU 
kanisrhe    Gegenstände  im   Allgemeinen    vieles   Lob   verdieBMi  hat 
^^^^^^T^    in   neuerer  Zeit  die  Yermuthung  ausgesprochen:  dist   iait 
isolirten  Basalt-Kegel  um  Hanau  und  Frankfurt  —  wir  ken- 
nen deren  keine    —    als  Verzweigungen  des  Vogels  •  Gebiiges  an- 
zusehen wären. 


—     S81     — 

üebergangskalk ,   Grauwacke   und  Thonschicfer. 

Bergkalk.  —  Üebergangskalk.  — 
Aelterer    Dolomit*. 

Anglesea.    —   Im  Süden  von  Plas-^Newydi  findet   sich 

rgkalk,    reich    an  Mnschel- Abdrücken,    ohne  eigentliches 

ächiefcr-GefiUge,  nur  in  dünne  Lagen  getheilt.    Das  Gebilde, 

igefähr  drei  Fass  mächtig,    wird    von   einer  Gang -artigen 

isalt-Masse  durchsezt  und  erscheint,  da  wo  es  leztere  cu- 

Ichst    berührt,    körnig   und   mit    in    Flecken   wechselnden 

braunen  und  grünlichen  Farben  **. 

Bei  Cadnant  y  wo  ein  doleritischer  Gang  dem  Bergkalk 
EUgehörigc  Haufwerke  von  Madreporen  berührt ,  haben  diese 
lehr  deutliche  krystallinische  Struktur  angenommen. 

Eine  andere  hierher  gehörige  Thatsache  ist  in  der  6e- 
^nd  von  Aloel-y-don-ferry  beobachtbar.  Ein  40  Fuss  mäch- 
!r  Dolerit-Gang  sezt  durch  Kalk  und  Schiefer.  Die  Feld- 
th  -  Kry stalle ,  nicht  selten  Einschlüsse  der  doleritischen 
Masse ,  liegen ,  wie  bei  Laven  des  Aetna  und  bei  jenen  auf 
Teneriffa^  alle  ziemlich  gleich  nach  einer  Richtung  vertheilt. 
Parallel  mit  diesem  Gang,  in  ungefähr  24  Fuss  südlicher 
Entfernung,  zieht  ein  anderer,  nur  5  bis  6  Zoll  starker 
iyhcy  gleichfalls  aus  Dolerit  bestehend.  Zwischen  beiden 
Gängen  ist  der  Kalk  beträchtlich  abgeändert.     Er  hat  einen 


*  DasH  für  den  gcg^cnwärtif^en  Zweck  diese  Gesteine  ungetrennt  be- 
handelt worden,  dürfte  keinen  Tadel  verdienen. 
**  Hekslow  ,  Transact  of  the  Cambridge  phil.  Soc,  Voi,  /,  P.  2, 
p.  406.  —  Das  Allß^enieine  der  g^ognostisrhen  Beschaffenheit  des 
Eilandes  Anglesea  werden  wir  beim  Thonschicfer  nachfragten.  Wir 
bemerken  hier  nur^  dass  auf  der  entp^fi^enlie^nden  Koste  ein  ähnli- 
cher Kalk  vorhanden  ist ,  der  in  der  Nähe  des  Basaltes  g^leichfalls 
verändert  erscheint,  jedoch  in  anderem  Grade.  Er  zeigt  sich  etwas 
härter  wie  gewöhnlich.  Seine  Farbe  blieb ,  dagegen  hat  derselbe 
ein  feinkörniges  krystallinisches  Gefuge  angenommen  ;  hin  und  wie- 
der findet  man  Abdrücke  von  Muscheln  und  eingesprengte  Kies- 
Theile. 
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krystallinischen  Charakter  angenommen  und  die  einseinen 
Körnchen  sind  einander  so  lose  verbunden ,  dass  das  amge- 
wandelte  Gestein,  in  dieser  Beziehung,  manchen  Sandsteinen 
ähnlich  wird.  Die  Madreporen,  gewöhnlich  in  der  Felsait 
enthalten,  haben  stellenweise  keine  Aenderung  erfahren, 
während  der  zwischen  denselben  befindliche  Kalk  krystnlli- 
lüsch  geworden ;  dadurch  treten  die  Gestalt  -  Yerhfiltiuiie 
jener  Petrefaktcn  um  Vieles  deutlicher  hervor  als  ausserdeB*. 

Northumberland.  —  An  der  Küste,  westwärts  Buik^ 
Granery  zeigen  sich  Trapp-Gebilde  den  mit  einander  weck- 
sehiden  Uebergangs  -  Felsarten ,  Kalk,  Sandstein  niid  Thoa- 
schiefer,  auf  vielfachste  Weise  verbunden.  Bald  treten  lie 
in  grössern  Massen  über  oder  unter  diesen  Gesteinen  ao^ 
bald  durchziehen  sie  solche  nach  Art  der  Gänge  and  schlief- 
sen  sodann  Bruchstücke  derselben  ein.  Manche  dieser  Tnpp- 
Gänge  ,  hin  und  wieder  Säulcn-formig  abgesondert ,  nesiea 
nur  3  Fuss,  andere  haben  6  Fuss  Mächtigkeit  und  von  ihnen 
laufen  einvehie  Adern  von  einem  halben  bis  zwei  Zoll  Stärke 
in  das  Gcbirgs-Gestcin  aus.  Da  wo  die  Trapp  -  Masses  den 
Kalk  —  wahrscheinlich  Bergkalk  —  berühren,  wird  dei^ 
selbe  in  hohem  Grade  krystallinisch ,  eine  Erscheinung ,  die 
mehr  entfernt  vom  vulkanischen  Gebilde,  sich  allmfiMMA 
wieder  verliert  **. 

Ungewöhidich   reich    an   bemerkenswerthen    Thatsaeben 


^  Henhlow,  loc,  cit.  p.  414.  —  Am  ang^eführtcn  Orte  S.  440  ist  ?•■ 
Kalk  von  Moel~y~don-ferry  als  zum  Mag^neaian  limestone  s^ 
hörip^  die  Rede.     Die  Scliicliten  desselben ,   so   wie   Jene  des  fiud- 
steines ,    der  als  sein  Begleiter  genannt  wird ,  sind   verworren  md 
umgestürzt.  Der  gewulinlich  roth  gefärbte  Sandstein  (rotbcr  Ueber- 
gangN  -  Sandstein  ?)    erscheint  in  der  Nähe  des  Doleritcs  weiu ,  er* 
härtet,  theils  zu  dichter  quarziger  Masse  umgewandelt,  theib  dnnkel 
gefärbt  und  Feuerstein-artig.     Vom  rothen  Kalkstein  heiMt  es,  dass 
derselbe  entweder  sehr  dicht  und  krystallinisch  werde,    in    brSDiieB 
Bitterspatli  übergehend ,  oder  dass   er   weiss   gefärbt   ney   und  tos 
sandigem  Gciiigc  sich  darstelle. 
•*  W.  C.  TREVELVAPr ,   Mem.  of  the  Wenttr.  not.  kUt  Soe.  VO.  IV, 
p.  253. 
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High  Teesdale  und  leiigleich  gefftatten  die  vorhandenen 
irlichen  Durchschnitte  ein  besonders  genaues  Auffassen 
selben.  Skdowick,  einer  der  vorzüglichsten  geognostischen 
riftsteiler  seiner  Nation,  hat  durch  die  gelieferte  Schil- 
ung  ein  Muster  gegeben,  vde  man  solche  Verhältnisse 
ehcn  und  beurtlieilen  soll  *,  Wir  verweilen  bei  dem  un* 
1  Caldron  Snout  am  Tees^Xiier  von  unserem  gelehrten 
unde  Beobachteten.  Eine  mächtige  Ablagerung  in  Säulen 
chiedenen  Trapps,  Dolerit,  ruht  auf  körnigem  Kalk,  der 
ivelss  und  krystallinlsch  ist,  wie  der  Marmor  von  ParoSy 
sich  frei  zeigt  von  jeder  Spur  organischer  Reste.  Zwi- 
sn  der  vulkanischen  Decke  und  dem  Kalk  ninunt  eine 
\ne  Schicht  erhärteten  Kohlenschiefers  von  lichtbrauner 
be  ihre  Stelle  ein  und  zieht  auch  durch  den  Kalk  hln- 
ch,  so  dass  die  Masse  des  leztern  in  eine  obere  und 
e  Hälfte  getrennt  erscheint.  (Fig.  1,  Taf.  XYII.)  Der 
(wandelte  Kolilenschiefer  gleicht  in  seinem  GefÜge  ge- 
sen  Varietäten  des  Wezschiefers**.  —  Erhebt  man  sich 
Gipfel  des  steilen  Gehänges  zwischen  Caldron  Snout 
Widdy  Bank ,  so  wird  bald  die  Oberfläche  des  Trapps 
Hcht  und  etwas  weiter  nördlich  erscheint  derselbe  über- 
Tt  mit  körnigem  Kalk,  dessen  Mächtigkeit  sehr  ungleich 
Der  Kalk  könnte,  nach  Textur-  und  Farben  -  Beziehun- 
,  auf  den  ersten  Blick  leicht  fUr  irgend  einen  groben 
{eligen  Sandstein  genoDunen  werden.  In  einiger  Entfer- 
lg  vom  Trapp  enthält  übrigens  die  Felsart  die  gewöhnli* 
n  fossilen  lleberbleibsel  des  Bergkalkes  in  grosser 
ifigkcit,  und  höher  aufwärts  werden  mehrere  Lagen  Kalk- 
.  Sandstein  und  Schiefer  im  bekannten  unveränderten 
itande   getroffen.    —     Auf  den   erhabensten    Stellen  der 


On  the  association  of  Trap  rockt  witk  the  mouiäain  Umestone  for~ 

mation  in  High  Teesdale  etc.     Cambridge;  1824.  P.  34  etc.    (Aus 

den  Transact.  of  the  Cambridge  Phil.  Soc,) 

'  Hin  und  wieder   wird   derselbe  mit  Yortheil  zur  Dach  -  Bedeckung^ 

vcn%'endet. 
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grossen  Terasse  von  Bigh  niid  Low  Cranilef,  am  sfldbcliea 
Tees-Uferj  ruht  abermals  Kalk  auf  Trapp,  stelienweue  5  Ua 
6  Yards  mächtig;  allein  die  Scheidangs  -  Linie  ist  hier  m 
regellos,  dass  das  vulkanische  Gebilde  hin  and  wieder  durdi 
den  Kalk  emjiorsteigt  und  auf  solche  Art  mit  einem  in  noch 
grösserer  Höhe  vorhandenen  Lager  festen  kieseligen  Saml- 
steines  in  Berührung  kommt.  Dieses  hat  die  mannichfachita 
Yerbindungs  -  Verhältnisse  der  drei  genannten  Gesteine  mr 
Folge  gehabt;  so  erscheint  u.  a.  oberhalb  Low  CronUef 
eine  Kalk-Masse,  etwa  4  Yards  mächtig,  gleichsam  als  Gang 
zwischen  senkrechten  Trapp  -  Wänden.  —  Zu  White  Forte^ 
am  östlichen  Ende  des  Plateaus  von  Low  Cronhlef  ruht  eine 
überaus  mächtige  Masse  prismatichcn  Trapps ,  senkreehCs 
Wände  mehr  als  60  bis  SO  Fuss  hoch  ausmachend,  auf  einer 
Ablagerung  unrein  blau  gefleckten  körnigen  Kalkes,  die  bib- 
destens  40  Fuss  Stärke  hat.  Organische  Reste  worden  bis 
jczt  im  Kalke  nicht  gefunden,  auch  fehlen  alle  Schichtuigi- 
Abtheilungen  und  das  Ganze  stellt  sich  als  ein  Ungetrenntei 
dar.  Allein  eine  sonderbare  Erscheinung  ist  hier  wahm- 
nehmen,  die  Einwirkung  des  Trapps  auf  sehr  unzweideotigv 
und  überzeugende  Art  beweisend.  Es  hat  sich  filr  gewiM 
Weite  ein  Streifen  Kalk,  höchst  ausgezeichnet  durch  Weins 
und  ein  mehr  Yollkommenes  der  körnigen  Textur,  von  der 
Hauptmasse  losgezogen  und  schwebt  nun  gleichsam  im  Trappt 
Zwischen  diesem  Streifen  und  der  allgemeinen  kalkigen  Da- 
terlage  wird  ausserdem  eine  dünne  Schicht  ungewöhnlich  er- 
härteten lichtegrau  gefärbten  Schiefers  getroffen ,  ebenbUs 
von  Dolerit  umschlossen.  Cl^^ig.  2  auf  Taf.  XYIL)  Ifnr  nut 
ihren  untern  Enden  blieben  Schiefer-  und  Kalk-Streifen  der 
Haupt-Masse  verbunden;  der  dieselben  scheidende  Dolerit 
lässt  sich  auch  als  eingetrieben  betrachten. 

Holj/  Island.  —  Auf  dieser  kleinen  Insel,  ehedem  Lk^ 
disfarne  genannt,  an  der  Northumber ländischen  Küste,  urird 
der  Bergkalk  von  Basalt  bedeckt.  Da  wo  beide  Gesteine 
einander  begrenzen,  erleidet  das    erstere    auffallende  Aende- 
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I  ;en,  was  Geftige  und  Farbe  betrifft.  Der  gewöhnlich 
litterlge  Bruch  der  Felsart,  die  viele  Enkriniten  n.  a. 
ossile  Körper  enthält,  ist  verschwunden,  sie  seigt  sich  kry- 
tallinisch  und  diess  mitunter  in  sehr  hohem  Grade.  Das 
unkle  Rauchgrau,  dem  Kalke  in  einiger  Entfernang  vom 
tasalte  eigen,  erscheint,  an  den  Berührungs-Stellen  mit  dem- 
elben,  in  lichtes  Äschgrau,  theils  auch  in  Blaullchwelss  oder 
fi  ein  blasses  Röthlichbraun  umgewandelt,  dabei  erlangt  das 
iesteiii  mehr  und  weniger  ausgezeichneten  Perlmutterglanz« 
krümmer  von  Kalk  sieht  man  eingeschlossen  in  der  basal« 
ischen  Masse  *. 

Eiland  Man.  —  Am  Scarlet  point  erleidet  der  lieber- 
angs-Kalk,  den  man  hier  auf  beträchtliche  Weite  sehr  re** 
elvoll  geschichtet  und  mit  Trümmer-Gestein-^Lagen  wechseln 
leht,  in  der  Nälie  zahlreicher  ihn  durchsezzender  Trapp- 
ifinge  auffallende  Äenderungen  **.  Zu  den  vulkanischen  Ge- 
ildeii  gehören :  feinkörnige  Dolerite  und  eigentliche  Basalte, 
»ne  zuweilen  durch  Feldspath  -  Krystalle  Porphyr  -  artiges 
lefüge  erlangend,  diese  mit  sehr  häufigen  Olivin  -  Einschlüs- 
en,  ferner  Mandelsteine  und  basaltische  Konglomerate,  lez- 
ere  stellenweise  vorzüglich  ausgebreitet.  —  Da  wo  die 
Vapp  -  Gänge  auftreten  —  sie  sind  dem  Senkrechten  stets 
ehr  nahe,  streichen  im  Allgemeinen  nach  S.W.  und  ver- 
weigen  sich  mitunter  auf  höchst  verwickelte  Art  —  zeigt 
r  Kalk  zuerst  Wellen  -  ähnliche    Biegungen  seiner  Schieb- 


*  Zwischen  dem  Kalk  und  dem  Basalt  wird  hin  und  wieder  ein  Schie- 
fer erefiiiiden,  nur  4  Zoll  mächtif?,  der  Eisen-firau,  sehr  erhärtet  und 
lt'i(  ht  zersprentcbar  ist.  Der  Schiefer  enthält  un^^emein  häufig  or- 
paiii.srhe  Uebeibleibsel :  Terebratula,  ProdMctuSy  Spirifer  u.  8.  w. 
versrhiedenen  Arten  zu^ehörend.  —  Winch,  Thomson  Ann.  of  Phil, 
n.  ser.  VoL  tV.  p.  428. 
*"  Die  Felsarten ,  von  welchen  die  Insel  Man  i^ebildet  wird ,  sind  : 
Granite,  häiifii;  in  Gneiss  übergehend,  Glimmer-  und  Thon- 
8 chiefer,  nicht  selten  so  allmählich  in  einander  sich  verlaufend, 
dass  es  höchst  schwierig  wird,  eine  genaue  Grenze  anzugeben,  und 
die  Thonschiefer  findet  man  mitunter  dem  Kornischen  Killas  ganz 
ähnlich;  ferner  treten  Grau  wackeD^  Kalke  und  Sandsteine  auf. 

U.  M 
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ten,  «odann  hört  plüzlich  jede  Sohichtaiig  auf  nnd  es  folgen 
gewaltige  Massen  Kalkes  von  unzähligen,  in  den  mannicb- 
fachsten  Richtungen  laufenden  S{)alten  durchzogen.  Was 
aber  noch  bcmcrkcnswerther,  als  der  gänzliche  Mangel  alkv 
Schichtung,  ist  die  grosse  Umwandelung,  welche  die  Textur 
des  Gesteines  erfährt.  Der  geschichtete  Kalk,  durch  hfiufip 
Muscheln  ,  welche  er  umschlicsst  —  namentlich  durch  Or~ 
thocerOy  Productus,  Spinfer,  so  wie  durch  verschiedene  Ma- 
dreporen ,  Pentakriniten  und  Korallen  bezeichnet  *  —  ge- 
wöhnlich dunkel-blaul ichgrau  oder  schwärzlieh  gefärbt,  der 
Bruch  eben  ins  Muschelichte,  Splitterige  und  Erdige  sich  ver* 
laufend,  wir<l,  indem  er  die  Schichtung  einbüsst,  mehr  oder 
weniger  krystallinisch  und  nimmt  lichte  graue  und  nnreiB 
M  eisse  Farben  an,  zum  Theil  auch  gelbe,  oder  röthlicb-  nnd 
dunkelbraune  Nuanzen,  so  dass  er  dem  Magnesian  lime- 
8  t  o  n  c  täuschend  ähnlich  sich  zeigt.  Braunspath-Rfaomboe- 
der  bekleiden  die  Wände  der  häufig  vorhandenen  kleinem 
Hülllungen  und  drusigen  Räume.  —  Die  Spalten  -  Wände 
des  geschichteten  Kalkes  haben  zwar  mitunter  auch  Bnuin- 
spath-Ueberzügc  aufzuweisen ,  allein  diese  sind  mehr  reii 
weiss  und  pcrlmutterglänzend ,  während  sie  in  dem  Kalkei 
dessen  Schichtung  in  Unordnung  gebracht  oder  gäniliek 
aufgehoben,  in  dem  krystallinisch  gewordenen,  stets  nch 
braun  zeigen,  oft  schon  wahrer  Eisenspath  sind.  —  Eine 
weitere  Eigenthümlichkeit  des  Dolomit-ähnlichen  Kalkes  iitj 
dass  man  ihn  im  Allgemeinen  frei  von  Muscheln  und  andern 
organischen  Ucberbleibseln  findet.  Nur  an  einer  Stelle  werden 
solche  Reste  darin  getroffen,  jedoch  sind  ihre  Formen  minder 
gut  erhalten,    obwohl  die  Ueberelnstimmung  nach  Gattungen 


Da»  Innere  dieser  YerRteinening^cn  wird  fast  »tetn  durch  Kilk-Sab- 
gtanz  erfüllt;  nur  eine  denkwürdige  Aiiftnalime  hat  statt,  wo  alie 
thierischen  Ueberblcibscl  verkieflst  erscheinen,  während  sngfleidi  ihn 
Formen  grössere  Zerstörung  erlitten.  Es  bleibt  zweifelhsüfl,  ob  die 
Nähe  eines  mächtigen  Trapp-Ganges,  der  an  dieser  Stelle  den  Kalk 
durchsezt,  bedingende  Ursache  des  auffallenden  Ph&nomens  lej- 


—     387     — 

ten  mit  den  im  geschichtetem  Kalk  eingeschlossenen  an* 
nbar  bleibt.  Dieser  Umstand  spricht  fbr  die  Ursprung- 
anerleJheit  beider  Kalk-Massen.  Er  beweiset  sngleich, 
e  Ursachen  von  der  die  bituminöse  Materie,  eine  dunkle 
lg  des  geschichteten  Kalkes  bedingend,  zerstreut  wor- 
le  nämlichen  gewesen  seyn  dürften,  welche  Im  unge- 
;eten  Gestein  die  organischen  Ueberbleibsel  mehr  und 
T  zerstört  haben.  —  Bei  Pool  wash  erheben  sich  grosse 
i  angeschichteten  Kalkes  zwischen  den  regelrechten 
chichten,  so  dass  jene  von  diesen  ringsum  eingeschlos- 
id;  aber  beide  zeigen  sich  scharf  von  einander  ge- 
rn. Hier  ist  der  ungeschichtete  Kalk  fast  eben  so 
ikten-relch ,  als  der  geschichtete ,  ja  er  übertrifft  die- 
eUenweise  was  die  Menge  eingeschlossener  fossiler 
ein  angeht ;  allein  es  gebricht  ihren  Gestalten  an  Ganz- 
id  am  Entschiedenen  der  Charaktere.  -—  Beim  Ver- 
n  eignet  sich  der  angeschichtete  Kalk  sehr  denkwttr- 
>rmen-Verhältnis5e  an ,  die  ihn  leicht  vom  geschichteten 
chelden  lassen,  wenn  dieser  ähnliche  Umwandelungen 
.  Die  grössere  Härte  des  ersten  Gesteines ,  der  stär- 
rViderstand ,  welchen  dasselbe  den  zerstörenden  Ein- 
igen von  Atmosphäre  und  Meeres- Wogen  entgegensezt, 
neben  die  aiiifallcnde  Rauheit ,  das  Scharfeckige  der 
i,  die  vorspringenden  Formen  im  Gegensazze  des  ge- 
teteii  Kalkes  (Fig.  6  auf  Taf.  IX)  *. 
Madeira.  —  Der  Uebergangs  -  Kalk  des  Eilandes,  sehr 
g,  wird  von  Basalten,  von  schlackigen  Massen  und 
oenanntera  Trapp-Tuff  bedeckt,  und  basaltische  Gänge 
ezzon  denselben.  Auch  wechseln  die  erwähnten  vulka- 
1  Gebilde  mit  den  Kalk-Schichten  zu  mehreren  Malen. 
Nähe  der  erstem  zeigt  sich  der  Kalk  weiss  und  kry- 
sch.     Die  Basalt-Ablagerung  dürfte   einem  Strome  an- 


rrur.LOCH,   descript    of  the  west  isl.    Vol.  II,  p.  530  etc.    und 
SS  LOW,  Tramact  of  the  geol,  Soc.  Vol.  F,  P.  2,  p.  482  etc. 

25  * 
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gehören,  dessen  Richtung  durch  die  Längen -Ausdehnung  der 
Blasenräume  angedeutet  wird.     (Bowdich.) 

Zwischen  Jahutsh  und  Olekma^  bei  der  Station  Bataiie§j 
wii-d  der  Uebergangs-Kaik  [Bergkalli?  denn  er  ent- 
hält vorzüglich  Bruchstücke  von  Koralliten  und  Enkriniten], 
welcher  am  2^na-Ufer  herrscht,  von  einem  mächtigen  Gange 
schwarzen  Olivin  -  reichen  Basaltes  durchsect.  Der  Bault 
bildet  eine  Kuppe  zwischen  zwei  Kalk-Felsen,  die  sehr  am- 
gezeichnete  Säulen  -  förmige  Absonderungen  seigen  [ohne 
Zweifel  Folgen  vulkanischen  Einwirkens;  ob  der  Kalk  noch 
sonstige  Aenderungen  erlitten ,  und  welche ,  wird  nicht  ge- 
sagt]. Die  Kalk-Felsen  heissen  die  Säulen  in  Besiehong 
auf  das  sonderbare  Phänomen  *. 

Pensylvanien.  —  Am  Felsenkamm  bei  Carlisle  flberlagem 
Dolerite  und  Basalte  den  Transitions- Kalk ;  das  Gestein  xeigt 
sich  härter,  dunkler  und  von  feinerem  Korne  in  der  Kihe 
der  vulkanischen  Massen  *'*'. 

Eifel.  —  Von  Gerolstein  und  manchen  der  iiiteresfanten 
Beziehungen  dieser  wichtigen  Stelle ,  ist  bereits  früher  & 
Rede  gewesen.  Die  Thatsachcn,  welche  wir  nun  sa  be- 
richten haben ,  finden  sich  unfern  Gerolstein ,  Eunächst  dir 
Ruine  Kasselburg  ^  in  einem  Walde  der  Kasselhurger  Bdm 
genannt  ***,     Die  hellsehenden  Felsarten  sind:  Granwacke, 

*  A.  Ermann,  Kar8trn-8  Archiv  für  Min.  I.  B.  S.  451. 
^  B.  GiBsoN,  Transact  of  the  Americ,  phil.  Soc,  New  8er.  VpL  II 
^'^'^Wir  besuchten  den  Kasselburger  Hahn,    von  Nobggbkath  gel5M| 
im  Herbflte  1827.     Die    sehr    ung^ünstig^  Witterung    hinderte  twu 
keineswegs  das  Aufnehmen  vieler  merkwürdigen  Beleg«tncke|  woU 
aber   blieben   die    Beobachtungen   mehr    und  weniger  UDVolbtindig 
und    anhaltende   heftige   Regengüsse  machten    es  gans    nnaögUch) 
eine  Zeichnung  zu  entwerfen.     Indessen   war  uns    der    OfgeutanA 
so  sehr  lebhatt  aufgefallen,  dass  Freund  Bronn,  welcher  die  EifH 
im  September  1830  durchwanderte,  sich  ersucht  sähe,  Jene  Stelle  mit 
in  den  Bereich  seiner  Forschungen  zu  nehmen.   Ihm,  der  sn  vnicn 
Zwecken   sich  stets  auf  alle  Weise  behülflich  zeigte,  verdanken  wir 
die  bildliche  Darstellung  auf  welche  wir  uns  zu  beziehen  haben  nad 
manche   bedeutende   und  schazbarc  Bemerkungen  9   wodurch  ODfcre 
Erfahrungen  vollständiger  geworden. 


/ 


—     «89     — 


Ingerer  Uebergang8-Kiilk  (Bergkalk)  und  Eumal  Dolomit. 

1  sehr  geringer  Entfernung  vom  MtthlBtein-Bruch  *  welcher 

ns  beschäftigt,    steht  rother  Sandstein  an;   das  Forsthaus 

darauf  erbaut  und  nach  Prilm   zu  sieht  man  das  Gestein 


*  Man  weiss ,  dass  die  verschlackten  Basalte ,  am  Rheinafer  anter 
dem  Namen  Mühlsteine  bekannt,  seit  undenklicher  Zeit  Oegen- 
stände  wichtigen  Handels  sind.  Die  kunstliche  Entblössung ,  von 
welcher  wir  reden,  wurde  dadurch  veranlasst,  dass  man  Hoffnung^ 
g^eheß^t  eine  der  JXirder^JHeifdiger  ähnliche  Mühlstein-Gewinnung  am 
KasüHburper  Hahn  vornehmen  zu  können.  Seit  mehreren  Jahren 
schon  ist  der  Bruch  wieder  verlassen.  —  Wir  erlauben  uns  bei  die- 
ser Geleß^enht'it  die  Bemerkung,  dass  die  Verwendung  gewisser 
vulkanischen  Gebilde  zu  Mühlsteinen  aus  den  frühesten  Zeiten 
abstammt.  Die  Alten  bedienten  sich  besonders  poröser  Laven ,  na- 
mentlich jener  welche  Leuzite  einschliessen ,  und  der  Ausdruck  la^ 
pides  molares,  von  den  Lateinern  so  häufig  gebraucht,  hat  fast  ohne 
Ausnahme  auf  jene  Gesteine  Beziehung.  Die  bei  Nachgrabungen  in 
dem  verschütteten  Pomf/eji  aufgefundenen  Mühlsteine  —  man  bewahrt 
solche  gegenwärtig  im  Vorhofe  des  Neapolitanischen  Museums  — 
sind  Laven  überreich  an  Leuziten.  Die  Mühlsteine,  deren  Pumus 
gedenkt,  waren  sicher  nichts  Anderes,  als  Laven.  Von  den  Mühl- 
steinen, mit  welchen  nach  Procofius  die  erste  Römische  Landstrassc, 
die  Via  Appia,  erbaut  gewesen,  weiss  man  mit  Bestimmtheit ,  dass 
solche  aus  Laven  bestanden.  Strabo  sagt  von  der  Lava ,  die  aus 
dem  Krater  des  Aetna  ergossen  wird ,  dass  solche ,  wenn  sie  fest 
geworden,  zu  Mühlsteinen  verwendet  werde.  OviD  spielte  ohne 
Zweifel  auf  Mühlsteine  aus  poröser  Lava  an  in  seinen  Worten  :  et 
quae  pumheas  versat  asella  molas.  —  Grössere  Bruchstücke  sol- 
cher Mühlsteine  wurden,  der  Dauerhaftigkeit  des  Materials  wegen, 
nicht  selten  au  Bauten  verwendet.  Diess  führte  neuerdings  —  wie 
Brocchi  in  einem  interessanten  Aufsazze  entwickelt  hat  {BibL  Ital, 
Tomo  XXVII,  ;/.  344  etc.)  —  gar  häufig  zum  Glauben:  Gegen- 
den ,  wo  Denkmale  der  Art  vorhanden ,  müssten  einst  vulkanische 
Katastrophen  erfuhren  haben  und  das  Material  stamme  aus  der 
Nähe  ab.  Allein  in  vielen  Tlieilen  Italiens,  weit  entlegen  von  vulka- 
nischen Gebilden  ,  trifft  man  Lavenstücke  ,  deren  Herkunft  auf  die 
erst  erwähnte  Weise  erklärbar  ist.  Die  Entfernung  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Fundstätte  kann  weniger  befremden ,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  solche  Bruchstücke  von  Steinen  abstammen  dürften, 
welche  hei  Handmühlen  (molas  manuariae)  gebraucht  wurden,  die 
bekanntlich  Kriegsheere  nachführten.  (Hausmanns  Abhandlung  ds 
Romanorum  molis  frumetUarüs  in  den  Gott  gel.  Anz.  Jahrg.  1831, 
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wieder.  Am  Berge  in  der  Nähe  des  verlassenen  Bmcliei 
ragen  viele  Blöeke  dichter  Basalt-Laven  von  angewöhnlicher 
Härte  und  basaltische  Konglomerate  aus  dem  Boden  hervor« 


S.  1265  verdient  hierbei  nachgesehen  zu  werden.)    So   haben  v.  a. 
der,  wie  Chroniken  melden,  aus  der  Gothen-Zeit  abstammende  .im 
di  Alboino  bei  Paria,   und  die  Montone  ^  Brücke   unfern    BaceuM^ 
Stücke  vulkanischer   Felsarten    aufzuweisen.     Theils    sind    sie  den 
trachytisclien  Gebilden  der  Kuganeen  darrhaus    ähnlich ,    besonder! 
jenen  von  Monselice  —    die  Bennennung   Moju   siiicis  ist  sehr  itt 
und  offenbAr   abgeleitet   von   vulkanischen    Gesteinen    böchsC  fester 
Art  die  dort  g^cbrochen  und  mit  dem  Namen  sii4?x  belegt  wurden  — 
theils  lassen  sie,  hinBichtlich  ihrer  Herkunft,  minder  leicht  eine  £^ 
klürungzu.  £s  bestehen  nuralich  die  leztercn  aus  graulichschwirzti 
zelligen  Laven,    reich   an    grossen   glasigen   Leuziten.    Laven  nil 
Lcuziten   aber   trifft  man   unter  den  vulkanischen  Erzengpnissen  dct 
obern  Italiens  niclit,   und  als  nächste  Fundorte  durften  Badiedfam 
in  Toskana ,    oder  Acquapendetde  in  der  Nähe  von  Bolsena  ({vitm. 
Mit  dem  Gestein   von  Acquapendente  namentlich  zeigen  die  Laves- 

Stückc  im  Arco  Alboino  die  grösste  Ucbereinstimmung. Wir 

erwähnen  dieser  Beispiele,  um  das  fruchtlose  Suchen  nach  dcaiYor- 
handenseyn  vulkanischer  Felsarten  in  Gegenden  zu  verhutea,  deaen 
solche  fremd  sind ;    ein  Geschäft ,  welchem  Anfanger  im  geogsosti- 
Bchen  Studium   sich   nur  zu   leicht  hingeben.     Die  Festigkeit  dieser 
Felsmassen,  ihre  Eigenschaft  der  zerstörenden  Atmosphäre  lingoi 
Widerstand  zu  leisten^  veranlasste,  und  mitunter  schon  in  frühester 
Zeit,    deren  Verführen   in   mehr   und   minder  weit    entlegene  Orts 
zu   den  mannichfachsten   Bauzwecken    und   die    Ueberbleibscl  alter 
Rumer  -  Strassen  ,  so  häufig  in  Italien,    zeugen   für  daa  Dauerhafte 
solcher  Werke    und   beweisen    zugleich ,    wie   wenig    die  KaUuMs- 
sen,   deren  man  sich  hin  und   wieder  bedienen  musst« ,  Inr  Absieb- 
ten jener  Art  geeignet  waren.  Brocchi  erzählt:  dass  er»    anter  des 
Trümmern  einer  alten  Feste  bei  Stilo  in  Si\^-Kalabrieny  einer  Lud- 
schaft wo  Kalk-Gebirge  vorherrschen,  Stücke  zelligcr  Laven  getrof- 
fen ,    die   viele  Fcldspath  -Theilchen  einschliessen    und    welc^  ohne 
Zweifel  vom  Aetna  abstammen.    In  der  Nähe  von  Reggio  in  Kaia^ 
hrien,  und  noc  h  häufiger  zu  Taranto  in  der  Terra  d^OiraMUf  finden 
sich    Vcsurische  Laven  zu  Treppenstufen  verwendet.  —  Auch  dichte 
Basalte  benuzten  die  Alten  zum  Behuf  ihrer  Strassen.    Wir  erinnera 
hierbei  an  eine  etwas  auffallende  AeusKcrung  W.  Hamilton^s.    Des- 
MARKST  hatte  in  seiner  bekannten  Abhandlung  über  den  vulkaniscbea 
Ursprung  der  Basalte  gesagt:  es  fanden  sich  dieselben  in  der  Nähe 
alter  Fruerbergo.     Hamilton  ,    ein  eifrig^er  Vertheidiger  too  Dbsiu- 
Rüst's  Ansichten ,  dem  es  nicht  gelingen  wollte ,  am  VtMuv  Basalts 
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Um  von  der  mehr  als  90  Fass  mlUshtlgen  Ablagernn;;r 
»seil  vulkanischen  Materials,  die  sich  am  Kasseliurger  Hahn 
efindet,  eine  getreue  Vorstellung  zu  verschaffen,  wollen  wiv 
uerst  die  verschiedenen  Abtheilungen  aufzählen  und  schil- 
ern ,  wie  solclie  von  oben  nach  der  Teufe  unterscheidbar 
Ind  (Fig.  4  auf  Taf.   XVI.) 

a.  Rundliche  Schlacken  -  Stücke  von  fester  basaltischer^ 
theils  auch  von  blasiger  Lava.  Dem  Tage  zunächst  ei*- 
scheinen  diese  fragmentarischen  Gestalten  meist  von 
Wallnuss-  und  von  Faust-Grösse,'  tiefer  nimmt  ihr  Um- 
fang zu,  so  dass  sie  niclit  selten  einen^  zwei  und  selbst 
drei  Fuss  Durchmeser  haben.  Diese  Kugeln  findet  man 
alle  an  ihrer  Oberfläche  durch  Frittung  sehr  lose  ver- 
bunden und  zwischen  ihnen  zeigen  sich  sparsame  Frag- 
mente rothen  Sandsteines ,  wie  solcher  in  der  Nähe, 
beim  Forsthause  u.  s.  w.  anstehend  getroffen  wird,  nur 
um  vieles  röther.  —  Mächtigkeit  ungefähr  30  Fuss. 
Von  Schichtung  nicht  eine  Spur. 

b.  Vulkanisciies  Gerolle,  verschieden  was  Festigkeit  und 
Grösse  der  Theile  betrifft,  im  Allgemeinen  jedoch  sehr 
lose  und  die  einzelnen  Stücke  nicht  über  Wallnuss- 
Grösse.  Das  Ganze,  12  Fuss  mächtig,  ist  in  Lagen  von 
einem  Zoll  bis  1  Fuss  Stärke  geschieden  und  diese  er- 
langen, da  graue,  braune  und  rothe  Farben  abwechselnd 
vorherrschen,  ein  eigenthündiches  buntes  Aussehen. 

c.  Kleine  rundliche  Theile  von  schlackigen  und  blasigen 
Basalt  -  Laven ,  alle  schwarz  und  so  lose  zusammenhän- 
gend, dass  jeder  Fingerdruck  das  Verbundene  trennt. 
Keines  der  Stücke,  die  wir  in  dieser  8  Fuss  mächtigen 
Lage  sahen,  hatte  viel  über  6  bis  8  Linien  im  längsten 
Durchmesser.    (Wir  können  dieses  Lapilli-Haufwerk  am 


zu  finden,  stellte  die  Behauptung  auf:  alle  (?)  Basalte  wären  von 
da  we^p^eführt  und  zum  Bau  von  Römerstrassen  verwendet  wor- 
den.   So  erzählt  wenigstens  Ricuardsoii. 
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passendsten  mit  dem  Schlacken-GerölIe  vergleicheii,  wel- 
ches das  innere  Gehänge  des  Aelna^Kraters  überdeckt) 

d.  Vulkanisches  Gerolle,  Lapilli,  lockere  kleine  Trfimaery 
eine  Schichten-ähnlich  abgetheilte  Lage  von  wenigstem 
40  F.  Stfii'ke  ausmachend.  Die  einzelnen  Stücke,  nacli 
oben  röthlichgrau,  gegen  die  Tiefe  dnnkelgrao  nnd  brami- 
lich  gefärbt,  eiTcichen  in  der  Regel  höchstens  1  Zoll 
Durchmesser  und  haben  sehr  wenig  Znsanunenhaiig. 
Die  Schichten-artigen  Lagen  neigen  sich  unter  2S®  ge- 
gen S.O.  und  ein  ähnliches  Fallen  nimmt  man  auch  u 
den  höhern  Ablagerungen  wahr.  Was  diese  leEten 
auszeichnet  und  der  Stelle  überhaupt  ihre  interessanten 
Beziehungen  verleiht ,  das  sind  die  lagenweise  darin 
verbreiteten,  vom  vulkanischen  Gerolle  umhüllten  kaOu- 
gen  Stücke ,  so  wie  die  Thonschiefer-Brocken.  Diese 
Einsclilüsse,  was  ihr  Auftreten  betriiTt  mit  Feuertteinen 
zwischen  Kreide-Schichten  vergleichbar,  lassen  eiM  ei- 
genthümliclie ,  durch  vulkanische  Einwirkung 
BeschaiTenheit  wahrnehmen ,  auf  die  wir  sogleich 
rückzukommen  haben,  denn  sie  ist  es,  welche  uns  d- 
gentlich  hier  beschäftigt.  Auch  etwas  BUgenindete 
Theile  blasiger  Basalte  mit  Oliv  in-  und  Augit- Körnen 
trifft  man  hin  und  wieder. 

e.  Basaltische  Lava,  reich  an  Olivin,  und  darunter  blasi- 
ger, schlackiger  Dolerit  von  nicht  gewöhnlicher  Testig' 
keit  und  mit  grossen,  oberflächlich  bunt  angelaofeaen 
Augit-Einschlüssen,  machen  das  Tiefste.  Beide  sind  ge- 
geuwärtig  verschüttet. 

Aus  dieser  mitgetli eilten  Uebersicht  lässt  sich  entneb- 
men,  dass  die  Erscheinungen  am  Kasselburger  Hahn  in  ge- 
wissem Betracht  wohl  verglciclibar  sind  mit  dem  was  zu 
Pompeji  geschehen.  Auch  hier  bestehen  die  Haufwerke^ 
unter  denen  die  Stadt  begraben  worden,  aus  kleinen  rundli- 
chen Lava  -  und  Bimsstein  -  Stücken  und  aus  vulkanischer 
Erde.    Alles  Material  ist  lose,  ohne  Zusammenhang.  —  Der 
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bland  von  dem  man  die  Answürfe  am  Kasielhurger  Hahn 
zuleiten  hätte,  wird  nicht  vermisst.  Wir  kennen  bereits 
n  tiefen ,  schonen  Krater ,  die  Gerolsteiner  Hagelkaule  \ 
I  die  Wasser  einigen  Antbeil  an  unserer  Abbigernng  ge- 
bt?    Das  Schichten  -  Aehnliche   weiset  wenigstens   daraaf 

—  Doch  das  sind  Probleme,  über  welche  man  vielleicht 
ch  lange  fragen  wird* 

Diese  Bemerkungen  vorausgeschickt,  wenden  wir  uns 
ieder  zu  den  eingeschlossenen,  mehr  und  weniger  umge- 
indeltcn  Felsarten-Bruchstücken.  Regellose  Trümmer  von 
n  zufälligsten  Gestalten,  rundliche  Massen  ohne  eigent- 
he  Geschiebe-Form,  meist  nicht  unbeträchtlich  gross,  sechs, 
ht,  zehn  Zoll  und  darüber  im  Durchmesser.  Eine  Man- 
^hfaltigkeit  von  Merkmalen  und  Beziehungen  ist  daran 
dirzunehmcn  so  vielartig,  dass  sich  dieselbe  schwierig  auf- 

n  lässt  und  man  mit  dem  Besichtigten  nicht  immer  leicht 

*tig  w^erden  kann.  Wir  erachten  uns  darum  gerechtfertigt, 

*iin  wir  die  Darstellung    mit   völliger  Ausführlichkeit  ver- 

eben.     Die    Natur   des    Gegenstandes  legt    uns  eine  mehr 

assende  Behandlung  auf. 

Was  zuerst  die  Einschlüsse  betrifft,  welche  wir  als 
Ikige  bezeichneten,  so  haben  sie  seltner  ein  unvollkommen 
migcs  Gefüge ,  in  der  Regel  findet  man  solche  dicht  von 
nn  muschcliclitem  Bruche,  auch  eben.  Jene,  die  von  kür- 
zer Textur  uud  fast  stets  röthlichgrau  geßirbt,  scheinen 
tunter  geringere  Grade    erlittener  Umwandelung  anzudeu- 

I,  oft  aber  w^erden  dieselben,  ihrer  ganzen  Beschaffenheit 
ch,  durch  Zerberstungen  u.  s.  w.,  dem  künstlich  gebrann- 
1  Kalke  täuscliend  ähnlich.  Sie  haben,  nicht  bloss  an  der 
hlacken  -  Rinde    die    sogleich   genauer  beschrieben  werden 

II ,  sondern  überall  durch  ihre  Masse  zerstreut  Drusen- 
tige  Räume  und  kleine  Höhlungen  genau  so  gestaltet,  wie 
in  sie  in  wolil  charakterisirten  Doleriten  findet.  In  Bruch- 


« I.  Abtbcü.  S.  387. 
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stücken  der  Art  werden  zuweilen  versteinerte  Ueberbletbael 
getroffen,  jedoch  meist  so  wenig  deutlich ,  dass  sie  nur  «11- 
geineine  Bestimmungen  zulassen.  Abdrücke  von  Cjfaih§pkfl~ 
lum,  Steinkerne  eines  Terebratuliten  (vielleicht  T,  prücui) 
u.  e.  a.  sind  in  den  von  uns  gesammelten  Exemplaren  be- 
merkbar. —  Die  dichten  Einsclilüsse ,  glanzlos  wie  die  lüot- 
nlgen,  zeichnen  sich  aus  durch  gelbe,  gelbrothe  und  bramie 
Farben.  Manche  Nuanzen  erscheinen  fleckweise  oder  in 
Streifen  wechselnd,  auch  verfliessen  sie  allmählich  in  ein- 
ander ,  und  schwärzlichbraune  Dendriten  erscheinen  oft  di, 
wo  lichte  und  dunkle  Schattirungen  einander  begrenzen.  Bei 
den  rundlichen  Massen  sieht  man  häufig  Ring  -  förmige ,  na 
einen  Kern  sich  anschliessende  Zeichnungen,  wie  bei  des 
sogenannten  Aegyptlschen  Jaspis ;  die  lichten  Nuanzen  anr 
im  Innern,  die  dunklern  nach  dem  Rande  zu.  Dabei  haben 
diese  runden  Stücke  mit  dichtem  Bruche  das  Eigentbflmlicbfl^ 
dass  sie  nur  nach  aussen  von  beträchtlicherem  Zutaunen- 
halte  sind.  Im  Innern  werden  dieselben  von  mannichlach 
sich  kreuzenden  zarten  Rissen  durchzogen  und  dadurch 
leicht  trennbar  ui  unbestimmteckige ,  ziemlich  scharfkantige 
Theile. 

Die  Aussenfläclie  kalkiger  Stücke  hat  ein  eigendiifanli- 
clies  xusammengesintertes  Ansehen,  augenfällig  von  erlitteaer 
feueriger  Einwirkung  zeugend.  Sie  ist  aufgesprungen,  ler- 
borsten,  rissig.  Einzelne  Scheiben-förmige  Theilchen  haben 
sich  lossgezogen,  so  dass  dieselben  föi'mlich  abatehea  aad 
nur  mit  einem  Ende  dem  Ganzen  fest  verschmolzen  blieben« 
Oder  es  sind  jene  Einschlüsse  aussen  bekleidet  mit  einer 
höchst  dünnen  Rinde,  die  täuschend  das  Aussehen  gewisser 
Kieselsinter  hat,  aber  dennocli  kalkiger  Natur  ist  *•  EiM 
solche  zarte  Decke  —  bei  der  man  wohl  keineswegs 
schliesslich    an   Eijiscihungen   zu    denken   hat   — 


*  Diese  Rinde  ist  in  Säuren  unter   lebhaftem  Brausen   I6s1>ary   Ifaeib 
aber  wirken  leztere  auch  nur  erwärmt  auf  das  gepolverle  FomiL 
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d   dio    gcsammte  Oberfliiche   Eiemlioh   gletchmAssIg,    bald 
cheint  dieselbe  nur  stellenweise,  oder  sie  wird  gleichsam 
treten    durch    einzelne    zerstreute    kugelichte   Theilchen, 
Iche  bei  genauer  Betrachtung    als  unvollkommen  ausgebil- 
e,  zugerundete  Krystalle  zu  erkennen  sind,  die  der  Ober- 
;fae  durch  Frittung  verbunden  erscheinen. 
Was  den  Einschlüssen  kalkiger  Natur  sowohl  als  jenen 
aus  geglühten  Thon-  oder  Grauwacke-Schiefern  bestehen, 
iz    besondere  Auszeichnung   verleiht,    das   ist    die   Rinde 
lammengebackener  Lapilli,  mit  der  sie  gewöhnlich  beklei- 
;  erscheinen.     Unwillkührlich   riefen   sie   uns  die  in  Het'^ 
ttnum  gefundenen  Gerjithschaften   aus    vergoldeter  Bronze 
Gedächtniss,    die  mit  dem  sie  umhüllenden  vulkanischen 
iterial    oberflächlich    verschmolzen    sich    zeigen    *.     Eine 
cke    kleiner   grauer  und  brauner,    poröser,    blasiger   und 
ilackiger  Theile,  die  grössten  von  8'"  bis  1''  Durchmesser, 
erzieht  jene  Einschlüsse.    Vielen  dieser  Schlacken  -  Bröck- 
ln   sieht    man    einzelne   Augit  -  Splitter   und    zerbrochene, 
»r  durch  Schmelzung  weniger  kenntlich  gewordene,  Kry- 
dieses  Minerals  auf-  und  angeschmolzen.    Auch  zeigen 
kleinern  schlackigen  Theile   beim  Zerschlagen  nicht   sei« 
einen  augiti8chen  nur  mit  dünner  Hülle  umgebenen  Kern, 
rner  sizzen  scharfkantige  Kalk-Bröckchen,  auifallend  stark 
riüht,  hin  und  \^  iedcr  auf  und  zwischen  der  Lapilli-Rinde. 
Euie  so  beschalTene  Decke,  nur  wenige  Linien,  oder  einen 
II  und  mehr  stark,  ist  am  Kasselburger  Hahn  über  das  Ganze 
?  rundlichen   Kalk-S(ücke   und   der  Thonschiefer-Brocken 
ht  unterbrochen  verbreitet,  oder  sie  überkleidet  dieselben 
llenweise  in  zusammengeballten  Parthieen ;    auch    einzelne 
ine  vielartig  gestaltete  Schlacken-Trümmer  finden  sich  an- 
(chmolzen.    Die  Decke ,    deren  Theile  unter  sich  fest  ver- 
nden  sind,  schliesst  sich  der  Unterlage  innig  an ;  aber  die 
enzen  beider  bleiben  stets  scharf  bezeichnet. 

^  Bnonn  erzählt  die  That»ache.  (Ergebnisse  natarhist  Reisen.  Th.  I, 

S.  413.) 
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In  manchen  FMÜen  liat  die  Masse  kalkiger  Einachlfiiie 
Kunlichst  der  Schlacken  -  Hülle  viele  kleine  regellose  Rümp, 
deren  Wandungen  mit  krystailinischem  granlich  weissen  C^ 
berzuge  bedeckt  ersclieinon,  welcher  sich,  unter  gutem  SpcJh 
glase  als  Zusammenhftufung  höchst  kleiner  Prismen  eo  erke» 
non  gibt.  Mitunter  dringt  diese  Hülle,  aus  den  erwihata 
Weitungen  fort«e/.zend,  bis  in  die  Schlacken-Rinde  vor  uid 
überklcidet  die  Ausseniläche  zusammengebackener  Bröckehfik 
Hin  und  wieder  sizzen  dieser  Rinde  Stern-  und  Bfisdiel- 
artige  Grnppirungen  blendend  weisser  Seiden  -  glänzeaifr 
Haar-ftirniiger  Gebilde  auf  von  äusserst  zartem  Faser-Geftge^ 
In  andern  Fällen  erscheint  die  Rinde  nicht  sowohl  krjstsl- 
linisch,  als  vielmehr  erilig,  dunkelgi*nu  gefärbt  ond  bnuit 
sodann  nicht,  oder  nur  sehr  vorübergehend  mit  Slam; 
man  glaubt  in  ihr  ein  Gemenge  aus  vulkanischem  Blaleivl 
zu  den  feinsten  Theilen  zerrieben,  aus  Asche  u.  dgL,  oni 
aus  Kalkigem  zu  erkennen. 

Die  Bruclistücke  Eisen-reichen  Thonschiefers,  deren  k* 
reits  Erwähnung  geschehen ,  sind  oft  mit  ähnlicher  ScUskr 
ken-Rinde  bedeckt,  wie  die  Knlk-Fragmente.  Das  ScIliefe^ 
Gefüge  dieser  Einschlüsse,  meist  ganz  vernichtet,  ist  •■ 
einzelnen  Stellen  dennoch  erkennbar.  Sie  erscheinen  ick 
hart  und  rotli,  wie  Eisenkiesel.  —  Recht  auffallend  werdca 
manche  Brocken  dadurch ,  dass  sie  zur  Hälfte  am  umgt- 
wandelten!  Thonschiefer,  zur  Hälfte  aus  Kalkigem  besteheii 
Heide  schon  nach  ihren  rotlien  und  gelben  Farben  irohl 
untersclieidbar ,  machen  ein  Ganzes  aus ,  sie  verfliestfi  v^t 
einandrr,  wie  durch  Schmelzunj;  verbunden. 

^ach  unserer  Vorstellungs  -  Art  dürften  die  hlUgea 
Stücke  sowohl  als  die  Thonschiefer  -  Brocken  für  Aniwürf- 
linge  zu  nehmen  seyn ,  die  mit  dem  vulkanischen  Matfriai 
cmporgeschleudert  wurden. 

Wir  hnben  in  unserem  Bericht  stets  von  kalkige! 
Fragmenten  gesprochen,  müssen  jedoch  zum  Schlosse  berich- 
tigend betfligen,    dass  solche,  nach  Loewio's  Prüfin^y  Ak 
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als  casammengesezt  aus  kohlensaarem  Kalk^  kohlensanrer  Bit- 
tererde und  aus  kieselsaurer  Alaunerde  ergaben.  Ob  man  es 
mit  durch  vulkanische  Kräfte  verändertem  Kalke ,  oder  mit 
ursprünglichem  Dolomit,  der  gewisse  Umwandelungen  erfah- 
ren, zu  thun  habe,  diess  gestatten  wir  uns,  so  weit  unsere 
Erfahrungen  reichen,  nicht  zu  entscheiden« 


Roth  er   Uebergangs-Sandstein* 

Insel  Arran.  -^  Da,  wo  basaltische  oder  doleritische 
Cifinge  die  Felsart  durchsezzen,  oder  überhaupt,  wo  dieselbe 
mit  Trapp-Gebilden  in  Berührung  kommt,  wird  sie  an  den 
Begrenznngs-Flächen  dunkler,  hürter,  mehr  homogen,  Hornh 
stein-ähnlich ,  und  diess  in  desto  höherem  Grade ,  je  näher 
das  Gestein  den  vulkanischen  Massen  sich  befindet,  so,  dass 
dasselbe  znlezt  braune  Farbe  annimmt  und  einen  ziemlich 
vollkommen  muschelichten  Bruch,  wie  u.  a«  auf  der  östlichen 
Küste  des  Eilandes.     (Maccülloch  u.  A.) 

Devonshire.  —  Die  Küste  der  Buchten  von  Tor  und 
Babbacombe^  aus  rotliem  Uebergangs-Sandstein,  Bergkalk  und 
aus  rothem  Flöz  -  Sandstein  zusammengesezt,  zeigen  viele 
denkwürdige  Beweise  erlittener  Schichten-Störungen,  Folgen 
des  Eindringens  mächtiger  Trapp-Masscn.  (Ds  LA  Beche.) 

KonnektihuL  —  Zwischen  New-Haven  und  East-Haven, 
in  der  Nähe  der  Combinsons  -  Brücke ,  durchbrechen  Dolerit- 
Gänge  den  rothen  Uebergangs  -  Sandstein  und  zeigen  manche 
interessante  Verhältnisse.  Auf  einer  Strecke  von  nicht  150  F* 
findet  man  acht  solcher  Gänge.  Die  meisten  kommen  in  ihrer 
Stellung  dem  Senkrechten  nahe.  Sie  haben  bald  nur  1  F* 
Stärke,  bald  beträgt  ihre  Mächtigkeit  10  F.;  aber  nicht  sei* 
ten  thut  sich  der  nämliche  Gang  an  gewissen  Stellen  weiter 
auf,  um  an  andern  sich  wieder  mehr  zusammenzudrücken. 
An  der  Berührung  mit  den   vulkanischen  Gebilden  hat  der 
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Sandstein  eine  glänzende,  wie  gcfnttete  Oberflfiche  und  d- 
uige  Zoll  tief  ist  sein  Ansehen  sehr  verändert  *• 


Grauwacke   und    G  rauwacke-Schiefer. 

EifeL  —  Die  blasigen,  Layen-ähnlichen ,  Basalt  -  Massen 
bei  üedersdorf  und  Boos  entlialten  Stücke  einer  meist  Sand- 
stein-artigen Grauwacke  von  der  Grösse  eines  Eies  bis  n 
jener  eines  Kopfes,  welclie,  fast  ohne  Ausnahme  porös,  ser- 
rissen,  mit  einer  Glas-Rinde  bedeckt ,  die  deutlichsten  Be- 
weise erlittener  Hi/ze  geben**.  Bei  Boos  fanden  wir  Grau- 
wacke und  Grauwacke  -  Schiefer  -  Stücke  umschlossen  tm 
basaltischer  Lava ,  die  ,  theils  bloss  entfärbt ,  theils  gcfnttet 
u.  s.  w\  durch  ihre  sjiizzig  Kell-fürmige  Gestalt,  so  wie  dureli 
ihre  mitunter  ziemlich  parallele  Yertheilung  im  vulkanischen 
Teige,  nicht  selten  an  den  Piperno  der  Pianura  **^  erin- 
nern ;  mit  dem  Unterschiede  freilich,  dass  bei  dieser  Abinde- 
rung  moderner  Laven  bloss  von  Farben- Zeichnungen  die  Rede 
ist,  welche  im  nämlichen  Teige  das  auffallende  Aussehen  hei^ 
vorrufen,  auch  sind  die  eingebackenen  Grauwncke-TrfiniBer 
lichte  geförbt,  die  sie  umhüllende  Lava  ist  schwarz  u.  s.  w. 
—  Unter  ähnlichen  Yerhälfnissen  trifft  man  i*undliche  Grao- 
wacke-Massen  mit  unzweifelhaften  Spuren  fenei*iger  Einwir- 
kung bei  Dann.  —  In  der  Gegend  von  Dochweiler  finden 
sich  grössere  runde  Stücke  von  Grauwacke,  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  glasigem  Ueberzuge  bekleidet.  Sie  haben  ganc 
das  Aussehen ,  als  wären  dieselben  in  einem  Ziegelofen  ge- 
wesen  t;    and  mitunter   ist  gar  nicht  mehr  wahrzanehmen, 

*  HiTciirof K.  SiLLiMAN  Americ.  Journ,  of  Sc,  Vol.  VI,  pag.  1  efc. 
•**  STKPfr.Ki^  NoKGGKnATH,  das  Geb.  in  Rlieinl.  Westph.  B.  I,  S.  81.  — 
Sorgsame    Untrr8urliung;rn    und   niusterhaft    g^cnaae    Schilderangfn 
solcher   einn^cschlossenen    und    mehr    und   wenifper    uiofcewuidelten 
Grauwacke-Bruclistückc  lieferte  schon  Kosh  (orograph.  Briefe.  IL  B. 
S.  312  ff.) 
***  Charakterstik  der  Felsnrten.   S.  447. 
t  Grauwacke  -  Bruchstücke ,   die  auf  unsere  Ycranlassnng  einem  zwei- 
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in  der  Lava  angesessen  \  —  An  der  Falkcnlei  bei 
k  beobachteten  wir  in  den  basaltischen  Schlacken- 
Stücke  und  Brocken  roth  gebrannten  and  sehr  porO- 
auwacke-Scliicfers.  Die  Rande  derselben  seigcn  sich 
elten  in  grnuschwarze  Schlacken  umgewandelt  and 
ich  in  das  einhüllende  Gestein  vcrfliessend.  —  Den 
)cke  -  Schiefer  welcher  längs  des  Erbesbaches ,  hinter 
•genannten  Käsekeller  anfern  Berirtckj  in  einer  tiefen 
it,  wo  er  mit  basaltischen  Laven  auf  das  Mannich- 
durclizogen  ist,  keine  auffallende  Aenderungen  wahr- 
lässt  —  fand  ich  am  Uessbache^  ganz  in  der  Nfihe 
hrweges  zwischen  Bertrick  und  der  Falkenlei^  in  der 
ilbarcn  Berührung  des  Basaltes  mit  dem  Schiefer, 
und  aucli  in  der  Färbung  umgewandelt.  —  Bei  Lderf 
Ahr  wird,  wie  Noeogeratu  berichtete  **y  ein  bcsop 
E^nkwürdiges  Beispiel  von  umgewandelter  Grauwacke 
^n.  Am  sogenannten  Komsteincken  durchbricht  ein 
mächtiger  Bnsalt-Gang  das  Gebirge.  Er  streicht  aus 
1  N.  und  stellt  fast  senkrecht.  Seine  Masse  ist  in 
itale  Säulen  zcr:$palten.  Im  Hangenden  bildet  aufge- 
Basalt ,  tiionig  und  grünlichgrau ,  das  Sahlband.  Im 
den   aber,   wo   auch    das    Streichen   der    Grauwacke- 

idiß:cii  liefti^^rii  Feuer  aus^Rezt  wurden,  zeigten  dem  Wesentli- 
1  nach  durrliauH  die  niiinliclie  Erschein uiif2^.  Sie  Miiid  stellenweise 
I  (gebrannt  und  auf  der  Oberflache  mit  fclasii^m  Schmelz  bedeckt. 
R8  sind  ohne  Zweifel  Auswärfling;e,  Grauwacke-Bomben.  —  Durch 
lor.ERATH  wiNsen  wir ,  dass  unfern  Dockweiler ,  am  Rande  einer 
sel-formipen  Vertiefung  im  Grauwacke -Gebirg^c,  weit  erstreckte 
d-La^en  {gefunden  werden,  viele  Grauwarke-Bruckchen  nnd 
lacken -Tlieile  umhüllend,  die  man  nur  ftir  Auswurflinf^  eines 
cn  Kraters  halten  kann.  —  Von  den  runden  ,  oberflächlich  ver- 
iten  Grauwu<-ke-MaMscn  sahen  wir  besonder»  aufgezeichnete  Mu- 
Rtiicke  im  Poppeisdorf  er  Museum.  —  Nach  vaw  der  Wyck  kommen 
liehe  Erscheinunp^en  am  HercKenberge  vor,  ferner  am  Rodderberg 
.*m  Rolandseck,  in  den  Schlacken-Gebilden  von  Boos,  am  JVath' 
r  -  Knöpfchen  nin  Riimersberge  bei  QÜUnfeldy  südlich  vom  Pirl- 
maar  am  Mosenberge  u.  s.  w. 
>.  in  Rheinl.  Westphal.  B.  I,  S.  106  ff. 
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Schichten  bedeutenil  gestört  erscheint,  findet  man,  anf  fdnf 
Fuss  Stärke  durch  SchUrfen  entblösst,  ein  Sahlband  tob 
geschmolzener  Grauwacke  (Basaltjaspis),  lavendel-  und  perl- 
grau, fettglänzend  und  unvollkommen  muschellcht  Im  Brache 
u.  s.  w. 

Rhein-Gegend.  —  Unter  den  mannichfachen  Einschlflssea 
der  basaltischen  Lava  von  Nicder-Mendig  bei  Andemack  — 
die  bald  als  mehr  und  weniger  flache  Rollstücke ,    suweileB 
aucli  von  vollkommener  Eiform    sich    darstellen ,    bald  mdir 
und   weniger   scharfkantig    erscheinen    —  fanden   "wir  nidit 
selten  Grauwacke  -  Fragmente ,  geglüht ,    mit   der   Lava  ver- 
bunden,   den  Umrissen  nach  noch  kenntlich,    allein   an  Be- 
rührungs  -  Stellen  kleinblasig ,  geschmolzen ,    theils    anch  mir 
gefrlttet.     Andere  Grauwackc-Trümmer  zeigen  sich  geglflli^ 
roth,    und    haben  zum  Theil   ein   Perlstein  -  artiges  Ansehen 
nnd   sehr   deutliche    körnige   Absonderungen   erlangt.    IVocb 
andere   Bruchstücke    ähnlicher  Art ,    nur  von  mehr  feinkSr- 
niger  Grauwacke,  sind  bloss  entfärbt  und  dem  bunten  Sand- 
stein,   welcher  basaltische    Einwirkung   erfahren,  tfiaschenl 
ähnlich  geworden.  —  In  den  Basalten  der  Gegend  von  OlfF- 
Kassel   im  Sieben-Gebirge  kommen  kleine  mndliche  Massen, 
Ei-förmige   Stücke ,    auch    scharfkantige  Bröckchen   vor  von 
Porzcllanjnspis-artigem  Aussehen  und  zuweilen  mit  mehremi 
Farben  die  in  Sti*cifen  wechseln.   Sind  es  Grauwacke-Schie- 
'  fer-Fragmente  oder  geschmolzene  Theile  plastischen  Thoneif 
—  Südlich  der    sogenannten  Eremitage  nahe   bei  Siege»  im 
Hüdgcnwalde  schliesst  der  aus  dem  Transitions  -  Gebiete  auf- 
gestiegene Basalt  ausgezeichnete  Stücke  von  Basaltjaspis  ein. 
(Entdeckt  von  Engels,  beschrieben  von  NoEGGfiRA.TH.)  *• 
Siegen.  —   Am  Druidenstein  unfern  Kirchen  neigt  sich 


^  iVach  Handstücken  zu  urtheilen ,  welche  uns  sukamen ,  dnrflen 
Einschlüüsse  meist  uuig^ewaudelter  Grauwacke  -  Schiefer  meyu.  Sie 
haben  nicht  selten  Gescliieb-Forui ,  sind  vi&fä^  und  auf  den  Wiadea 
der  Risse  mit  einem  Beschläge  vou  Eisen  überdeckt 
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iwacke  Säalen- artig  abgesondert,  in  kleinen  vier-, 
1  sechsseitige  Prismen  serspmngen,  so,  wie  solche 
ibrochene   Gestells teinen  der  Hohöfen  yorcakommen 

(Schmidt.) 

sau.  —  Am  Mählenberge  bei  Hohappel  im  Ltdm-^ 
ten  Basalte  aas  dem  Granwaoken- Gebirge  hervor 
;ckcii  dasselbe  hin  nnd  wieder.  Man  sieht,  vde  die 
>ns  -  Schichten  vulkanische  Massen  einschliessen  nnd 
ienweise  auch  wieder  darüber  erheben.  Ein  dort- 
T  trefflicher  Geognost,    Schneider,   hat   diese  Yer- 

und  die  denkwürdige  Erscheinung,  von  welcher 
*edcn  haben,   mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  ge* 

*,  Nach  Schneider  ist  der  Granwacke  -  Schiefer 
len  geschichtet;  die  Schichten  zeigen  sich  überall 
normalen  Lagerung  und  ohne  dass  an  den  Bertth- 
nkten  mit  Basalt  Acnderungen  wahrnehmbar  wären, 
i  Kugei-förmig  abgesondertem  Basalt  und  in  und  mit 
vergesellseliafteten  porösen,  glasigen  und  schlackigen 
[1  kommt .  in  rundlichen  Massen  und  in  ungefähr 
ächtigen  Streifen,  ein  Fossil  vor,  ohne  Zweifel  ver- 

öiiarz-reiclier  Grauwacke- Schiefer,  welcher,  auf 
sten  Umwandelungs- Stufe  dem  Perlstein  in  Form, 
'ilanz  u.  ä.  \v.  durchaus  ähnlich  ist.  Er  stellt  sich 
n,  eckio-körnigen  oder  in  runden  Stücken  dar,  unter 
U  nur  lose  zusammenhängend,  theils  einander  ziem- 
verbunden und  mit  dem  verschlackten  und  verglasten 
lien  inni^  verschmolzen;  einzelne  mürbe  gebrannte, 
^rittete  oder  oberflächlich  verglaste  Öuarz-Bröck- 
[1  nicht  zu  üherselien  **.  Andere  Stücke,  wo  die 
lg  minder  weit  vorgeschritten ,  haben  noch  deutli- 
iefer- (ieföire ;    aber    der  Masse    nach   sind  sie  bald 

.KRATH,  Gel).  iiiRlieinl.  Wcstphal.  IV.  B.  S.  354  ff.  und  Zcitschr. 
in.  Jalirtj:.    1828,  I.  ß.   S.   151  ff. 

rtheilc  nacli  Handstürkeii,  welche  ich  meinem  verehrten  Freunde 
iDKK  verdanke,  theils  auch  an  Ort  und  Stelle  selbst  aufnahm. 

26 
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mein*  bnlil  weniger  Perlstein-nrtig  geworden  und  dabei  findet 
man  dieselben  sehr  geborsten  und  rissig.  —  Zur  Entstehung 
eines  vulkanisc)ien  Glases ,  wie  der  Perlstein ,  waren  ih 
Mühlenbergc  alle  nothwendigen  Elemente  vorhanden  und  die 
im  Vorhergehenden  u.  a.  bei  den  Einschlüssen  der  Nieder" 
Meniiger  Laven  erwähnten  Thatsachen  beweisen,  dasi  jenei 
Phänomen  keineswegs  vereinzelt  dasteht  *• 

Schottland,  —  Der  Grauwackc- Schiefer  des  Kiwnmdr 
Berges  in  Pertshire  —  feinkörnig  und  mit  vielen  Glimaer- 
Blättchen  —  zeigt  in  der  Kähe  der,  nach  sehr  ungleichen 
Richtungen  ihn  durchsezzenden ,  Gänge  und  Adern  von  Bi- 
salten und  Doleriten,  zumal  an  den  Stellen  unmittelbarer 
Berührung,  auffallende  Aendcrungen.  Seine  Masse  wird 
blasig,  ähnlich  gewissen  verwitterten  Mandelstebien  und  die 
kleinen  Höhlungen  des  umgewandelten  Schiefers  sind  mit 
Kalkspath  erfüllt.  Dabei  ist  das  Gestein  meist  sehr  gewun- 
den und  mit  dem  Trapp  gemengt  und  verflochten,  wodurch 
ein  so  vielartiges  Aussehen  hervorgeioifen  wird,  dasa  frit 
kein  Handstück  dem  andern  vollkommen  gleicht.  Hin  und 
wieder  sieht  man  zahllose  Schiefer-Fragmente  eingeschlosiea 
im  vulkanischen  Gebilde  **• 

Mexiko.  —  Die  gebrannten  Sandsteine  im  Thale  dei 
Rio  grande  sich  findend,  da,  wo  das  Transitions-Gebiet  von 
basaltischen  Massen  durchbrochen  wird  ***  sind  wohl  ohse 
Zweifel  umgewandelte  Grauwacken. 


Tlkonschiofer. 


Anglesea.  —    Auf  dieser  Britischen  Insel  haben  Gfinge 
von  Trapp    —    Basalte    und  Dolerite,    theils    dnreh  einge- 


*  Stifpt  (Beschreib,  d.  Herz.  Nassau ;  S.  37,  n.  a.  a.  0.)  ipricht  wn 
manchen   Einschlüssen    dortländischer   Basalte,  die   offenlMkr  aichti 
weiter  sind,  als  nmgewandete  Grauwackc-Trümmer. 
^"^  Maccdixoch,  Transact.  of  the  geol,  Soc.  Vol.  IV^  pag^  SSO. 
***BuRKAaT,  Zeitschr.  filr  Min.  Jahrg.  1826,  IL  B.  S.  IS. 
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cblossene  Feldspath  -  Krystalle    Porphyr- Gefiige    erlangend, 

beils  Mandelsteiu-artig  —  in  den  vorhandenen  geschichteten 

eis -Massen    sehr   beträchtliche  Störungen   yerarsacht   und 

ütanter  ein  gänzlich  verschiedenes  Ansehen  hervorgerofen. 

[enslow*,  ein  eben  so  genauer  als  verständiger  Beobachter, 

ste  die  gewahr  gewordenen  Phänomene  gut  zu    ordnen 

zu    nuzzen  *.     Wir    folgen   in   unserem   Auszuge   dem 

t  Gründlichkeit  verfassten  Aufsazze. 


*  Transact  of  the  Cambridge  Soc.  Vol.  T,  P.  2,  p,  359  etc.  —  Fflr 
diejenip^en  unserer  Leser,  denen  es  nicht  vergönnt  ist,  die  Quelle 
80  vielfach  belehrender  Kunde  selbst  auEugehen,  bemerken  wir  Fol- 
gendes liber  das  in  Hinsicht  auf  vulkanisclie  Phänomene  höchst 
denkwürdiy^e  Eiland.  Der  allgemeine  Charakter  hat  keineswegs  et- 
was besonders  Grossartiges.  Hoitfkead,  der  erhabenste  Punkt,  misst 
nur  700  F.  Seehöhe.  Diese  Stelle  und  wenige  andere  ausgenom- 
men crHchcint  der  Boden  niedrig,  Wellen  -  artig ;  dabei  findet  sich 
indessen  dcniiocli  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  in  Absicht  des 
Felsarten-Bestandcs.     Die  herrschenden  Gesteine  sind  : 

Q  u  a  r  z  f  e  1  s  von  körniger  sehr  krystallinischer  Struktur  mit 
wenigen  kleinen  Theilchen  erdigen  Feldspathes ,  an  andern  Stellen 
gemengt  mit  etwas  Glimmer  in  Blättchen  und  Krystallen,  auch  mit 
Chlurit-Scliuppoii.  Das,  was  man  als  Schichtung  ansprechen  möchte, 
ist  nur  Tüiischnn«;^ ,  entstanden  durch  paralleles  Vertheiltse3m  der 
Glimmer- Blüttdicn ;  das  Schiebten -Aehnliche  ist  oft  in  dem  Grade 
gewunden  und  verdreht,  dass  es  unmöglich  scheint,  die  Ablagerung 
für  eine  urspriinglithe  zu  betrachten. 

Glimmer-  und  Thonschiefer  und  ein  als  Chlorit schie- 
fer bezeichnetes  Gestein,  aus  Chlorit  und  Quarz  wesentlich  zusam- 
mengesezt ;  alle  mit  vielartigen  Zwischen  -  Gliedern  und  mannich- 
fa<-hcn  Uebergän^en.  Diese  Gebilde  folgen  unmittelbar  auf  den 
Qtiarzfels ,  zumal  der  sogenannte  Chloritschiefer,  dem  besonders 
weite  Verbreitung  zusteht.  Oeftere  Schichten-Windungen  sind  auch 
hier  beobachtbar. 

Grauwacke,  Grauwacke-  und  Thonschiefer. 

Rother  Ue  bergangs  -  Sandstein  ,  in  ganzen  miehtigen 
Parthieen  das  Gepräge  erlittener  grosser  Aenderungen  tragend. 

Bergkalk  und  Steinkohlen. 

Magnesian  Limestone.  Die  tiefsten  Lagen  aus  Kalk-Roll- 
stücken bestehend,  gebunden  durch  thonige  oder  kalkige  Substanz. 
Sodann  folgen  Schichten  von  Kalkstein,  von  Gruss  und  Sand 
u.  s.  w.     Die  Versteinerungen  meist  in  unvollkommenem  Zustande, 

26* 
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Die  Erscheinungen,  welche  ein  134  Fass  mKchtiger 
basaltischer  Gang  südwärts  Plas-Newydd  nicht  weit  vom  Lan- 
dungs-Piazze  im  Thonschiefer  hervorruft,  nehmen  vor  ASkm 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Sie  sind  so  beträcht- 
lich und  zugleich  so  unzweideutig,  dass  die  Resultate,  ans 
der  Untersuchung  jener  Phänomene  sich  ergebend,  all 
höchst  wichtig  gelten  müssen.  Das  Gang -artige  Gebilde, 
unzweifelhafter  Basalt  *  mit  sehr  allgemein  eingemengtea 
Theilchen  kohlensauren  Kalkes,  durchsczte  hei  seinem  Auf- 
steigen Schiefer  -  Sciüchten  und  Kalk  -  Lagen.  Die  tiefsten 
Schiefer  sind,  auf  15  Fuss  Weite  vom  Basalt,  zur  blanlich- 
grauen,  gefleckten  und  gestreiften,  matten  Masse  geworden. 
In  der  Nähe  des  Basaltes  ist  das  eigentliche  Schicfer-Gef&ga 
gänzlich  verschwunden,  obwohl  hin  und  wieder  Abtheilnng 
in  parallele  Lagen  bemerkbar  bleibt.  Das  Wechselnde  in 
der  Natur  der  Felsart  hat  keinen  allmählichen  Uebergang 
von  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit  bis  zu  den  verliär- 
teten  Theilen  zugelassen.  —  An  den  nächstfolgenden  höhen 
Schiefer  -  Lagen  sind  Aenderungen  anderer  Art  zu  beachteiii 
In  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Basalte  wurde  der 
Thonschiefer  zu   einer  dem  verglasten  Kohlenschiefer  (fot- 


zersplittert ,  trag:en  ganz  das  Ansehen,  als  wSrcn  sie,  aus  einer  S- 
tern  Fclsart  abstammend,  hier  nur  eSngelagfcrte  Trümmer. 

Bunter  Sandstein.  Von  sehr  beschränkter  VerbreitniiK* 
Granite  und  Diorite.  Im  mittlem  Theil  der  Insel,  wfi(- 
wärts  Dulas  zwischen  lAanerchymedd  und  lAanfaelog  aaflrrtead. 
Die  Granite  zeigen  sich  sehr  mannichfach  und  erlangen  durch  Bom- 
blende-Beimengungen oft  syenitischen  Charakter;  aucb  oBsdilies- 
sen  dieselben  an  mehreren  Stellen  kleine  Basalt-BrucJistdckc  Die 
Diorite  sieht  man  im  N.  von  JAanerchymedd  umgeben  tob  Gran- 
wackc  und  Thonschiefer,  welche  Gesteine  auffallende  AendeTungeo 
erlitten  haben  wo  sie  die  Diorite  begrenzen. 

^ILb  ist,  um  der  Zuverlässigkeit  der  Angaben  willen,  sebr  werthvoU, 
dass  die  Bestimmung  der  Felsarten  ^  von  denen  in  HBifBLOw's  Anf- 
saz  die  Rede,  durch  Cordisr  geschehen.  Seine  Bemerkungen,  die 
ihm  zugesendeten  liandstücke  angehend ,  finden  sich  atets  mit  des 
Beschreibungen  verwebt. 
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njaspis)  sehr  ähnlichen  Masse;  lichte-  oder  dunkelgniUi 
itreifiger  Zeichnung  parallel  dem  frflhem  Schiefer -6e- 
;    das  Graue  geht   snweilen  ins  Röthliche  fiber  and  so- 

nimmt  das  Gänse  täuschend  das  Aussehen  yon  frfnem 
;ellan  an ;  Bruch  muschelicht  ins  Splitterige.  Dieser  ver- 
e  Thonschiefer   rizt    Glas   leicht  und   serspringt  anter 

Hammer  in  zahllose  kleine  Brachstiicke.  Die  Spaltbar* 
der  Schiefer-Textur  gemäss  ist  nur  an  den  Stellen  noch 
ich,  wo  die  Schichtungs-Ablosungen ,  was  hin  and  wie- 
der Fall,  mit  einem  Ueberzuge  von  Petrefakten  bedeckt 
Manche  Spielarten   des   veränderten  Schiefers  zeigen 

matt,  grünliclibraun  and  mehr  Feuerstein-ähnlich.  Im 
m  der  festen  Masse  findet  man  die  Eindrücke  zerbro- 
er  Muscheln.  Etwas  weiter  von  der  Begrenzung  des 
Ites ,  und  bis  auf  ungefähr  10  F. ,  erscheint  der  Thon- 
rfer  zur  Feuerstein  -  artigen  Masse  (chert)  amgewan* 
;  Bruch  splittcrig ;  Farbe  schwarzbraun  mit  Flecken  und 
ifcn.  Auf  eine  Entfernung  von  30  Fuss  vom  Gang  ist 
Thonschiefer  noch  nnlfnllend  härter  als  gewöhnlich.  Von 

und  bis  zu  50  Fuss  Weite  vom  Basalt  hat  derselbe 
lerungen  anderer  Art  erlitten.  Er  ist  zu  weichem, 
:el  gefärbtem,  In  die  dünnsten  Blätter  trennbaren  plasti- 
m  Thon  geworden.  —  Auf  diesen  umgewandelten  Thon- 
?fer  folgt  eine  Kalk  -  Ablagerung ,  welche  gleichfalls  an- 
idc  Einwirkungen  durch  die  basaltischen  Gebilde  erfah- 
*.  Den  Kalk  bedeckt  abermals  Thonschiefer,  dessen 
?\vandelter  Zustand  noch  mehr  Beachtung  verdient.  Das 
ein  ist  nämlich  theilwcise  Feuerstein  -  artig  geworden, 
weise  aber  hat  dasselbe  ein  verworren  krystallinisches 
ichen  und  eine  Kugei-förmige  Struktur  angenommen, 
eztern  Falle  zeigt  der  Schiefer  unge&hr  die  Festigkeit 
arteten  Thones;  er  ist  unrein  weiss.  Die  Kügelchen, 
einem  bis  drei  Zehntheile  Zoll  Durchmesser ,  sind  här- 


Es  ist  davon  beim  Bergkalk  die  Rede  g^weMen. 
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ter  als  das  Uebrige.  Manche  lassen  einzelne  trapesoidak 
Fljichen  und  überliaupt  nach  aussen  mehr  KrystalUnischei 
erkennen ;  andere  stellen  sich  als  voilkoinmen  aasgebildete 
Trapezoeder  dar.  Zwischen  den  Krystallen  trifft  man  eine 
weisse  erdige  Substanz,  die  mit  Säuren  lebhaft  braiust, 
sparsamer  kommen  auch  Schalen  von  Konchylien  damit  vor. 
Diese  Ki'ystnlle,  der  übrigen  TIionschiefer-Masse  nicht  eigeni 
sind  von  besonderem  Interesse,  denn  sie  müssen  als  entstan- 
den durcli  basaltische  Einwirkung  gelten  *.  Ansserdem  findet 
man ,  und  zwar  gleichfalls  nur  in  der  Nähe  basalfisdier 
Massen  dieser  Abtheilung  des  Schiefer-Gebildes,  noch  andere, 
von  den  oben  beschriebenen  durchaus  verschiedene  olivengHlne 
oder  braune  Kr^'stnlle.  Ilirer  Form  nach,  Rauten -Dodekae- 
der, sind  dieselben  meist  weit  vollendeter  aasgebildet;  an 
grössern  misst  die  längere  Diagonale  der  rhombischen  Fli- 
ehen 1  bis  ^  Zoll.  Häufig  erscheinen  dieselben  etwas  regellos 
zusammengehäuft,  so  dass  gewisse  Aehnlichkeit  ndt  soge- 
nanntem Kokolith  entsteht.  Sie  werden  im  erhärteten  Schie- 
fer getroffen  und  hangen  diesem  fest  an.  Der  Scliiefer  ist 
an  solchen  Stellen  mit  dünnen  Lagen  krystallinischen  Kalkei 
durchzogen.  Manche  der  gi*össern  Krystalle  bestehen  ia 
Innern  aus  einer  Gruppirung  kleiner  Krystalle  und  Kflgd- 
chen;  die  Fläclien  der  erstem  sind  zum  Theil  mit  eines 
zarten  Kalk  -  Ueberzuge  bekleidet.  An  einigen  Krystallea 
nimmt  man  Entkantungen  wahr;  die  Entkantangs- Flaches 
haben    einen    eigenthümlichcn  Ilarzglanz.      Der    Raum   awi- 


^Sip  n'zzon   Apatit,    lliessen    vor   dein    Lötlirohr  leicht  sn  Glu  nnd 

fCelatiniren    mit    Säuren.     Ihre   Ei^eiiscliwerc   bcträ|^t    2,393.    Nach 

CuMMiN»'»  Analyse  (die  VerraIirun<>;8-\Vei8e  wird  jedoch  nur  im  AU- 

gemeinen  ang;egeben)  i«t  der  Gehalt : 

Klenel 49.0 

Tlion 17,0 

Kalk 12,0 

Eiieii 4«0 

Natron 9.0 

Wasser 5.0 

96.0 
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össerii  Krystallen  ivird  von  dunkel  gefllrbtem  Tkon 
heils  nehmen  auch  kleinere  Krystalle  denselben  ein ; 
ieht  man  ausgebildete  Krystalle  von  krysCallinitcher 
er  nämliclien  Natur  umgeben  und  das  Gan^e  wieder 
rtetem  Schiefer  eingeschlossen  *• 

Cadnant  auf  Angleaea  hat  ein  mächtiger  Dolerlt- 
er  am  Menai--  (^Meneu-')  Kanal  die  Schiebten  vbu 
ms  •  Schiefer  und  Kalk  durchsezt ,   ebenfalls  Spuren 

Einwirkung  auf  das  begi*enzende  Gestein  hinter- 
^  Betrjichtliehe  Schiefcr-Theile  sieht  man  ganz  um- 
I  von  Dolerit;  sie  sind  zu  einem  Feuerstein-Artigen 
idelt  ***  und  zeigen  sich  dabei  bedeckt  und  durch- 

von  kohlensaurem  Kalk.  Andere  eingehüllte  Massen 
mz  das  Aussehen  erhürteten  Sandsteines;  sie  sind 
icrt  mit  krystallinischem  Kalk  und  dazwischen  finden 
erstein  -  ähnliche  Parthieen,  auch  kleine  Gypsspath- 
ß  kommen  Iiin  und  wieder  in  den  Spalten  vor.  Schie- 

Kalkstein  ,  das  Dolerit  -  Gebilde    begrenzend ,  haben 

Umwanflehingen  erlitten,  wie  jene  von  denen  bereits 

tiefern  Ablagerung^en    von  Plass  -  Newydd  die  Rede 

Bci^onders  ist  diess  da  der  Fall ,  wo  die  Dolerit- 

1  CrMMiN(is  Uiitcisiic]iunj;:Pii  —  eine  g^cnaue  Aiialyne  wurde 
vor^piioininon  —  trappen  die  orwälinten  Rauten-Dodekaeder  alle 
■naie  dos  Granats.  Iliro  Eiß^enschwere  soli  =r  3,353  seyn.  — 
iclc  des  Voi  kominens  der  Granaten  im  Tlionschiefer  fehlen  zwar 
j^anz :  su  n.  a.  im  Rathswalde  bei  Schneeberg  im  Erzgebirge, 
I  unter  so  denkwürdigen  Bezieliung^n ,  wie  bei  PlasS'Newydd 
".  das  Ersclieinen  jener  Mineral- Substanz  keineHweg^s  hfiufip; 
Und  ohne  Zweifel  wurde  ihre  Geg^cnwart  hier  durdi  den 
18S  basaltischer  Gebilde  bedingt. 
LOW,  loc.  cit.  pag.  410  etc. 

1  gehören  wolil  auch  die  angeblichen  Feldstein-Massen  deren 
ELYAN  {Mem.  of  the  Werner,  not.  hist  Soc.  Vol.  IV y  p.  253 
gedenkt  und  welche,  an  der  Küste  von  Xorthumberland ,  be- 
Ts  im  0.  von  Dudle  Granery ,  als  Einschlüsse  der  Trapp-Ge- 
vorkommen  ,  die  auf  Gängen  und  Lager-artig  sich  finden.  Es 
ausdrücklich  gesagt :  dass  sie  mitunter  dem  Jaspis  sich  nähern, 
kcheinlich  sind  es  umgewandelte  Thonschiefcr-Bruchstäcke. 
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Massen  miichtiger  v^erden.  Hier  trifft  man  den  Schiefef 
tlieils  zu  einer  Feuerstein  -  tilinliehen  Snbstans  umgewandelt^ 
tlieils  hat  derselbe  längs  der  Yerbindungs-Linie  das  Ansehen 
von  gestreiftem  Jaspis  erlangt,  endlich  wird  er  steilenweiie 
auch  blasig  u.  s.  w.  —  Ein  Gang  von  Dolerit  —  nach  Cot- 
DiER  s  Zeugniss  ist  das  Gestein  nicht  minder  ansgezeidinet, 
als  jenes  vom  Meismer  in  Hessen  —  der  zwischen  HbI)^ 
kead  und  South  Stach  die  Thonschiefer-Schichten  dorchbridity 
hat  dieselben  auf  ähnliche  Weise  umgewandelt  und  im  We- 
sten von  Dulas  harbour  ist  der  schwarze  Schiefer  lichtegna 
geworden ,  auch  hat  der  Dolerit  -  Gang  einzelne  Schiefer- 
BruchstücLe   eingeschlossen  *, 

South  ^  Wales.  —  Von  besonderem  Interesse  sind  dis 
Aenderungen  durch  Dolerito  hervorgebracht ,  welche  GiUY 
jun»  **  zwischen  Llandegly  und  Builth  in  BrecknocksUre 
beobachtete.  Transitions-Gesteine,  und  unter  diesen  vorlierr- 
sehend  Thonschiefcr,  sczzon  den  Landstrich  zusammen.  Der 
Thonschiefer  führt  Orthozerntiten,  Trilobiten  u.  s.  w.  Ancb 
die  Grauwacko ,  der  rothc  Uebergangs  -  Sandstein  und  der 
Kalk  sind  mehr  und  weniger  Verstcinerungs  -  reich ;  in  der 
leztern  Felsart  namentlich  finden  sich  die  meisten  Petrefak- 
ten  des  bekannten  Kalksteines   von  Dudley.      Mannlchfaltigs 

•Hknklow,  loc,  cit,  pag.  420  etc.  —  AGlnilirhc  ErRchcinang;en  dorf- 
ten  iii  Indien  vorbanden  8eyn.  ZwiKrlirn  Delhi  und  Bombay  tretro 
]>riniitivc  Gebilde,  Gneis»,  GliinnieiKrhiefer ,  Granit  und  Quan-Ge- 
Ktein ,  unter  AblRp:erun;::en  von  Kalk  und  Sandstein  auf  und  ab 
Glieder  der  so^^enannten  TrunHitioiiK-Zeit  findet  man  Grauwarke  und 
Thonsibiefer.  Ba.saUc  und  andere  Trapp >Felftarten  sind  hio  nad 
wieder  sebr  verbreitet.  Unfern  Mnndlisoor  •  am  Ufer  des  Nwrtcd- 
dah  erlu'bt  sieb  ein  kleiner  Berp^  auifalicnd  dureh  seine,  in  M«f« 
ausserdem  niclit  (>:ewübnli(ben  Sanlen-BaRalte.  Ein  Gang,  dea^eu 
Masse  dem  Kieselscbiefer  vollkommen  äbnlirb,  durch  zieht  *ico 
Basalt  und  rag;t  über  seine  Olierfläcbe  liervoi'.  (F^asbr, 
Transavt  of  the  yeol.  Soc.  ;  new  ser.  ;  Vol.  /,  p.  158.)  —  Ohne 
Zweifel  hi  liier  von  ir^nd  einem  umgewandelten  Uebergaigs- Ge- 
stein, viellcieht  von  einer  ß:e(»;lnbten ,  geschmolzenen  und  ai%mcb- 
teten  Tbonscbiefer-Schicbt  die  Rede. 
^"^  Ediitb.  phiL  Journ.  hy  BafiwSTEn  and  jAMsson.  Vol.  Il^pttg»  SM* 
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ipp-6ebilde,  Dolerite,  snm  Theil  Porphyr  «artig,  Wacken 
I.  w. ,  erscheinen  nnter  sehr  vielartigen  Beziehungen 
sehen  jenen  Uebergangs  -  Massen.  Bald  sieht  man  den 
iefer  dem  Trapp  gewlssermassen  gleichförmig  aufgelagert, 
1  wird  dieses  Gestein  von  jenem  unterteuft.  Stellenweise 
^en  sich  die  Schiefer-Schichten  in  der  Nähe  der  Dolerite 
rochen,  zersplittert,  oder,  was  ihre  Richtung  betrifft, 
such  umgekehrt;  oft  ist  auch  die  Schichtung  gar  nicht 
ir  zu  erkennen.  Grosse,  mächtige  Trümmer  erhärteten 
iefers    werden   ringsum    von   Dolerit    eingeschlossen    ge« 

*n.  Hin  und  wieder  hat  es  das  Ansehen,  als  sey  der 
inschiefer  gewaltsam  in  den  Dolerit  gepresst;  noch  liftiH 
r  glaubt  man  das  entgegengesezte  Verhältniss  wahrzu* 
men.  Am  Ufer  unfern  Builtk^  etwa  eine  Meile  ström- 
»väi*ts  gegen  Rhyador^  wo  der  Fluss  eine  enge  Gebirgs- 
ilte  dui*clizieht ,  ragen  zu  beiden  Seiten  gewaltige  Felsr 
«en  hervor.  Ueberall  hat  hier  Dolerit  den  Schiefer  Gang- 
g   durchbrochen.      Deutlich    sieht    man  jeden    der    mehr 

minder  weit  von  einander  entfernten  Trapp-Gebilde  mit 
iefer  erfüllt.  Das  leztere  Gestein  erfuhr,  auf  gedoppelte 
ise,  denkwürdige  Aenderungen ;    Thatsachen ,    welche   in 

verschiedenen  Einwirkung  des  Dolerits,  vielleicht  auch 
ler  nicht  überall  gleichen  Beschaffenheit  des  Schiefers 
^  Erldärung  finden.  Theils  nämlich ,  und  diess  ist  das 
ivöhnlichste,  zeigt  sich  der  Schiefer,  da  wo  die  vulkani- 
cn  Gebilde  ihn  begrenzen,  Feuerstein-ähnlich ;  so  ist  u.  a* 
erwähnten  Flussufer  bei  vorspringenden  Felsen  deutlich 
baehtbar,  wie  der  Dolerit  zu  beiden  Seiten  einen  Saum 
arteten  Thonseh iefers  hat.  Theils  wird  der  Schiefer  im 
»tande  eigenthüniliclier  Weichheit  gefunden ;  er  gleicht 
z  lern  vielen  Kohlenstoff-haltigen,  dem  sogenannten  Zeich- 
lÄchpfer.  Lezteres  ist  besonders  im  7)l(miaJ-Steinbruch 
ern  ces  Hnuses  Pen  Carig  der  Fall,  hin  und  wieder  auch 

Builh,  Thonschiefer- Massen  den  Dolerit  überlagernd, 
len  sici  bald  erhärtet,  bald  erweicht ;  die  Verbindang  ist 
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sehr  regellos ;  zuweilen  hat  auch  ein  mehr  ailmfihliehes  Ver- 
laufen statt.  Uebrigens  erstreckt  sich  die  Einwirkung  des 
Dolerits  auf  den  Schiefer  meist  nicht  sehr  weit  *.  —  Der 
Kalk,  untergeordnete  Lager  im  Thonschiefer  aasmachendy 
ist,  da  MO  derselbe  vom  Dolerit  begrenzt  wird,  gleichfalls 
sehr  erliärtet. 

Schotlischcs  Eiland  Lunga.  —  Thonschiefer-Bruchstiick^ 
eingeschlossen  in  einem  Trapp  -  Gange ,  welcher  den  mit 
Quarz  -  Gestein  wechselnden  Thonschiefer  durchsest,  sind  in 
den  verschiedensten  Richtungen  gekrümmt,  gewunden  md 
mit  dem  Trapp  verflochten  (Flg.  8  auf  Taf.  IX),  wühread 
die,  von  der  vulkanischen  Masse  ebenfalls  umschlosseaeiiy 
Trümmer  des  Quarz-Gesteines  sich  nur  zerbrochen  seigen  *^. 

Das  Nassauiscke.  —  Im  NaurotkerVftAAe  unfern  IFtei- 
baden  wurden  in  neuerer  Zeit  durch  Steinbruch  -  Bau  die 
Verhältnisse  des  Basaltes  zum  Thonschiefer ,  aas  vreichem 
er  emporgestiegen ,  auf  höchst  lehrreiche  Weise  entbteut 
Der  Basalt,  seiner  ganzen  Mäclitigkeit  nach  im  Streichen 
des  Schiefers  —  h.  4^  —  auftretend ,  wird  nach  allen  Sei- 
ten durch  lezteres  Gestein  abgeschnitten.  Da ,  wo  der 
Schiefer  den  Basalt  begrenzt ,  erleidet  er  auffallende  Aen- 
dcrungen.  Nicht  nur  an  den  Endpunkten  des  Basaltes  ia 
Streichen,  zumal  am  südlichen ,  sondern  auch  mitten  in  der 
basaltiselien  Masse,  trifft  man  Schiefei*-StÜcke,  zuweilen  6  F. 
lang  und  2  F.  dick,  eingeschlossen.  Sie  erscheinen  regelloi 
.nach  allen  Richtungen  zerstreut  und  an  der  Masse  derselben 
lassen  sich  die  verschiedenen  Gemengtlieile  des  Schiefers  *** 


"^  Jameson  erwähnt ,  bei  Gelep^nlieit  seiner  Schildenmi^  der  Geccsd 
um  Edinburgh^  eines  La^r-artig^cn  Dolerits,  der,  bei  BeUi  JMUiif 
10  bis  20  F.  niurlitig^  auf  Kohlenschief'er  und  Sandstein  mV  und 
von  Kolilenschiefer  bedeckt  wird.  Kr  enthält  grosse  Schiefer-^taekei 
die  ebenfalls  weich  und  grobem  Zeichnenschiefer  ähnlich  (ewordes 
und  in  denen  Dolerit  -  Brocken  eingeschlossen  sind.  (jB^M.  pkU» 
Journ,  Vol.  I,  pag.  356.) 
"^■^  MAcrLM.o(ii,  ivestern  isl;  Voi.  11,  pag.  166  und  Tab.  ^t^  Fig.  6. 
"^^^  Stifft,  dein  wir  diese  interessanten  Bemerkungen  verdsikea  und  ia 
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[cht  mehr  erkennen;  die  grüne  Farbe  ist  in  dankles,  oft 
»hwfirsliches  Bman  umgewandelt;  das  Gestein  zeigt  sich 
eich,  bröckelig,  sehr  zerklüftet  und  die  Kluft -Wftnde  mit 
ahl-  und  schwürzlichblauem  Anfluge  bedeckt.  —  Aehnliche 
rscheinungen  zeigt  der  Thonscliiefer  in  der  Nähe  des  Ba- 
iltes  beim  Dorfe  Sonnenberg  nicht  fern  von  Wiesbaden  *•  — 
nweit  des  Schlosses  Schaumburg  fand  ich  eine  nicht  nnbe- 
fichtliclic  Masse  roth  gefiKrbten  Thonschiefers  als  Einschluss 

deto  gewöhnlichen  blanlichgrauen  Thonschiefer  aufgestie* 

»ncn  Basalte.      Die  Schichtungs-Verhfiltnisse  des  Schiefers 

aren   nicht   dieselben   im    Hangenden    und    Liegenden    des 

nnischen  Gebildes.    (Fig.  7  auf  Taf.  IX.)    —    Am  Mäh^ 

erge  unweit  Holzappel  sah  ich  in  dem  basaltischen  Kon- 
omerat,  von  welchem  der  aus  dem  Grauwacke-Gebilde  auf- 
»stiegene  Basalt  begleitet  wird,  häufig  rothe  Trümmer  ein* 
»schlössen,  die  wohl  geglühter  Thonschiefer  seyn  dürften**. 


dessen  Gcsellsrhaft  ich  den  NaurotKer  Wald  vor  einer  Reihe  von 
Jaliren  besiichtr,  als  die  Steinbruch-Arbeiten  eben  begannen  hatten^ 
schildert  den  ci^cntliümlichcn  Thonschiefer ,  von  welchem  die  Rede, 
fol{^eii(Ionnassen  :  ,.die  Felsart  besteht  aus  abwechselnden ,  \  bis  ^, 
selten  bis  zu  1  Linien  dicken  La^en  Quarz  und  eben  so  starken  La- 
ppen eines  Gemengtes  von  Talk  und  Chlorit.  Talk  ist  meist  vorwal- 
tend. Oft  verliert  sich  das  laf^enweise  Erscheinen  der  Gemengtheile 
und  sie  werden  kürni<i^-schieferig  vereinig^.  Zuweilen  sind  sie  so 
eng  mit  einander  verbunden  ,  dass  das  Gestein  eine  lauchgrune 
Farbe  und  ß;Tobsplitterigen  Bruch  erhält  u.  s.  w/^  (Taschenb.  für 
Min.  XVll.  B.  S.  501  ff.) 

*Stifft  a.  a.  O.  S.  515  ff. 

^"^  Wir  erinnern  hierbei  an  eine  Bemerkung  Ton  Macculloch,  nach 
welcher  am  Ausflüsse  des  Santon ,  auf  dem  Schotiischen  Eilande 
ßlan  ,  der  Thonschiefer ,  ausserdem  blau  gefärbt  und  hart,  da,  wo 
er  den  Ueberg^an^s-Kalk  unmittelbar  begrenzt,  roth  erscheint.  Soll- 
ten nicht  Trapp-Gün^e,  an  denen  die  Insel  so  reich  ist ,  die  bedin- 
gende Ursache  des  Phänomens  seyn  ?  —  In  IHUenburgischen  fanden 
wir  den  roth  geßrbten  Thonschiefer  sehr  gewöhnlich  in  der  Nahe 
der  Dioritc :  so  u.  a.  bei  EybifCh,  am  BtUdmnstetH  u.  s.  w.  —  Thon- 
schiefer von  der  bekannten  grauen  Farbe ,  wurde ,  nachdem  man 
denselben  ,  auf  unsere  Veranlaasung^ ,  zwei  Stunden  lang  im  Feuer 
erhalten,  braunrofh  und  braun  gefirbt  u.  s.  w. 
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Das  Siegensche.  —  Am  ßruidenstein  anfem  Kircien 
erscheint  der  Thoiischiefer  an  der  Grenze  des  Basaltei 
meist  zu  einer  Jaspis-ähnlichen  leicht  zersprengbaren  Masse 
umgewandelt,  welche  ganz  allmählich  mit  zunehmender  Ent- 
fernung in  gewöhiJichen  Thonschiefer  sich  verlauft.  An 
andern  Stellen  sieht  man  dagegen  die  genannte  Felsart,  selbst 
da  wo  solche  die  basaltischen  Gebilde  anmittelbar  berflhrt^ 
ohne  dass  sie  starke  Aenderung  erfahren  hfitte  \ 

Unkel  am  Rhein  **.  —  Die  dasigen  Basalte  enthakea 
Thonschiefer-  (oder  Grauwache-Schiefer  ?)  Bruchstücke  «■- 
geschlossen,  die  vollkommen  Porzellnnjaspis  -  artig  geworden 
( sogenannter  Basaltjaspis),  lavendelblau  oder  röthlieh 
gefärbt  und  von  ausgezeichnet  flach  muschelichtem  BrodMt 
Auch  die  kleinsten  Fragmente  erscheinen  gänzlich  umgewaa* 
delt    und   stets  scharf  abgeschieden  vom  umhüllenden  Teige. 

EifeL  —  Die,  mit  vielen  Blascnräumen  versehenen  scUak- 
kigen  Massen  des  Mosenherges  bei  Manderscheid  enthalten 
häufig  Ziegel-  und  braunlichrotli  gefärbte  nicht  selten  auch 
vielfach  geborstene  Thonschiefer -Stücke,  welche  mitonter 
von  einer  verglasten  Kinde  umgeben  sind 


"  Schmidt,  Noeggeratii's  Gcbir^  in  Rhcinl.  Westphal.  ü.  B.  S.  tt6. 
*'*Eine  Stelle,  aus  fiülierer  Zeit  durch    de  Luc's   und    CoLn«ri  weit- 
läuAi^Cc  Scliilderuiigeii  bekannt .  spater  von  iIuMD0LDT''8  Meisterhand 
bescliriehen  und  neuerding;s  in  niannichfacher  Hinsicht  durch  Nobc- 
GKRATii  niilier  beleuchtet. 
^"^"^  Erscheinun^^en  an  das  Vorkommen   gebrannter  Thonschiefer  -  Stacke 
in    den    trachytischen   Konglomeraten    von    Tialpufakua    eriaarnidi 
woKelbst  Kie,  nach  Buhkart,  zufj^leich  mit  vielen  Brocken  gefHCteter 
Grauwacke,  mit  Bimsstein-    und  ObHidian-Theilen  u.  s.  w.  gclandeD 
Herden.     Vielleicht    dans    auch    die    halb    gebrannten  rothen 
Tho  n- Mausen,  verglaste  und  krystallische  Einschlfisse  entliilteDd 
—  ScoRKsnr    erwähnt    ihrer   bei   Gelegenheit   der   Schildemng  des 
FeucrbergeN  Esk  auf  Jan  Mayen  —  umgewandelte  Bruchstück^  tob 
ThouNchiefer  oder  von  andern  TransitionR-Fclsartcn    sind.    Die  bi- 
xaltischc  Lava  des  Eilanden  ,    theils  sehr  reich  an  Augit-KrystaUeo, 
theils  mit  zahllosen  Olivin-Bcimengungen ,  soll  auffallende  Aehnlicb- 
keit  mit  den  bekannten  Gesteinen  von  Niedfr^Menäig  haben. 
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Mexiko,  —  Zwischen  Zogihd  und  AMonilco  el  grande 
kommt  roth  gebrannter  Thonschiefer  in  der  Nähe  Sttnlen- 
förmiger  and  verschlackter  Basalte  vor  *• 


Abnorme   Fclsmassen. 

Das  Zusammentreffen  basaltischer  Gebilde  mit  andern 
abnormen  Felsmassen  hatte,  in  nicht  seltnen  Füllen,  Erschei- 
nungen zur  Folge,  welche  keineswegs  minder  beachtungs- 
werth  sind ,  als  jene ,  die  uns  bis  jezt  beschäftigten ;  allein 
die  Reihe  vorliegender  Erfahrungen  ist  weniger  vollständig 
und  einer  spätem  Zeit  bleiben  ohne  Zweifel  noch  wichtige 
Entdeckungen  vorbehalten.  Wir  zählen  die  bedeutendsten, 
durch  fremde  und  eigene  Beobachtungen  uns  bekannt  gewor- 
denen, Thatsachen  nach  dem  Systeme  auf,  von  welchem  an  ei- 
nem andern  Orte  ausführliche  Rechenschaft  gegeben  wurde  **• 

Quarz-Gestein. 

Anglesea,  —  Im  Nordosten  des  Ho fyhead -Berges  sezt 
ein  Kies -reicher  Dolerit-Gang  im  Quarz- Gestein  auf,    von 

•»BiTRKART,  Zeitschr.  für  Min.  Jahrpf.  1826;  II.  B.  S.  17. 
^^Grundz.  d.  Geol.  2.  Aufl.  S.  149  ff.  —  Bei  Beurtheilun^  dieser 
Schrift  in  einem  auslundischen  Blatte ,  stellt  der  Ref.  am  Schlüsse 
die  —  sehr  unhefanp^ene  Fra^  :  ,y8i  Vadoption  de  la  Classification 
des  roches  et  des  terrains  y  teile  gue  la  donnent  MM.  Brochant 
(soll  wahrscheinlich  Browgniart  heissen;  denn  von  Hr.  Brochaivt 
kennt  man  kein  neueres  Felsarten  -  System)  et  Cordikr  ,  ne  serait 
pas  plus  projtre  ä  Venseignement^  comtne  groupant  darantage  leg 
objets  de  m^me  nature.  et  aidant  ainsi  la  memoire.^^  Ich  überlasse 
dem  grossen  Schüler  -  Kreise ,  dessen  ich  mich  seit  vierzehn  Jahren 
zu  erfreuen  hatte ,  die  Entscheidung  über  jene  sonderbare  Bemer- 
kung. Die  Namen  BROcHAnr  (oder  BRorcorciART)  und  Cordier  achte 
ich  nicht  minder  hoch  ,  als  der  Rez. ;  aber  Jedem  muss  wohl  unbe- 
nommen bleiben,  mit  parteiloser  Anerkennung  fremden  Verdienstes, 
eine  eigene  Meinung  zu  hegen,  und  auszusprechen  und  beim  Unter- 
richt mit  gewissenhafter  Treue  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Wäre 
meine  Methode  nicht  geeig^iet,  meine  Zuhörer  in  der  Kenntniss  vor- 
wärts zu  bringen,  ich  würde  sie  lange  gegen  eine  bessere  vertauscht 
haben  —  und  sollte  es  die  des  Knnstrichters  neyn,  von  dem  wir 
nicht  glauben,  daM  er  Je  den  Lehrstuhl  betreten  habe. 
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welchem  im  Vorliergeheiideii  die  Rede  gewesen.  In  der  Be- 
rührung mit  dem  vulkanischen  Gebilde  hat  der  Qaarc  theil- 
weise  Aenderungen  erlitten  ,  er  verlor  sein  kryatallinischei 
Aussehen  u.  s.  w.  Der  Dolcrit  umschliesst  hin  und  wieder 
Bruchs tilcke  von  Quarz ,  kleine  Massen  von  Feldspath  vni 
von  Schiefer  u.  s.  w.  *. 


Serpentin, 

Ein  basaltischer  Gang,  den  Ser])entin  der  Gegend  mi 
Port-Dafrclh  auf  Anglesea  durclisezzend,  thcilt  sich  in  swei 
Acste ,  die  jedoch  bald  wieder  zosammentreffen.  Eine  dt- 
zwischen  eingesclilossene  Serpentin  -  Masse  hat  das  Ansehen 
von  dunkelgefiirbtem  Thon  erlangt  und  einzehie  krystallinir 
sclic  Blättchen  liegen  in  dem  umgewandelten  Gestein  ser- 
streut  **. 

Syenit. 

Ilahichtswald.  —  Im  basaltischen  Konglomerate  des 
NtJhnrodsberges  y  unfern  des  Druselthales  im  Aufsteigen 
nach  Wilhelmshohe  y  finden  sich  Syenit  -  Bruchstücke  einge- 
schlossen,   deren  schon  Voigt  f  erwähnte.     Die  Feldspsdi- 


'^Henslow,   Transact   of  the  Cambridge  pkiL  Soc*  VoL  I;F.U 

paff,  419. Id  der  Nähe  des  Pico  das  Camarinhaa,  so  hkini 

iiitcrrssaut  weg;en  der  Riibmariiiisrhen  Eruptiou  die  hier  1811  tt^t 
hatte,  fuiid  Webster  ein  Qiiarzstück,  welches  sehr  anCüknd 
um^owandelt  war.  Röthlich^elbe  Adern  durchziehen  die  MasMcn) 
die  im  Innern  gefrittet,  aussen  aber  mit  einer  durchsichtigeB  dünnen 
Glasrinde  bedeckt  ist.  (Dtscript  ofthe  isl.  of  St.  MichaeL  Fag.  138.) 
Auf  un^flihr  ähnliche  Weise  verhielten  sich  Quarzfels-Stfitke,  wel- 
che wir  zwei  Stunden  hindurch  dem  Feuer  eines  stArk  üebenden 
Ofens  aussezzen  Hessen. 
'^''Hbnslow,  loc.  cit 

^'^^  Reise  nach  den  Braunkohlen- Werken.  S.  149  ff.  —  Wir  erUabea 
uns,  nach  vorliegenden  Haiidstuckcn ,  einige  Zusäzxe  so  den  Angt- 
ben  des  verstorbenen  Freundes. 
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eile  dieser  Einschlüsse  haben  ihr  frisches  Anssehen  nnd 
en  Glanz  weniger  nnd  mehr  verloren  und  die  quarzigen 
rtikelu  erscheinen  mitunter  gefrittet ;  dazwischen  zeigen 
\i  überall  zerstreut  kleine  sehr  poröse  Schlacken-Massen, 
nur  von  der  nicht  mehr  sichtbaren  Hornblende  herrüh- 
,  können.  Die  Schlacken-Substanz  häuft  sich  stellenweise 
dem  Aeussern  der  eingebackenen  Stücke  und  vermittelt 
ann  den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  sie  umhüllen- 
1  Brckzien-Teige,  welchem  sie  fest  verbunden  sind. 

Darmstadt.  —  Im  gehrannten  Schlage  am  Dippelshofe 
igt  der  Basalt  als  Kuppe  von  unbeträchtlichem  Umfang 
(  Syenit  hervor.  Zwischen  den  Säulen  des  Basaltes  findet 
n  syenitische  Massen  gleichsam  Nestenveise  eingeschlos- 
i;  ihr  Aussehen  ist  durch  vulkanische  Einwirkung  umge- 
lert  und  mitunter  werden  sie  Säulen-förmig  abgesondert 
Toflfen  *. 

Plauischer  Grund  zwischen  Dresden  und  Tharandt.  — 
nige  Basalt -Gänge  von  f  bis  2^  Elle  Mächtigkeit  sezzen 
T  in  Syenit  auf.  Bei  einem  der  Gänge  ist  das  Hangende 
ggeschoben,  so  dass  derselbe  an  dieser  Seite  entblösst  da- 
ht.  In  der  Nähe  beider  Gänge  soll  der  Syenit  gar  nicht 
rändert  seyn  **. 

Jorullo.  —  In  den  basaltischen  Laven,  welche  der 
;uerberg  bei  der  denkwürdigen  Katastrophe  ergossen,  fand 
UMBOLD  T  eckige  zerborstene  Syenit-Bruchstücke. 

RamoB  in  Mexiko.  —  Burkart  sah  als  Einschlüsse  von 
isalt-Laven  Syenit  -  Blöcke ,  deren  Feldspath  -  Theile  meist 
rglast  worden. 


^  Briefliche  Mittlieilung;  von  KupsTEnv.  —  In  den  mir  zugekommenen 
Handstücken  erscheint  der  Syenit  mit  dem  Basaltischen  fest  ver- 
schmolzen; aher  die  Aenderung^n ,  welche  jenes  Gestein  erlitten, 
sind  bei  weitem  nicht  so  auffallend,  als  die  welche  ^anitische  Frag- 
mente unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  derReg^l  wahrnehmen  lassen. 

^"^  Freiesleben  ,  bcrg^männ.  Joum.  1792;  II.  B.  S.  154  und  155  und 
von  Moixs  Jahrb.  d.  B.  u.  H.  K.  IV.  B.,  2.  Liefer.  S.  62. 
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Granit 

Auvergne  nnd  Velay.  —  In  den  Landstrichen  von  der 
Loire  und  vom  AUier  durchströmt,  wo  Basalte  und  andere 
vulkanische  Massen  aus  (iraniten,  und  wie  sehr  wahrschein- 
lich KU  ungleichen  Zeiten  Iiervorbrachen,  finden  sich  an  vie- 
len Stellen  merkwürdige  Iiierher  gehörige  Thatsachen. 

Roche-Rouge  *.  —  Wir  beginnen  mit  der  Scliildeniii{[ 
eines  berühmten  Basalt-Fels^en.  Schon  der  erste  Anblick  der 
Roche-Ruuge  erregt  lebhaftes  Interesse  und  dieses  wird,  bei 
genauerem  Forschen,  zu  Staunen  und  Bewunderung  gestei- 
gert. Unter  den  bekanniiten  Beispielen ,  wie  Basalte  mit 
ihrer  Sclilacken-Ilülle  aus  der  Mitte  granitischer  Ablagerun- 
gen hervordrangen,  dürfte  jener  Fels  als  eines  der  am  mei- 
sten auffallenden  gelten.  Kaum  lässt  sich  ein  mehr  deatlt- 
ches  Bild  wünschen ;  die  Geschichte  der  Roche-Rovge  scheint 
sich  so  klar  zu  entwickeln ,  dass  man  glaubt  Zeuge  der 
Begebenheit  gewesen  zu  seyn.  Faujas- de- Saint -Fo!«  be- 
zeichnete mit  gutem  Grund  den  Felsen  als  den  interessante- 
sten und  zugleich  als  den  am  meisten  lehrreichen  Gegenstand 
seiner  Arbeit  **. 

Eine  Stunde  ostwärts  von  Le  Puy  im   Vclay  ^  zunädut 


^  Der  Name ,  wie  Bi^rtrand  de  Douk  beinerkt ,  nach  den  Lichenen^ 
welclie  den  Fels  stellenweise  bedenken  ;  nicht  von  der  rdthb'chei 
Farbe  nacbbarlieber  ^ranitiscber  GeNteinc,  wie  Manche  g^^IaoM. 
**  Volcans  eteiiits  du  Vicarais  etc.  p.  364.  —  Faujas  ,  der  hier  iriir 
richtig  preschen ,  war  e.s ,  welcher  am  ersten  die  Beachtung  der  Aa- 
tiirkuiidi'ren  auf  die  denkwiirdig:e  £r.srheinunp;  lenkte,  und  RkhaRD- 
8ü^*s  Einrede:  ,.for  Roche-Rouge»  a  pyramidal  basaltic  rof .  wwi 
forct'd  upy  f  tnaif  say.  likt*  a  pt'ff,  without  heinff  prfcedfd,  fr  firf- 
ioivcdy  hy  any  other  rolcattic  phaenomenon  ftc,^^  {^Transaet.  of  tke 
U.  Irish.  Acad.  ;  Vol.  Xy  p.  10)  ist  höchht  libel  ang^ebracht.  Der 
verniisstc  Lavenstrum,  die  Abwesenheit  eines  Kraters  ,  der  fclilende 
Vulkan  in  der  Nachbarschaft  entscheiden  nicht  zu  Gunsten  dieser 
Ki-itik.  RicHAHDsoN  hat  hohes  Unrecht,  wenn  er^  ohne  dieThatsacbe 
gesehen  zu  haben,  die  Verdienste  von  Fai'jas  herabwürdigt  und  dea- 
sen  Aeusserungen  in  lächerliches  Licht  stellt :  diess  ist  eine  eigene 
Art  Etwas  ausser  Streit  zu  sezzcn. 
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ermain  und  unfern  der  Strasse  nach  liiifigeauXj  tritt, 
bhaiige  eines  Hügels  von  geringer  Höhe,    dessen  Fuss 
ragne  -  Bach  besptthlt ,  unser  Fels  hervor.     Nach  allen 
i  vollkommen   vereinzelt  und   von   granitischem   Boden 
ben ,    erhebt   er   sich ,  unter    Gestalt  einer  gewaltigen 
losen    Säule ,   aus   der  kleinen  Hochebene.    (Fig.  2  auf 
XVI.)     Die   Höhe    des  Felsen  beträgt  70  bis  90  Fnss; 
stärkster  Durchmesser  wechselt  zwischen  45  und  60  F. 
Erscheinungen  vereinigen  sich,  um  glaublich  su  machen, 
er  Ausgeliendes  eines  Ganges  sey,  der  hier  seine  grössta 
itigkeit   erlangte.     Man  kann  den  Gang,   wenig   beden- 
Biegungen    abgerechnet,    siemlich    genau   nach   dem 
eben,  gegen  W.  sowohl  als  gegen  O.  verfolgen,  in  lea- 
Richtung  etwas  über  600  F.,   in   der  ersten  mehr  als 
F.    weit.     Die  Mächtigkeit  dieser  FortscEEungen  zeigt 
wcclisehid ;  aber  im  Vergleich  zur  Roche  -  Rouge  selbst 
gering.       Wir    fanden    solche    oft   kaum  3  Fuss,    und 
en  breitesten  Stellen  betrug  sie  nicht  über  6  Fuss«    Im 
m   Falle  erscheint  die  basaltische  Gang -Masse  hin  und 
er  Säulen  -  förmig  abgesondert,    die  Prismen    senkrecht 
1  Hangendes  und  Liegendes  gekehrt  *• 
Nicht    zu   verkennen    sind    die  Störungen,   welche  der 
it  erlitten,   als   der  Basalt  hervorbrach  und  mit  ihm  in 
hrung    Uam.      Fest    hängt    die    granitische    Masse  'dem 
e   des   vulkanischen  Felsen   an ,   einem   lichte    ge&rbten 
le  gleich  ;  sie  erscheint  damit  verschmolzen ,  in  densel- 
verflossen    und    der  Basalt   nicht  selten  verschlackt  und 
^,    wo  er  den  Granit  berührt.    Granit  -  Trümmer,   sehr 
;ich  an  Grösse,     oft   von  beträchtlichem  Umfang,    sieht 


)ie  Auffindunp;  dieser  wichtigen  Thatsache,  der  Ganp^-artig^en  Fort- 
ezzuiigen  der  Roche- Rouge  ^  verdankt  die  Wisfenscbaft  Hr.  Dbri- 
iBR  DE  Chkiskac  {DeMcHpt  9UüUtique  du  D^art,  de  la  haute 
Afire.  Paris;  1824.)  Er  war  so  freundlich,  meine  Reiiie-Genosfen 
nd  mich  zur  Roche^Rouge  zu  führen.  Durch  ihn  erhielten  wir 
Lufklärung^  und  nähere  &enntuiss. 

IL  27 
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man  in  anglaublicher  Menge  umhüllt  vom  basaltischen  Teige. 
Thells  erscheinen  sie,  sumal  am  Rande,  noch  deutlich,  we- 
nig verändert  durch  die  Hizze  und  scharf  geschieden  ni 
der  einschliessenden  Masse.  Oder  es  hat  sich  basaltische 
Substanz,  zarter  Infiltration  gleich,  eingedriingt  in  die  n» 
wickelten  Granit  -  Fragmente.  Mehr  gegen  die  Mitte  findet 
man  auffallend  veränderte  Granit  -  Stücke  und  den  ninwit 
kelnden  Teig  in  einander  sich  verlaufend;  der  Granit  kt 
oft  ganz  das  Aussehen,  als  sey  er  im  Ofen  ge^^esen;  der 
Feldspath  zumal  erscheint  weniger  oder  mehr  angegriffn, 
zu  weissem  Email  umgewandelt,  oder  er  ist  glasig  gewordei 
und  durch  blaue  Farbe  ausgezeichnet  a.  s.  w.  Recht  eil- 
scheidend  verräth  sich  endlich  der  Einfluss,  welchen  die 
Nachbarschaft  des  Basaltes  auf  den  Granit  aasgefibt  hat^ 
dadurch,  dass  die  formlose  Felsart  bestimmte  Gestalt  ange- 
nommen. Unmittelbar  unterhalb  des  vullianischen  GehiMes 
nämlich  erscheint  der  Granit  Säulen-artig  abgesondert  Die 
kleineu  ziemlich  regelvollen  Prismen  fanden  wir  meist  vier- 
seitig,  von  1^  bis  2  Zoll  Durchmesser  und  senkrecht  der 
basaltischen  Decke  zugekehrt ;  der  Mi^se  nach  waren  die- 
selben fast  ohne  Aenderung  verblieben  *•  —  Dar  Baesit, 
die  Roche^Rouge  zusammensezzend,  ist  vorherrschend  didit; 
nur  stellenweise  findet  man  das  Gestein  blasig  oder  Kek- 
sien-artig,  basaltische  Bruchstücke  gebonden  durch  Bassb- 
Teig.  Dieses  Verschiedenartige  zeigt  sich  jedoch  fest  sa 
einem  Ganzen  verschmolzen.  Gegen  S.O.  ist  die  gewal^ge 
Masse  am  meisten  verschlackt  und  hier  hat  sie  sich,  sadi 
oberflächlich,  besonders  gut  zu  erhalten  gewusst  ^ 

*  Man  kennt  auch ,  obwohl  wie  es  scheint  nur  äusserst  seltos ,  Gra- 
nite, welche  unabhängige  von  basaltischem  Einflüsse  sich  prinoatisck 
gestalteten.  So  sagt  HüMBorjor  vom  Granite  des  P%c  de  CaicMTS, 
dass  er  durch  senkrechte  Spalten  in  Säulen-furmige  Massen  getresit 
worden:  es  habe  ganz  das  Aussehen,  als  ständen  Basalt -PrisB» 
über  dem  Ur-6estein.  (Reisen.  B.  III,  S.  24S.) 
^^ Beinahe  unbegreiflich  bleibt  es,  wie  ein  Geognost,  welcher  Belle^ 
diiigA   über  das   Velay  geschrieben ,  sagen   konnte:    der  „Uoeker 
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Man  hat  die  Frage  gestellt;  ob  dem  Felsen  seine  ge- 
n^värtige  Höhe  ursprünglich  eigen  gewesen,  oder  ob  der- 
be, bei  einer  vergleichnngsweise  am  Vieles  grossem  Fe- 
gkeit,  durch  allmähliche  Zerstörung  des  umlagernden  Grs- 
:e8  nach  und  nach  scheinbar  mehr  hervorgetreten  sey  t  '— 
eit  entfernt,  die  Einwirkungen  von  atmosphärischer  Laft 
d  von  Wasser  auf  granitische  Gesteine,  oder  die  ser- 
(rende  Allgewalt  ausserordentlicher  Natur  -  Ereignisse  bu 
rkennen,  dürfte ,  unserer  Ansicht  eu  Folge ,  die  Jessige 
*habenheit  der  Rocke-Rouge  bei  weitem  nur  sum  kleinsten 
leile  als  dadurch  bedingt  gelten.  Schon  die  erwähnten 
ing-artigcn  Fortsezzungen  sprechen  (tir  unsere  Meinung. 
•Uten  diese  allein  und  genau  bis  zum  Niveau  des  Granites 
rstört  worden  seyn!  Ihre  minder  bedeutende  Mächtigkeit 
nn  keinen  Grund  abgeben.  Man  kennt  basaltische  Mauern 
n  geringerem  Durchmesser  die  erhalten  geblieben,  während 
s  dieselben  zunächst  begrenzende  und  sie  umschliessende 
istein  zersezt  und  weggeführt  worden.  Unserer  lieber« 
ugung  gemjtss  ist  nicht  su  bezweifeln,  dass  das  Fels-Ganze 

der  Tiefe  abstammt.  Wir  glauben  an  eine  Spalte,  die 
im  Aufsteigen  der  vulkanischen  Masse  und  durch  diese 
waltsam  geöffnet  und  sodann  erfüllt  worden.  An  der 
eile,  wo  man  die  Roche -Rouge  findet,  konnten  die  Ver- 
iltnisse  für  den  Durchbruch  am  meisten  günstig  gewesen 
yn,  der  Andrang  aufsteigender  Materie  am  stärksten,  wo- 
iroh  sich  dann  die  so  bedeutende  Hervorhebung  erklärt, 
öglich,  dass  hier  der  eigentliche  Eruptions^Punkt  zu  suchen 
üre.  Und  sollte  nicht  auch  ein  Ueberquellen  des  basalti- 
hen    Teiges   über   den    granitischen   Rand    statt    gefunden 


rouge^'  ncy  ein  Trapptuff-Felsen  mit  sum  Thei*  noch  neuen 
YerHchlackungen.  Sicher  beruht  diese  Aeussemng^  auf  einem  Mist- 
ver8tüiidnis8e.  Sollte  unser  Verf.  die  Stelle  nicht  nelhKt  beiiucht 
haben?  DieMpH  ist  um  so  mehr  glaublich^  als  die  Rvche^Rouge  von 
ihm  zup^leich  ein  „Schlacken-  (nicht  Basalt-)  Felsen^'  ge- 
nannt und  an  die  Ijoire  verpflanxt  wird. 

»7  • 
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haben  und  dadurch  stellenweise  die  beträchtlichere  Breiti 
bewirkt  worden  seyn  ?  —  Wir  gedenken  mit  diesen  Belne^ 
kungen  keineswegs  den  Ausspruch  eines  Geognosten  tcp- 
dächtig  zu  machen,  dessen  forschender  Fleiss  nnd  scharfer 
Blick  das  grösste  Lob  verdienen,  und  dem,  als  Einheiai- 
schen, das  Vorrecht  mehr  umfassender  und  vollständiger 
Untersuchung  zusteht.  Bertrand  de  Doue  theilt  unsere  Mei- 
nung nicht.  Nach  ihm  *  dürften  die  Berge  Pejfnastrej  Smf- 
Maurice  nnd  Doue^  nach  allen  Seiten  die  Rocke-Eottge  be- 
herrschend nnd  gegenwärtig  als  vereinzelte  Gipfel  erschei- 
nend, einst  Zusammenhang  gehabt  haben.  Sie  waren  ur 
Zelt  wie  ihre  erhabensten  Theile  mit  vulkanischer  Decks 
bekleidet  wurden,  die  niedrigsten  Stellen  des  damaligei 
Bodens j  denn  die  Lavenströme  nahmen,  hydrostatiseben 
Gesezzcn  gemäss,  vorzugsweise  nach  denselben  ihre  Ridi- 
tung.  Die  Tiefe ,  in  deren  Mitte  die  Roche^Rouge  gelegen^ 
war  noch  nicht  ausgeweitet ;  die  Lagen  kalkiger  Sfisswassci^ 
Mergel,  aus  welchen  die  nachbarlichen  Berge  bestehen,  tt- 
streckten  sich  ohne  Unterbrechung  von  einer  jener  Hshei 
zur  andern;  das  Ganze  bildete  eine  Art  Hoch -Ebene  uid 
der  Fels,  um  welchen  es  sich  handelt,  angenommen  düS 
derselbe  so  beschaffen  gewesen,  wie  er  gegenwärtig  er- 
scheint, musste  beim  Entstehen  von  Graniten  und  von  doi 
sie  überlagernden  Mergeln  umgeben  sich  befanden  habea. 
Die  Lava  der  Roche -Rouge  gilt  unserem  gelehrten  Freande 
mindestens  als  gleichzeitig  mit  jener  von  Peynastre  und  von 
Servissas^  und  für  unbezweifelt  älter  wie  die  von  Doue  nad 
von  Saint" Maurice.  Sonach  sieht  er  als  entschieden  an,  dass 
der  Fels  vor  Ausweitung  der  Tiefe  entstanden,  indem  sonst 
die  Gegenwart  der  Lava  auf  den  vereinzelten  Gipfeln  von 
Doue  und  von  Saint-Maurice  völlig  unerklärbar  bliebe.  Ber- 
TRAND  DE  DouE  sczt  folglich  die  Bildung  der  Rocke-Rouge 
in  einen  frühern  Zeitraum  als  die  Zerstörung  nnd  Wegftk- 

"^  DetcripUon  geognostique  des  ewirons  dm  Ptty  en  VeU^.  P.  Ut  ele- 
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ng  der  Mergel-Lagen,  welche  swischen  den  benachbarten 
(rgen  sich  ausdehnten.  Ob  jedoch  die  Fels-Masse  als  aus 
r  Tiefe  anfwiirts  getrieben  zu  erachten?  ob  Eufiillig  vor- 
ndene  Höhlungen  die  Laven  —  Theilganze  alter  Ströme 
n  denen  die  Oberfläche  der  Mergel  bedeckt  gewesen  — 
fnahmen  und  ihnen  gestatteten  tiefer  und  bis  ins  graniti- 
!ie  Gebiet  einzudringen  f  die  Fragen  bleiben  unentschieden. 
Ohne  in  dieser  Sache  weder  streiten,  noch  den  Ausschlag 
ben  zu  wollen,  haben  wir  nur  das  zu  bedenken,  dass  die 
whe-Rouge  sich  durchaus  frei  zeigt  von  allen  Mergel-Ein- 
ilttssen,  was  nicht  der  Fall  seyn  dürfte,  würe  sie  unter 
astfinden  gebildet  worden,  wie  Bertrand  ds  Doue  solches 
I  nicht  unmöglich  erachtet  *. 

Für  das  gewaltsame  Empordringen  von  Basalten  durch 
i  Mitte  granitischer  Gebilde  bietet  übrigens  das  F(?/ajf 
ch  andere  wichtige  Stellen  dar.  Wir  gedenken  hier  nur 
r  basaltischen  Gänge  von  Granit  umschlossen  im  Walde 
i  SainzelleSy  zwischen  Blavozy  und  Saint  -  Etierme  -  Lar-^ 
yrol  auf  der  Strasse  nach  Ljfon,  jener  die  unter  ähnlichen 
irhältnisseu  nicht  fern  von  Lantriac  in  einer  engen  Schlucht 
nannt  les  Pandraux  in  der  Nähe  der  Mineral-Quellen  ge- 
iden  werden  u.  s.  w.  Am  zulezt  erwähnten  Orte  durch- 
ineidet  ein  beinahe  senkrechter  basaltischer  Gang  von  3  F. 
ächtigkeit  den  Granit,  welcher  längs  der  Begrenzung  be- 
ichtlicli  abgeändert  ist. 

Indem  wir  unsere  Darstellung  bei  der  Roche-Rouge  ver- 
dien liessen,  um  diese  Thatsache  nach  Werth  und  Zuverläs- 
[keit  zu  beleuchten,  ist  es  nun  Zeit  weiter  vorzuschreiten 
d  von  den  übrigen  Erscheinungen   im   Velajf  und  in  Au-^ 


*PouLKTT  ScROPK  {Oeology  of  centr,  France,  P,  141)  hält  beide 
HypothcHen  fiir  gleich  annehmbar,  nrig^  sich  Jedoch  mehr  zu  der 
von  uns  aufgestellten.  —  —  Dolomibu  verweilte,  wie  man  in  Le 
Puy  uns  erzählte  ,  als  er  im  Jahre  1797  diese  Gegenden  bereiste, 
mehrere  Tage  in  der  Nahe  der  Roche  ^  Rouge  i  ob  er  darüber  ge* 
schrieben,  vermögen  wir  nicht  xa  sagen. 
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vergne  eu  reden,  welche  hierher  gehören.  Wir  beschrfinkn 
11118  dnrauf,  einige  der  wich  tigern  hervorzuheben. 

Berg  Denise  and  Ufer  des  Riou  -  Pexzouliou.    —    Die 
basaltischen  Schlacken  -  Brekeien,  den  Denise -- Berg   bei  Lb 
Puy  im  Velay  zusammensezEcnd,  schliessen  sehr  hiufig  6n- 
nit-Bruchstücke  ein,    die   in    geringem    und   höhern   Gmdei 
iinigewandclt   erscheinen.      Die    Glimmer  -  Theile   sind  nieht 
selten  ganz  zerstört,    oder    zu   rotlibrauner  Substans   umgt- 
wandelt ;  die  Quarz-Körner  liegen  in  feldspathigem  Teige  der 
halb    Schmelz   halb    Glas    ist;    im    Innern    der    gmnittsclin 
Fragmente  findet  man  vollständig  verschlackte  Parthieen.  ^ 
Was  als  besonders  merkwürdig  gilt,    das    ist    das    versdiie 
douartigc  Vcrlialtcn  der  (ilimmer-Theile  granitischer  Trta- 
mer,  die  hier  und  an  andern  Orten  in  Basalt  -  Gebilden  ein- 
geschlossen   vorkommen.     Sic  zeigen  sich  balct  roth  geftrk, 
bald  sind  dieselben  schwarz  geworden,  und  eine  solche  ver- 
änderte   Färbung  steht,    wie   wir  durch  Mitscbeelkb  wis- 
sen, ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Glimmer,  den  man  kfinst- 
lichcr  Ilizxe  ausgcsczt.     Glüht  man  nämlich  Glimmer -Blitt- 
chcn  unter  dem  Zutritt  der  Luft,  so  werden  dieselben  rotL 
und  eben  so  verhält  sich  der  Glimmer  jener  Granit -StieLe, 
welche  von  blasigen  Basalt  -  Schlacken  umschlossen  werden: 
auch  hier  hatte  Umwandclung  des   Eisen-Oxydul-Gehaltes  in 
Glimmer  zu  Eisenoxyd  statt.  Wurden  Granit-Fragmente  vm 
dichterer  basaltischer  Masse  umschlossen,    so    eracheint  der 
Glimmer  schwärzlich    gefärbt.     Diess    ist  dem    beim   bunten 
Sandstein  erwähnten  Phänomen  ganz  analog;  das  Eisea  de« 
Glimmers  verblieb   in    solchem  Falle    auf   seiner  Oxydntions- 
Stufe  und  dieselben  Resultate  erhält  man,  wenn  GIiBmer  in 
verschlossenem  Räume  künstlich  geglüht  wird. 

An    den  Ufern   des   liiou  - Pczzouliou   unfern  derselben 
Stadt  enthalten  die  dichten  und  häufiger  noch  die  vertcUnck- 

■ 

tcn  basaltischen  Laven  eine  Menge  Trümmer,  die,  fast  stfti 
ans  Feldspath  und  Quarz  zusammeiigesezt ,  sich  ab  soge- 
nannten Schrift-Granit  zu  erkennen  geben ;  die  fekbpath^es 
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*heile  sind  mehr  und  weniger  durch  Fener  angegriffen  n.  s.  w. 
lanche  dieser  granitischen  Einschlüsse,  so  besonders  Jene 
I  der  Nähe  der  Quelle  des  Baches,  findet  man  ausgezeich- 
et  durch  Zirkon-  (Hyazinth-)  Krystalle,  welche  selbst  zuwei- 
i  eingewachsen  in  Feldspath-Krystallen  getroffen  werden  *. 

Plateau  von   Prudelles;   Ckuquet   Genesfoux ;    Puy   de 
'hopine.  —  Beim  Aufsteigen  nach  dem  Puf  de  Dome  ttber- 


*  M.  C.  BERTRArcD  •  Gbslii«  (MSfn,  de  la  Soc,  d'hist  not,  de 
Vol,  ly  p.  168  etc.),  ein  vorzüg^licher  Geognost,  hat  diese  Beobacli- 
tunf^  p^emaclit ;  allein  der  Schluss  welchen  er  aun  dem  Vorhanden- 
■eyn  der  Zirkon  -  Krystalle  ableitet:  dass  der  vulkanische  Urspmn|^ 
derselben  dadurch  nur  in  so  fern  bestätigt  worden,  als  sie  in  Grani- 
ten sich  finden  ,  die  vermittelst  bataltischcr  Ausbruche  gesprengt 
worden,  scheint  nicht  haltbar.  B.  G.  glaubt  nimlich  beim  gewaltsa- 
men Herauftreten  des  Basaltes,  als  die  granitischen  Gesteine  ser- 
trümmert  worden,  hatte  Vernichtung  der  am  leichtesten  zerstörbaren 
Elemente  derselben,  Feldspath  und  Glimmer,  statt  gehabt  und  nur 
die  jeder  Veränderung  starkem  Widerstand  leistenden,  wie  Zirkone 
(Saphire  u.  s.  w.)  seyen  erhalten  worden  und  vom  basaltischen 
Teige  uinsclilosscn  geblieben.  —  Diejenigen ,  welche  geneigt  seyn 
sollten  dieser  Meinung  beizupflichten,  dürfen  sich  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten nicht  verhehlen,  welche  einer  solchen  Annahme  widerstrei- 
ten. Abgesehen  davon,  dass  die  meisten  Felsarten,  in  denen  Zirkon, 
Korund  u.  s.  w.  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  vorkommen,  eine  vul- 
kanische Entstehung  haben ,  oder  durch  vulkanische  Gewalten  um- 
gewandelt seyn  dürften ,  so  müsste ,  wären  jene  Hypothesen  an- 
nehmbar, das  Erscheinen  von  Zirkonen  in  Basalten  und  ihren  Brek- 
zien  auf  Landstriche  beschränkt  seyn ,  wo  dieselbe  granitische  oder 
syenitische  Felsarten  durchbrachen.  Allein  am  Rkrim ,  wo  die  Ba- 
salte unmittelbar  aus  Gliedern  der  sogenannten  Transitions  •  Reihe 
hervortreten,  findet  man,  wie  bekannt,  an  mehreren  Stellen  in  den- 
selben Zirkone  (Hyazinthen),  die  nach  den  Schäzzen  zu  urtheilen, 
welche  in  der  Uiiiversitäts-Sammlung  zu  Boitn  aufbewahrt  werden, 
an  Grösse  und  Schönheit  Alles  überbieten ,  was  uns  bis  jezt  von 
solchen  Einschlüssen  in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Velay  zn 
Gesicht  gekommen.  Wollte  man,  um  der  durch  sehr  unzulängliche 
Gründe  vertheidigten  Ansicht  zu  huldigen,  jene  Thatsache  so  deuten, 
als  hätten  die  Rheinischen  Basalte  ihre  Hyazinthen  aus  den  durch 
sie  vernichteten  (?)  Graniten  mit  sich  in  die  Höhe  gefuhrt,  welche 
unterhalb  der  Grauwacke  und  der  Thonschiefer  gelagert  seyen?  ~ 
Und  wohin  kam  der  Quars-Gebalt  der  zerstörten  Granite? 
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schreitet  man  ein  Granit -PlateRu  von  nieht  anbetrlchdichcr 
Ausdehnung;  es  ist  dieses  das  sogenannte  Cap  de  PmdeUeiy 
welches  L.  v.  Buch  einem  scharfen  felsigen  Damm  vei^icht^ 
der  hoch  über  Clermont  za  schweben  schiene.  Dicht  an  der 
Strasse   von  Clermont  nach  Bordeaus  wii-d  Steinbruch -Bm 
betrieben   und   hier   und   an  andern  Stellen  sieht  man,  wie 
Basalt  den  Granit  überlagert.  Die  Basalte  erscheinen  nasiig 
EerklUftet,  mitunter  auch  in  Süulen-förmigen  Absonderongai 
von  ausgezeichneter  Regelmässigkeit  und  gewaltig  hoch;  der 
Granit    trägt   nicht    zu  verkennende  Spuren   erlittener  Stö- 
rungen.   Er  hat  sich  offenbar  gesenkt,  ganze  Massen  davoa 
sind  abwärts  geglitten,   als  das  vulkanische  Gebilde  darilber 
ausgebreitet   wurde.     Auch  hat  derselbe,  was  den  Bestand 
betrifft,  Aenderungen  erlitten,  man  findet  ihn  mürbe  n.  s.  w« 
Schlacken ,   rotlibrauner  und  grauer  vulkanischer  Sand  ud 
Schichten  einer  Bolus-artigen  Substanz  *  von  geringer  Stfrke 
erscheinen   überall ,   so  weit  der  Basalt  den  Granit  bertthrt, 
unmittelbar  zwischen  beiden  Gesteinen.    Der  Bolus,  anf  dea 
L.  V.  Buch  zuerst   aufmerksam  gemacht,   ist,    besonders  ia 
der  Nähe  des  Granits,  sehr  mit  granitischem  Sande  gemengt 
Ja  er  umwickelt   gleichsam  alle  Bestandtheile  dieses  Gestei- 
nes ;  denn  man  erkennt  darin  kleine  Quarz-Krystalle,  weine 
Flecken,    die  Reste  von  Fcldspath  sind  und  Glimmer -Blätl- 
chen;   Erschemungcn  welche   sehr  deutlich   auf  Granit  hin- 
weisen, der  zu  neuer  Bildung  verwandelt  worden.   Der  Bi- 
salt  —  grobkörnig  und  gefleckt,  wie  man  ihn  am  Meiitmr 
findet,  und  stellenweise  mit  zahlreichen  Olivin^Einschlflssen  — 
enthält  hin  und  wieder  Granit-Bruchstücke  von  dünner  Glas- 
oder Schmelz-Rinde  umzogen,   welche  zunächst  mit  Hyalith 
vergleichbar  ist.    Risse  und  Spalten  im  Basalt  werden  nicht 
selten  von  Bol-artiger  Substanz  erfüllt 

Am  Fusse  des  Puy  de  Döme^  in  der  Nähe  des  Weilers 
la  Barraque^  aus  einigen  Wirthshänsern  bestehend  und  anf 


*  Siehe  oben  S.  249. 
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der  vom  Pariou  ergossenen  Lava  erbaut,  findet  man  eine 
kleine  vulkanische  Anftreibnng,  von  kaum  30  F.  Höhe,  einen 
Schlacken-Hügel,  Chuquet  Genesioux  *  genannt,  der  in  ähn- 
lichem Bezüge  merkwürdig  erscheint.  Er  liegt  zwischen 
dem  kleinen  Puy  de  Dorne  und  dem  Berge  Montrodeix.  Man* 
nichfach  durch  Feuer  abgeänderte  Granit-Trümmer  der  ver- 
schiedensten Grösse  finden  sich  als  Einschlüsse  basaltischer 
Lava.  Die  Feldspath-Theile  erscheinen  mehr  und  weniger  ge- 
frittet,  mitunter  verrathen  sie  auch  unverkennbar  einen  ge- 
wissen Weicliheits-Zu^tand ,  in  welchem  dieselben  gewesen; 
Blättchen  und  Krystalle  von  Glimmer  haben  die,  unter  Ver- 
hältnissen solcher  Art  besonders  bezeichnende  messinggelbe 
and  tombackbraune  Färbung,  oder  sie  wurden  zur  braun- 
rothcn,  noch  Blätter-GefUge  zeigenden,  Substanz ;  selbst  die 
Quarz-Körner  lassen  nicht  selten  oberflächliche  Aenderung 
wahrnehmen.  Oft  sieht  man  die  granitischen  Bruchstücke  auf 
ihrer  ganzen  Aussenfläche  mit  glasigem  Schmelz  überdeckt 
und  dabei  im  Innern  zerklüftet  und  gespalten  in  mancherlei 
Richtungen  **.  Das  gegenseitige  Verband  zwischen  feld- 
spathigcn  und  quarzigen  Theilen  ist  aufgehoben,  die  Massen 
lassen  sich  bröckeln ,  ohne  zerreiblich  zu  seyn ;  oder  man 
findet  die  Granit-Fragmente  in  einem  gewissen  Zustande  von 
Verschlackung,  die  jedoch  stets  wohl  unterscheidbar  ist  von 
der  äussern,  ihnen  fest  ansizzenden  Schlacken -Hülle.  Dass 
hier  von  keiner  Verwitterung    des    Granites    die  Rede   seyn 


*  Mit  dem  Aasdrurke  Chuquet  pflegten  die  Auverg^aten  vulkanische 
Erliöhiin^eii  zu  bezeichnen,  die  keine  Puy's  sind;  die  Benennung 
Puy  bleibt  den  Kep:el  -  furmif^en ,  in  spizzig^en  Gipfeln  endigenden 
Berten  vorbehalten ;  Puj^s  sind  die  Piki«  anderer  Landstriche ,  nur 
dass  sie  in  Auvergne  ausschliesslich  von  vulkanischem  Material 
zuRaminciip^esczt  erscheinen. 

•"  Im  Basalte  bei  Sonnenberg  unfern  Wiesbaden  hat  man  Granit- 
Stücke  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles  im  Basalt  getroffen.  Sie 
warcu  mit  einer  \  Linie  starken  grau  lieh  weissen  Rinde  umgeben 
und  mit  dem  Basalt  nicht  verwachsen,  sondern  leicht  davon  sa 
trennen.    (Stifft.) 
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könne,  auch  wenn  die  Brnchstttcke  frei  you  ihrer  tcUaeU- 
gen  Decke  getroffen  werden,  diess  ergibt  sich  schon  bd 
oberflächlicher  Betrachtung  durch  das  gänzlich  Yerschiedea- 
artige  der  Phänomene,  welche  eine  solche  Aendemng  in  6e< 
Stein-Massen  hervorruft  *.  Die  granitischen  Blöcke  mittel 
in  und  zwischen  basaltischen  Schlacken  vorkommend,  gehfir 
ten  augenfällig  früher  einer  Granit  -  Ablagerong  an,  dnidi 
welche  hindurch  die  Eruption  statt  gehabt.  —  Auch  iis* 
serlich  vollkommen  verschlackte  Augite  **  sahen  wir  ■■- 
schlössen  von  den  schlackigen  Laven  des  Chuquet  Giüt' 
itoux  ***. 

Wir  beschlicssen  diese  Untersuchungen  mit  einer  knnea 
Betrachtung  des  Puy  de  Chopine,  auch  Piiy  de  tJEcprckade  ge- 
nannt, zur  Seite  der  Strasse  von  Clermont  nach  PontgihtmL 
Durch  Eigcnthümlichkcit  der  Zusammensezsung  wird  jeaer 
Puy  einer  der  merkwürdigsten  auf  dem  Schauplasce  längtt 
erloschener  Feuerberge  im  südlichen  Frankreich ;  et  gewihrt 
einen  seltnen  Ueberblick  mannichfacher  Verhältnisse«  Die 
eine  Hälfte  der,  durch  ihre  Kegel-Gestalt  sehr  anffaiiendeOi 
Bergmasse  besteht  aus  Trachyt  von  mehr  erdiger  Beschaf- 
fenheit   (Domit),     die  andere  aus  Graniten   —   Protogyns^ 


^  Ueberhaupt  sind,  wie  man  durch  Erfaliranp  weiss ,  die  Grämte  m 
fi^ossen  Plateau  auftretend,  von  dem  Clermont  im  W.  umzogen  iily 
bei  weitem  weniger  der  Verwitterung;  unterworfen,  als  anders  Grt- 
nitc  der  Auvergne, 

^  Manche  neuere  Scliriftsteller  über  Auverg^ne  laasen  diese  aasgacKh- 
nete  Augite  für  Hornblende  gelten.  —  Missgriffe  der  Art  lind 
auffallend ;  denn  man  kann  sich  in  der  Regel  weit  weniger  aber 
die  wahrhafte  Natur  der  Hornblende  täuschen,  als  su  begrdfra  ist, 
wie  dieses  Mineral  so  oft  verkannt  worden. 

*^Mit  dankbarer  Erinnerung  nennen  wir  unsem  Fuhrer  nach  dm 
Puy  de  Dome,  Es  war  Herr  J.  B.  Bouillbt  aus  Cl^miONC,  innig 
vertraut  mit  allen  Verhältnissen  seiner  heimathlichen  BerK«  and 
Thäler.  Kuhige  Besonnenheit  und  ansprechende  Klarheit  verlieben 
den  mündlichen  Zurechtweisungen ,  den  freundlichen  Bnlehrangcn 
des  bewährten  Begleiters  besonderes  Interesse.  Die  gelehrte  Wdt 
kennt  die  bedeutenden  Arbeiten  unseres  hochgeachteten  Freimdcs. 
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woDlr  man  sie  «oszogeben  geneigt  war,  haben  wir  nicht  ge» 
sehen  —  ans  Hornblende  •  reichen  syenitischen  Gesteinen  — 
welche  mitunter  wohl  für  Diorite  angesprochen  worden  — * 
n.  8.  w.  ohne  bestimmte  gegenseitige  Lagemngs  -  Besiehon- 
gen ,  ohne  regelmässige  Scheidung.  Der  Fuss  des  Berges 
ist  mit  vielartigen  Gestein-Trümmern  so  gewaltig  ilberdeclLt, 
dass  er  für  geognostische  Untersnchnngen  durchaus  ansu- 
gftnglieh  geblieben;  nur  ein  Theil  des  Gehfinges  und  der 
Gipfel  geben  einigen  Aufschluss  über  den  Bestand.  Wir 
haben  hier  von  der  Rfithsel  -  yoUen  Entstehungs  -  Geschichte 
des  Puys  keine  Rechenschaft  eu  geben.  Es  ist  dieses  durch 
den  Marquis  von  Laizer  *,  durch  L.  v.  Buch  **,  Poülett 
ScROPE  '*'*'*'  und  durch  Lscoa  und  Bouillet  f  geschehen. 
Wir  müssen  auf  die  Mittheilungen  jener  Männer  selbst 
Ter^'eisen,  dft  sie  keine  Auszüge  erlauben.  Uns  interessirt 
Torzüglich  der  feinkörnige  Dolerit,  welcher  in  östlicher  Rich- 
tung die  sogenannten  Ur- Gebilde  Gang- artig  durchbrochen 
hat.  Die  Masse,  manchen  Laven  des  Vesuv  nicht  unähnlich, 
nmschlicsst  viele  wenig  regelrechte  Augit  -  Krjstalle  und 
Körner  und  hin  und  wieder  auch  Olivin  -  Theile«  Sie  wird 
stellenweise  von  Schlacken  begleitet.  Die  Granite  tragen 
unverkennbare  Merkmale  erlittener  grosser  Störungen ,  wo 
solche  mit  dem  Dolerit  in  Berührung  stehen.  Auf  3  bis 
4  Fuss  Weite  sieht  man  sie  ungewöhnlich  roth  gef)irbt  und 
so  mürbe ,  dnss  der  Fuss  des  wandernden  Geognosten  ein- 
sinkt. —  Noch  haben  wir  des  Relbungs  -  Konglomerates  zu 
gedenken,  welches  am  Berg -Gipfel  gefunden  wird.  Es  be- 
steht zumal  aus  Trümmern  granitischer  und  anderer  söge« 
nannter  primitiver  Gesteine ,  gebunden  durch  einen  rothen 
Thon,  der  deutliche  Spuren  feueriger  Einwirkung  trägt. 
Riesen  -  Gebirge.  —  Auf  dem  Schlesien  zugekehrten  Ge- 


^  Lettre  ä  Xr,  JuRirrs  sur  le  Ptry^Ckopine,  Ciermani;  1808« 
'*"  Geo^ost.  Bf  obacht. ;  11.  B.,  S.  225  ff. 


**•  Oe«)i.  of  central  France,  pag,  70. 
t  TueM  ei  cimpet  etc.  \^^  Uvr.,  p.  88  €fc. 
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hänge  trifft  man,  nicht  weit  vom  höchsten  Rücken,  swei 
gewaltige  Ausschnitte,  800  bis  1000  F.  tief,  bekannt  anter 
dem  Namen  grosse  und  kleine  Schnee-Grube.  Eine  schmab 
Erd-Zunge  trennt  beide  Kessel -artig  eingeschlosaene  Tief- 
Thäler.  Ihre  steilen  Wfinde  bestehen  aus  Granit,  denen 
Massen  durch  zahlreiche  senkrecht  niedergehende  Klüfte  ein 
Sänlcn-förmiges  Aussehen  erlangten.  In  der  grossen  Sehne- 
Grube  wird  das  Auge  des  Natur  -  Freundes  durch  die  wiUa 
Pracht  kühner  Formen  angezogen;  die  kleine  Scknee~6nie 
bewahrt  Thatsachen  von  höherem  Interesse.  Ein  Gebirgi- 
Forscher,  dessen  Name  der  Wissenschaft  ruhmvoll  angehört^ 
Herr  v.  Gersdorf,  fand  hier,  in  mehr  als  4000  Fusn  See- 
höhe, eine  mächtige  basaltische  Fels -Masse  *•  Abgesehen 
davon  dass  diese  Erhabenheit  die  grösste  seyn  dürfte,  wel- 
che unser  Gestein  in  Deutschland  erreicht,  ao  macht  aich 
sein  Auftreten  in  der  kleinen  Schnee -Grobe  noch 
durch  andere  Umstände  merkwürdig,  wie  wir  dieses  bald 
näher  erörtern  werden.  Die  aus  dem  Granite  heranfge- 
triebene  basaltische  Felsen  -  Parthie  —  unten  etwa  70  Fnsi 
breit  —  erhebt  sich  mit  steilem  Ansteigen  an  der  Wcataeita 
der  Grube  und  aus  deren  Grunde  ungefähr  bis  sar  halbes 
Höhe.  Hier  erscheint  sie  wie  durch  Granit  abgeschnitten; 
sie  lehnt  sich  dem  Granite  an  und  ist  Ihm  fest  verbunden. 
Eine  Fortsezzung  nach  der  Tiefe  ist  nicht  unmittelbar  ra 
gewahren;  denn  basaltisches  GcröUe  und  reiches  Pflansen- 
Wachs thum  machen  jede  Beobachtung  unmöglich.  Der  FeU- 
spath  des  den  Basalt  begrenzenden  Granites  ist  mehr  und 
weniger  angegriffen ;  Glimmer  scheint  dem  Gestein  m  ieh* 
len.  Im  Basalte  sieht  man  häufig  Granit-Bruchs tOcke  einge- 
schlossen.    Singer  **  lieferte  in  neuerer  Zelt  nmstftiidiichen 


^  Zöllner'«  Briefe  über  Schlesien.  IL  B.  S.  301 ;    Coimssiiy  Yoist^s 
Ma^az.  für  ^aturk.  IX.  B.  S.  151  ff.   —    Nach  Karstbiv   lie^  der 
Basalt  hier  im  Ausg^ehenden  4661  Par.  Fuss   über  der  Meeresflicbe 
(Neue  Schrift,  d.  GeselUch.  nat.  Fr.  cu  Beriin.  I.  B.  S.  269). 
*^  lUiisTsrr,  Arcbir  für  Bergb.  \  B.  III.  S.  86  ff. 
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Bericht  über  das  Verhalten  derselben«  Er  fand  viele  gans 
vom  Aussehen  aufgelösten  Ollvins ;  grössere  Massen  lassen 
übrigens  den  Granit  erkennen,  welcher  nicht  vreit  davon 
ansteht.  Oft  bildete  sich  ein  eigenthümliches  Trümmer -Ge- 
stein; granitische  Fragmente  erscheinen  gebunden  und  ver- 
dichtet durch  basaltischen  Teig  *.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse, 
mit  diesen  Beobachtungen  und  Meinungen  die  Ansichten  zu 
vergleichen  welche,  beinahe  zwei  Jahrzehende  früher,  d*Au- 
BUissoN  an  derselben  Stelle  erfasste  **.  d*Aubuisson,  damals 
der  Apologet  der  Freiberger  Lehre,  wurde,  wie  begreiflich, 
mn  einer  sehr  verschiedenen  Ueberzengung  geftihrt;  allein 
mit  Vergnügen  sieht  man,  wie  der  scharfsinnige  Geognost 
Aber  das  Lagerungs-Verh&ltniss  der  basaltischen  Masse  nicht 
mit  sich  einig  werden  konnte. 

Insel  Arran.  —  Die  Basalt-Günge  im  Grunde  des  engen 
Mosa-  oder  Rosste-Thalesy  bei  Brodick  am  Fusse  des  grani- 
tischen C oaf field-Ber ges  y  schliessen  Granit-Bruchstücke  ein 
und,  was  besonders  merkwürdig,  da  die  Lage  fihnlicher  und 
anderer  Fragmente  unter  solchen  Verhältnissen  meist  eine 
mehr  veriinderte  ist,  in  solchen  gegenseitigen  Stellungen, 
dass  man,  wäre  die  trennende  basaltische  Masse  nicht  vor- 
handen, dieselben  mitunter  fast  würde  zu  einem  Ganzen 
wieder  zusammenfügen  können.  Durch  Einwirkung  der  Hlzze 
zeigen  sich  diese  Bruchstücke  sehr  umgewandelt.  Statt  des 
schönen  wcisslichcn  Granites,  aus  welchem  die  Wände  be- 
stehen, erscheint  ein  schwärzliches  Gestein  mit  grossen  weis- 
sen Flecken  von  Feldspath  -  Theilen  herrührend ;  der  Glim- 
mer ist  nicht  mehr  sichtlich ,   der  Quarz  mitunter  sehr  on- 


^  Za  prwühnen  ist  bei  dieser  Gelegenheit ,  dajis  manche  frühere  Be- 
obachter g^eneig^t  waren  die  eingeschlossenen  Granit-Trümmer 
für  ursprünglich  im  Basalt  entstandene  Bildungen  (?) 
gelten  zu  lassen.  So  strebte  man  das  als  ungewiss  und  bedenklich 
vorzustellen,  was  als  zulässig  und  unzweifelhaft  angesehen  werden 
kann. 
^^  Metn.  sur  les  basMes  de  ia  Saxe.  P.  147  ^. 
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kenntlich  geworden  and  die  Feldspath-Krystalle  werden  hinfif 
von  zarten  schwarz  gefärbten  Rissen  dnrchsogen,  DaM 
findet  man  die  Granit  -  Fragmente  durchdrungen  von  basaki- 
scher  Masse ,  so  dass  jeder  Zweifel  über  die  Art  der  Db- 
wandelnng  schwinden  muss.  Auf  der  nfimlichen  Thalseite^ 
unterhalb  des  Goatfield-Berges,  enthalt  der  basaltische  Gai^ 
welcher  sich  hier  zu  mehreren  Malen  verzweigt,  ein  Dnge- 
wandeltes  Granit-Bruchstück  von  ansehnlicher  Grösse  einge- 
schlossen \  Was  hierbei  nicht  unbeachtet  bleiben  dtatf  irt 
der  Umstand,  dass  die  granitischen  Gang- Wandungen  koM 
Aendcrungen  wahrnehmen  lassen ,  selbst  da  nicht ,  wo  lie 
den  Basalt  unmittelbar  berühren,  ja  dass  der  schwfirxlidM 
Beschlag  ihnen  fehlt,  den  man  sonst  auf  Wänden  der  Art 
so  häufig  bemerkt.  Ohne  Zweifel  wurden  die  eingeschki- 
senen  Grajiit  -  Bruclistücke  in  grösserer  Tiefe  iossgerissen  ^ 
hier  hatte  die  Basalt-Masse  noch  mehr  Hizze,  auch  mofiteA 
diese  Fragmente,  da  sie  nach  allen  Seiten  umgeben  waren) 
AufTallendcre  Aendcrungen  erfahren.  —  Trapp-Gänge  an  der 
Höhe  von  Glen  Catcol  aufArran  in  Granit  aufseesend,  sind,  lo 
wie  das  Gebirgs-Gestein,  scharf  bogi*enzt.  Weder  der  Trapp 
noch  der  Granit  scheinen  an  den  Yerbindnngs  -  Stellen  die 
geringste  Aendcrung  erlitten  zu  haben.  Allein  angenflÜlig 
ist  die  gewaltsame  Trennung  der  granitischen  Massen,  all 
das  Trapp-Gebilde  zwischen  denselben  eindrang  **• 


Ein  gewisses  Gemeinsames  im  Charakter  der  Aendemn- 
gen  welche  granitische  Gesteine  durch  Basalte  erfuhren,  wird 
sich,  vergleicht  man  die  in  unserem  Bericht  enthaltenen 
Thatsachen,  niclit  verkennen  lassen.  Die  Bedentsankeit  al- 
ler äussern  Bedingungen  darf  nur  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Zu  mannichfachen  Anhalts  -  Punkten  ist  femer  Einiges  dien- 


^  BocE,  Essai  geol,  sur  Vik:osse.  P.  286  etc. 
*^  Macculloch,  West  ist  Fc4.  //.  P.  412  and  413. 
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Ttther  von  uns  her? oiyJwifcii'  m  mJü^'  fkaA  to>tgs» 
«chtiingen  werden  Beetfonunigw  ■mi*  fteec— ■ 
..'oaarch  die  yerschiea«.«!  PhiMMM  «idi  dM» 
gebrafcht  sehen.  Indem  wir  na  die  FtenhrlnMiigtiit 
reiche  Granit-Fragmente  aelgen  in  den^  BMk  Hwmi 
Gestalten  benannten,  aeUaeUgen  Ao^wlriKngmii 
chen  Bomben,  als  Kerne  eingiaeUoaae%'  ao  irÜm  «k 
itücke,  die  in  manehen  ImaaklaAen  hmtin*4mt 
rrosser  Menge  gefbnden  •  werden ,  bemerken  wir 
im  Vorbeigehen  das«  GsmiiLLARO  in  ilaAM-Iiamb 
ron  Zinnerz  -  führendem  ((nmit  naebgewieienf  >  te 
Nire  Spuren  oberflfichliolier  flfhmeJwmg  'trägem^  • 


erlaube  uns  bei  dieser  Oelegenliekt  noeli*  cfailg» 
)p  eine  andere  merkwflrdige  Bridieiwmg  ■beimi' 
o  weit  uns  solche  bekannt  geworden« 
ord-östlichen  Gehänge  des  kUmgm  TrieiMerg^i^ 
genannten  Sattlerinn^  nicht  fem  vom  Wallfahrte* 
mühl  im  Baierischen  Bergwerks  -  Reviere  JNchtel^ 
ht,  wie  schon  Flurl  berichtete  %  seit  alter  Zeit 
einer  Thon-Eisenstein-Lagerstitte,  In  den  lesten 
rde ,  durch  Betrieb  eines  Stollens ,  das  Gebirge 
schlössen.  Man  durchfuhr  zuerst,  bei  einer  Länge 
achtern ,  und  bei  einer  eingebrachten  Tiefe  von 
achtern,  Basalt  -  GeröUe  untermengt  mit  brannge* 
fidigem  Thon.  Darauf  folgte  ein  Gestein  welches, 
iehr  aufgelösten  Musterstöcken  die  vor  uns  liegen, 
'  zersezten  Wacke  zu  vergleichen  sejn  dürfte; 
;ke  ist  der  Ausdruck,  womit  dortlXndiache  Berg- 
es bezeichnen.     Die  Felsart  —  rOthlichbraon  und 

b.  d.  Gebirge  von  Baiern  u.  s.  w.  S.  418  f.  -^  Die  neuem 
Hse  verdanke  ich  der  geneigten  Mittheilung  des  Herrn  C^ 
ninistrators  von  Wagnbr  eu  MüncKen  nach  den  Aagabeil 
n  Berg-Beamten  Hubbr  zu  FicktH^erg, 
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graa  von  Farbe ,  aber  durch  mannichfache  gelbe  9 
und  grüne  Flecken  vielartige  umgewandelte  Einachlüsse  ▼a^ 
rathcnd  —  ist  in  dem  Grade  weich ,  dasa  blosser  Fingen 
druck  jeden  Zusammenhang  aufliebt.  Sie  soll  sich  stellea- 
weise  allmählich  in  Basalt  verlaufen  und  rundliche  Maiiw 
derselben  zeigen,  wie  gesagt  wird,  nicht  selten  konsentrii^ 
schalige  Absonderungen,  die,  nach  dem  Innern  stets  dfliUMr 
werdend ,  endlich  zu  einem  Kern  fUliren ,  der ,  ungleich  t^ 
ster  als  die  Gesammt-Masse,  in  seiner  Härte  sich  schon  dea 
Basalte  nähert.  Es  wechselt  dieses  Wacke- artige  GebiUa 
zu  mehreren  Malen  mit  Basalt  durch  sparsame  OIivin-£ii- 
schlUsse  bezeichnet  und  Anlage  zu  regellos  Säulen -fömigcr 
Absonderung  verrathcnd.  Die  Unterlage  des  Basaltes  wir 
nicht  beobachtbar;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ruht  er 
auf  Granit,  oder  es  ist  derselbe  vielmehr ,  dieses  Gestein 
durchbrechend,  aus  der  Tiefe  hei-vorgetreten.  In  der  sogenaiui* 
ten  Wackc  liegen  häufig  granitische  Bruchstücke  and  grössere 
Massen.  Sic  sind,  gleich  dem  Umliüllenden  —  besonders 
unmittelbar  aus  der  Grube  gebracht  —  sehr  aufgelöst,  er* 
langen  jedoch  nach  und  nach  gewisse  Festigkeit  and  aeigoi 
sodann  Merkmale,  wie  die  meisten  Granite  mit  denen  Ba* 
salte  in  nächster  Berührung  stehen.  Ihre  Glimmer -Beimca* 
gungen  sind  Tomback- braun  geworden,  oder  sie  erscheineii 
nur  als  braunrothe  Flecken.  Wir  sagen  nichts  über  die 
Beschaffenlieit  der  Feldspath  -  und  der  Quara  -  Theile ;  wir 
müssten  von  Erscheinungen  reden ,  die  zu  wiederholten  Ms* 
len  ausführlich  beschrieben  worden.  Bald  findet  maa  ^ 
granitischen  Trümmer  und  Massen  vom  Wackeartigen  scharf 
geschieden,  bald  ist  die  ursprüngliche  Grenze  vernichtet,  so 
dass  gleichsam  ein  allmähliches  Verfliessen  statt  findet  Was 
jedoch  die  Phänomene  an  der  Sattlcrinn  mehr  aasgeaeichneti 
als  jene  Granit  -  Fragmente ,  das  sind  die  Bol*  und  Kaolin- 
ähnlichen Substanzen  und  zumal  die  Phosphorite ,  welche  in 
grösseren  und  kleineren  kugelichten  Stücken  oder  ala  Ansflil- 
lungen  von  Klüften  getroffen  werden.    Das   ungewöhnÜeliite 
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*  diesen  Vorkommnissen,  der  phosphorsanre  Kalk  stellt 
nicht  in  losen  feinerdigen  Theilen  dar,  wie  das  bekannte 
ral  von  Kobolo^pojana,  sondern  derb,  aneben  im  Brache 
auf  den  Absonderungs  -  Flächen  häafig  mit  Eierlichen 
[an-Dendriten.  Die  rundlichen  Massen,  die  Knollen  anl 
m  haben  einigen  Zusammenhang;  sie  lassen,  nach  Strei- 
und  Fallen,  eine  Art  Fortseecang  erkennen,  so  dass 
Iben  als  Gang*  oder  Lager-TrUmmer  betrachtet  werden 
n  *. 


Chloritschiefer. 

inglesea.  *—  Ein  basaltischer  Gang,  der  aas  der  Nfihe 
^outh  'Stack  bis  zum  südlichen  Ende  von  Holyhead  /f- 
sich  erstreckt  und  dessen  Mächtigkeit  angefthr  60  F. 
^t,  sezt  in  Chloritschiefer  auf.  Der  Hauptgang,  scharf 
chnittcn  vom  umgebenden  Gebirgs-Gestein,  so,  dass  ein 
nerschlag  Chloritscliiefer  und  Basalt  leicht  £n  trennen 
lg,  sendet  zahllose  Zweige  in  die  begrenzenden  Fels- 
n  und  einer  derselben  endigt  deutlich  in  der  Richtung 
oben;  auch  sieht  man  den  Chloritschiefer  von  Basalt 
tgert.  Besonders  schön  beobachtbar  sind  die  gegen- 
3n  Verhältnisse  des  basaltischen  Gang-Gebildes  und  des 

KRrrflCHER  9  dem  man  eine  chemische  Zerlegung^  dieses  Phosphorits 
rdankt,  fand  darin  : 

Kalkerdc 60 

Phosphorsäur© 30 

FlussKäure  4 

Kohlensäure 2 

Kieselerde *     .     .     .       2 

Wir  erinnern  unsere  Leser  an  das  Vorkommen  von  sehr  schon 
«pehildefen  Apatitspath  -  Krystallen  in  den  Blasenriumen  Laven- 
nlirlier  Gesteine  am  Berge  Cahrera  nnd  zu  loM  CrrricoM  negros 
fern  Jumilla  in  Murcia,  Die  Laven  treten,  so  viel  bis  je«t  dar- 
er  bekannt  jc*'woiden,  aus  einem  Muscheln  (uhrenden  Kalkstein 
rvor.  Die  Apatite  erscheinen  zuweilen  von  Eisenglanz  begleitet. 
IS  vulkanische  Gestein,  ohne  Zweifel  Basalt,  findet  sich  nicht 
ein  blasig,   sondern  auch  dicht. 

n.  »8 
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Chloritschiefers  um  Porth-Dafretk  nnd  Bortk^Anna,    In  in 
Nähe  des  Bnsaltcs    trifft    man   den   Chloritschiefer  im  hock» 
fiten  Grade  gewunden  und  verworren,  auch  zeigen  sich  be- 
trächtliche  Massen    des    leztern    Gesteines    gnns    amwieUk 
von  Basalt,  und  es  ist  hier  so  hart  gewoi*den,  dass  daiicftt 
in  dünnen  Platten  unter  dem  Hammer  hell  tünt.     Wo  liMit 
tische    Adern   zwischen   den    Blätter- Lagen    des    Getleiae% 
folglich   in    der  Richtung    des  Schiefer  -  Gefiiges  «indnagH^ 
sind    die    Wirkungen     minder    auffallend.       EingeschkneM 
Chloritschiefer  -  Trümmer    erscheinen  als  zart  gestreifte  nl 
gewundene  Massen  und  mit  dem  Basaltischen  «o  gemengt  nl 
verschmolzen,  als  machten  sie  ein  Ganzes  damit  *m 


Talkschicf  c  r. 

Das  Viccntinische.  —  Im  Val  Calda  u.  a.  e.  a.  0.,  wo 
doleritische  Gang -Massen  durch  Talkschiefer  [talkiger 
Thonsehiefer  ¥]  **  emporgestiegen  sind ,  hüllen  jene  Tulkaai- 
sche  Gebilde  häufig  Talkschicfer  -  Bruchstücke  ein  and  wi- 
unter  in  solcher  Menge ,  dass  eine  Art  Brekzie  entsteht  ^ 


Glimmerschiefer. 

Der  Kammerberg  oder  Kammerbühl  unfern  Fr  anseih  UMtn 
bei  Eger.  —  Den  besonders  auffallenden  Erseheinongen  «bJ 
jene  beizuzählen,  welche  dieser  Hügel  aufzuweisen  hatf-'' 


"HiNsi.ow.  Transact  ufthe  Cambridge  phiLSoc,  Toi.  I,  F.1^41«- 

^''  Das  Haupt  -  GcKtriii .    auf  wrlriipm   im    llceniimsckem  iBt  niitn 

FoiiiiatiuniMi  rulirn,  Lardaro  in  der  Volksisprache.  —  Dit  Fcb* 

art  rrlii'bt  sich  mituntiT  zu  bodeulrnder  Höhe. 

•♦*M%R*»cni?ti,  sulle  form.  dtlU  ritcce  dfi  ViceM.  paff.  38. 

t  GöTHK  f^&z^  von  ihm:  ..er  scy  eine  ewig  nierkwiirdif:« ,  §■■«•*• 

der  hr^urlite  .  betrarlitrfe    und   wie   problematisch   gefandrsc  Eift^ 

hniie** :  Bkrzriii-a  nennt  denselben  den  kleinsten Vulkaa  sdsfrM 

..Der  KammrrhüM  »theinl  in  der  Tbat  der  ubri|;  gebliebcar  Kl*''' 

eine«  ausi^branuten  Vulkans  zu  sejn ,  der  aber  nw 
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r  erste,  welcher  die  denkwflrdigen  Verhfiltnlsse  kot 
räche  brachte ,  dürfte  J.  v.  Born  gewesen  seyn  *.  Von 
1  sehr  verdienstvollen  Arbeiten  Goethes  um  den  Kam-' 
rberg,  dessen  Bildung  früher  ziemlich  allgemein  einem  Erd- 
inde  zugeschrieben  wurde  **,  war  bereits  die  Rede  ***. 
ine  Beobachtungen  sind  mit  seltner  Klarheit  aofgefasst 
1  niedergeschrieben, 

Naht  man  dem  Hügel  in  westlicher  Richtung,  so  er- 
leint  am  Fusse  ein  sehr  fester,  regellos  zerklüfteter  Ba- 
t,    der  ungefähr    VI  Fuss    über   den   Boden   emporsteigt. 

sezt  bis  zur  Höhe  fort ,  wird  jedoch  hin  und  wieder 
rch  Schlacken-GeröIle  und  Erde  dem  Auge  entzogen.  Die 
ilacken  stammen  vom  Gipfel  des  Kammerbähles^  denn  auf-^ 
rts  wird  der  Basalt  mehr  und  mehr  porös  und  blasig  und 

sehr  geringen  Ausbruch  gehabt,  bei  welchem  Asche  und  Schlacken 
vom  Winde  nach  einer  Seite  geführt  worden,  während  sich  ein 
kleiner  Lavenstrom  auf  der  andern  Seite  ergOHs ,  wodurch  der 
Krater  die  Gestalt  eines  von  zwei  Seiten  zusammengedrückten  Ke- 
gels erhalten  hat.*^ 

^Schreiben  über  einen  ausgebrannten  Vulkan  bei  Eger.  Prag;  1773. 

^  So  u.  a.  von  dem  tliätigen  Reuss  ,  der  nicht  unterliess  seine  Mei- 
nung  den  Ansichten  jener  Zeit  gemäss  vorzutragen.  (Bergmann. 
Journ.  Jahrg.   1792.  I.  B.  S.  303  ff.) 

'  I.  Abtheil.  S.  93  und  Taschenb.  für  Min.  B.  III,  S.  1  ff.  —  Göthb 
drückt  sich  in  einem  Briefe  ,  mit  dem  er  mich  unter  dem  18.  Nov. 
1808  beehrte,  auf  folgende  Weise  aus:  „Nachdem  ich  die  kurze  Be- 
schreibung des  Kammerberges  bei  Eger  an  Sie  schon  abgesendet, 
habe  ich  den  BoRN'schcn  Aufsaz  darüber  gelesen  und  gefunden, 
duss  ich  in  der  Darstellung  meistens  mit  ihm  tibereinstimme ;  und 
wie  könnte  es  auch  in  diesem  Falle  anders  seyn.  In  der  Ausle- 
gung und  Erklärung  weiche  ich  einig^rmassen  ab,  doch  wurde 
ich  mich  bei  genauerer  Untersuchung  ihm  wohl  näher  finden ,  als 
manchem  Neuern.  Worin  ich  aber  völlig  von  ihm  dissentire,  ist 
der  Punkt:  dass  er  die  Liebensteiner  Basalte,  welche  durch  eine 
Entfernung  von  einigen  Stunden,  und  durch  verschiedene  Ur*Gebirgs- 
arten  von  der  Kammerberger  Gegend  getrennt  sind,  gleichfalls 
heranzieht  und  sie  dadurch  dem  Vulkan  aneignen  möchte  u.  s.  w.^^ 
—  —  Vor  wenigen  Jahren  hat  ein  Ungenannter  in  Okbws  Isis  XX.  B., 
S.  324  ff.  seine  Ansichten  über  den  denkwürdigen  Hügel,  nach  wie- 
derholter eigener  Untersuchung,  sehr  verständig  dargelegt. 

28  * 
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enillieh  zur  wnliren  Schlacke,  über  deren  Natur  kein  Zwth 
fcl  soyii  kann,  da  sie  zahlreiche  Olivin -Tlieile  einschliesit: 
man  vernüsst  die  bezeichnende  Beimengung  in  keinem  irr 
vor  uns  liegenden  Handstücke.  Der  Berg  geht  oben  in  eiM 
kleine  Ebene  aus;  hier  wird  der  vermeintliche  Krater,  eSw 
Kessel  -  förmige  Vertiefung ,  getroiTen.  An  der  Ostseite  dei 
Kammcrbiihh  hat  man,  zum  Behuf  des  Wegebaues,  eisf 
Strecke  cntblösst.  ,Jn  der  senkrechten  Wand  zeigten  sich  fisf 
„grosse ,  niclit  zu  zählende  Menge  £rd  -  Schichten  tob  lelr 
„verschiedener  Stärke ,  unter  einem  Winkel  von  5  liif  7 
„Grad  abfallend,  welche  aus  verschiedenartigen,  meist  offes- 
„bar  durch  Feuer  gebildeten  Schlacken  bestehen ,  Ewilflwi 
..denen  sich  wieder  Schichten  anderer  Art  befinden,  die  n- 
„zweifelhaft  durch  Wasser  entstanden  und  im  Wasser  nie- 
„dergeschln(;en  sind.^*  —  Dass  die  ganze  schlackige  nnd 
basaltische  Masse  des  Kammerberges  aus  der  Tiefe  eoipoi^ 
trieben  worden,  beweisen  auf  sehr  unzweideutige  Art  dir 
vielen  in  den  Schlacken  eingehüllten  (ilimmerschiefer-Stfirke 
die,  ohne  alle  Abrundung.  jeden  (iedanken,  dass  sie  mis  der 
Ferne  herbeigcfiihrt  und  gerieben  worden,  aasschüesieB. 
Zwei  Erscheinungen  verdienen  an  diesen  Einschlössen  be 
sonders  beachtet  zu  werden.  Es  zeigen  sich  nlSinlich  oMUirbe 
jener  (lestein-Triimmer  an  Farbe  und  Form  völlig  onffris- 
dert,  ganz  so,  wie  man  die  Felsart  ausserdem  sn  seilen  ge- 
wohnt ist.  Mitunter  sind  sie  von  leichtflUssisfer  Scfalarte 
umgeben ,  so  frisch ,  als  wäre  dieselbe  eben  erst  erksfot. 
Andere  (ilimmerschiefer- Fragmente  dagegen  büssten  ikren 
urspriiiiglicIiiMi  Zustand  mehr  und  weniger  ein.  Sie  erfcbei- 
nen  geröthot  *,  zerreiblich.  selbst  zur  zarten ,  fett  waaxSAr 
lenden  Thoimiasse  veruanilelt.  Der  duarz  blieb,  bei  tetarr 
schwer  bezw inglichen  ?fatur,  mehr  unverändert,  nnr  ob»- 
flächlich  sieht  man  ilin  meist  roth,    welche  Farbe  sich  sack 


'  Gliinmrrftrhirfrr,   drr  kiiiiRtlicIifii  Gliiht  fiaps  Pontellaa-Ofrai  «^ 
KCf.r7.t.  wurde  auf  dif»elbc  Weise  i^farbf. 
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1  die  Klüfte  hinein  gezogen  hat.  Mit  Glimmerschiefer-Brok- 
en  noch  verbunden  ist  der  Quars  überschlackt,  was  ans- 
Brdem  bei  abgesonderten  Stücken  nicht  der  Fall.  Endlich 
ommen  massig  grosse  Fragmente  von  Glimmerschiefer  vor, 
ineeln  und  zu  mehreren,  von  Schlacken  völlig  eingeschlos- 
en  und  das  Enthaltene  dem  Enthaltenden  fest  verbunden, 
»  dass  Kugeln-ähnliche  Massen  entstehen,  deren  Form  ver- 
»ten  könnte,  sie  fUr  Geschiebe  zu  halten.  Manche  Glim- 
rschiefer-  und  Quarz -Bruchstücke  endlich  haben  einen 
lasigen,  gelb  oder  grün  gefärbten  Ueberzug. 

Raudenberg  in  Mähren.  —    Dieser  ansehnlichste  anter 

dortlandischen  Basalt-Bergen,  steigt  im  S.O.  vom  Dorfe 

leichen  Namens,    aus  Glimmer-  und  Thonschiefer  zu  einer 

eres  -  Höhe   von   2250  Fuss  empor.     Seine   blasigen   und 

shiackigen  Massen  enthalten  scharfkantige  Glimmerschiefer- 

Ucke,    theils  frisch  und  unversehrt,    theils  mit   nicht   zu 

erkennenden  Feuerspuren,  gebrannt,  oder  auf  andere  Weise 

mgewandelt,    und  mit  ihrer  basaltischen  Hülle  innigst  ver- 

rachsen  *• 

Auvergne.  —  Im  N.O.  von  Pontgiband,  nicht  weit  von 
er  Sioule ,  hat ,  durch  mächtige  Basalt  -  Ablagerungen  hin- 
urch,  und  aus  dem  Gebiete  des  Glimmerschiefers  hervorge- 
reten,  eine  neuere  basaltische  Eruption  den  Vulkan  von 
^halusset  erzeugt.  Schlacken-Klippen ,  höchst  auffallend  ge- 
taltet^  sieht  man  schon  bei  der  Grotte  von  Pranal.  Sie 
mragen  die  Ausbruch-Stelle  des  basaltischen  Stromes.  Der 
ilimmerschiefer  zeigt ,  da  wo  er  unmittelbar  vom  feuerigen 
Irgusse  bedeckt  wird ,  beträchtliche  Aenderungen  bis  zu 
iner  Tiefe  von  mehreren  Zollen;  er  hat  seinen  Zusammen- 
ang  eingebüsst,  ist  roth  gef^bt  n.  s.  w.,  und  in  noch  hö- 


*  Die  weniiB^n  Nachrichten  über  diesen  interessanten  Berg  verdankeu 
wir  Andre  (Heflperus  ;  XXVII.  B.,  Beil.  Nr.  27,  S.  202)  und  Hain- 
RicH  (a.  a.  0. ;  XXIX.  B.,  BeiL  Nr.  14,  S.  105.) 
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hern  Graden  sind   die  in  der  vulkanischen  Masse  eingewik- 
kclten  Glinimerschiefer-BruchstUcke  umgewandelt  *• 

Irland.  —  Der  Glimmerschiefer,  unter  den  Priaili^ 
Gesteinen  des  nördlichen  Irlands  das  am  meisten  ansgelni- 
tete ,  lässt  in  der  Bleigrube  von  Kildrcin  in  der  Grafidiaft 
Dungal  iDonegat)^  da  wo  er  dem  ihn  duixhbrecheudeu  Tnpp- 
Gange  ku nächst  sich  anscliliesst ,  eine  eigentliümliche  Arf- 
lockerung  des  GefUges  wahrnehmen;  stellenweise  ist  er gias 
staubartig  geworden  **, 

Schottland.  —  Auf  der  Mordwest -Küste  Ton  ifrriv, 
unfern  des  Pachthofes  Tundergay  ^  umschliessen  die  basaki- 
schen,  den  Glimmerschiefer  durchsezzenden ,  GebiUa  Fra|- 
mentc  jenes  Gesteines ;  sie  sind  dem  einhüllenden  Teige  feit 
verschmolzen ,  zeigen  jedoch  keine  beträchtlichen  iLendem- 
gen  ***. 


Gneiss. 

Virarais.  —  Ein  scliönes  Beispiel  vom  findemden  Eis- 
flussc  basaltisclicr  Gebilde  auf  Gneiss ,  gewfihrt  vor  ilki 
die ,  unsorn  Lesern  schon  bekannte ,  Lava  von  Tlnqf/f  t* 
Mächtige  Reihen  basaltischer  Prismen,  überlagert  von  ihm 
Konglomeraten,  ruhen  auf  Gneiss  und  zwischen  dem  wmtnn 
Ende  der  senkrechten  Basalt-Süulen  und  dem  Gneisse  Utt 
sich  ein  Wellen  -  fcirniigcr  Streifen  schwarzen  PechsteiDf» 
(Fig.  5  auf  Taf.  XVI.)  in  der  Ceule  dEnfer  an  der>- 
dtche  -  Brücke  hat  der  Pechstein  einen  Fuss  Stfirke. 


*  PüixKTT  SrnopR,  central  France;  p.  85.    Bouillet,  iU»  A  l'i»- 

rergne.   Vol.  /,  //.  449. 

Bkki.i.iu  Transact.  uf  ihe  tfeol,  soc.   %'ol.  III^  p.  230. 

Boi  K ,    iiarli  (Ich   BcobA«  litiiu^on   Jamehons  (£««01  pitL  wtt  tiSr 

cosse  p,  as6.) 
tWir  iiaftcMi  Golo(;riilieil  ihrer  zu  (^denken,  aln  von  des  ftUMWili 

KT»  Aitcrff-Vriiiältiiififirii  drr  Basaltr  und  der  Tlialcr  dit  Redt  W- 

^Seit«  92  dieser  Abtheil.^ 
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Masse  gleicht,  was  Farbe,  Brach  n«  i,  w.  betrifft ,  jener 
les  d  y  k  e  8  von  Canaig  an  der  Sfidküste  des  Eilandes  MulL 
Die  auf  dem  Pechstein  mhenden  Enden  der  basaltischen 
Säulen  sind  etM^as  verschlackt  und  blasig  *. 


*  Lyell  und  MoRCHison,  Edinb.  new  pkil.  Jaum,  for  July  1829.  Wa^  SO. 
—  Wir  werden  im  Verfolgs,  wenn  die  Wirkungpen  künstlicher  Glüh- 
ten zur  Sprache  kommen^  denkwürdiger  Beispiele  erwähnen  von  zu 
Pechstein-ähnlichen  Massen  umgewandeltem  Gneisse.  Sie  sind  von 
Mauerstücken  einer  Schottischen  verglasten  Feste  entnommen.  —  — 
Dass  nicht  alle  Baitalt-Gebilde,  welche  mit  Gneissen  zusammengetro^ 
fen,  die  nämlichen  Erscheinungen  hervorriefen,  darf  nicht  befremden. 
Aber  die  Chemie  widerspricht  eben  so  wenige  dass  unter  gewissen 
Umständen  Gneisse,  oder  Granite,  durch  den  Einfluss  der  Basalte 
zu  Pechstein  werden  können;  denn  im  Bestände  jener  Gesteine  und 
in  dem  der  Basalte  werden  alle  Elemente  getroffen,  um  vulkanische 
Gläser,  wie  die  Pechsteine,  entstehen  zu  lassen.  —  Man  gestatte 
uns  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Hinweisung  auf  gewisse  Pechsteine 
der  Insel  Arran,  ausgezeichnet  durch  ihre  grosse ,  obwohl  nur  den 
Umrissen  nach  kenntlichen  Feldspath  -  Krystalle.  Hat  man  es  biet 
vielleicht  mit  umgewandelten  Gneissen ,  Graniten  oder  Syeniten  zu 
thun?  Die  Feldspath  -  Krystalle  zeigen  sich  verglast  und  vielen  ist, 
da  wo  sie  den  Teig  berühren,  eine  nicht  zo  verkennende  Begren- 
zung ,  eine  Leisten  -  ähnliche  Einfassung  eigen ,  welche  gegen  die 
umhüllende  Grundmasse  hin  ,  wie  nach  dem  Innern  der  Krystalle 
zo,  allmählich  verfliesst.  Der  Teig,  die  Pechstein-Masse,  hätte  bei 
solcher  Annahme  vollkommene  Schmelzung  erfahren.  —  Auch  die  Me- 
sotyp-Einschlüsse,  welche  man,  obwohl  nicht  häufig,  in  Pechsteinen 
findet,  verdienen  hier  einer  Erwähnung.  Wir  beobachteten  solche 
in  Musterstucken  der  Felsart  vom  Monte  Pandice  unfern  Teolo  in 
den  Euganeen.  (Nr.  298  der  geognost.  petrefakt.  Liefer.  des  Hei- 
delberger Min.  Kompt.)  —  Von  besonderem  Interesse  dürfte  end- 
lich das  Vorkommen  des  Pechsteins  auf  der  Insel  Eigg  seyn.  Ja- 
MESON  sagt  darüber  Folgendes  (Mineraiogy  of  the  Statisch  tst^s. 
Vol.  ITy  p,  44  etc.) :  Zwei  Gänge  schwarzen  Pechsteines  sezzen  in 
Basalt  auf  [und  tragen,  der  mitgetheilten  Abbildung  zu  Folge,  alle 
Merkmale,  dass  sie  aus  der  Tiefe  emporgetrieben  worden].  Beide 
Gänge  ,  \  hin  3  Fuss  mächtig ,  erscheinen  in  ungeföhr  10  Fuss  ge- 
genseitiger Entfernung.  Basalt  nnd  Pechstein  sieht  man  mitunter 
an  den  Verbindungs-Stellen  untermengt  und  Stücke  Pechsteins  ein- 
geschlossen in  Basalt.  Einer  der  Pechstein  •  Gäng^  findet  sich  in 
Verbindung  mit  einer  Hornstein-  [?]  Ader ,  welche  dessen  obem  Theil 
ausmacht.  Keil-förmige  Pechstein  •  Masten  werden  im  sogenannten 
Hornstein  getroffen  und  dönnei  aber  liemlidi  lange  Homstein-StreK 
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Schottland.  —  Ein  an  der  Küste  bei  Nigg  Im  Aberieeih 
shire  in  Gnciss  aufsezzender ,  von  Bakewell  nntersnchter, 
Basaltgang,  der  eine  Mächtigkeil;  von  30  Fuss  hat,  wandelt 
jenes  Gestein  an  der  Stelle  unmittelbarer  BerUhmng  anflU- 
lend  um;  der  Gneiss  erscheint  roth,  gebrannt,  Porphyr- 
ähnlich  *.  —  Anf  Shye  zeigen  die  Gneiss  -  Schichten  eine 
grosse  Mannichfaltigkcit  in  ihrer  Neigung,  vom  beinahe  Ho- 
rizontalen wechselnd  bis  zum  Vertikalen,  und  manche  der 
Störungen,  welche  jenes  Gestein  erlitten,  namentlich  auch  das 
Gewundenseyn  der  Lagen  n.  s.  w.  dürften  von  Trapp-GSn- 
gen  herrühren,  die,  wie  Macculloch  u.  A.  berichten,  so 
häufig  vorhanden  sind  und  den  Gneiss  in  jeder  Richtung 
durchsezzcn.  —  Die  Gneiss-Lagen  des  Eilandes  Coli  werden 
von  basaltischen  Gängen  durchzogen ,  ohne  dass  die  Massen 
jener  Felsart  an  den  Begrenzungs-Stellen  auch  nnr  die  min- 
deste Aenderung  wahrnehmen  liessen.  (Necker -DB -Saus- 
sure.) —  Auf  der  kleinen  Insel  Hamersa  In  Lock  Maid/ 
unfern  des  Eilandes  North  Uist  wird  der  Gneiss  von  einem 
15  bis  20  Fuss  mächtigen  Basalt-Gang  dnrchsezt.  Der  Gang 
verzweigt  sich  mannichfach  in  das  Gebirgs  -  Gestein  und  ist 
auf  vielartige  Wciso  mit  demselben  verflossen;  in  seiner 
Nähe  hat  der  Gneiss   ungewöhnliche  Härte  angenommen  **. 

An  der  Striet^  bei  Klein-Ostheim  unfern  Asckaffenhwg^ 
sahen  wir  den  Gneiss,  welcher  von  einem  mächtigen  Basaltgang 
durchbrochen  wird,  auf  mannichfaohe  Weise  ver&ndert  ***. 

feil  Iip(>:eii  in  der  Teufe  ,  wo  der  Pechstein  -  Gang;  michtigvr  wird, 
darin  einfreficlilossen  u.  8.  w.  —  Von  Peclintein  -  Adern  in  Dolerit 
redet  endlich  Mackkivzib  (Travels  in  the  island  of  iceUtmä.  tee^  edit. 
p.  368.)  Er  beobachtete  dieHelben  am  westlichen  Gehänge  dei  AonIa- 
Berg^rs. 

*  Gnindr.  d.  Geol.  Ueberg.  von  Hartmann,  S.  145.  —  Der  Glimner  de«  be- 
kannten Freiberger  Gneisses  erschien,  nachdem  wir  das  Gestein  iwei 
Stunden  hindurch  dem  Feuer  eines  stark  ziehenden  Ofens  hatten  ani- 
sezzen  lassen,  roth  gefärbt,  die  von  Feldspath.  und  Quarz-Thetlen  gebil- 
deten Laiben  waren  pefrittct,  hin  nnd  wieder  auch  geschmolsea  u.  s.  v. 
*="*  Macculloch,  descript  of  the  western  isl.  Vol.  /,  pag.  160. 
***  Leider  hatte  der  Steinbrudi-Bau ,  den  man ,  wie  er  hier  betrieboi 
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Annaherg  im  Erzgebirge.  —  Der  Gneiss  am  Bärensteiner 
Hügel  zeigt  sich,  in  unmittelbarer  Nähe  des  ihn  bedecken- 
den Basaltes,  weich,  fast  zerreiblich,  während  jenes  Gestein, 
da  wo  es  sonst  zu  Tage  geht,  eine  nicht  unbeträchtliche  Fe- 
stigkeit hat  *• 

Bei  Bilin  in  Böhmen  sezt  Basalt  Gang-artig  im  Gneisse 
auf  und  umhüllt  grosse,  unverkennbar  umgewandelte  Stücke 
desselben;  auch  ist  der  anstehende  Gneiss,  an  den  Berüh- 
rungs-Stellen mit  Basalt,  mehr  und  weniger  verändert  (Rsuss 
and  BouE.) 

Endlich  findet  man  in  den  Basalten  vieler  Gegenden, 
wo  Gneiss  nicht,  oder  nur  in  gewisser,  oft  sehr  beträchtli- 
cher Entfernung  zu  Tag  ausgeht  —  Kassel^  Kalvarienberg 
bei  FuldUy  Sloffelskuppe  u.  a.  O.  am  Eisenachj  mehrere  Orte 
unfern  Le  Puy  im  Velay  a.  s.  w.  —  eingeschlossene  Gneiss- 
Fragmente  ,  welche  in  höheren  und  geringeren  Graden  die 
Spuren  erlittener  feueriger  Einwirkung  tragen ,  zum  Theil 
gefrittet  erscheinen  a.  s.  w.  **. 


wird,    ein   oberflächliches  Wählen  nennen  kann,    zur  Zeit,  als  wir 
uns  anwesend  befanden ,    nur   eine    unbeträchtliche   Teufe    erreicht. 
Die  VerhültniHse    waren  darum   nicht  so  klar ,    als  die  sehr  interes- 
santen Beziehung^en  der  Gegend  es  wunschbar   machen.     Ihrer  äus- 
sern   Form   nach    trägst   die   Siriet  ^    im   Vergleich   zu   den    übn'gen 
nachbarlichen  Gneiss-Hügeln,  das  Gepräge  des  Gehobenseyns  durch 
den  sich  eindrängenden  Basalt.  Manches  scheint  dafür  zu  sprechen, 
dass   die  Stärke    der  Basalt  -  Masse    nach   der   Teufe   zunimmt ;   die 
entblusste  Mächtigkeit  ist  höchst  ungleich,    wir   fanden   sie   an  ver- 
schiedenen Stellen,  wo  Gewinnung  statt  gehabt,  6  bis  8  auch  10  F. 
und  darüber.  —    Nau  lieferte  einige  nicht  unwichtige  Mittheilungen 
über  die  Gegend  von  Klein^Oitheim.  (Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1836, 
I.  B.  S.  250  ff.) 
■^  Wkrnkr,  bergm.  Joum.  1789,  I.  B.,  S.  258  ff. 
''^  Nach  H.  W.  Vaysey  (Metn,  of  the  Werner,  not.  hist.  Sac.  Foi.  F, 
p.  301)  lassen  die,    bereits  weit  vorgerückten   Steinbruch  -  Baue  im 
Seetabuldee-BcT^e  unfern  Nagpoor  in  Caictätay  wo  Basalt- Gebilde 
unmittelbar  auf  Gneiss  ruhen   und  ohne  Zweifel  aus  demselben  em- 
porgestiegen sind,    besonders  günstige  Gelegenheit  erwarten |  um 
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Aenderungen  basaltischer  Gesteine  in  der  Nähe 

anderer  Felsmassen. 

Häniig  hat  die  Natur  basahischer  Gesteine  in  der  Nfiha 
durchbrochener  oder  überlagerter  Felsmassen  mehr  und  we- 
niger auffallende  Aenderungen  und  Umwandelangen  erlitten. 
Manche  Fälle  lassen  eine  Art  Wechsel  -  Wirkung  nicht  tcf- 
kennen ;  man  sieht ,  dass  die  Basalte  ihren  Einflusa  anf  du 
Neben-Gestein  nur  behaupten  konnten,  indem  ihr  uraprfinglir 
eher  Charakter  in  geringern  oder  höhern  Graden  angegriffn 
wurde.  Ferner  war  zur  Zeit  der  Basalt-Bildung,  and  Tiet 
leicht  für  geraume  Dauer  nachher,  die  Temperatur  aas  der 
Tiefe  empordringender  Quellen  ohne  Zweifel  sehr  erhöht 
und  musste  manche  Aenderungen  auf  der  Gestein  -  Scheide 
zwischen  Basalten  und  geschichteten  oder  andern  von  ibiien 
durchbrochenen  Massen  hei'vorbringen  u.  s.  w.  —  Von  TieJen 
Phänomenen  solcher  Art  war  im  Vorhergehenden  bei  Ter- 
schiedenem  Anlass  die  Rede ;  ohne  das  Bekannte  eu  wie- 
derholen, beschränken  wir  uns  hier  darauf,  einige  beaonden 
denkwürdige  Fälle  zur  Sprache  zu  bringen. 

Im  Hächengrund  über  Obcr-^Dresselndorf  im  SiegenMclufm 
steht  Basalt  auf  einer  zum  Braunkohlen  -  Gebirge  ge- 
hörenden Thon-Lage  in  regelmässigen  Säulen  senkrecht  an. 
Die  Prismen  sind,  von  ihrer  Basis  gegen  den  Tag  mit,  eben- 
falls vertikalen  und  Röhren -förmig   gestalteten,   aber   nieht 


über  die  relativen  Beziehungen  beider  Gesteine  besonders  gcu^gti- 
den  AufsclilusH  zu  erhalten.  In  dieser  Gegend  sind  die  vuIkaaiicheB 
Formationen  sehr  ausgedehnt;  sie  erstrecken  sich  zumal  in  &  dca 
Nerbuddah  ( Ntirbudda )  und  scheinen  die  Hauptmasse  des  bohea 
Gebirgszuges  zwisclien  den  Flüssen  Poorna  und  Taptee  (Tä^U)  xiH 
sammenzu&ezzen.  Nicht  minder  verbreitet  sind  jene  Gebilde  dordb 
,Beras  und  einen  Theil  der  Provinzen  von  Beeder,  H^4erakmi  und 
Sholapoor,  —  Ueberhaupt  hat  Ostindien  an  mehreren  Stellen  denkp 
würdige  Beweise  dafür,  dass  basaltische  GesteiDe  swischea  den 
Gneiss  -  Ablagerungen  eingetrieben  worden.  Vatsbt  verspriclii  ans- 
fiihrliche  Mittheilangen  über  diese  Verhältnisse. 
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immer  durchans  geradlinigen,  Blasenrfiamen  von  8  bis  10  Zoll 
Höhe  durclizogen.  Das  Innere  dieser  Höhlungen  sieht  man 
theils  leer,  theils  mit  Zeolith  erfüllt.  Weiter  aufwfirU  sind 
die  basaltischen  Sliulen  vollkommen  dicht  ohne  Spar  eines 
Blasenraumes.  (J.  C.  L.  Schmidt.)  \ 

An  der  Irländischen  Küste,  besonders  westwärts  Ballg^ 
Castle  j  wo  Basalt  unmittelbar  über  der  Kreide  ausgebreitet 
erscheint,  zeigt  sich  der  diesem  Gestein  zunächst  befindliche 
Theil  voUlLommen  Wacke-artig.  (Berger.)  —  Im  Vicentini^ 
sehen  ^  namentlich  um  Chiampo,  Valdagno  und  Magre  ^  wo 
basaltische  Gesteine  unter  denkwürdigen  Verhältnissen  mit 
den  Schichten  der  Kreide  -  Formation  auftreten,  bald  Gänge, 
bald  Lager -artige  Massen  bildend,  werden  an  der  Grenze 
häufige  Uebergänge  des  Basaltes  in  Wacke  gefunden.  Die 
seitlichen  Theile  solcher  Gänge  zeigen  sich  oft  zusammenge- 
sezt  aus   schwärzlichbraunem    Thon  u.  s.  w.    (Marascbini.) 

Die  Masse  der  Trapp  -  Gänge  in  L  i  a  s  -  Schichten  auf 
dem  Eilande  Afuch,  an  der  Bucht  von  Camusmore  j  aufseas- 
zend,  theils  gewöhnlicher  Basalt,  theils  von  mehr  Porphyr-ar- 
tigem Gefüge,  aber  stets  sehr  hart  und  meist  dunkel  schwärz- 
lichbraun, ist  da,  wo  sie  sich  dem  Lias  nähert,  lichter  gefärbt 
und  zugleich  weicher.  (Macculloch.) 

In  der  Gegend  von  Siraihj  wo  Trapp- Gänge  in  Kalk 
eindringen,  ist  durch  Steinbruch-Bau  die  Begrenzung  beider 
Gesteine  entblösst.  Man  sieht  einen  Trapp -Gang,  der  sich 
verzweigt.  Jeder  Arm  besteht  in  seiner  Mitte  aus  schwar- 
zem feinkörnigen  Basalt,  der,  so  wie  er  der  Gestein- Wand 
sich  nähert,  grau  oder  braun  wird.  Dabei  ninunt  zugleich 
die    Härte  des   umgeänderten   Basaltes  merkbar  ab;   er  be- 


0    V 


Entffpreclicnde  Thatiachen  werden  an  den  ans  Hohdfen  abrinnenden 
Eisen-Sclilacken  wahrg^enommen ;  flieasen  sie  über  feuchten  Boden, 
80  wird  die  untere  Rinde  derselben  blasig;  von  den  entstehenden 
wässerig^en  Dämpfen »  die  obem  Hassen  aber  stellen  sich  dicht  dar 

U.  St  w« 
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kommt  ein  Serpentin-ähnliches  Aussehen  und  erseheint  dnrch- 
sogen  von  Spalten,  die  mit  einer  Speckstein-artigen  Snbstani 
erfüllt  sind.  Auch  die  Natur  des  Kalksteins  hat  auffallende 
Aenderungen  erlitten ;  er  zeigt  sich  bald  mehr,  bald  Mreniger 
Talkcrde  -  hnltig,  oder  kieselig,  und  nimmt  eine  grosse  Blaii* 
nichfaltigkcit  von  Farben  an.  (Macculloch.) 

Die  Masse  des,  im  bunten  Sandstein  aufsesKendeB, 
18  Lachtcr  mächtigen  Basalt  -  Ganges  bei  Gross -- Wällstaä 
zwischen  Aschaffenburg  und  Miltenberg  —  unsere  Leier 
kennen  die  übrigen  wichtigen  Beziehungen  —  ist,  Eiemlick 
weit  gegen  das  Innere,  aufgelöst,  mild,  thonartig;  nur  sehr 
allmählich  hat  der  Uebergang  in  den  gewohnten  Zustand  des 
Gesteins  statt. 

Der  Dolerit,  Lager-ähnlich  eingeschoben  swischen  die 
Schichten  des  Irländischen  Stein kohlen-Gebietes^  ist, 
da  wo  er  den  Sandstein  begrenzt,  wie  u.  a.  bei  Birch  Hill 
unfern  Walsall ^  auf  die  Weite  eines  Zolles  and  darüber, 
braun  gefärbt  und  zersezt.  (Aikin.)  —  Der  unter  ähnUcben 
Verhältnissen  mit  Kohlen  -  Sandstein  nordwärts  Harifsrd  !■ 
Konnektikut  auftretende  Dolerit  zeigt  an  der  Grenze  die 
ihm  sonst  zustehenden  Säulen-formigcn  Absonderungen  nicht 
mehr  und  ist  bald  von  Wacke-artigem  Aussehen,  bald  gleicht 
er  einem  schwärzlichen  verhärteten  Thon.  (Hitchcock.)  — 
In  der  Nähe  von  Lothian-Streei  in  Edinburgh^  wo  Ewei  Do- 
lerit-Massen  in  scheinbarer  Wechsel-Lagerung  mit  Kohlen- 
schiefer und  Kohlen  -  Sandstein  auftreten,  erscheint  der  De« 
lerit  in  der  Mitte  der  2  bis  2:}  Fuss  mächtigen  Gebilde  kry- 
stallinisch,  nach  dem  Liegenden  und  Hangenden  eu  aber, 
und  in  jener  Richtung  auf  eine  W^eite  von  ungefiähr  5  Zoll, 
in  W^acke  umgewandelt.  (Jameson.) 

Am  Druidenstein  bei  Kirchen  im  Siegen'schen  wo  Tbon- 
schiefer  durch  Einwirkung  des  Feuers  vom  Basalte  ab- 
wärts 1  bis  2  Fuss  tief  verändert  erscheint,  seigt  sich  aiidl 
der  Basalt  von  der  Gestein  -  Scheidung  aufwärts  nngefidir 
3  Fuss  weit  blasig.    Die  Bksen- Räume  —  ohne  Zweifel 
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Folgen  der  Dfimpfo  welche,  beim  Andrang  der  Hlzse  aas 
den  begrenzenden  fenchten  Felsmassen  entwickelt  wurden  — 
sind  theils  mit  Sphärosiderit  anf  ihren  Wandungen  beklei* 
det,  theils  auch  ganz  davon  erfüllt.  Auf  ziemUch  gleiche 
Weite  ist  der  Basalt  zu  weichem  Wackethon  aufgelöst,  der 
allmühlich  in  festen  Basalt  übergeht ;  hin  und  wieder  bedeckt 
ein  Eisenkies-Anflug  die  Gestein-Klüfte.  (Schmidt.)  —  Der 
Dolerit  eines  mächtigen,  Thonschiefer-  und  Ueber- 
gangskalk- Schichten  durchbrechenden,  Ganges  zu  Cadnant 
auf  Anglesea  —  welcher  häufig  Theile  kohlensauren  Kalkes 
eingesprengt  enthält  und ,  was  in  dieser  Gegend  minder  ge- 
wöhnlich ,  auch  kleine  Blättchen  dunkelbraunen  Glimmers 
fuhrt  —  wird,  in  der  Berührung  mit  den  ihn  einsch liessenden 
Felsarten,  auf  die  er  seiner  Seits  gleichfalls  ändernd  ein- 
wirkt, zur  Wacke-artigen  Masse,  an  der  man  hin  und  wie- 
der wenig  regelvolle  Säulen  -  förmige  Absonderungen  wahr- 
nimmt. Die  Masse  eines  andern  dolcritischen  Ganges  auf 
Anglesea^  zwischen  Beaumarais  und  Garth-ferry^  in  der 
Mitte  von  ausgezeichnet  krystallinischem  Gefüge,  wird  nach 
den  Wandungen  zu  dichter  und  endlich  da,  wo  der  Gang 
das  Gebirgs-Gestein,  Thonschiefer,  begrenzt,  zu  einer 
scheinbar  gleichartigen  Masse  von  mnschelichtem  Bruche. 
Mitunter  haben  selbst  die,  im  Dolerit  eingeschlossenen,  Schie- 
fer -  Trümmer  dazu  beigetragen ,  das  Aussehen  des  vulkani- 
schen Gang -Gebildes  in  ihrer  nächsten  Umgebung  zu  modi- 
fiziren.    (Henslow.) 

Die  Masse  eines  basaltischen  Ganges  bei  Port^Dafretk 
auf  Anglesea  —  unrein  braun  gefärbt,  häufig  einen  gewissen 
Zersozzungs- Zustand  andeutend,  mit  Feldspath-  und  Augit^ 
Krystallen,  stellenweise  auch  Mandelstein- artig,  die  Blasen- 
räume Chalzedon-Keme  umschliessend  —  wird  in  der  Nähe 
des  Chioritschiefers,  der  von  ihm  durchbrochen  wor- 
den und  in  den  sie  sich  mannichfach  verzweigt,  auffallend 
dichter.    (Henslow.) 

Im  Gneisse  der  Insel  Coli  endlich  sezzen  badaltiscbe 
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Gänge  auf.  Ihre  Masse  lülrd  feinkörniger,  dichter,  je  nfiher 
sie  den  Gestein- Wandungen  ist;  theils  erhfilt  dieselbe  aach 
eine  Art  schieferigen  Aussehens,  sie  theilt  sich  in  paralleler 
Richtung  mit  der  Mächtigkeit   der  Gänge  in  dünne  Blätter. 

(N£CKER-DE-SaUSSUR£.) 


Fcismassen,    denen  mit  den  basaltischen  analoge 
ändernde  Wirkungen  zustehen. 

Wir  eilen  zum  Schlüsse  dieser  Abtheilnng.  Man  ge* 
statte  uns  nur  noch  Einiges  beizufügen,  In  Betreff  der  itö- 
renden  ,  ändernden  und  umwandelnden  Wirkungen ,  welche 
viele  abnorme  Gesteine  —  Granite,  Syenite,  Diorite, 
Feldstein-  und  Augi  t  -  Porph  yre  ,  Phonolithe, 
Trachyte  u.  a.  —  gleich  den  Basalten  auf  Felsmasnen  aus- 
üben, mit  denen  sie  in  Berührung  traten.  Unsere  nnnuUdbft- 
ren  Erfahrungen,  was  die  näheren  Verhältnisse  solcher  jAnr 
tonischen  Gebilde  zu  den  von  ihnen  durchbrochenen  Gebirgs« 
Lagen  angeht,  sind  zwar  bei  weitem  weniger  ToUstlndig, 
als  bei  den  Basalten ;  aber  das  Wissen  dringt  vorwärts,  in 
nicht  langer  Zeit  wurde  unglaublich  viel  gethan,  und  das  ist 
entschieden,  dass  alle  vergleichende  Betrachtungen  eq  Gnn- 
sten  des  vulkanischen  Glaubens  ausfielen.  Eine  lange  Reihe 
ehi*enwerther  Männer  haben  wir  namhaft  zu  machen,  wel- 
che jene  ver%vickelfcn  Verhältnisse  ins  Klare  za  bringen  und 
die  bestehenden  Vorurtheile  auszulöschen  bemüht  Waren- 
Reich  an  Inhalt  und  an  lichtvollen  Erörterungen,  sind  be- 
sonders die  Schriften  von  Elie  de  Beaumont,  Beroeh,  Ber- 
zBLius ,  BöBERT ,  BouE ,  L.  V.  BucH ,  Brocchi  ,  v.  Cabmall, 
J.  Carne,  Daubeny,  J.  Davy,  v.  Dechen,  Dufr£not,  Bbr- 
trand-Geslin,  J.  Hall,  Hibbert,  Hisinger,  Hcgi,  A.v.  Hum- 
boldt, Lardy,  Lyell,  Macculloch,  Mac-Donmell^  Mara- 
8CH1N1,  M.  F.  MoYLE,  MuRCHisoN,  K.  Naumann,  Nkckib-i»* 
Saussurb,  Noeogerath,   V.  Oeynhausen,  Poulktt  Scropi, 
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Puscu,  y.  Secrendorff,  Sedowick,  Stifft,  B.  Studbr,  Weiss, 
Zeuschner,  Zobel  u.  A« 

Es  kann  nicht  Absicht  seyn,  Alles  darzulegen,  was  über 
den  Gegenstand  bekannt  geworden.  Ein  Gesammt-Ueberblick, 
oder  vielmehr  ein  Andeuten  der  besonders  merkwürdigen 
Erscheinungen,  genügt  zu  unserem  gegenwärtigen  Zwecke. 

Granit  und  Gneiss. 

Die  Zeit  ist  nicht  lange  abgelaufen,  wo  die  Frage  über 
den  Ursprung  des  Granites  sich  ungefähr  in  derselben  Lage 
befand,  wie  jene,  welche  die  Basalt  -  Genese  angeht.  Allein 
wer  wird ,  auf  dem  jessigen  Standpunkte  der  Geologie ,  ge- 
schichteten und  ungeschichteten  Felsmassen ,  solche  die  in 
eingeschlossenen  Ueberblei bsein  einer  frühem  Thier-  oder 
Pflanzenwelt  Urkunden  ihres  Herkommens  bewahren ,  und 
jene  denen  solche  Reste  gänzlich  fremd  sind,  eine  und  die 
nämliche  Entstehungs- Weise  zuschreiben?  Der  Prozess,  wel- 
cher Granite  hervorbrachte,  war  ohne  Zweifel  nur  in  unter- 
geordneten Umständen  von  dem  verschieden,  in  Folge  dessen 
andere  abnorme  Felsarten  gebildet  worden.  Granite  — 
and  was  von  diesen  zu  sagen ,  lässt  sich  auf  Dlorite ,  Por- 
phyre ,  Trachyte  n.  s.  w.  anwenden  —  bilden  gleich  den 
Basalten  Gänge  in  den  übrigen  Felsarten,  in  spätem  wie  in 
denen,  welche  als  die  ältesten  gelten ;  sie  zeigen  Phänomene, 
jenen  ähnlich,  welche  diese  vulkanische  Gesteine  wahrneh- 
men lassen;  sie  störten  die  Schichtung,  umschlossen  Bruch- 
stücke der  durchbrochenen  Gebirgsarten ,  wirkten  ändernd 
darauf  ein  und  auf  die  Wandungen  der  Räume,  aus  denen 
sie  hervortraten  u.  s.  w. 

Im  Valorsine-Thal  durchsezzen  mächtige  und  gegen  die 
Teufe  an  Stärke  zunehmende,  Granit-Gänge  den  Gneiss. 
Die  Begrenzungs  -  Linie  beider  Gesteine  ist  sehr  gewunden ; 
das  Fallen  der  Gneiss -Lagen  erscheint  verändert  und  die 
Richtung  ihres  Streichens  gestört  in  der  Nähe  des  Granites; 
an  Stellen  unmittelbarer  Berührung  findet   man  den  Gneisa 
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sehr  erhärtet,   die   ihn   bildenden  Theile  werden  allmiShiich 
kleiner  und  endlich  geht  derselbe  in  Porphyr  über  \ 

Am  Gruachan  "lierge  in  Argyleshire  sessen  mächtige 
Granit-Günge  im  Giimniersehiefer  auf  und  verzweigen 
sich,  zahllose  Adern  bildend,  nach  allen  Richtungen.  Der 
Schiefer  zeigt  sich  seltsam  gewunden,  gebrochen  und  anf 
höchst  verworrene  Weise  mit  dem  Granite  gemengt.  Die 
von  Granit  umschlossenen  Schiefer -Fragmente  lassen  aogen- 
fuUige  Aenderungcn  walirnehmen  u.  s.  w.  **• 

Der  Landstrich  an  der  Meeresküste  in  Gallowaff  ^  bis 
JEU  jener  von  Berwickshire  ^  ist  besonders  lehrreich  fifar  Be- 
ziehungen, wie  die  von  welchen  wir  zu  reden  haben.  Hohe 
Felsniassen,  von  Fast  Castle  ostwärts  gegen  Gun^s  Green  bei 
Eyemouth  sich  erstreckend,  gewähren  dem  Beobachter  die 
deutlichsten  Durchschnitte ;  hier  erhält  er  Aufschlnss  über 
manche  scheinbare  Anonialieen,  die  mehr  landeinwärts  sich 
darstellen.  Transitions-  Gebilde  herrschen  in  jener 
Gegend  vor  ***  und  granitische  Massen  treten  daswischen 
anf,  so  namentlich  in  Kirhcudbright  und  im  gebirgigen  Theile 
von  East  Lothian,  Eine  Reihe  Schichten,  wechselnd  in  der 
Mächtigkeit  von  mehreren  Yards  bis  zur  Dünne  eines  Schie- 
ferblattcs,  sezzcn  das  Uebcrgangs  -  Gebilde  zusammen.  Dai 
Konglomerat-Artige  der  Grauwacko  zeigt  sich  ungemein  deut- 
lich ausgesprochen,  und  über  ihre  urs]n*ünglich  wagerecbta 
Ablagerung  dürfte  kein  Zweifel  rege  werden.  Die  Schichten 
sind  einander  parallel,  allein  überall  weichen  dieselben  ge- 
genwärtig in  ihrer  Stellung  sehr  vom  Horizontalen  ab,  indem 
sie  meist  dem  Vertikalen  mehr  und  weniger  nahe  koaflien; 


*  NErKEn-DK-SAUS8URR,  Jithl.  univers.  Vol.  XXXIII,  pag,  (Ä  elc. 
**  MArri-LLorif j  transact.  of  ihe  ffcol.  Svc.  Vol,  IV,  paff»  111  eie. 
'^^'^  Namen tlirh  die  erwähnte  Strecke  von  Gallowajf  und  BerwkkMrt 
besteht,  kleine  llnterbrerhiinp:en  ub(;eierhnct)  aus  Grauwacke  vbertU 
ziemlich  die  nämlichen  Merkmale  trag;end.  Bei  Crook  Ihm  In  Pee^ 
leshire  umscbliesst  die  Grauwacke  ein  Lager  Muscheln  •  ffibrealliea 
KaÜLstcines. 
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ihr  Füllen  ist  höchst  Terschleden,  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Himmels-Gegend.  Besonders  swischen  Fast  Castle 
und  Guti's  Green  zeigen  die  Schichten  manniehfache  Biegun-* 
gen,  meist  unter  sehr  spi££igen  Winkeln,  und  Wellen  -  artige 
Windungen,  die  nicht  selten  vom  Gipfel  bis  £um  Fasse  S 
bis  300  F.  hoher  Felsen  reichen.  Dieses  an  sich  mehr  Re« 
gelvolle  —  denn  die  Biegungen ,  wechselnd  flach  -  vertieft 
und  rund  erhaben,  sind  auf  weite  Strecken  längs  des  Ufers 
wahrnehmbar  —  sieht  man  hin  und  wieder  unterbrochen 
durch  Verrückungen ,  welche  zum  Theil  augenfällig  von 
dazwischen  eingetriebenen  Whinstone-  und  Porphyr- 
Massen  verursacht  worden.  Alle  diese  Schichten ,  auf 
solche  Weise  gewunden,  obwohl  jezt  getrennt  von  einander, 
müssen  einst  ein  nicht  Unterbrochenes  gebildet  haben  und 
wagerecht  gewesen  seyn ;  nur  eine  mechanische  Gewalt 
konnte  die  Schichten,  deren  Kontinuität  vielleicht  in  der 
Tiefe  noch  fortbesteht ,  in  ihre  gegenwärtige  Lage  bringen ; 
auch  der  erwähnte  schnelle  Wechsel  mannichfacher  Fall- 
Richtungen  erklärt  sich  durch  solche  Annahme.  Dem  Granit 
steht  bei  diesen  Schichten-Windungen  der  Schiefer  -  Gebilde 
der  entschiedenste  Einfluss  zu.  Durch  seine,  nach  erfolgter 
Ablagerung  der  Transitions-Gesteine ,  aus  den  Tiefen  aufge- 
stiegenen Massen  wurden  die ,  noch  in  gewissem  Weich- 
heits-Zustande  befindlichen,  Schichten  neptunischen  Ursprungs 
gelioben,  gebogen,  gewunden,  sie  erlangten,  mit  einem  Worte, 
alle  jene  denkwürdigen  Beziehungen ,  welche  ihnen  eine 
Stelle  unter  den  besonders  lehinreichen  Urkunden  anweisen^ 
die  von  den  Umwälzungen  unserer  Erdrinde  Zeugniss  geben« 
Die  gegenseitigen  Verhältnisse,  unter  denen  Granite  und 
Schiefer-Gebilde  in  Galloioay  vorkommen,  sprechen  nicht  nur 
dafür,  dass  die  zuerst  genannten  massigen  Gesteine  ihre 
Stelle  später  eingenommen ,  als  das  Entstehen  der  geschich- 
teten Felsarten  Statt  gehabt,  sondern  sie  bieten  zugleich 
deutliche  Beweise,  dass  die  Biegungen  der  leztern ,  ihr  Ue- 
bergang  zur  festen  Bescliaffenheit ,  nach  dem  Emportreten 
II.  29 
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der  Granite  erfolgt  seyeii.  Wichtig  fUr  unsere  Absieht  ist, 
Art  und  Weise  dnrKastelleii,  in  welcher  das  Eintreiben  des 
Grnnites  bewirkt  worden  seyn  dürfte,  und  in  solcher  nnd 
anderer  Beziehang  müssen  die  Beobachtungen,  weiche  J.  Hall 
an  den  granitischen  Massen  gemacht,  die  von  ZäOch  Ken  bis 
cum  Palnure -Thale  reiclien,  als  höchst  belehrend  und  ent- 
scheidend gelten;  bei  der  grossen  Mannichfaltigkeit  von  Er- 
scheinungen hat  ein  so  schönes  Ineinandergreifen  Statt,  diM 
eine  gemeinsame  Ursache  nothwendig  erkannt  werden  müsset 
Auf  der  ganzen  erwähnten  Strecke,  wo  die  Verbindung  der 
Granitc  mit  den  Schiefern  wahrnehmbar,  sieht  man  Ginge 
und  Adern  jenes  Gesteines,  wechselnd  in  der  Mächtigkeit 
yon  50  Yards,  bis  zur  Breite  eines  Zolles,  in  die  Schiefer- 
Massen  nach  allen  Riclitungen  eindringen,  unter  jedem  denk* 
baren  Winkel  mit  ihnen  zusammentreffend.  Hier  weisen  alle 
Verhältnisse  darauf  hin,  dass  der  Granit  jener  G&nge  and 
Adern,  und  folglich  auch  der  der  grossen  Masse  selbst  yon 
welcher  diese  ausgehen,  im  weichen  oder  flüssigen  Zustande 
an  seine  jezzige  Stelle  gekommen ;  der  Zusammenhang  der 
granitischen  Gänge  mit  dem  Granit  -  Ganzen  der  Tiefe,  ist, 
sähe  man  jene  nicht  von  diesem  sich  losziehen,  auch 
erkennbar,  dass  beide,  ihrer  Zusammensezzung  nach,  in 
sieht  der  Natur  und  des  gegenseitigen  Verhältnisses  ihrer  6e- 
niengtheile,  sich  durchaus  identisch  zeigen.  Dass  das  Schiefer- 
Gebilde  vom  Granit  untertenft  werde,  ist  durch  ftir  solchen  Be- 
huf unternommene  Spreng -Arbeiten  dargethan  worden.  Be- 
sonders deutlich  sind  die  in  der  Stewarfry  of  KirkudMgki  an 
der  unter  dem  Namen  Sight  Knoll  und  Hog  Knall  bekaoaten 
Stelle  vorhandenen  Thatsachen ,  und  mehr  noch  die  an  den 


♦  Transact.  of  the  W.  S<»c.  of  Edinbnryh.  Voi,  VIT,  p.  7«  He.  — 
Bereits  1790  halte  J.  Haix  der  £dinbur|;her  Sosietät  seine  frflhnra 
Beobaclittiiig^en  vor^etra^ii :  eine,  narli  melirerea  Jahren  wieder- 
holt ann:Pf<tellte ,  UnterMurhuni;^  gewährte  die  vollkomnene  Bcsttti- 
Kuiip;  dernelbeii  und  JiesK  8olrhe  zuf^leirh  auf  «ehr  erwünschte  Art 
Borh  weiter  ausdehneq. 
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Orte,  welchen  die  Eingebomen  mit  dem  Ausdrocke  jytie 
Windy  Skoulter "  beseichneii.  Ein  Granit  -  Gang  sieht  sich, 
auf  ungefähr  22  Fu88  Weite,  zwischen  zwei  Schichten 
hin ;  sodann  bricht  derselbe  qaer  dnrch  sie  hindurch ,  um 
bald  darauf  wieder  seiner  ersten  Richtung  zu  folgen,  die 
er  nun  fUr  eine  beträchtliche  Strecke  beibehält.  Mehrere 
dünne  Adern  sieht  man,  yom  Gange  auslaufend,  nach  der 
granitischen  Hauptmasse  hinziehen ;  alle  sind  hinsichtlich 
ihres  Bestandes  identisch.  Ein  regellos  dreieckiges  Schiefer- 
Bruchstück  von  5  bis  7  Fuss  Durchmesser,  erscheint  einge- 
schlossen zwischen  Granit  -  Adern.  Auch  nach  dem  Ausge- 
henden finden  sich  mehrere  ähnliche  Beispiele  solcher  Ein- 
schlüsse. CfAf-  XVII,  Fig.  3.)  In  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Granites  und  selbst  hin  und  wieder  1  bis  2  Fuss  weit 
hat  der  Transitions-Schiefer  auffallende  Aenderungen  erlitten 
und  ist  oft  ganz  Glimmerschiefer-artig  geworden.  —  Aehn- 
liche  Erscheinungen  haben  die  Moume  -  Berge  in  der  Graf- 
schaft JJown  aufzuweisen.  —  Von  besonderem  Interesse  ist 
das  Verhalten  des  Granites  zum  Killas  (Thonschiefer,  Horn- 
blende-Schiefer, Grünstein)  in  ComwalL  Grössere  und  klei- 
nere granitischc  Massen  ragen  aus  dem  Killas -Gebirge  her- 
vor; aber  stets  wird  der  Killas  vom  Granit  unterteuft  und 
nur  die  später  heraufgetriebenen  Granite  bilden  Gänge  im 
Killas,  wie  in  jenem  altern  Granite.  Meist  ist  der  Killas, 
dessen  Schichten  -  System  mannichfache  Störungen  erleidet, 
was  Streichen  und  Fallen  betrifft,  ein  deutlicher  Thonschie- 
fer;  allein  in  der  Nähe  des  Granites  wird  er  bald  durch 
vielen  beigemengten  Glimmer  Gneiss  -  artig ,  bald  ninmit  er 
den  Charakter  von  Hornblende-Schiefer  und  Grünstein  an  und 
die  Uebergänge  sind  so  allmählich,  dass  Grünstein  und  Horn- 
blende -  Schiefer  allgemein  für  Killas  gelten ,  welcher  durch 
Granit  verändert  worden.  (J.  Carne;  Berokr;  Sedgwick  ; 
V.  Dechen  und  v.  Oeynhausen.)  —  Die  Granite  und  Schie- 
fer am  linken  Eibufer   im   östUchen  Theile  des  Königreiches 

Sachsen  greifen  an  der  Grenze  in  einander;  die  Enden  ein« 

29  ♦ 
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reiner  Schiefer-Schichten  ragen  aufwarte  in  den  Granit,  nnil 
Keil-förniige  granitisclie  Absenker  dringen  nach  der  Teufe 
eu  in  die  Schiefer  ein.  An  den  Berührung«  -  Stellen  sind 
beide  Gesteine  theils  scharf  gesondert,  theils  durch  Ueber- 
gänge  verbunden;  der  Scliiefer  nimmt  viel  Feldspath  auf, 
wird  (laserig,  Gneiss-fthiüich,  und  zulezt,  wie  es  scheint,  all- 
mühlich  gi'anitisch.  (K.  Naumann.)  —  In  der  Nfihe  der 
Kapstadt  ist  die  Verbindung  des  Thonschiefers  mit  den 
Granite  besonders  merkwürdig.  Da,  wo  beide  Fclsarten 
einander  begrenzen ,  dringt  der  Granit  an  vielen  Stellen  in 
den  Schiefer  ein ;  seine  Gänge  erreichen  mitunter  1  Fui 
Müchtigkeit  und  in  ihnen  stellt  sich  das  granitische  Gemenge 
um  Vieles  schöner  dar,  als  in  der  grossen  Granit-Masse.  In 
der  Nähe  des  Granites  erscheint  der  Schiefer  ungewöhnlich 
hart,  sehr  Glimmer- reich  und  mitunter  von  krystallinischem 
Gefüge.  Schiefer-Fragmente  sieht  man  von  Granit  umschios- 
scn  u.  s.  w.  (J.  Davy.) 

Granit  -  Gänge  in  Granwackc  aufsezzend  worden  in 
Devonshire^  in  Cornwall  u.  i.  a.  G.  nachgewiesen.  Zu  den 
wichtigen  Wahrnehmungen  neuester  Zeit  gehören  femer  die 
im  Granitc  des  Radaulhales  am  Harze  aufgefundenen ,  Ver- 
steinerungen führenden  Grauwacke  -  Trümmer.  Diese  Ein- 
schlüsise  sind  sehr  zerborsten,  mürber  als  gewöhnlich,  and 
auf  den  Wandungen  der  Risse  besonders  eisenschüssig  *. 

In  Sutherland  ist  die  Verbindung  des  alten  rothen 
Sandsteines  mit  den  unterliegenden  granitischen  Massen 
auf  weite  Strecken  sichtbar.  An  den  Stellen  unmittelbsrer 
Berührung  erlangt  der  Granit  eine  Art  geschichteten  Aus- 
sehens,   er  wird  dem  Sandstein  ähnlicher,  u.  s.  w.     (Mac- 

CULLOCII.) 

An  mehreren  Kontakt-Punkten  von  Granit  und  Grfin- 
Sandstein  in  der  Sächsischen  Schweiz  (u.  a.  swischen 
Lohnten  und  Dobra^  am  Hutenberge  bei  Rathewalde  n.  s.  w.) 


V.  SBCKErfDORFF  im  Jahrb.  für  Min.  II.  B.  S.  291  ff. 


—     45S     — 

xeigt  die  lestere ,  vorher  kdmige  und  welche  Felsart  ein« 
dichte,  harte,  Hornstein -  fihnliche  Beschafifenheit.  (K.  Nau- 
mann.) *. 

Die  Umwandelang  dichter  Kalke  za  kömigen  durch 
Granite  und  granitische  GneiAse:  der  Kiesel -Gehalt,  wel- 
chen jene  Gesteine  in  der  Nähe  plutonischer  Massen  auf- 
nehmen ;  das  Entstehen  vielartiger  kr)'stallinischer  und  kry- 
stallisirter  Mineralien  an  der  Grenze  der  Kalke  und  der 
Granite  oder  Gneisse ;  diese  Phänomene ,  welche  an  mehre- 
ren Stellen  der  Schweizerischen  und  der  Tyroler  Alpen,  ferner 
in  den  Pyrenäen ,  in  Norwegen  u.  s.  w. ,  durch  L.  v.  Buch, 
BouE,  K.  Naumann,  Studer  u.  A.  nachgewiesen  worden, 
sind  zu  bekannt  und  gewürdigt,  als  dass  eine  wiederholte 
Aufzählung  der  Thatsachen  hier  am  Orte  wfire  **,  Beson- 
ders wichtig  sind  die  zuerst  von  Hugi  aufgefundenen ,  aber 
erst  neuerdings  durch  Studer  mit  genügender  Gründlichkeit 
aufgeklärten  Erscheinungen  im  Roththale  an  der  Jungfrau 
und  im  Urbachthale.  Granitische  Gneisse  ruhen  auf  Kalk 
und  an  der  gemeinsamen  Grenze  greifen  beide  Bildungen  in 
einander.  Im  Urbüchthale  namentlich  dringen  vier  bis  fünf 
gewaltige  Gneiss-Keile  in  den  Kalk  ein,  wie  solches  in  einem 
Profil  von  ungefähr  5000  Fuss  Höhe  zu  sehen  ist,  und  der 


*Hr.  V.  EzQüKRRA  DEL  Bayo  beschäftigt  sich  in  diesem  Aug^enblicke 
mit  einer  interessanten  Arbeit  über  die  Kreide  -  und  Grünsand  -  Ab- 
lagerungen Sachsens  in  ihren  Verhältnissen  su  granitischen  und 
basaltischen  Gebilden. 
**  Wir  haben  ohnehin  beim  Granitc  schon  länger  verweilt,  wie  solches 
unsere  Absicht  war ;  er  wurde  als  Gegensas  zum  Basalte ,  vor- 
zugsweise gewählt  und  mit  einiger  Ausführlichkeit  behandelt ,  weil 
derselbe  an  Wichtigkeit  und  Ausdehnung  die  meisten  abnormen 
Felsmassen  bei  weitem  übertrifft;  sehr  beträchtliche  Verrückungenr 
sekundärer  Ablagerungen  wurden  zumal  durch  Granite  bewirkt;  in 
ihrer  Nähe  findet  man  nicht  selten  die  grÖssten  Störungen  u.  s.  w. 
—  Manche  hierher  gehörende  nicht  unbedeutende  Thatsachen,  welche 
von  uns  während  dem  Laufe  des  leztern  Jahres  in  der  Gegend  nm 
Heidelberg  und  an  der  Bergstrasse  aufgefunden  worden^  aoUen  an 
einem  andern  Orte  zur  Sprache  kommen. 
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ewisclien  dem  Gneisse  liegende  Knlk  ist  Enm  Theil  bunt 
geffirbt  and  körnig ,  stellenweise  auch  von  Talk  -  Blättchen 
durchzogen ,  oder  zu  Rnuchwacke  umgewandelt.  Indem 
so  verfindertcn  Kalk  entdeckte  Studrr  B e  1  e m- 
niteu  *. 

Syenit. 

Bei  Weinhdhla  unfern  Meissen  ist^  nach  Weiss,  Sjenit 
durch  Spalten  in  der  Kreide  (Pläncrkalk)  aufgestiegen 
und  zum  Theil  über  die  Oberfläche  des  neptunischeu  Gebil- 
des gewaltsam  hingeschoben  worden.  Die  Kreide  erscheint 
im  Allgemeinen  ziemlieh  wagerecht  geschichtet.  Zwischen 
dem  Syenit  und  der  Kreide ,  ein  mit  leztern  Gesteinen 
gleichförmig  gelagertes ,  theilweise  bituminöses  Thon  -  nnd 
Mergclllüz.  Der  Syenit ,  in  geringer  Weite  ftüsch  nnd  von 
gewöhnliclier  Beschaffenheit ,  hat  über  der  Kreide  ein  auf- 
fallendes Ansehen ;  er  ist  zerborsten  und  durch  und  dnrch 
im  Zerbröckeln.  Allein  anstehend  zeigt  er  sich  im  wah- 
ren Sinne  mid  nichts  weniger  als  ein  Konglomerat.  Die- 
ser Znstand  des  Syenits  muss  ohne  Zweifel  für  eine  Folge 
der  Reibung  beim  Hcraufdringen  der  Masse  durch  die  ge- 
brochene Decke  gelten.  Anch  die.  Kreide  und  Syenit  tren- 
nenden, Lagen  von  Thon  und  Mergel  scheinen  durch  die- 
selbe Wirkung,  durcli  Reibung  des  über  die  Kreide-FlS- 
che  hingeschobenen  Syenits,  entstanden.  Sie  sind  das 
zerriebene  kalkige  Gestein ,  obwohl  man  keine  Spuren  von 
orhiztem  oder  flüssigem  Zustande ,  in  welchem  die  Syenit- 
Masse  gewesen  ,  als  sie  die  Kreide  -  Bänke  durchbrocben, 
wahrnehmen  kann;  aber  in  der  schwarzen  thonigen  Lnge 
kommen  kleine  völlig  abgerundete,  im  Innern  nocb  gnnn 
frische,  Syenit-Geschiebe  vor  **.  —   K.  Naumann    fand   am 


*  Jahrb.  für  Min.  ii.  n.  w.  Jahrfif.  1832.  3.  Heft. 
*^  Karsten,  Archiv  für  Bergab.  B.  XVI,  S.  3  ff.  und    Archiv  ISr  BGb. 
B.  1,  S.  155  ff. 
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recliten  Elbeufer  der  Gegend  von  Dresden  denkwürdig« 
Verflechtungen  des  Kreide-Mergels  mit  Syenit,  und  im 
Felsen-Wege,  welcher  von  der  Zsckeilaer  Kirche  nach  Nie- 
der fehre  hinabführt,  ein  Profil  entblösst,  wo  Pliinerkalk- 
Stücke  eingeschlossen  in  Syenit-Granit  ku  sehen  sind. 

In  den  Karpathen^  namentlich  um  Cieszya^  durchbrechen 
Syenite  den  dichten  Kalk  und  ändern  ihn  zu  Marmor 
um;  auch  Lager-artig  findet  sich  der  Syenit  zwischen  Kalk 
und  in  der  Nähe  erlitten  die  Gesteine  deutliche  Umwande- 
lungen ,  es  entstanden  gebänderte ,  Jaspis-ähnliche  Schiefer 
n.  s.  w.  (PuscH  und  Zeuschner.) 

Auf  Shye  erlangte  der  Liaskalk  in  der  Nähe  des 
Syenites  körniges  Gefüge;  der  Liasschiefer  wurde  zu 
lydischem  Stein.    (Macculloch  ,  v.  Decken,  v.  Oeynhausen.) 

Im  Ural  hat  der  Syenit  den  Ue  bergangs  -  Kalk 
durchbrochen  und  bedeckt  ihn  an  mehreren  Stellen ;  der 
Kalk  wurde  kömig,  da  wo  der  Syenit  ihn  begrenzt.  (Kurr- 
FKa.)     U.  8.  w. 

Diorit 

Im  Nassauischen  treten  die  Diorite  —  Gesteine,  über 
welche  die  Ansichten  älterer  und  selbst  mancher  neuern 
Geologen  keineswegs  im  Einklänge  sind,  sondern  vielmehr 
durch  ihr  Schwanken  das  Unsichere  und  ZweifelvoUe  ahnen 
lassen  —  Lngcr-artig  und  im  Wechsel  mit  Granwacke 
und  Schalstein  auf;  aber  sie  finden  sich  auch  als  Gänge, 
welche,  der  Teufe  zu,  oft  mächtiger  werden,  nicht  sel- 
ten über  Tag  sich  mehr  und  weniger  ausbreiten  und  ihre 
Neben  -  Gesteine  unter  der  Gestalt  von  Koppen  bedecken. 
Auf  der  Grube  Burg  unweit  Eibach  im  Dillenburgischen 
wurde,  „als  ein  Eisenstein -Lager  abgeschnitten  schien,  in 
dessen  Liegendem  querschlägig  aufgefahren,  und  man  traf 
mit  dem  öuerschlag  -  Orte  einen  aus  der  Sohle  gerade  auf- 
steigenden Grünstein-Mandelstein,  der  über  Tag  in  mehreren 


—     456     — 

Kappen  sich  entwickelt"  *.  —  An  der  Hart  bei  Loehnberjj 
in  der  Gegend  um  Weilburg^  sieht  man  an  Stellen,  wo  Dio- 
rite  und  Grauwacke  sich  berühren ,  leztere  Gesteine  auffat 
lend  verändert.  Sie  bestehen  ans  einem  dickflaserigen  Ge- 
niengo von  grober,  erdiger  Thonmasse,  welche  sich  in  dünne 
Lagen  um  Porzellanjaspis-ähnliche  Stücke  herumzieht  o.  8.  w. 
Im  ganzen  Umkreise  des  J/arz-Cebirges ,  zumal  an  der 
Ost-  und  Südseite,  treten  Diorite  häufig  über  den  Tranii- 
tions-Gebildcn  in  regelloser  Kuppen  -  and  Kegelfom 
auf.  Nach  Sclilüssen ,  von  der  oberflächlichen  Art  des  Er- 
scheinens entnommen,  wurden  sie  früher  als  ein  Aufgela- 
gertes betrachtet,  mithin  als  der  Grauwacke  and  dem 
Thonschiefer  in  der  Bildungs-Zeit  nachstehend*  Später  be- 
obachtete Phänomene  schienen  auf  gleichzeitiges  Entstehen 
mit  dem,  die  Diorite  umschliessenden ,  Uebergangs  -  Gesteine 
hinzuweisen;  nun  M'urden  dieselben  für  Einiagernngea 
im  Thonschiefer  angesehen.  Einige  Geologen  huldigten  sogar 
beiden  Ansichten ;  das  Eingelagerte  galt  als  dem  Schiefer 
gleichzeitige  Bildung,  das  Aufgelagerte  für  später  entstanden. 
Man  nahm  für  Auflagerung,  was  in  der  That  eine  Unterlagenuig 
war.  Bestimmte  und  genaue  Erfahrungen  über  die  'wahrhafte 
Lagerungs-Weise  wurden  durch  Böbert  mitgetheilt  and  seine 
werthvollen  Beobachtungen  verdienen  in  hohem  Grade  ge- 
schäzt  zu  werden  **.  —     Unfern  Harzgerode  sieht  oian  den 


^  Es  ist,  sag^t  Stifft  ,  dieselbe  Ersrhciiiung^ ,  wie  wenn  ein  BasaU- 
Riirkcn  unter  Braunkohlen  sich  hebt  und  die  anfänglich  anstrignrfb 
Kohle  cndlii-h  abstüsst ,  der  Basalt  sie  durchbricht  und  als  lüype 
über  Th{^  erscheint;  das  befrag:te  Eisinstein-Lager  hob  sich  aofaagSs 
als  wollte  es  einen  Sattel  bilden ,  sezte  aber  an  dem  aufsteigvaden 
Diorit-Mandelstein  |2:anz  ab.  (Beschreib,  von  Nassau.  S.  484  ■.  485.) 
*"^  Denn  sie  gründen  sich ,  besonders  was  das  Verhültnias  der  Biwite 
zum  Thonschiefer  betrifft ,  auf  zahlreiche  tiorgfiilti^  örtliche  Unter- 
suchungen und  erlangen  besondere  Wichtigkeit  durch  den  Umstand, 
dass  Aufsrhliisse  vermittelst  bergmännischer  Arbeiten  gewAhrt,  dca 
^ognostischen  Forschungen  über  Tag  zur  Seite  stehen ;    GrabsB- 
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Thonschiefer  auf  Diorit  rohen ;  etwas  weiter  gegen  O.  erhebt 
sich  dieses  Gestein  Kegei-förmig  aus  ersterem.  Der  westli- 
chen Kegel-Flache  fallen  die  Thonschiefer-Schichten  zo,  von 
der  östlichen  fallen  sie  ab,  and  dem  Diorit  näher  zeigt  sich 
grosse  Regellosigkeit  und  Verworrenes,  bald  erscheinen  die 
Schichten  söhlig,  bald  mannichfach  gebogen  a.  s.  w.  Bei 
Tilkerode  lässt  der  Thonschiefer ,  lüngs  der  Diorit  -  Begren- 
zung, den  mannichfachsten  Wechsel  im  Fallen  wahrnehmen. 
—  Da,  wo  Thonschiefer  und  Diorit  einander  berühren, 
ragen  einzelne  Stücke  der  leztern  Felsart  und  Massen  von 
der  Grösse  einiger  Lachter,  abgerissenen  Fels-Blöcken  gleich, 
in  den  Thonschiefer  hinein.  —  Blanche  von  Diorit  -  Masse 
eingenommene  Spalten  (so  u.  a.  am  Tilheroder  Hauptschacht) 
haben  das  Aussehen,  als  wäre  die  Erfüllung  von  oben  gesche- 
hen. —  Diorit  und  Thonschiefer  erscheinen,  wo  sie  einander 
berühren ,  meist  scharf  geschieden ,  ohne  die  entfernteste 
Spur  eines  Ueberganges.  In  der  Regel  ist  dem  Thonschiefer, 
unter  solchem  Verhftltniss ,  seine  ursprüngliche  dunkelblaue 
Farbe  nicht  geblieben ,  er  zeigt  sich  lichtegrau  * ;  nur  hin 
und  wieder  hat  er  im  Hangenden  dioritischer  Massen  seine 
blaue  Farbe  behalten,  während  derselbe  im  Liegenden  ge« 
bleicht  erscheint.  Im  Eshebomer  Stollen  unfern  Tilkerode  sieht 
man  den  Thonschiefer  in  unmittelbarer  Nähe  des  ihn  Kegel- 
formig  unterlagernden  Diorits  sehr  eisenschüssig,  mürbe, 
gi*au ;  mit  zunehmender  Entfernung  wird  er  mehr  und  mehr 
blau  ,  fester,  und  seine  Schichtung  ausgezeichneter.  Bei 
Neudorf  u.  a.  e.  a.  0.  wo  Diorite  als  Mulden-artige  Einla- 
gerungen über  Thonschiefer  sich  darstellen  —  es  sind  ober- 
flächliche Fortsezzungen   des   aus   der   Tiefe   aufgestiegenen 


baue  entblÖ88tpn  stellenweise  die  Gestein  -  Scheiden  twischen  Thon- 
schiefer und  Diorit  mehr  als  20  Lachter  weit  (Karsten,  Archiv  ftir 
BerRb.  B.  XV,  S.  35U  flf.) 

*  Drr  ^gewöhnliche  blaue  Thonschiefer  wird,  wenn  künstlich  geglüht, 
solchem  ,  durch  Diorit  umgewandelten ,  was  Fftrbuug  und  sonstige 
Bebchaffenheit  betrifft,  tauschend  IbnUch. 
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vulkanischen  Gebildes  —  erlitt  das  Fallen  der  Thonicliiefcr 
Schichten  keine  Aendcrangen ;  aber  bis  aof  2  F.  weit  tm 
Diorit  ist  der  Schiefer  angemein  eisenschüssig,  brattnlichrolk 
u.  s.  w.  —  Auf  den  Halden  des  Sfriegel-Schfichtes  am  Pfif" 
fenberg  bei  Neudorf  finden  sich  kleine  Thonschiefer-Brocka 
eingeschlossen  in  Diorit.  —  Endlich  erlangt  der  Uüna 
Diorit  —  ein  höchst  feinkörniges  Gemenge  aus  Feldsldi 
und  Hornblende ,  leztcre  vorwaltend  —  meist  nar  an  kt 
Thonschiefer- Grenze  Porosität,  und  selten  ist  ihm  diffff 
Merkmal  mit  einiger  Auszeichnung  verliehen.  Die  Uasipi 
Rftunie  sieht  man  zuweilen  erfüllt  von  einer ,  gewitsea  f^t 
brannten  Thonen  ähnliehen ,  Substanz.  Da ,  wo  der  DiBrit 
übergreifend  gelagert  erscheint,  hat  er  mitunter  eine  ScUik- 
ken- artige  Beschaffenheit  *.  —  —  Eine  schöne  and  widh 
tlge  Reilie  von  Parallel- Phänomenen  mit  jenen  des  BssbIim; 
dieser  Umstand  möge  unsere  mehr  ausführliche  Mitffcrihni g 
rechtfertigen. 

Bei  Bollerup  in  Schonen,  und  bei  Ashj  sieht  aaiii 
HisiNOER,  sehr  deutlieh,  wie  Diorit,  als  Ausftillang  ia 
und  minder  mächtigen  Spalten  der  Thonschiefer^Lagn 
sich  senkte.  Die  dunkle  Farbe  des  Schiefers  ist  gebkiik 
in  der  Nälie  des  vulkanischen  Gesteines  und  seine  Iküt 
hat  an  Härte  bedeutend  zugenommen;  erst  nach  einer Wfife 
von  zwei  Fuss  und  darüber  verlieren  sich  allmihJich  t» 
Spuren    solcher    ändernden   Einwirkungen.      Manche 


'^GrNtciiip,  in  wclrlirn  Hornblende  einen  wesentlichen 
auKniacliI .  hesondei'K  jene  .  in  denen  dienen  Mineral  toi 
RufCritt,  M-licinen  zur  MandeUtein- Struktur  keine,  oder  anr  „ 
Neir^unt;  xu  iiabi-n.  Gibt  e»<  e  i  f;  e  n  1 1  i  c  h  e  Diorit  -  ÜMaitMm* 
BesrliriiiiLt  Niih  nirlit  vielmehr  dan  Blasig  »olelier  Gebilde  aif i« 
Grenz-Stellen  mit  andern  FelNmasiten  ?  ~  Wir  iibemehra  aieh 
manilie  Wahrnehmun^pen  von  Sth'IT  in  den  Gebirfcf*n  des  Ni~ 
sehen  mit  unserer  Aiikiilit  im  WiderM|iruche  zu  atelien  sclmm^  ■' 
dasK  narb  Klpfff.ii  im  böehnten  Norden  vom  Urmif  w* 
überhand  nebmen  und  nirh  zwani^flofl  ansbreiteD  konnteBy  sie 
Mandeln  von  Meaotyp  ciiiarhlieMcn. 
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iorit-Gänge  mgen,  Manem  gleich,  flber  die  dnrchbrocheneil 
ds-Schichten  hervor.  —  Am  Halleberg  und  Jffunneberg  in 
^estgötha  Fahlbygä^  woselbst  an  vielen  Stellen  dorch  Stein- 
uchban  der  unterhalb  des  Diorits  liegende  Alannsohie^ 
)  V  entblösst  vrorden,  Ifisst  sich  der  Einflass  jener  erhizten 
[Ikanischen  Masse  aaf  den  Schiefer  tief  hinab  und  bis  da- 
n  verfolgen,  vro  die  Glaht  allmählich  zu  wirken  aufhörte, 
tätlich  sieht  man  den  Trapp  [Diorit]  mit  schlackiger, 
»ekeriger  Oberfläche  endigen  ;  die  zunächst  folgenden  La* 
tt  zeigen  sich  porös ;  hierauf  kommt  grauer  Schiefer,  dem 
ir  Stahl  Funken  entlockt;  sodann  wii-d  das  Gestein  nach 
rd  nach  dunkler  gefKrbt ,  und  endlich ,  noch  einige  Fuss 
»fer,  schwarz  wie  Kohlen;  aber  erst  sechs  Fuss  abwärts 
itt  Alaunschiefer  von  gewohnter  unveränderter  Beschafife»- 
it  auf.  (Berzelius.) 

Bei  Ckristiania  besteht  der  südliche  Abhang  des  Fe- 
angs  -  Berges  ans  Alaunschiefer,  zwischen  dessen 
^hichten  Diorit  -  Lagen ,  mitunter  mehrere  Ellen  mächtig, 
rvorgedrängt  wurden.  Gegen  Norden  findet  sich  der  Diorit 
Tischen  den  Alaunschiefer  -  Schichten ;  sodann  aber  nimmt 
in  deutliche  Merkmale  eines  gewaltsamen  Durchbruchs 
ihr,  der  Diorit  stürzt  sich  senkrecht  in  die  Sohle  ein, 
ne  dass  bis  jezt  ausgeniittelt  worden ,  wie  tief  er  nieder- 
ht.  Von  Diorit  nach  allen  Seiten  umschlossen  erscheint 
ic  Alaunschiefer  -  Masse  mit  zackigen  Umrissen,  als  wäre 
?selbe  vom  Strome  eines  feuerigen  Flüssigen  mit  heraufge* 
sen  u.  s.  w.  *. 

Feldstein  -  PorphjT. 

Steinkohlen  -  Ablagerungen  erscheinen  nicht 
Iten  von  Porpliyren  durchbrochen  und  die  Schichten  ihrer 
rschiedeneii  Glieder  mehr  oder  weniger  stark  gebogen, 
s  ihrer  Lage  gerückt  u,  s.  w.     Auch  veranlasste  das  Auf- 


*  BöB£iiT,  KAR5T£^8  Aixhiv  för  Mio.  lY.  B^,  S.  271  ff. 
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treten  der  vnlkanisehen  Massen  im  Dache  der  Kohlen  Pili- 
nonienc  den  von  Basalten  hervorgerufenen  ähnlich  ;  die  Koh« 
len  erlangen  Süiilen  -  förmige  Absondeimngen  o.  s.  w.  Bei 
Waidenburg  u.  a.  bildeten  sich,  nach  Weiss,  in  Berühmiig 
des  aufgestiegenen  Porphyrs  mit  dem  durchbroelienen  KoIh 
len -Sandstein  feine  Friktions  -  Lagen ,  die  gewissen  bonteii 
Mergeln  dem  Ausselien  nach  am  nächsten  stehen  u.  s.  w. 

An  dem,  aus  T  hon  schiefer  emporgestiegenen,  Por- 
phyr-Felsen des  hsenberges  im  Arnshergucken  —  die  soge- 
nannten Briichhauser  Steine^  —  worden  yon  Noeggerath  md 
LoEWE  besonders  denkwürdige  Thatsachen  wahrgenoBsneHi 
Die  Begrenzung  zwischen  Porphyr  und  Tlionschiefer  lesl 
senkrecht  in  die  Teufe  nieder,  so  wie  sich  die  Felsen  fibor 
Tag  erheben.  Die  Thonschiefei'-Schichten  hören  am  Porphyr 
ohne  Störung  auf;  das  Streichen  derselben  ist,  mit  wen^a 
Ausnahmen,  dem  Hauptstreichen  in  der  ganzen  Gegend  hör. 
7  konform ;  das  Fallen  wird  steiler  gefunden,  allein  es  dürfte 
sich  am  ganzen  Issenberge  in  den  Gi'enzen  gewöhnlicher 
Abweichungen  halten.  Thonschiefer  -  Keile ,  von  Porphyr 
eingeschlossen,  vielleicht  auch  nach  aussen,  oder  gegen  die 
Tiefe,  mit  der  umgebenden  Schiefer-Masse  susammenliftngendy 
weichen  nur  wenig  vom  Hauptstreichen  ab.  In  Berflhnmg 
mit  Porphp*  ist  der  Thonschiefer  seiner  Masse  nach  ToriiH 
dert,  besonders  gilt  diess  von  den  erwähnten  Keil-förmigen 
Stücken.  Die  Aenderungen  gehen  so  weit,  dass  Balest  mir 
Sjiuren  und  kleine  Parthieen  des  Schiefers  Burfickhkiktt 
und  das  Ganze  Porphyr  ist ;  von  diesen  Gesteinen  sind  ei- 
nige schon  völlig  Porphyr  und  haben  noch 


"*  KARSTKif,  Ari-liiv  für  Min.  III.  B.,  S.  05  ff.  —  Ich  kana  sieht  on- 
terlas.scn .  hei  dieser  Geleg;enheit  eine  Notiz  mitBUtheiies ,  welche 
ich  ,  bei  Durclisiclit  der  8o  reiclihalti^n  geognostischen  Svite  dci 
Bonner  Museums  mir  angemerkt  habe.  Unter  der  Suite  Mesiksai- 
scher  Felsarten  nämlich,  welche  Burkart  dahin  gesendet ,  iadet 
sich  ein  auffallend  lichte  gcHirbter ,  dem  Anschein  nach  stark  ge- 
bleichter Thonschiefer,  von  dem  es  auf  der  Etikette  heimit:  Thon- 
schiefer^ gelagert  zwischen  Porphyr,  am  nordöatlichei 
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Augit  -  Porphyr. 

Höchst  beachtangswerth  sind  die  mit  dem  Auftreten  des 
Augit- Porphyrs  in  vielen  Gebirgen  verbundenen  Phänomene; 
allein  nielit  häufig  bieten  sich  dieselben  auf  mehr  beschrfink- 
tem  Räume  in  so  grossartigem  Massstabe  dar,  wie  an  gewis- 
sen Steilen  der  Tyroler  Alpen,  Augit-Porphyr,  das  Gestein, 
M'elches  ganz  unzweideutige  Merkmale  feuerigen  Ursprungs 
trägt  y  dürfte  hier  die  allgemeine  Grundlage  ausmachen» 
Ueber  dem  vulkanischen  Gebilde  erscheinen,  in  aufsteigender 
Ordnung:  Feldstein-Porphyr,  rother  Sandstein,  Kalk,  reich 
an  Muscheln,  endlich  Dolomit.  Aber  diese  Felsmassen  treten 
bei  weitem  nicht  immer  in  regelrechter  Folge  auf,  sondern 
oft  seltsam  zerstückt  und  verworfen,  so  dass  eine  Lage, 
welche  hier  ihre  Stelle  oben  hat,  an  andern  Orten  mehr 
und  weniger  tief  zu  finden  ist.  Nicht  bloss  Fragmente  der 
dorchbrochenen  Felsenglieder,  ganze  Lagen  derselben,  be- 
trächtliche Schichten -Theile  sieht  man  —  so  namentlich  un- 
terhalb des  Ortes  genannt  Sotto  i  Sassi,  Fontanaz  gegenüber 
^-  geschieden  von  der  Gesammt  -  Masse,  welcher  sie  früher 
angehörten,  umgeben  mit  vulkanischen  Gebilden,  eingehüllt  in 
diese.  Als  bedingende  Ursache  jener  auffallenden  Störung 
in  den  Lagcrungs- Verhältnissen,  dieser  so  argen  Zerrüttung 
und  anderer  denkwürdigen  Phänomene,  gilt  der  Augit-Por- 
phyr ;  gewaltsam  aufwärts  getrieben  durch  unterirdische 
Mächte ,  hob  er  die  über  ihm  befindlichen  Felslagcn  empor, 
durchbrach  dieselben  u.  s.  w.  Der  Feldstein-Porphyr,  theil- 
weise  zertrümmert  und  zerrieben,  lieferte  das  Material  zum 
Sandstein.  Die  Lagen  dichten  Kalkes  sieht  man  auf  die 
Seite  geschoben  und  zerbrochen,  oder  auf  denkwürdige 
Weise  umgewandelt ,  indem  sie  ihre  Farbe  einbüssten ,  kör- 
niges GefUge  erlangten  und  als  Dolomit  sn  solcher  Höhe  em- 


FusAe  des  Gallo.  Vom  Porphyr  fand  sich  kein  Handfttück  vor; 
allrill  andere,  in  derselben  Suite  enthaltene,  Exemplare  lassen  ver- 
mutlien  ,  dass  von  Feldstein-Porphyr  die  Rede  B9y, 
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tiorstiogen ,  dass  sonderbar  gestaltetete  Felsen  die  erhabeo- 
sten  Borggipfel  ausiuaelicii.  Jede  Spur  von  Schichtung  Hiirdf 
vernichtet ;  Zusnumienzlehiingen ,  Zerberstangcn  Zerklaftm- 
gon ,  liessen  die  für  den  Dolomit  so  bezeichnenden  dmtigni 
Räume  entstehen  und  der  Blttererde-Gehalt  gilt  aU  am  des 
Augit-Porphyr  eingedrungen  *. 


^  Gciiiiß^rndc    Auskiiuft   über   dir   Aiisirliten   Lsopouifl    v.  Brea,  ia 
Cieuloi^eii  drr  sich  durch  hv'uw  loicheii  Kiitdcckiingm  in  DeuliryaB^. 
wie  im  Auslände,    y.iim  riMtcMi  Ruhm  nhnhon,    finden  unsere  Lnvr 
im  Taschciih.  für  Min.  Will.  B.,    8.  *i39  AT.    und   in    den  AbhaaA. 
d.  Akad.   d.   Wissrnhch.    zu   BimÜii  aus  den  Jahren  182S   and  tffXl 
Berlin  :   18'i5.  S.   UJ  (T.  —   In  einer  am  27.  März  XH2H  in  der  Brr- 
liner    Akademie   (gehaltenen  VorIesnn<^    sn*ri  der   weiluniMcbtigv  nA 
tieflilickende  Gehirtcst'orRrher:  ..DnNM  der  Dolomit  iiieh  nicht  rnnftwa^ 
lieh  in  der  Form  fi:ebildet  habe,  in  der  wir  ihn  sehen,  londcni  ein 
Veränderung:  deH  Kalk.steinK  Key,    scheint   nur   noch    dfaen  eine  n 
pew  nute  .  wenip;  wahrscheinliche  Meinuni^ ,    welche  nicbt  die  2Vstar 
an  Ort  und  Stelle  l>eobachtet  haben.     Ich    muelite   wohl  behaaptra, 
dnsA   unsere   trelliiclisteu    Geo<;nosten   davon    überzeugt  md.    Waf 
andere  da>;e^eu  antiihren,   sind  jederzeit  nur  Schwierigkeiten,  wei- 
che ^rüsstentheils  darauf  hinauslaul'cn.  dusK  sie  den  ganzen  Preifsi 
nii-lit  klar  vor  Au<c('ii  sehen,  wie  diese  Veränderung  von  ihren  erttn 
Anfan^fe  vor  sich  cr^'l^aii^rn  sey.   Ich  glaube  auch  diesen  Yeriaaf  ii 
meinen   Aufsäzzen   über   diesen   Ge|;enstand   deutlich  entwirkell  n 
haben.    Andere  wollen,  ehe  sie  die  Thatsache  glauben,  den  ZasCiai 
kennen,  in  welchem  die  Talkerde  zum  Kalkstein  getreten  ist;  Wfkbe« 
nnuetahr   den    Furdi*runu:en    derjenigen   ähnlich   wäre,     welche  das 
Dasevn  von  ()r«(aiien  hei  Thieren  we;;luuf>:nen  wollten,  ao  JaMee  bmb 
nicht  weiss,    zu   welchem   /weck  sie  dem  Thicre  gegeben  sind.  '- 
Viel  wichtiger  als  die  Schwierigkeiten  dieser  Art  ist  die  BetrachtNC« 
dass  ol^  Dolomit-Schichten  deutlich  erkannt  werden  können,  nnd  diM 
sie  dann  {;anz  ref^elniässif^  mit  Kalkstein-Schichten  daranf,  lanfflrn 
auch  wohl  darunter  gelagert  sind.      Hat  sich  nuu  Talkerdc  Mi  drai 
Kalkstein  verbunden,  so  hat  ein  Gewichtstheil  von  Kalkeidr  «eicbea 
und  sich  Ausweise  soeben  ninssen.  sich  zu  entfernen,  wdrkes  in  dea 
S«-bi(  hten  norli  sichtbar  seyn  sollte.     Hat  sieh  daf^gen  kahlensaait 
Tulkerde  unmittelbar  mit  dem  korrespondirenden  Gewicklatheil  ksk 
lensaurer  Kalkerde  verbunden,  wie  diess  in  der  That  das  Mf akrarkeii- 
liebere  /u   seyu  scheint,    ho   niuss  die  neue  Verbindung  weaa  aack 
nicht   völli«^,   doch   nahe   das   Doppelte  des  vorigen  Rann 
men  ,   und  die  Gleichförmigkeit  der  Schichtung   sollte   hierbei 
noch  sich  erhalten  können.     Indess  ist  es  doch  gar  aicht 
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Phonolith. 

Braankohlen,  von  Phonolithen  bedeckt,  lassen  mit- 
unter  die  nämlichen  Erscheinungen  wahrnehmen,  wie  solches 
der  Fall  ist,  wenn  sie  von  Basalt- Gebilden  Überlagert  er- 
scheinen. Im  N.O.  des  Böhmischen  Dorfes  Prohoscht  vei«- 
bindet  sich  der  Uoloiklun  iHolyhlun)  ^  ein  phonollthischer 
Fels,  dem  Rzetauner  Berge.  Unter  der  vulkanischen  Masse 
treten  Braunkohlen  im  Wechsel  mit  bituminösem  Thon  auf. 
In  unmittelbarer  Berührung  ^es  Phonoliths,  hat  das  ganze 
entblösste  Lager  ein  aufgeborstenes  Ansehen,  die  Braunkoh- 
len zeigen  sich  eisengrau  und  auf  Ablosungs-  und  Kluft-Flfi- 
chen  stnhifarbig  bunt  angelaufen ;  sie  erlangen  kleinmusche- 
lichten  Bruch  und  einen  Metall-ähnlichen  Glanz.  Der  Thon 
trennt  sich  in  dünne  Blätter ,  auf  denen  Abdrücke ,  zu- 
nächst jenen  der  Weide  (  Salix )  vergleichbar ,  befindlich 
o.  s.  w.  *. 


dass  diesR  nicht  möglich   sey.     Die   Alpen    g^ben  überall    Beweise 
^enug:,  wie  Alles  im  Dolpmit-Gebirg^e  aufgebläht,  erhoben  und  rerstört 
iKt.     Daher  können  auch  solche  Schichten ,  welche  noch  regelmässig' 
in  ihrer  Lagerung  zu  seyn  scheinen,  doch  leicht  einen  viel  grösseren 
Kaum  einnehmen,    als  vor  ihrer  Umänderung,  und  nur  deswegen  in 
der  vorigen  Regelmässigkeit  beharren,  weil  diese  Umänderung  durch 
die   ganze   Schicht  mit  grosser  Gleichförmigkeit  vor  sich  gegangen 
seyn  kann.  —  Die  Art,  wie  man  sich  Dolomit-Bildung  vorstellt,  ist 
gar  keine  bloss    isolirt  stehende    Spekulation,   welche   man   aus   Be- 
trachtung der  Gebirgslehre  nach  Gefallen  entfernen  kann ,  ohne  dasa 
hierdurch  die   Ansicht  der  Gebirgsfolge ,    daher  das ,   was  man  den 
praktischen  Nuzzen  der  Geognosie  zu  nennen  pflegt,  gestört  werden 
sollte.     Ich   halte   sie  im   Gegentheil   noch   immer   für    einen  Führer 
durch    sehr  verwickelte  Erscheinungen,   und  glaube  dass  die  wahre 
und  reine  Gebirgsfolge  gar  nicht  entwickelt  werden  kann,  wenn  man 
nicht  über  die  Art  der  Entstehung  des  Dolomits  sich  völlig  klare  Be- 
griffe gebildet  hat.    Ich  würde  sogar  nicht  abgeneigt  seyn ,  eben  den 
Dolomit  als  ein  merkwürdiges  Beispiel  anzufahren  ,  wie  nothwendig 
es  sey  ,   den  Ursachen  der   Erscheinungen  nachzuforschen  ,    um  nur 
die   wirklich    vorhandenen  Tliatsacben  beobachten   zu  können.     Sie 
gehen  ,   ohne  solchen  theoretischen  Faden ,   unserer  Aufmerksamkeit 
unbeachtet,  vorüber.** 
""  Rklss,  KARSTBR'a  Archiv  für  Bergb.  XVIII.  B.,  S.  203  und  904. 
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Bei  Banow  in  Mäkren  umschliessen  die  Phonolitlie 
Bruchstücke  verhärteten  T h o n e s  und  Sandsteines  and 
selbst  eine  grössere  Masse  dieser  Felsarten,  welche  vielartig 
ecrspalten  erscheint.  (Boue.) 

An  der  Rosenau  im  Sieben-Gebirge  fanden  wir  kleine 
Trümmer  gebleichter  Transitions  -  Gesteine  als  Ein- 
schlüsse in  Phonolith. 

Bei  JBilin  und  bei  Engelhaus  enthält  der  Phonolith 
G  neiss- ähnliche  und  grani  tische  Geschiebe  o.  t.  vr. 

Trachyt. 

In  der  Gruppe  des  Mont-Dore  sieht  man  an  vielen  Stel- 
len Trachyt -Gänge  in  vulkanischen  Konglomeraten 
aufsezzen;  ihre  Masse  erscheint  Säulen -artig  abgesondert 
und  die  Prismen  sind,  vi'ie  solches  bei  ähnliehen  basaltischen 
Vorkommnissen  statt  hat,  unter  rechten  Winkeln  f^gtn  Han- 
gendes und  Liegendos  des  Gebirgs-Gesteines  gekehrt. 

Die  tertiären    Formationen    des    Canial  sind  fast 
ganz  überlagert  durch  Trachyte,  welche  dem  Erdinnem  ent- 
stiegen, nachdem  jene  Gebilde  bereits  vorhanden  waren ;  nnr 
in  einigen    Tiefthälern  geht    Süsswasser-Kalk  so  Tsg, 
so  u.  a.  um  Aurillac.      Zwischen    dieser   Stadt    und    Mur§i^ 
besonders  von  la  Rouque  bis  Polminhac^  findet  man  sablrei- 
die    Beispiele    von    Schichten  -  Störungen    der    neptnniscben 
Ablagerungen  durch  ihre  vulkanische  Decke.     Bald  erschei- 
nen dieselben  nur  in  den  ma nnichfachs ten  Richtungen  dorck 
Spalten  und  Klüfte  zerrissen ,  bald  neigen  sich  die  getrenn- 
ten   Schichten    nach    ganz    entgegengesezten    Seiten.     Kslk- 
Trünimer  und  gewaltige  Massen  von  50  bis  60  Fnss  Darch- 
messer  liegen  mitten  im  Trachyt,  so  namentlich  um  Giou  *. 

Auf  dem  kleinen  Eilande  Zanone,  in  der  Nähe  der  Insel 
PonzOj  wo  Trachyt  den  Uebergangs-Kalk  bedeckt,  wird 
dieser  an  ^er  Grenze  dolomitisch.   (Brocchi.) 


^DLFRKNor,  Ahh.  des  Min.  2'''  Sh'.  T.   VIF,  p.  361  etc. 
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In  Tracliy t  eingeschlossene  Granit-  Bruchstücke  von 
Vallamon  und  Courbeyre  bei  le  Pertuis  im  Velay^  welche 
wir  unter  den  Schtizzen  des  Museums  in  le  Puy  zu  sehen 
und  zu  untersuchen  Gelegenheit  fanden,  zeigen  ungef&hr  die 
nämlichen  Aenderungen,  wie  in  Basalten  enthaltene  graniti* 
sehe  Fragmente  *• 

Auf  den  Eilanden  Ponza  und  Polmarola  fand  Poulett- 
ScROP£  an  den  Berührungs  -  Stellen  der  Trachyte  und  der 
von  ihnen  durchbrochenen  trachytischen  Konglome- 
rate und  Tuffe  —  im  Allgemeinen  ist  die  Grenze  sehr 
scharf  und  bestimmt  —  die  weisse  und  erdige  Grundmasse 
der  Brekzie  sowohl ,  als  die  von  ihr  umschlossenen  zelligen 
Bruchstücke ,  zu  einer  dichten  Pechstein-ähnlichen  Substans 
umgewandelt,  welche  zahllose  Krystalie  glasigen  Feldspathes 
und  Blättchen  von  Bronze  -  farbigem  Glimmer  enthält.    Wir- 


^  Man  gestatte  uns »  noch  einif«^  den  Trachyt  und  seine  Verhältnisse 
«ng^ehende  Beobarhtung^n  mitzutheilen ;  sie  finden  sich  hier  um  so 
mehr  an  ihrem  Orte^  da  dieselben  in  Hinsicht  der  Entstehung  jenes 
Gesteines  nicht  ohne  Interesse  sind.  Am  Puy-^e-Döme  sahen  wir 
Feldspath-Stücke,  einige  Kubik  Zoll  gross,  eingeschlossen  in  Trachyt 
(  Domit ).  Es  war  ihnen  der  vollkommene  Perlmutterglans  uud  die 
ganze  Deutlii-hkeit  der  Durchgänge  geblieben  ;  nichts  Rissiges,  keine 
Spur  von  Schmelzung  auf  der  Oberfläche,  da  wo  der  Feldspath  von 
Trachyt  bejyrenzt  wird.  •  Aber  im  Innern  zeigen  sich  verglaste  Par- 
thieen  von  Wallnuss-GrÖsse,  Bimsstein- artig,  ähnlich  dem  ausgezeicli- 
neten  Bimsstein,  welchen  Ja ra  liefert.  Andere,  unter  den  nämlichen 
Beziehungen  am  Puy-de~D6me  vorkommende  Feldspath-Einschlusse 
haben  ihr  Blätter-G'^fuge  gänzlich  eingebdsst,  sie  stellen  sich  körnig- 
abgesondert dar ,  gleich  dem  Perlstein.  —  In  dem  nun  verlassenen 
Steinbruche  am  Drache nfeUen  im  Sieben-Cttbirgf,  unmittelbar  unter 
der  Ruine ,  fanden  wir  zerbrochene  und  durch  trachytischen  Teig 
wieder  verkittete  Feldspath  -  Krystalie  im  Trachyt.  Scropk  beobarh- 
tele  auf  den  Ponza-lnsoln  zerbrochene  und  in  den  einzelnen  Frag- 
menten, während  die  Masse  noch  nicht  erstarrt  war,  fortgeführte 
Feldspath-Krystulle  ;  ein  sehr  schmaler  Streifen  kleiner  halbgeschmol- 
zruer  Trümmer  bezeichnet  den  Weg,  den  sie  gemacht.  —  Nach 
Ramo^d  findet  man  die  Feldspath-Krystalle  eines  trachytischen  Säu- 
len-Stückes stets  ganz;  nie  sollen  dieselben  zur  Hallte  zweien  nach- 
barlichen Prismen  angehören. 

II.  so 
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Klingen «  wie  diese ,  wenlen  An  vevmisst ,  ivo  die  TrOmmer- 
(icbildc  über  vorhandene  Trachytc  »ich  ablngerteii  *.  U.  s.  w. 
U.  s.  \v. 

Neuori»  Laven. 

Wie    das    Studium    des    Innern     neuerer    LaTenstrSae 
.srliwieriiir^  oft  unmöglich  wird,  wenn  nicht  Menschen-liindf, 
VV^asser-Strüniungen,  oder  gew  nlttliätige  Ereignisse,    naaenC- 
lieh  Erd<Er.scliütterun(>:eiK  Tlieile  derselben  entbicissten.  m  tft 
diess  aucli  der  Fall    beim    Erforschen    der  Yerhiütnisse  mI- 
chcr    Ablagerungen    zu    andern    Felsschichten    und    Masm, 
zwischen  denen  dieselben  aufstiegen,     oder  über  wekhe  sie 
sich  ausbreiteten.     Manche  Gänge,  \on  Aeina-haven  erffeUt, 
lassen  an  den  Berührungs-Stellcn  von  ihnen  dorchscfanittearr 
Tuffe    und    anderer   vulkanischer    Gebilde    kaum    eine  nnrl- 
harc  Aenderung  walirnchmcn :  auf  Lipari  aber  hat  die  Nei- 
gung   der,    wegen    ihrer    Einschlüsse     \on   Obi$idiaii-   ind 
Bimsstein  -  Trümmern  bekannten^   \ulkani8cheii    Tuffe  dutli 
die    in    Spalten   aufgestiegenen  Feuer -Erzeugnisse  betrichc- 
iiche    Störungen    erlitten.     Bei    dem    Vcsuriscken   Ausbrvtiir 
von    lS'i2,    einem  der  heftigsten  in  neuerer  Zeit  und  dirrh 
manche    interessante     Erscheinunufen     besonders     bedeotrad. 
wurilen  zaldreiche  Trümmer  alter  I^vcr  empurgeschleodm. 
Diese  Trümmer  sollen   meist   aus  Augit  -  reichem   Basak  be- 
standen und   die    augenfälligsten  Beweise    erlittener   groüer 
Ilizze-Grade  an  sich  getragen  haben ;  einzelne  Theile  warva 
geschmolzen  .     sie    zeigten    ein  Obsidian  -  ähnliches  Asiffk^n 
u.  8.  w.     Sclion  TiiOM.soN   sah  den  .,  weissen  Mar»»«"' 
vom    Venur  für  Apenninen-Kalk  an,   welcher    durch  rvKani- 
sches  Feuer  umgewandelt  worden.    Er  wurde  sa  ikter  Fol- 
gerung   durch    das  Verhalten    des  Kalksteines    von  CüiltUfl' 
mare  in  Kalköfen  geleitet,  durch  die  Aendernngen  der  Felsart 
-  -        — 

*  Tnnisact.   uf  th,'  tjeitl,    Suc.  uf  lAtnduH  *#r.  *rr.   VoL  iL  F.  *.' 

/Hlr/.    195  t'tc. 
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1  Absiclit  nuf  Farbe  und  Gefilge.  Breislak  hat  *j  bei 
lelegenlieit  als  er  einige  Beobachtungen  Thomson*s  über 
Jniwandelungen  des  Kalkes  im  Feuer  mittheilt,  Schlüsse 
araus  abgeleitet,  welche  dem  Scharfsinn  des  verstorbeneu 
chtbaren  Freundes  hohe  Ehre  bringen  **•  —  Zu  den  denk-* 
irttrdigsten  Phänomenen ,  durch  Laven  -  Glüht  hervorgerufen, 
ehörenohne  Zweifel  ilirc  Wirkungen  aufB.a^alt-Gebildc, 
ie  basaltischen  Bomben  mit  verglaster  oder 
erschlackter  Oberfläche.  An  verschiedenen  Stellen 
Hciliens^  wo  alte  Laven  vorkommen,  werden  die  Thatsachen 
efundcn,  besonders  aber  um  die  erloschenen  Feuerberge  im 
foio-Thalcy  in  der  Gegend  yonMilitelloy  bei  Aci-CasteUo  oder 
fastet -Forte  u.  s.  w. ;   A.  Di  Giacomo  ***  und  C.  Gemmel- 

^  Topogr.  fis,  deUa  Campania  ;  p,  356  etc* 

^  Durch  Hr.  H.  v.  Meyer,  einen  ehemaiigen  wertben  Zahdrer,  wurde 
mir  folgende  anziehende  Mittheilung.  „Unter  den  Handstiicken,  wor- 
aus die  geogno^tische  Suite  des  Aetna  besteht,  welche  Hr.  £.  Rüp- 
PKLL  von  seiner  Reise  in  Sicilien  mitbrachte  uud  dem  Museum  der 
Senkenbor;;-ivSchen  nntiirfürschenden  Gesellschaft  verehrte,  findet  sich 
eine  vollstüiidi^c  Säule  eines  seltsamen  Gesteines  von  Trizza.  Sie 
inisst  0.187  Meter  in  ihrer  ^rrössten  Länge  und  am  breitesten  Ende 
0.074  M. ,  während  dieselbe  am  andern  Ende  nur  0,017  M.  stark 
ist.  Ihrer  Län»:c  nach  erscheint  sie  scharfkantig  gefurcht.  Man 
iiberzcur^t  sich  beim  ersten  Anblick«,  dass  die  Säule  dem  Feuer  aus- 
gesezt  gewesen  und  dass  der  Aggregations- Zustand  der  Masse  eine 
Aeiiderniig  erfahren  hat.  Sie  besteht  aus  kleinen  Körnern  und  aus 
krvstalliuisi-hen  Mincral-Thcilclien.    Am  schmalem  Ende  ist  dieselbe 

0 

leicht  zrrreiblirh  und  ]»raunlichroth   gefiirbt   durch  eine  beigemengte 

Kison-haltis:e    Substanz:   gegen  das  breitere  Ende  nimmt  die  Masse 

nirlir  und  mehr  an  Festigkeit  zu,  erscheint  gefrittet,  porös,  und  mit 

ciiioni  0.00 1  M.  starken  Uoberzuge  von  grünem  Glase  bedeckt.  Hier 

war   offenbar   die  Masse   der   Hizze  am  nächsten.     Mit  dem  Fester- 

wndcn    tritt    ziij::lcith   die  Säulen-forniige   Bildung  deutlich   hervor. 

—  Ri'ppMij.  fand  die  Säulen  in  den  Blasenräumen  einer  Lava.     Sie 

sizzen  zu  mehreren   mit   dem    stärkern  und  geschmolzenen  Ende  an 

den  Wänden  jener  Wcitunp:en    und    sind   gewöhnlich   alle  nach  dem 

Mittjjpimkto  ficrithtet.  —  Ich  halte  die  Masse  der  Säulen  für  einen 

vulkanischen  Sand,  der  von  der  Lava  während  ihres  Ausflusses  auf- 

genonnnen   und    durch    Einwirken   der  Hizze  so  verändert    worden 

u.  8.  w.'* 

*'  .4«!  //wr  Accad.  Giornia.  T.  /,  ;?.  81  rtc. 

30  * 
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LARO  *  haben  sich  wahres  Verdienst  erworben  darch  deren 
Schilderung.  Die  rundlichen  Massen  blasigen  Basaltes,  we- 
niger und  mehr  zusanimengedrücl&te  sphftrische  Gestalten, 
wechseln  von  1  bis  3  Fuss  im  Durchmesser»  Eine  nahe 
Rinde ,  1  Zoll  und  darüber  umzieht  dieselben ;  sie  ist  auf 
ihrer  Oberflfiche  verglast,  mit  dünnem  Fü*nis8 - Mhnlichea 
Anfluge  bedeckt,  oder  verschlackt.  Nur  bei  sehr  flach  ge- 
pressten  Kugeln  wird  diese  Hülle  stellenweise  vermisst.  !■ 
Innern  sieht  man  die  Masse  der  Bomben  durch  Risse  in, 
einander  wenig  fest  verbundene,  Keil-förmige  Stücke  getheilt, 
und  in  regellose  vier-  und  fünfseitige  Prismen,  die  ■■ 
einen  Mittelpunkt  vereinigt  erscheinen.  Man  findet  die  Kn^ 
geln  in  einem,  meist  aus  zerstörtem  Basalt  hervorgegan- 
genen, Boden  y  in  welchem  zahlreiche  Schlacken  -  Trümmer 
liegen  und  mehr  und  weniger  zugerundete  Augit  -  Krystalle 
u.  s.  w.  Trat  ein  Bindemittel  hinzu,  kohlensaurer  Kalk  d.  dgl., 
so  entstanden  Trümmer  -  Gesteine  und  in  diesen  eingehüllt 
werden  die  sphäroidalen  Basalt  -  Massen  getroffen.  —  Wie 
erlangten  diese  Kugeln  ihre  Formf  Ist  es  glaubhaft ,  dass, 
als  der  Aetna^  in  dessen  Bereich  es  noch  immer  brennt  und 
glüht,  aus  basaltischen  Ablagerungen  hervortrat  ** ^  Theile 
der  leztern ,  die  bereits  Kugel  -  Gestalt  hatten ,  mit  in  die 
Höhe  geführt  worden?  Ist  nicht  die  Form,  gleich  der  Sin- 
len-ariigen  Zerspaltung  oder  dem  Getheiltseyn  in  Keil -för- 
mige Stücke ,  so  wie  die  oberflächliche  Verschlacknng  and 
Verglasung,  Folge  erneuten  Feuer-Einwirkena  vor  und  wlb- 
rend  der  Ausschleuderung  jener  Trümmer? 


*  Atti  delV  Äcad.  Gioenia.  T.  II,  p.  67  etc. 

*^Bcini  Aetna,  der  nach  allen  Seiten  von  Basalt  -  Gruppes  nmgebra 
if(t,  besonders  aiu  »Siid-Geliiin^^e ,  findet  man,  nach  C.  Ckmhellaso 
und  A.  DI  GiAcoMo  ,  auf  der  ganzen  Erflfrecknng  des  |;ewaltigfa 
Kegels  keinen  basaltischen  Strom;  nur  im  A'oeo-Thale  konaieB  sol- 
cbc  Erscheinungen  vor ,  und  der  kleine  Schlund  deUm  MatU  mO 
die  einzige  Spur  eines  basaltischen  Kraters  se]m. 
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Wirkungen  der  Kohlen  -  Brände. 

Viele  Erscheinangen,  bei  entsündeten  Steinkolileii-  oder 
Braankohlen- Ablagerungen  wahrnehmbar,  lassen  sieh  den| 
durch  basaltische  Glüht  henrorgemfenen ,  Phfinomenen  ?er- 
gleichen,  und  manche  sind  genau  dieselben.  Wir  wollen 
nur  bei  einigen  wichtigen  Thatsachen  vorübergehend  ver- 
weilen, da  man  in  Kürze  hinlänglichen  Aufschluss  über  den 
Gegenstand  durch  eine  von  R.  Blum  mit  sorgfiütiger  Treoe 
behandelte  und  durchgeführte  Arbeit  erwarten  darf.  Die 
Schrift  sey  der  Theilnahme  unserer  Leser  im  Voraus  auf 
das  Beste  empfohlen. 

Schichten-Störungen  können  bei  Kohlen-Bränden 
der  Natur  der  Sache  nach,  nur  durch  Einsenkungen  statt 
haben. 

Entfärben.  Der  bituminöse  Kalk,  das  Dach 
der  Kohlen  zu  Haering  im  Unter-Innthale  bildend,  hat,  in 
Folge  eines  ehemaligen  Brandes  der  obem  Flözze,  seine 
gewöhnliche  Farbe  eingebüsst ;  er  ist  gelblichweiss  geworden. 
(Von  Flurl  und  von  Neufville.) 

Färbung.  Im  Allgemeinen  erhalten  Gebirgsarten,  wel- 
che Kohlen  -  Bränden  ansgesezt  sind,  höhere  Farbe.  Der 
Kohlen-Sandstein  von  Aubin  im  ^reyron-Departement 
zeigt  sich  Band-fürmig  weiss  und  roth  gestreift.  Der  Koh- 
len-Schiefer zu  Wettin^  welchem  im  Innern  die  blaulich- 
graue  Farbe  geblieben,  erscheint  auf  der  Aussenfläche  röth- 
lieh ;  öfter  werden  Kohlenschiefer  und  plastische 
T  h  o  n  e  durch  und  durch  roth ,  gleich  gebrannten  Ziegeln 
(üutlweiler ;  mehrere  Orte  in  Böhmen  u.  s.  w.) 

Säulen  -  förmige  Absonderung  erlangt  der 
Thon-Eisen stein  bei  Braunkohlen-Bränden  nicht  selten ; 
ungewöhnlicher  ist  die  ähnliche  Umwandelnng  jenes  Gestei- 
nes bei  Entzündungen  älterer  Kohlen.  Nach  R.  Bald  kommt 
die  Thatsache  besonders   ausgezeichnet  in  Staffbrdshire  vor. 

Giühungen,    Verschlackungen    und    Vergla- 
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snngcii.  Die  Ergebnisse  weniger  und  mehr  vollkommener 
Schuielzongcn,  wodurcli,  je  nach  der  verschiedenen  Schmele- 
barkeit  der  Gesteine,  Produkte  entstehen,  den  vulkanischen 
in  geringen  inul  liöhern  Graden  ähnlich ,  findet  man ,  wie 
bekannt,  beim  Ko  hl  e  n  seh  ief  er ,  beim  plastischen 
T  h  o  n  ,  beim  T  h  o  n  -  E  i  8  e  n  s  t  e  i  n   u.  s.  w. 

Aenderung  des  Bestandes.  Sogenannte  Stink- 
steine büssen  ihren  Bitumen-Gehalt  ein.  Das  bituminöse 
Holz  zu  Stockhausen  im  Nassauischen  Amte  Alarienlerg 
wurde  in  der  Nähe  der  Brandstelle  in  dichte,  schwfirslich- 
braune  und  starkglänzende  Braunkohle  umgewandelt;  die 
Holz-Textur  verschwand  gänzlich.  (Stifft.)  *•  Die  Kohlen 
von  Haering  sind  zusammengesintert,  haben  Metall-Iihnlichen 
Glanz  und  eine  bleigraue  Farbe  angenommen;  Steinkoh- 
1  e  n  wurden  zu  (!oaks  (^Bradeli/)  u.  s.  w. 

Bildung  neuer  Mineral-Substanzen.  Hierher 
u.  a. :  Salmiak,  bei  St.  Etiennc^  am  Glan  in  Bhein^Baiem 
n.  s.  w. ;    Alaun,   bei  Duttweilcr  im  Saarhräcksaiien ^  bei 


^Maii  erlaube  uns  liier  eine  Tliatsaclic  anzuführen,  deren  ErwiUinuD|: 
friilicr  untcrlnsKcn  worden.  Auf  dem  Kilande  MhU  findet  man  nach 
MAcrurj.orii  (Western  Ist,  Vol.  If,  pay.  568  and  Taö.XXi,  Fif.l) 
verkoliltefl  Holz  in  Trapp.  Da«  um<;ebende  Gestein  ist  ein  rrgello- 
ses  Haufwerk  unvollkumnien  auK^ebildetcr  Säulen  ;  den  Gangnnm 
erfüllt  llieils  grobes  Kon<^lomerat,  tbeils  Trapptuff.  Der  Ganj^,  ver- 
tikal stehend ,  zeigt  sich  unß:enilir  auf  50  Fusa  Höhe  rntblösst  oud 
niisNt  etwa  5  Fush  Breite.  Nach  der  Teufe  bej^renzt  ihn  das  Mee- 
resufer, aufwärts  wird  derselbe  aiii^eMchnitten  durch  ein  Gemengf 
aus  uuis>:i«>:en  und  snulip;  ab<;esonderten  Basalten,  das,  wie  «rJion 
bemerkt ,  den  Gan^  auch  nacli  allen  Seiten  unig^ibt.  In  der  obfm 
Hälfte  iU*H  Raumes  sieht  man  ein  Haufwerk  weicher  ^aner  Trapp- 
Frap^niente ,  durch  einen  Teiff  erlficher  Art  {gebunden.  In  der  Tiefe 
/.eio;t  sich  die  den  Gaii«^  bildende  Masse  mit  schwarzer  Substanz 
p:rincnc:t  und  mit  znrtpin  Staube  verkohlten  Holzes  ;  jene  Ifimt  noch 
deutliche  Spuren  pflanzlicher  Textur  erkennen.  Unter  der  »chwar- 
zen  Materie  ersclieiiit  ein  Stuck  eines  Baumstämmen  ,  fast  Irans  tu 
l'nibra  verwandelt,  in  paralleler  Riclifunp:  ""t  den  Gestein-Wandnn- 
pen  und  unq^efalir  einen  Raum  von  6  Fuss  einnehmend.  Adern  kry- 
«tallisirtcii  Kalkspatlirs  durchziehen  die  vegetabilischen  Massen. 
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Lasalle  im  Avqfron  -  Departement  u.  a.  v.  a.  O. ;  (i  y  p  s- 
s  p  a  t  h  -  Krystalle ,  bei  Haering  u.  s.  w.;  Schwefel,  bei 
Lasallc  u.  s.  w. 


Der  Liasschiefer  (jüngerer  bituminöser  Mergel- 
schiefer)  des  Wiirtembergischenj  berühmt  durch  die  Uebei-- 
bleibsel  fossiler  Reptilien,  welche  er  umschliesst,  namentlich 
jener  der  Ancrbachcr  Steige  bei  Kirchheim^  sclieint,  in  Folge 
eines  partiellen  Erdbrandes  *^  mehr  und  minder  auffallende 
Aenderuiigen  erfaliren  zu  haben.  Er  trägt  eine  Farbe,  jener 
des  Armenischen  Bolus  ähnlich  **. 

Das  V urkoiumen  von  Pechkohle  im  Liasscliiefer  des 
Würtcmbergischen  ist,  nach  R.  Blum,  durch  Umwandelung 
von  Braunkohlen  vermittelst  erhöhter  Temperatur  zu  erklären. 
Die  im  Liasschiefer  enthaltenen  Elsenkiese  zersezzen  sich 
sehr  leicht  und  entwickeln  dabei  viele  Wärme;  dadurch 
kann  jene  Aenderung  bewirkt  werden,  Erscheinungen,  wie 
diese  ,    kommen  in  der  Nähe  basaltisclier  Gebihle  öfter  vor. 


NoEGGERATHS  Beobachtung  zu  Folge  bilden  sich  in  den 
entzündeten  Alaun  erde- Halden    bei  Friesdorf  und  am 


^  Im  Bitninen  den  SchieferK  ,  ao  wie  in  den  Kohlen  -  Streifen  und  im 
rrichlicheii  Vurkonimrn  yon  EiHenkien  lie^j^n  die  Mittel  zur  Anfa- 
cliuiif;  und  zur  Fortdauer  eineit  solciieu  Verbrcnuun{^8  -  ProzeRites  fiir 
kürzere  oder  länf^ere  Zeit ,  ohne  dasA  derselbe  (j^rade  als  mit  Glüht 
und  Flamme  verbunden  ß^eda<.:it  werden  mÜAste.  Nach  Bakswem. 
entzündeten  »ich .  in  der  Mitte  de«  abe^elaufenen  Jahrhunderts ,  die 
Liasschiefer  bei  Lyme  in  Dorsetshire  nach  heftigen  Regenf^üsfsen 
von  selbst :  der  Brand  hielt  mehrere  Monate  hiodurch  an. 
^"^  G.  F.  Jaküeh  über  die  fossilen  Reptilien  ,  welche  in  Wurtemberg^ 
auffi^efunden  werden.  Stuttgart :  1828.  S.  3  und  4.  —  In  der  histor. 
phys.  Beschr.  des  Boller  Bade«.  Stuttgart ;  1754,  S.  10  ff.  wird  er- 
zählt ,  dass  bei  dem  Erdbrande ,  welcher  zwischen  1633  und  1674 
unweit  Ho//  sich  zug^etrag^en  und  der  mehrere  Jabre  gedauert,  Steinul 
in  solcher  Mon^e  aus  dein  Schiefer  {geflossen  sey,  dasi  man  es  zoni 
Verkauf  auff^esanunelt  habe. 
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Piizchen  unfern  Bonn  noch  täglich  stängllchte  Thon- 
Eisensteine  aus  einzelnen  Nieren  und  knolligen  Massen 
von  sogenanntem  dichtem  thonigem  Sphäro  sid  erit, 
welclic  in  den  dasigen  Braunkohlen-  und  Alaun-Ablagenuigen 
vorkommen. 


M  irkung  des  Blizzes  auf  Fclsniassen. 

Zur  ErklärunjT  seltsamer  u;id  überraschender  Phino- 
mene,  wie  die  verglasten  Röhren,  M'clchc  in  Sandlagen  ver- 
schiedener Gegenden  getroffen  werden ,  musste  sich  jeder 
Katnrforseher  gedrungen  fühlen.  Solche  Thatsachen  erin- 
nerten an  fabelhafte  Vorstellungs  -  Arten  einer  frühern  Zeit, 
an  die  Keil -formig  gestalteten  Massen,  \¥elehe  Donner- 
schläge mit  sich  führen  und  gewaltsam  in  den  Boden  hinein- 
treiben sollten.  —  Blizschliige ,  in  sandige  Lagen  nieder- 
fahrend  ,  schmolzen  den  Sand  um  sich  herum  so  Röhren, 
die  innen  überglast  sind ,  aussen  aber  aus  unverfinderlen, 
zusammengesinterten  Quarz-Körnern  bestehen.  Diese  Ansicht 
stüzte  sich  auf  mehrere  unmittelbare  Beobachtungen,  indem 
zu  verschiedenen  Malen  solche  Röhren  gcnaa  an  den  Orten 
gefunden  wnrdcn,  wo  der  Bliz  hinabgefahren  war.  Man 
glaubte  indessen,  dass  —  um  andere  Erklärung«  -  Weisen, 
welche  den  Bliz  nicht  zu  Hülfe  nehmen,  aussuschiiessen  — 
es  wohl  zulässig,  ja  nothwendig  seyn  dürfte,  darch  kflnst- 
liche  Versuche  das  Problem  vollkommen  zu  lösen.  Entladnnf 
cbier  elektrischen  Batterie  durch  mehr  und  weniger  schwie- 
rig schmelzbare  Stoffe  hindurch  (Glas-Pulver,  Gemenge  ans 
Kochsalz  und  Glas  u.  s.  w.)  lieferten  mit  der  Natur  iBMerst 
übereinstimmende  Erzeugnisse. 

Früher  schon  hatte  man  gefunden ,  dass  wenn  der  Blis 
auf  entblösste  Fclsmassen  nicdcrfährt ,  deren  Oberfläche  mit 
einer  dünnen  Glasrinde  bedeckt  wurde,  dass  sie  mit  kleinen 
grün  und  schwarz  gefärbten  Glas-Kügelchen  besejst  erscheine. 
Pie  Thatsache   war   von  Savssure   an   Hornblende-Ge- 
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steinen  des  Alontblanc  beobachtet  worden ,  von  Ramond 
am  T  h  o  n  -  oder  Glimmerschiefer  des  Pic  du  Midi  und 
am  P  h  o  n  ol  i  t  h  des  Mont-Dore,  Schon  Tillet  und  Desma* 
REST  *  er\v ahnten  eines  durch  einen  Biizschlag  aufgetriebenen 
und  Bimsstein-artig  gewoi*denen  Thonschiefers  u.  s.  w. 
Die  interessantesten  Erscheinungen  aber  hat  Humboldt  am 
Pico  de  Frailcj  in  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Mexikani- 
schen Kordillere  Nevada  de  Toluca^  wahrgenommen;  denn 
zwischen  den  Wirkungen,  welche  der  Bliz  im  Trachyt 
jener  Felsenspizze  hervorbraclite,  und  dem  was  wir  an  Bliz- 
rühren  ,  Fulguriten,  sehen ,  zeigt  sich  auffallende  Aehn- 
lichkelt.  Humboldt  schlug  in  2364  Toisen  Höhe  Trachyt- 
Stücke  ab,  deren  Oberfläche  mit  einer  \  Linie  starken  Lage 
grünen  Glases  überzogen  war;  nur  wo  Feldspath - Kry stalle 
und  Blättchen  im  Trachyt  vorhanden  sind,  ist  das  Glas  milch- 
weiss.  An  vielen  Stellen  dieser  Glasfläche  gehen  Trichter- 
formige  Einsenkungen  mit  glasigen  Wänden  in  die  Masse 
hinein ,  welche  hin  und  wieder  auch  ohne  Höhlungen  und 
Vertiefungen  ist.  Die  grösste  jener  Einsenkungen,  von  2 
Linien  Durchmesser,  zieht  als  zylindrisehe  Röhre  quer  durch 
ein  Musterstück  des  Gesteines  und  auf  der  andern  Seite 
noch  \  Zoll  weit  mit  der  glasigen  Oberfläche  des  Trachytes 
fort.  Das  grüne  Glas  ist  voll  von  Luftblasen,  und  die  glasige 
Wand  der  Röhre  stimmt  genau  mit  dem  verglasten  Innern 
mancher  Fulgnrite  **. 

Am  10.  November  1810  traf  ein  heftiger  Biizschlag  die 
Oberfläche  eines  Granit-Blockes  unfern  Limoges.  Die  grani- 
tische  Masse  auffallend  reich  an  Feldspath-Theilen,  erscheint 
mit  lebhaft  glasig  glänzendem,  blasigem  weissem  Schmels 
bedeckt  ***. 

Nach  Betrachtung  dieser  Vorkommnisse,  fügen  wir  eine 


Mem.  de  VAcad,  des  Sc,  Ann.  1760,  pag,  60  etc. 
'■  Beobachtung^  von  Gilbert:  Ann.  d.  Phys.  LXI.  B. ;    S.  316. 
*♦ '  Wir  urtheilen  iiacli  Mugtergtäckcn,  welche  Hr.  Aixuauo  in  Umoges 
uns  ^iitig^st  inittheilte. 
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eigene  Wahrnehinuiig  bei.     Sie  gewälirt  ein  schöne«  Beispiel 
für  das  Einwirken  des  Bllzxes  auf  Felsmassen. 

Auf  dem  erhabensten  Punkte  des  AIont-Vore~Gehlrge%j 
auf  dem  Puf/  de  Sanofi  dessen  Meereshölie  nach  Ramosd 
6217  Fuss  beträgt,  hatte  man  in  neuerer  Zeit  ein  Kreus  aas 
basaltischer  Lava  errichtet.  Diese  Lava ,  weiche  in 
Riveau  grand  unfi^rn  AIont-Dore-les-JBains  gebrochen  wird, 
erinnert  sehr  an  das  Gestein  von  Volvic,  Es  ist  die  ninJi- 
che,  aus  der  man,  mit  prachtvoller  Einfachheit,  einem  Werke 
der  Römerzeit  gleicli,  das  Badehaus  aufgeführt  hat;  bei  der  sq 
Iialtbaren  Bauweise  und  dem  Dauerhaften  des  Slaterials,  wird 
dasselbe  langen  Jahrhunderten  trozzeu.  Im  Sommer  1828^ 
nicht  lange  zuvor,  als  wir  den  Mont-Dore  besuchten,  worde 
das  Kreuz  von  einem  gewaltigen  Blizschlage  getroffen,  ser- 
splittert,  und  stellenweise  ging  der  Bliz  sclimelzend  über 
die  Oberfläche  hin.  Die  Erscheinungen,  welche  die  elektri- 
sche Macht  hier  hervorgerufen ,  sind  keineswegs  üniuider 
gleich ;  denn  obwohl  man  —  nach  Handstücken  sa  nrtkel- 
len ,  welche  wir  an  Ort  und  Stelle  aufnahmen  —  in  den 
häufigsten  Fällen  eine  Schmelzrinde  wahrnimmt,  weiss,  mehr 
Perlmuttei*-  als  Glas -glänzend  und  von  höchster  Dünne,  e^ 
nem  zarten  Anfluge  gleich ,  so  findet  sich  doch  mitunter 
auch  waliro  Verglasung,  die,  unrein  grau  ins  Grttne  geftrbt, 
und  bei  weitem  stärker  als  der  Ucberzug  von  Email,  grössere 
und  kleinere  Stellen  bekleidet.  Die  dünne  Rinde  von  Schmels 
breitet  sich  nur  über  sehr  kleine  Räume  ohne  Unterbrechuiy 
aus ;  sie  zeigt  sicli  mehr  unganz,  wie  zerrissen  durch  kletne 
eckige  Weitungen ,  welche  das  nicht  veränderte  Gestein  er- 
kennen lassen.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  obwohl  sie  den  rau- 
hen Formen  der  Unterlage  sicli  genau  angeschmiegt  bat,  in- 
dem dieselbe  nicht  eben,  sondern  mit  häufigen  fast  nkrosko- 
pischen  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  versehen  erscheint. 
In  die  Poren  und  blasigen  Räume  der  Lava  drang  die 
Schmelz-Bedeckung  seltner  ein.  meist  blieb  sie  auf  die  Ober- 
fläche  beschränkt :  allein  manche  Weitungen  sieht  man  auch 
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damit  ansgekleidet.  Von  den  Krystallen  and  kry«talluii8chen 
Theilchen  glasigen  Feldspathes  —  welche  die  Lava  vom 
Riveau  grand  in  ziemlicher  Hftnfigkeit  umschliesst,  and  die 
sich  nicht  in  die  Hauptmasse  verlaufen,  sondern  stets  scharf 
davon  geschieden  erschienen  —  ist  die  Schmelzrinde  leicht 
unterscheidbar,  und  liin  und  vrieder  ragen  aus  derselben 
kleine  Feldspath  -  Parthieen  hervor  (oder  befinden  sich  we- 
nigstens unmittelbar  in  ihrer  N&he),  auf  welche  das  elektri- 
sche Feuer  keinen  ändernden  Einfluss  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  Die  grünlichgraue  Yerglasung,  von  welcher  bereits 
die  Rede  gewesen,  zeichnet  sich,  Färbung  und  Glanz  abge- 
rechnet, aucli  durch  andere  Merkmale  von  der  Schmelzrinde 
aus.  Man  findet  dieselbe  ohne  Unterbrechung  verbreitet, 
aber  von  sehr  ungleicher  Oberfläche,  indem  sie  auch  in  die 
kleinsten  Poren  eindrang.  Aus  der  blasigen  Glashaut  treten 
hin  und  wieder  kleine  Kügelchen  von  Etwas  dunkler  Farbe 
hervor,  und  die  Feldspath-Theilclien,  welche  die  Rinde  ein- 
hüllt, sind  nicht  unverändert  geblieben,  sie  haben  jede  Spar 
von  Blätter-Gefüge  eingebüsst  und  tragen  mehr  und  minder 
deutliche  Abzeichen  erlittener  Schmelzung  *. 

Das  Phänomen  der  Fulgurit-Bildung  wurde  in  neuester 
Zeit  nii  so  vielen  Stellen  beobachtet,  dass  zwar  allerdings 
das  Seltene  nicht  mehr  vorhanden ;  aber  desto  mehr  Bedeu* 
tiing  hat  die  Erscheinung  erlangt.  Der  Einfluss  des  Blizzes 
auf  Gesteine ,  je  nach  ihrer  mannichfachen  Beschaffenheit, 
verdient  weiter  verfolgt  und  durch  genaue  Untersuchung 
der  Tliatsachcn  mehr  aufgeklärt  zu  werden.  Vergleicht  man 
die  geschilderten  Erscheinungen  mit  den  früher  zur  Sprache 


•^  Kleine  Bruchstücke  der  Lava  vom  Riveau  grand,  dem  Einwirken  des 
Löthrolirs  ausrresezt,  zeigten  sich  au  den  dünnsten  Spizzen  äusserst 
ioi('htfliissi<;  ii\h\  wurden  au<2^enblicklich  mit  einer  {i^rünlichbrauuen 
OlaNhaut  hodeckt,  ähnlich  dem  Resultate  des  Bliz-Einwirkcns  in  dem 
einen  der  erwähnten  Fälle;  die,  über  eine  gjrösscrc  Laven  -  Oberfla- 
clie  jT'^hMtetn,  I^öthrohr  -  Flamme  Hess  dieselbe  unverändert,  selbst 
an  den  Stellen,  wo  Feldspath •  Theilchen  eingeschlossen  sich  fanden. 


—     476     — 

gebrachten,  darch  basaltische  Glnht  henrorgemfenen ,  ye^ 
glasnngen  gewisser  Felsarten  *,  so  sind  auffallende  Analo- 
gioen  nicht  zu  verkennen.  Die  nämlichen  Uebercinstimmungea 
gewähren  künstlich  gebrannte  Steine,  welche  die 
Einwirkung  des  Bllzzes  erfuhren  **. 


^  S.  oben  Seite  398. 
^  NoEGGKRATH  uiid  BiftcHOF  beschreiben  die  Wirkungen  eincf  BUi- 
8clilap:c8,  der  die  MordkapeUe  am  Kreuzherge  unfern  Bmm  getrof- 
fen. Weni«;  {gebrannte,  lichte  zieg^elroth  gefärbte  Backsteine  eiiiwU 
ten  einen  zarton  Ueberzuf;  von  Yer^lasung  mit  geflossener  Oberfli- 
che.  (Kastnür's  Archiv  für  Nat.  B.  II,  S.  385  ff.) 


Wirkungen  künstlicher  Feuer. 

Allgemeines. 

Dir  Yerauche  aind  Vernittler  xwUche«  Natur  aad  Begriff;  Jeder  Vereaeh 
aber  Ut  aclion  CheoretUirend ,  er  eutapringt  ana  einem  Begriff,  oder  atellc  iho 
ftoglelch  dar. 

Goethe. 

Neben  emsigem  Forschen  nach  dem  Einilasse ,  welchen 
Natur-Krüfte  üben,  müssen  wir  die  genaueste  Kenntniss  der 
ändernden,  umwandelnden  und  schaffenden  Wirkungen  künst- 
licher Feuer  zu  erlangen  suchen.  Zwar  liegen  diese  ausser- 
halb des  Bereiches  natürlicher  Erscheinungen,  allein  es  zeigen 
sich  dabei  dieselben  Ägentien  thätig,  welche,  da  sie  aus  der 
Natur  entspringen,  auch  auf  die  Natur  bezogen  werden  dür- 
fen. Die  Erzeugnisse  unserer  Schmelzungen  sind  mit  den 
Produkten  der  Vulkane  zu  vergleichen  und  mangelhafte 
Beobachtungen  durch  Versuche  zu  ergänzen.  Theoretischen 
Behauptungen  verschafft  man  dadurch  willigern  Eingang,  man 
vermehrt  ihren  Werth,  und  geologische  Hypothesen  sehen 
sich  fester  begründet ;  selbst  manche  scheinbare  Widersprü- 
che sind  zu  heben,  indem  wir  alle  durch  die  Kunst  gewährte 
Mittel  aufbieten. 

Die  innere  Thätigkeit  unterirdischer  Hizze,  dieser  Kraft 
welche  in  niannichfachster  Form,  unter  unmittelbarem  und 
mittelbarem  Einflüsse  anderer  Gewalten  beim  Entstehen  un- 
seres Planeten,  wie  bei  den  vielartigen  Aenderungen  seiner 
Rinde  gewirkt,  vermögen  wir  nur  zu  beurtheilen,  indem 
jener  muthmassliche  Einfluss  mit  Erfahrungen,  auf  anderem 
Wege    erlangt  y    verglichen   wird.     Ergibt   sich ,    dass   man 
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Fouer-Eifekte  der  Natur  auf  vielartige  Weise  tecliniscb 
dnr/.ustrllon  und  zu  verfolgen  vermöge  durch  Versuche,  wel- 
che die  Erfahrungen  wiederholen,  sicherer  und  mannichfal- 
tiger  machen,  so  ist  es  gestattet,  die  Wirkungen  beider  aus 
gleichen  Ursachen  herzuleiten.  Man  darf  bei  den  oft  sehr 
verflochtenen  Katur-Begebenheiten  aus  dem  bekannt  Gewor- 
denen auf  das  unbekannte  Werden  schliessen.  Vergleiehaiigen 
mit  den  häufig  durchaus  analogen  VV^irkungen  künstlicher  flizse 
w  erden  den  Beweis  liefern ,  dass  es  sich  nicht  y  wie  nuui 
früher  w  ohl  zu  glauben  geneigt  gewesen ,  um  ein  geheim- 
nissvolles  9  magisches  Wirken  in  der  plutonisehen  Theorie 
handle.  Ist  die  Haupt -Erscheinung  gesezlich  und  konstant, 
so  sind  es  die  Neben- Erscheinungen  auch.  Wir  haben  zwar 
das  Beschränkte  unserer  Mittel  nicht  ganz  ans  dem  Aoge 
zu  verlieren  ^  wir  müssen  bedenken,  dass  der  Grad  iea  FlUa* 
sigwerdens  in  jeder  Masse  durch  ihre  Schmelzbiirkeit  be- 
dingt worden ;  dass  das  Eigenthümlicho  mancher  Merkmale 
von  diesen  oder  jenen  vielleicht  mehr  oder  minder  zofklligea 
Umständen  herrühre ,  und  dass  solche  Eigenschaften  wohl 
selbst  in  gewissen  Graden  unabhängig  seyn  kOnnen  von  der 
Intensität  der  Ilizze :  allein  nie  dürfen  modifizirende  Un- 
stände  mit  Gesezzen  verwechselt  werden. 


Künstliche  und  natürliche  Entglasiuif^n. 

Durch  Rkaumur's  merkwürdige  Entdeckungen  *  wunle 
der  Gang,  den  die  Natur  bei  gewissen  vulkanischen  Oppw- 
tionen  gonommon  .  genauer  angedeutet.  Die  Frage:  warum 
uns  bekannte  Schmelzunj^en  von  Elrden  im  Allireineinen  Glas 
liefern,  während  steiin'ge  Massen  das  Ergebnis«  vulkanischer 
Feuer  sind?  fand  in  ihrer  Beantwortung  geringex-e  Schwie- 
rigkeit, da  man  gezeigt,  wie  geschmolzenes  Glas  bei  höchst 
langsamem  Abkühlen,  seinen  gewöhnlichen  Charakter  verliert 

^  ßli^m,  dt»  l'Acad.  royalt!  den  Scifiiofs.   Annte  nZ9,p,  374. 
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1111(1  fiicli  zn  Emnil  nmwandelt,  oder  gar  steinartige  Struk- 
tur annimmt.  Sind  wir  nun  berechtigt  künstliche  and  vul- 
kanische Feuer  bei  derselben  Intensität,  was  ihre  Wirkungen 
betrifft,  als  gleich  zu  betrachten,  so  konnten  die  Anwendun- 
gen, zu  denen  jene  Erfahrung  sich  eignete,  die  Schlassfol- 
gen ,  welche  sie  zuliess ,  was  die  Erkläi*ung  des  Entstehens 
vulkanischer  Gebilde,  namentlich  der  Basalte  betrifft,  und 
die  Deutung  so  vielartiger  Phänomene ,  die  mit  dem  Auf- 
treten derselben  verbunden  zu  seyn  pflegen ,  nur  eben  so 
interessant  als  wichtig  erscheinen.  Keir  *,  Pajot  de  Char- 
mes **,  B.  G.  Sage  ***,  Lewis  ****,  d'Artigues  ****♦,  Guy- 
ton -  Morveau  1 5  J-  Hall  ft  >  Fleüriaü  de  Bellevue  ttt> 
DE  Dree  ttttj  FoURMY  ftttt  «•  A.,  obwohl  nicht  alle  von 
den  nämlichen  Grundsäzzen  ausgehend ,  vermannichfaltigten 
die  Versuche  und  erwiesen  sich  meist  als  scharfsinnige 
und  redliche  Beobachter.  Aus  den  vielartigen  Fällen,  aus 
den  zahlreichen  Erfahrungen  durch  welche  man  der  Natur 
solcher  Erscheinungen  näher  zu  kommen  bemüht  war,  ergab 
es  sich,  dass  verschiedenartige  geschmolzene  Gläser,  die, 
absichtlich  oder  durch  Zufall ,  sehr  allmählich  erkaltet,  auf- 
fallende Aenderungen  wahrnehmen  Hessen,  welche  nicht 
selten  als  vom  Umfange  der  Massen  nach  dem  Mittelpunkte 
vorgeschritten  sich  darstellen.  Das  Glas  büsst  die  Durchsich- 
tigkeit oder  das  Durchscheinende  ein,  das  geflossene  Ansehen 


"  Phil.  Tr ansäet,  of  the  R.  Soc.   Vol.  LXVI ;  Nr.  34. 
**  RoziKR,  Obserrat.  sur  la  Physiqtie.  T.  XXXI Fi,  /i.  211  etc. 
*""*  Delamkthkril,  Jottrn.  de  Phtfs.  T.  LVfi,  p.  107. 
^"^'^  Ziisamnienhani^    der    Künste.     Uebersezxung^   von   Zibgi^r.   I.   B., 

S.  371   ff. 
*****J;i;».  df  Chim.;   Vol.  L,  p.  318  etc. 
i  Ibid.   Vol.  LXXIIIy  p.  113  etc. 
ttVon  seinen  Arbeiten  ist  bei  anderer  Gelegenheit  die  Rede  gewesen 
und   wir   werden   uns    später   veranlasst  sehen   darauf  wieder  za- 
lürkzukommcn. 
m  Journ.  de  Phys.   Vol.  LX,  p.  A09  etc, 
tttt  Joiirn.  dt's  Mines.    Vol.  XXI T,  p.  33  etc. 
ttttti^M/.    Vol.  XXX,  p.  161  etc. 
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verschwindet,  seine  Farbe  wandelt  sich.  Der  maschelichte 
Bruch  wird  erdig,  körnig,  aucli  splitterig,  gewissem  Feldstein 
und  Hornstein  sehr  ähnlich.  Dabei  nimmt  die  Härte  zu  n.  s.  w. 
In  andern  Fällen  wii*d  das  Glas  zu  Laven  -  ähnlichen  blasi- 
gen Massen  von  schwammigem  Gefüge  und  leicht  wie  Bims- 
stein *>  Noch  befremdender  musste  die  Erfahrung  seyn, 
dass  jenes  Kunst -Erxcugniss  —  bei  gewöhnlicher  Behand- 
lung nie  krystallinische  Textur  erlangend,  noch  sich  äusser- 
lich  in  regeln^chten  Gestalten  darstellend  —  in  Folge  lang- 
samen Erkaltcns  zu  einem  Gestein-artigen  werden  ,    strahlige 


^  Wir  wühlen  als  Beispiel  eine  aiiffuIliMide  Thatsacbe,  obwohl  difMlbc 
iiiclit  zuDÜi'liKt   in    den    unmittelbaren  Bereich  unnerer  UuteraachniH 
{ü^en  einschlügt.     Bei  Teisendorf  in  Baiern  wird  ein  «ehr  feiakörni' 
^er  Thon  -  Eisenstein    (dort  Linseiierz   genannt)    verschmolzen.    £r 
liefert  eine  diinnflussi{>:e  ,  bei  allmülilicliem  Erkalten  dichte  Schlacke 
von    (graulich  -  ^'^line^    Farbe  ,    die  jedoch  ,    durch    rasches  ilbkühlen 
in  Wasser,    unrein  weiss  und  äusserst  blasig  wird.     Da  sie  in  mI- 
cher  Gestalt  ein  sehr  vortheilhanes  Material,  besonders  snr  Auffob- 
run{7  von  Gewölben  darbietet ,  so  hat  man  Einriclitun^n  getroffeSi 
dieselbe   in    p:rössern    Massen  zu  gewinnen.     Zu   dem  Zwecke  läiil 
man   die    Schlacken    im    Hohofen   bis  zu  gewisser   Höhe   ansteigest 
und ,    wenn  abgestochen  wird ,   in    eine   mit  Wasser  p^fullte  Grokl 
laufen.     Hier  erstarrt  das  Feuerig-Fliissige  lu  einer  Glockea-fSraig 
gestalteten   Masse .  welche  nach  der  Mitte  zu  mehr  dicht  und  Obii- 
dian  -  ülinlicli  ist ,    während   die  Blasenrüunic  nach  der  Ausseullirbe 
hin  immer  häufiger  werden  :    endlich   da   wo   die  Schlacke  zunickst 
mit  dem  Wasser  in  Berührung  gekommen,    hat  man    einen    wafcicn 
Glasschauni  vor  sich,  gewissen  Bimssteinen  von  JJpari  voUkomsiei 
ähnlich.  Wo  plözliche  Zersezzung  zufällig  eingeschlossener  Wasser- 
Theile  statt  gefunden ,  wurde  der  »Schaum  gewaltsam  serrissen  nwi 
in  zarten  Nadeln  umhergestreut ,    welche  sich  ,    nach    mehrmaligem 
Abstechen ,   hin   und   wieder   auf  der  Hiittensohle  und  an  den  Wian- 
dnn^^eu  des  Ofens  anlegen.    (Durch  einen  meiner  vormaligen  Zuhö- 
rer.  Hr.  v.  Lamkzan,  mir  mitgetheilte  .Notiz.)  —  HAUSMAnif  bemerkte 
bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren,  dass  auf  manchen  Eisenwerken 
vollkommen  Glas -artige  dichte  Eisen  -  Hohofen -Schlacken  durch  Be- 
giessen  mit  Wasser  in  eine  weisse,    dem   Bimsstein    sehr  äbuliche, 
leichte,  poröse  Schlacke  umurewandelt  werden,  und  dass  diese  Ver- 
änderung besonders  auflfallend  zu  seyii  pflege,  wenn  man  das  Roh- 
eisen   aus   gewissen   Eisensteinen   mit   vielen   Kohlen   enenge  oder 
gahr  blase.  (Gott.  gel.  Auz.  1816.  S.  4996.) 
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oder  faserige  Strnktar,  selbst  regelmüssige  Formen  annehmen 
könne;  denix  man  erhjilt  mehr  und  weniger  deutliche  Kry- 
stalle  *^  mitunter  auch  bloss  Nadeln,  die  einander  auf  vielar- 
tigste Weise  durchkreuzen,  oder,  gleich  Strahlen,  von  einem 
Mittelpunkte  ausgehen.  (Krystallite  J.  Hall's. )  Die 
umgewandelte  Masse  zeigte  sich  strengflüssiger;  nur  als 
Pulver ,  wenn  die  Substanzen ,  die  sich  während  der  £nt* 
glasiing  schieden  wieder  in  Berührung  kommen  und  einander 
gegenseitig  als  Flussmittel  dienen,  konnte  das  Entgiaste  aber* 
mals  zum  Schmelzen  gebracht  werden  **.  Und  was  besonders 
wiclitig,  das  ist  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Mischung,  indem  vorhandene  Verbindungen^ 
nach  bestimmten  Proportionen  gebildet,  zu  neuen,  gleichfalls 
auf  bestimmte  Weise  zusammengesezten,  Verbindungen  umge« 
wandelt  werden.  „  Die  sogenannte  Entglasnng  der  Schlak« 
ken  und  Gläser^^,  sagt  der  gründliche,  um  diese  Lehre  viel« 
fach  verdiente,  Karsten,  •,ist  nur  ein  spezieller  Fall  der 
durch  die  Temperatur  -  Differenzen  bewirkten  Mischungs- 
Aendernngen ;  vollständiger  sind  solche  Phänomene  bei  den 
roetallischoii  Verbindungen  nachweisbar,  und  zumal  bei  denen 
dos  Eisens  mit  Kohle.  Farbe,  Härte,  Festigkeit,  spezifisches 
(iewlc)it,  Schiiielzbarkeit  und  chemisches  Verhalten  ändern 
sich  durch  die  Temperatur- Verschiedenheiten,  bei  ganz  gleich 
bleibenden  quantitativen  Verhältnissen  der  Mischun)g[,  in  so 
auffallendem  Grade,  dass  man  geneigt  seyn  würde,  eine 
grosse  Abweichung  in  der  Quantität  und  in  der  Qualität 
der  ßestandtheile  anzunehmen,  wenn  die  chemische  Unter^ 
suehiing  und  das  ganz  unverändert  bleibende  absohite  Ge- 
wiolit,  nicht  jeden  Zweifel  entfernten,  dass  das  quantitative 

*  Srlion  Hamilton  bemrrktr  in  Enp:liKchen  Hütten,  daKK  Flintpflaii  beim 
Ahkiiliioii  die  Furm  kleiner  Säulen  ani^enommen  habe  und  dadurch 
7.11m  Gebrauch  uiitauß^lich  jjeworden  wy. 
"^  ^  Basalte,  Laven  u.  8.  w.  die  man  ge8chmoIzen  und  lang^Ram  erkalten 
lassen,  fordern,  um  von  neuem  in  FIuaa  zu  kommen,  eine  weit  bd« 
here  Temperatur,  als  jene  die  sur  ersten  Scbmelsun^  nöthig  gewc* 
Ren.  (J.  Hall.) 

II.  31 
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VerhSltniss  der  Bestancltheile,  aus  denen  die  Verbinclang  sn- 
snnimciigesezt  ist,  wirklich  dasselbe  geblieben  ^ey,  and  dau 
sich  nur  der  Verbiiidungs-Zustand  gelindert  habe"  *. 

Ohne  bei  einer  nähern  Untersuchung  und  Erklünuig 
des  Mnnnichfachen  dieser  Erscheinungen  länger  za  Terwei- 
leiiy  wollen  wir  an  ähnliche  auffallende  Phänomene,  durch 
vulkanisches  Feuer  bewirkt,  erinnern. 

Besonders  günstig  für  Beobachtungen  der  Art,  war  der 
Vesuvische  Ausbruch  vom  15.  Junius  1794,  durch  wdchen 
Torre  del  Grcco  zerstört  wurde.  Wir  wissen,  durch  Breis- 
lak's  Zcugniss  belehrt,  dass  die  ergossene  Lava  nach  Jah- 
resfrist sich  bereits  in  dem  Grade  abgekühlt  hatte,  dasf 
man  anfieng  neue  Gebäude  auf  derselben  zu  errichten.  Beia 
Graben  der  Fundamente  brachen  die  Reste  mancher  Haaser 
zusfammen,  die  von  Lava  überströmt  gewesen  und  damit  be- 
deckt geblieben  waren ;  so  erhielt  man  mehrere  Gegenstände, 
Geräthschaftcn  verschiedener  Art  aus  Glas ,  Blei ,  Kupfer, 
Eisen  u.  s.  w.  bestellend,  die,  während  des  Jahres  dass  sie 
einer  IliKze  von  grösserer  oder  geringerer  Stärke  ansgeseit 
gewesen ,  mehr  und  minder  auflailende  Aenderungen  wahr- 
nehmen licsscn.  Am  denkwürdigsten  sind  diejenigen,  welche 
Geräthschnften  und  andere  Gegenstände  aus  Glas  verfertigt 
erlitten  **.  An  den  Bruchstücken  eines  Spiegels  hatte  sieh 
der  metallische  GLinz  der  Bedeckung  verloren  und  die  Ober- 
fläche des  Glases  war  unrein  geworden.  Bei  Untersachiug 
mit  der  Lupe  fand  man ,  dass  das  scheinbar  bloss  ober- 
flächlicli  Umgewandelte  der  Anfang  einer  Aendemng  wir, 
einer  Zcrsezzung,  dargothan  durch  eine  dem  Glase  aus- 
serdem nicht  eigene  Struktur.  Die  matten  Stellen  zeigten 
hin  und  wieder  kreisförmige  Flecken,  denen  ihr  vomaliger 
Glanz  verblieben,  auch  fanden  sich  stellenweise  kleine  Höh- 
lungen im  Glase.  —  Andere  Glas  -  Bruchstücke  waren  nur 
matt  und  oberflächlich  dunkel   geworden ;    dabei   liesa  nch 

*  Archiv  für  Min.  u.  8.  w.  11.  B.,  S.  180  und  181. 
**A.  Aiiuw,  Transact.  of  the  geol.  Soc,  Voi.  V,  P.  /,  fi.  »  €ie* 


das  Beginnen  eines  Faser-Geftiges  erkennen,  von  der  Aas- 
senseite  nngefiähr  ^  Zoll  tief  eindringend.  —  Eine  Masse 
flacher  Glasstücke  sah  man  zasammengesnnken  und  mehr 
nnd  weniger  blasig,  ohne  dass  jedoch  Verbindung  sbu  einem 
Ganzen  statt  gefunden.  Das  GefUge,  verworren  und  auseinan- 
der laufend  strahlig,  war  gewissen  Prehniten  sehr  ähnlich  und 
auf  der  äussern  Oberfläche  fand  man  hin  und  wieder  kleine 
Stern-artige  Gruppen  weisser  schimmernder  Krystalle.  Die 
Glasstücke  hatten  an  Härte  beträchtlich  zugenommen«  — » 
Fragmente  von  Glas,  die  fürmliche  Schmelzung  erlitten,  waren 
umgewandelt  in  mehr  und  weniger  zellige  Massen.  Sie  um- 
schlossen einzelne  Laven-Brocken  und  Porzellan-Schalen  u.  s.  w* 

Breislak  beschrieb  *  Glasstücke ,  die ,  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  auf  verschiedene  Weise  waren  gebogen  wor- 
den. Ihre  Oberfläche  hatte  sich  zu  R£AUMUR*schem  Porzel- 
lan umgewandelt,  während  dem  Innern  der  glasige  Zustand 
verblieben  war. 

Auch  Obsidian  -  Ströme  gewähren  sehr  augenfällige  Be- 
weise des  Einwirkens  allmählicher  Abkülilung  auf  glasige 
Massen.  Da,  wo  ihr  weit  erstreckter  Lauf  es  möglich 
maclit ,  die  ganze  Reihe  der  Erscheinungen  zu  verfolgen, 
sieht  man,  wie  an  den  Gipfeln  von  Vulkanen ,  in  der  Nähe 
der  Ausbruchstellen  solcher  Ströme ,  die  Gemengthelle  des 
Trachyts,  der  Felsart,  aus  welcher  der  Obsidian  durch 
feuerige  Einwirkung  hervorgeht,  mehr  und  mehr  verschwin- 
den, je  glasiger  die  Masse  wird ;  die  Glas  -  Substanz  dringt 
zwischen  den  Blättchen  zersprengter  Feldspath  -  Krystalle 
ein  ,  führt  dieselben,  hinweg  und  löst  sie  zulezt  ganz  auf. 
Weiter  abwärts  trennt  sich  die  gleichartige  Glasmasse  wie- 
der in  mancherlei  Substanzen ;  der  Glanz  vermindert  sich ; 
der  niuscliclichte  Bruch  neigt  sich  zum  Ebenen;  es  wird 
ein  Pechstein  aus  dem  Glase,  und  nun  erscheinen  neue  Mi- 
neralkörper,   von    denen   oben   an  der  Ausbruchs  -  Oeffnung 


*  Voyage  de  la  Campame.  VoL  /,  p.  280. 

ai  * 
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nicht  eine  Spur  eu  sehen  war.  Thatsachen  der  Art  findet 
man  namentlich  an  den  Obsidian-Strömen  des  Pico  de  Teyie 
auf  Teneriffa  *. 

Dass  alle  diese  denliwürdige  Aenderungen,  natürliclie 
wie  künstliche,  durch  langsame  oder  beschleunigte  Erstar- 
rung bedingt  worden,  leidet  keinen  Zweifel. 


Künstliche  Mineral  -  Bildungen  im  Vergleich  zu  den 
Erzeugnissen  vulkanischer  Feuer. 

Gar  viele  Mineral  -  Substanzen ,  so  gewöhnlich  als  we- 
sentliche oder  bezeichnende  Gemcngtheile  von  Felsarten  auf- 
tretend, schienen  die  Thütigkeit  des  Feuers  bei  ihrem  Ent- 
stehen gänzlich  auszuschlicsscn.  Durch  Versuche  belehrt 
wusstcn  wir ,  dass  künstliche  Ilizze  jene  Körper  auffallend 
umwandeln ,  selbst  gänzlich  zerstören  könne.  Bei  solcher 
Lage  der  Dinge  waren  die  Vertheidiger  beider  Elemente} 
Ncptunisten  und  Vulkanisten  ,  wohl  vermögend  die  Meinun- 
gen ihrer  Gegner  zu  widerlegen,  ohne  dass  es  ihnen  ver- 
gönnt gewesen,  ihre  eigene  Behauptungen  auf  genügende 
Weise  eu  stiizzcn.  Diese  Art  Gleichgewicht,  der  Mangel 
einer  Alternative,  welcher  die  öffentliche  Meuiung  beipflich- 
ten konnte,  verschafften  beiden  Systemen  Vertrauen.  Damm 
mussten  die  Beobachtungen  bei  Hütten  -  Prozessen  über  die 
Bildung  gewisser  Mineralkörper  angestellt,  und  mehr  noch 
die  Versuche  der  Chemiker,  durch  Kunst  solche  Substanzen 
aus  den  Urstoff-Theilen  zusammcnzusezzen,  welche  bei  Zerle- 
gungen gefunden  worden,  und  die  Beweise,  dass  solche 
Kunst -Gebilde  in  sämmtlichen  wesentlichen  Eigenschaften 
mit  den  natürlichen  übereinstimmen,  fUr  die  Geologie  von 
höchster  Wichtigkeit  seyn.  Zwar  hat  man  die  Erfahrungen 
der  Scheidekünstler,  welche  in  Mineralkörpern  jene  Gesease 

*  L.  V.  Buch  in  den  Abhandl.  der  Akad.  d.  Wissenach.   an  Berlin  fir 
die  Jahre  1820  und  1821.  Phys.  KI.,  S.  101. 
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nachwiesen,  die  In  den  darch  Kunat  dargestellten  ehemlschw  ? 
Verbindungen  herrschen,  verdächtig  machen  wollen ;  es  wurde 
eingeredet:  die  Kunst  vermöge  nie  Jene  Kräfte  wieder  seil 
schaffen,  die  beim  Entstehen  natürlicher  Verbindungen  wirk*" 
sam  gewesen;  allein  diess  ist  ohne  Grund.  Die  Macht  che- 
mischer Affinitäten,  beim  künstlichen  Verfahren  thätig,  mustf 
nicht  weniger  als  natürlich  gelten ,  wie  jene ,  welche  die 
Zusammensezzung  chemischer  Verbindungen  in  der  Natut 
bedingen  hilft  ^. 

Die  Ueberzeugungen ,  eu  denen  man  bereits  gelangte^ 
und  die  man  nicht  ohne  geringes  Vergnügen  sich  allmählich 
mit  einander  zu  einem  Ganzen  verbinden  sieht,  gewähren 
sehr  erwünschtes  Anhalten,  um  viele  Phänomene  beim  Ent- 
stehen der  Felsarten-Gemengtheile  und  bei  den  Aenderungen 
welche  Gebirgs-Gesteine  unter  gewissen  Verhältnissen  erfuh- 
ren, zu  beurtheilen.  Geologische  Beobachtungen  und  Spe- 
kulationen finden  in  jenen  Bemühungen  der  Chemiker  ihre 
Bestätigung. 

Dass  manche  Schlacken  gewissen  Gesteinen  verglichen 
werden  können ,  welche  die  feste  Erdrinde  bilden ,  dass  ei- 
nige beinnlic  das  Ansehen  von  duarz  haben  ** ,  während 
andern  auflallende  Aehniichkeit  mit  verschiedenen  sogenann- 
ten Trapp  -  Felsarten  zusteht,  war  der  Beachtung  der  Geo- 


•  MiTscHERMCH ,  Ahhandl.  der  K.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin. 
Jahre  1822  und  1823.  Pliys.  KI.  S.  25  ff.  Die  wissenschaftliche  Bc- 
p^rüiHlunp:  einer  Theorie  der   Schlacken -Bildung   ist  das  Werk  Mit- 

SCHKRLICHS. 

**  Nach  Zinkenes  Erfahrunjj^cn  ist  dicss  der  Fall  wenn  ,  beim  Eiscn- 
Huhufen-Betriob,  das  zum  Guss  bestimmte  Eisen  länger  als  gewöhn- 
lich im  Herde  erhalten  ,  folg^Iich  die  dasselbe  umgebende  Schlacke 
der  llizzc  anhaltend  ausgesezt  wird.  Es  bildet  sich  eine  höchst 
dichte ,  halb  entß^laste  und  splitterigem  Quarze  nahe  kommende 
Schlacke  mit  Drusen -Höhlungen  versehen.  Leztere  sind  von  glasi- 
p^er  Schlacke  mit  geflossener  Rinde  überzogen  und  enthalten  ein- 
zelne Krystalle,  sechsseitige  Prismen  ,  aus  Schlacken-Masse  beste- 
hend. (Baeislak's  Lehrb.  d.  Geol.  Uebersez.  von  Strombbck.  I.  B., 
8.  371.) 


cnottRn  kcIoenv«|;it  (■iitcniigrn  '.  Sie  bntteN  tU»  f 
Mn  -  Bi-acbafTi-ithitit  koIcIu-p  kuti^t  -  Gt'IilIJe  beincrkt.  Dm 
Ujiufigu  Bljisen-ülliiIiDlipr  Künmi:,  iirlb»t  ilio  hin  nmt  wimUt 
VOrkimmetuleu  iw^cU'Dchltn  UrxtiUtcn  **,  frardrn  bi-nujrt  n 
Vcrgl«icbiingen  oiti  nflsaltcn,  Dulin-tiL'n  iin<)  nUiirirUtvM«, 
and  nuin  erlaubt«  »icli,  Wün  Avhiiliclifn  der  HrM^ltcldan^c^ 
ScIiIlUne  auf  gtelcli«  Ursacbeii  uuil  \Vii'l>un||;rn  **',  AU<ta 
mnn  liiiilß  tlciiiiuch  li«i  wifit»n  ttictit  Atm  ScliUckvw  dir  A■^ 
tucrLKnmkrit  geH<;)ivnLt .  Melvlie  ale  t  i>i-<IIi'iimi.  Die  tmeut 
Zeit  rvrM^hitfTu;  QIk-i'  koIvIu'  Phiüiumiute,  über  MiurroJkir^ 
auf  trockenem  Wege  im  GronM'ii  gvbildfl  ,  nulir  {ciiüfjaib 
AufkJürung,  und  dnbci  wunirii  K«UliTk'lic  V'vrsucli«  nugotfcfli, 
worauf  eich  die  erki)gtvti  l'oboneuagvngeH  grOiuloB  t- 


AulUtrung: 

worauf  eicl 

IiiuiMi,  ■ 

VOJOT,   ll< 

kf  n  piit  I 
(■r.  ftnrr. 


'S<Macb«D,  (liifcli  6cliin«lzu»f  >(in  KnprpTKbicfvr  MbaJlni  «dnr«*, 
diclil,  )clBi>i|c,  [i>tli-H  ii«rh  Jnliieultiit,  wüliivuil  «ir  k'S'"  L*AZa(i>0 
l^adiilxl  KKwuEii ,  ihre  FarW  in  Kiau  Diii^w»ni]4-Il ;  in  Gbu 
War  vtTKKhwuuilra  and  du«  O ante  mMdIti-r(r  nlda  lUrli  %r%n,*a^ 
IiiuiMi,  lu  duiH  bluH  in  der  MiltE  dn  dicLlrr  mudrT  Km  wiIWl 
VojOT,  d«r  <lic»r  iulerr«ii>iile  ürfahrun«  (p-nuchl,  t rr|li(i>  dW  SthU- 
kfn  piit  d*u  «Uli  L Uli  1*11  triurJtru  Jiriiuli-ii  lit»li^brndcu  Uv«ll-1Li^dl> 
(t.  Horr,  Mair»x.  flir  Min.j  I.  B..  S.  2IH.) 

'Kijiwunii'a  Brttr.  >ur  rlicAi.  Kfuotn.  d.  Min.;  V.  B.,  8.  SM.  — 
Da»  „rulkintacliE  KinciiKla*"  wu  otuw  ZweiM  «m  HM^ 
pKdakl. 
*"Sa  ürdarhle  TcLmKiM  drr  «iTiilii  lr)>h(nllt*irlrii  OrrnbnPbt,  ««bfa 
hn  d»  Ni'drrarlilait*  •  Arhrit  am  (lA^-rbm«  rHialrra  Bunlni,  ■! 
der  Krritaile,  dir  in  doD  Sdilackpo  heim  Kiu-Srlia»pl«ui  ■■hate. 
(Auhan^  cur  Uelwvu'.s.  von  ELiMimiN't  Bricfcu  ulwi  Aalraa  t  &.  IIIL. 
Lt.  >.  w. 
f  PQr  ||:Ff^nwiirti)|;i>  Ab«li')>t  Rind,  in  mrliT  nnd  miniliw  biImI 
biiDs,  au  nrotiCD  dl«  Aib«[lMi  von  llanmikitii  (Ciuit^'a  1 
17U3.  U.B.)i  Hiumi^kh  lijntimfH  rtyiMtMgraiAMr  « 
t»  CummemtaL  Soe.  Drg.  icifKt.  ütttlipg^ß*.  rrrttilf  . 
rt  3a  }  yon  Mvu.'*  neue  Jabtb.  1).  O.  aad  H.; 
Bud  TawUrdli.  frtr  Mio.  1  XVUL  .lalirv-.  ij.  M  C);  \ 
A.  UtrUn.  Atad.  d,  WiiMiuiili.  f.  4.  J.  181 1  hiUI  I||| 
a.  R.  0.):  Fm.  Kwu  4lM(r.  iw  Kmnu.  IrytuIL  HMiM.Pn*.« 
Ueir.  I831>i  IUmts»  «AtdL  d.  Brilin.  Akkil.  d,  Wiaariwh.  t  C 
J.  I«34;  pl>)i«.  Kl.  a.  1  r.);  jMri>b  1K.UWTW,  ArrJü«  C  O^^ 
IX.  B.,  S.  sat  V.>;  Su«riu)»  (A-nt-SuMt  Xu.  ima,   ri.J 


—     487     — 

Hatten -ProKGiise,  das  AasschmelEen  des  Kapfers,  dl« 
»reituiig  des  Eisens,  liefern  chemische  Verbindungen,  die 
rschieden  sind,  was  ihre  Zusammensessnngs- Verhältnisse 
trifft,  nach  dem  Mannichfachen  des  Erz-Gehaltes  and  nach 
r  Beschickung,  nach  den  Verhältniss  -  Mengen  beigefligter 
^nlder  Substanzen.  Bei  anhaltendem  Glühen,  in  einer  Tem- 
ratur  die  häufig  gar  nicht  sehr  hoch  ist,  wandehi  sich 
hiacken  von  glasiger  Beschaffenheit  zu  glanzlosen,  erdigen, 
rnigen  oder  krystalllnischen  Massen  um,  gerade  so,  als 
ire  das  Flüssige,  langsam  und  mit  Ruhe  erkaltet.  Die  er- 
Itenen  Verbindungen  kommen  oft,  was  Aeusseres  und 
emische  Beschaffenheit  angeht,  theils  mehr  oder  weniger 
t  bereite  bekannten  Mineralköq^ern  überein ,  theils  stellen 
sich  nls  Gattungen  dar ,  welche  das  System  der  Oryk- 
piosie  nocli  niclit  aufzuweisen  hat.  Die  Schlacken  enthal- 
1,  neben  Haaren-  und  Nadeln-  ähnlichen  Formen,  wohl  aus- 
bildete Krystalle ,  und  ihre  ganze  Masse  ist ,  in  häufigen 
llen,  nielit  bloss  von  Faser-Textur,  —  die  gegen  die  Ober- 
rfläche  der  Schlacken,  wo  diese  mehr  unmittelbares  Ein- 
rken  der  Ilizzc  erlitten,  sich  nach  und  nach  zum  Kömigen 
iwandelt,  —  sondern  selbst  von  krystallinischem  Geftige, 
*  Blätter- Lagen  theils  gerade,  theils  konzentrisch.  Kry- 
lUe,  bei  Erzeugnissen  durch  eine  und  dieselbe  Weise  eines 
hmelz-Prozesses  erhalten,  lassen  stets  die  nümlichen  stere- 
ictriüchen  •  chemischen  und  physikalischen  Merkmale  er- 
■nnen.  Die  regelmässigen  Schlacken-Gestalten  entsprechen 
?iiilich  oder  ganz  genau  den  Ki*ystallen  solcher  Mineralien, 
e  mit  ihnen,  was  die  chemische  Zusammensczzung  betrifft, 
inerlclheit  oder  doch   gewisse  Aehidichkeit   zeigen,    indem 


etc.  u.  a.  a.  0.);  af  Uhr  (ibid.  p,  313  ^c);  Bredbeeo  (JT.  FW. 
Akiid.  Handl.  18*22;  ;>.  58  etc,  1828;  p,  126  ^c);  Bbrthirr  (JoHrm. 
d.  Min.  Vol.  XXI II,  p.  333  etc.;  XXVII ^  p.  193  etc.;  XXVIII^ 
p.  101  etc.  Ann.  des  Min.  Vol.  VII,  p,  37»  etc.)  GuBrfiVBAü  {Jmirm. 
d.  Min.  Vol.  XXII,  p.439«<c.))  BouBsriBL  (iM.  Vol. XXXV,  f>.3Sl 
etc.)  (J.  8.  w. 


—     488     — 

bei  qaalltntivri'  Upkei^eiiistiiiiinunj;  tiil(unt<>r  brlrÜchtCdie  Ab- 
welchungm  hinsichtlich  d*'«  ftu«n(ifnvi-ri  ntntt  hnben. 

Bkktiiikr  erhielt  bei  srnhlloecn  Vcruurh««,  wtfleh«  abrr 
ili«  Schmclxb arbeit  ildi-  Siliknte  und  llbcr  di«  Wlm)«r>Er- 
reugung  mineritilscher  Küfjter  «uf  trockenem  Wego  jon  Um 
nngestellt  Miinlen,  stets  vollkomnten  ^Iclcharttge  Vcrbindt»- 
gen.  Dns  Niimliche  beobachtet  ninn  bei  «Unn  mcMUi*chM 
Arbeiten,  und  darnns  ist  der  Schhiss  AbKoWitrn  ■,  Jim*  iÜd 
Kieselerde  bei  der  ScbmeliR  -  Temprmlnr  »ich  in  nllm  V»r- 
hlfltnisscti  mit  den  Bnacii  verbindet.  In  den  mel&lpn  Fillm 
Ist  dns  Gleiehnrti^e  so  gross,  dnss  vallhomniüno  Durchaielii^ 
keit  erlangt  wird.  —  Bef  dei-  Schmelienn^  and  dem  Wicdn^ 
Festwei'dcn  der  M»tcrion,  welche  die  so^fnoititten  Primiti*- 
tiesicliie  eusamnieiiseezi'ii ,  lutiüiieti  nndere  Itcdinßiin>Tti  i 
getreten  seyn ;  denn  diese  Felsarte«  Dielten  deuilicJi«  ( 
menge  vorHcbiedetier  MinerHlien  diti-  und  ciitboJtCD  viM 
hüehst  beträchtlichen  Ueberavliusü  v<>n  isolirt«r  mnole; 
«[a  OmiriE.  Ex  dtlrftcn  dcmuiich  i>iif<'nt)i(laillch«  ob*  rm 
unbekannte  Umstfinde  dns  Entstehen  jener  GcMttbx  faegkt 
tet  haben  *. 

Augit 

Eine  Minernl-Substnnz,  »eiche  In  die  ZnutmiDHueomig 
d«r  Gebilde  alter  Vulkane  nicht  mindi<r  nexctitltch  eiiifraA, 
nls  In  J«ne  der  heutigen  Tuge«  thlltigcn  Feuerbtrg«,  ilit 
für  Bnitalle  eben  «u  beecichnrnd  ist,  als  jlir  vivic  Lärm  **• 


"  Ann.  dm  Minrs.  T.  V,  V*'  Uvr.  1818,  p.  377. 
••  fVöber  wurden  A\»  kun^W  den  Schürlen  bciffnUill ,  «filier  «It  »2 
Hornblcailc  verwrcliscll,  und  inaii  beuuxle  tlircG«~t;riiNai4MljnB, 
um  Atttn  Urnprnng  aus  Bnsallrn,  Wncken  n.  ■,  w.  itinwimtnt.  ImI 
Kdudctr,  niärhligF  und  lirfllr^ruile  Sti-iiikohleD-naiic  «alim  J>  bo 
diiigrudr  Ursnilif  von  Vulknnnn,  iiod  tti«  in  fttnn  Crieuriil*«"  »^ 
liandi^iiiMi  Krynlnltc  nullleu  aus  tlsn,  Mm-  <li-u  kulilcii  lic-enidra,  n» 
Tulkuniiii'lion  Priirr  gi'nrltmqlzrium  unit  i'n  L«tni  uiaj^witadtlttv. 
Biiaallf^n  und  Wnikrn  liirrülucn ,  wo  »ic,  wpe'n  ^Lxtftrt  StitBe 
11iib«<t;Loil,  iia^Kclimulxeii  luriiiJi blieben  und  bloaa  kaUinifl  «drt  e<- 
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Am  Vesuv  sind  die  Aagite,  wie  bekannt,  von  besonde* 
rer  Bedeutung.  Sie  bilden  die  Grundmasse  sämmtiicher  La- 
ven-Ströme und  des  gi*ö8sern  Theiles  der  Auswürflinge. 
Man  findet  jene  Mineralkörper  in  Drusen  körnigen  Kalkes 
von  Lcnzit  begleitet  und  in  eigeuthümlichen  Gemengen  mit 
Glimmer,  Olivin,  Spinell  u.  s.  w. ,  auf  weleke  wir  sogleich 
zurückkommen  werden.  Selbst  der  Sand,  der  bei  Eruptio- 
nen, wie  namentlich  bei  der  vom  Jahre  1822,  emporgeschleu* 
dert  wurde,  ist  überreich  an  kleinen  losen  Augit-Kry stallen 
und  gerade  unter  diesen  werden  die  bestimmbaren  Gestalten 
am  häufigsten  getroffen  *. 

Von  eigenem  Interesse,  und  entscheidend  fiUr  den  vulka«  ' 
nischen  Ursprung  des  Augits  **^  sind  die  Beweise  seines 
Entstehens  in  der  Lavenmasse,  oder  vielmehr  der  Ausschei- 
dungen Rugitischer  Krystalle  aus  derselben,  während  sie 
sich  nocli  im  feuerig-flüssigen  Zustande  befunden,  so  wie  die 
Anzeichen  von  Wieder-Bildung  solcher  Krystalle  aus  Augit« 


<■• 


bräunt  luit  den  Laven  aus^worfen  wurden.  Höpfner^s  Mag.  f.  d. 
^atulk.  llrivctieiis.  IV.  B.  ,  S.  240  fF.  —  Neuerdings  hat  wieder 
C.  !Mm;avh;>a,  in  seiner  Istoriu  deW  incendio  deW  Etna  del  mese 
Mrtgij'ut  1819  «'fc,  versucht,  den  Beweis  zu  führen:  dass  die  in  La- 
ven enthaltenen  MineraNSuhstanzen  Augite,  Olivine,  Leuzite, 
Glimmer,  selbst  Feldspat  he  u.  s.  w.,  nicht  durch  vulkanische 
Wirkini;;  gebildet,  nicht  ans  dem  Laven -Teige  herauskrystallisirt 
sryeii.  Er  glaubt ,  dass  jene  Fossilien  aus  älterer  Zeit  abstammen 
und  durch  die  Laven  von  ihren  ursprünglichen  Lagerstätten  wegge» 
führt  worden,  wobei  dieselben,  nach  den  verschiedenen  Temperatur- 
Graden,  auf  ungleiche  Weise  Umwandelungen  erlitten  hätten.  Den 
}Iaii|)t-Bewcis  für  diese  nicht  haltbare  Meinung  will  Maravigna  von 
der  Thatsache  entnehmen ,  dass  beim  berühmten  Ausbruche  von 
1G69,  während  die  Monti  Rossi  entstanden,  der  Vulkan  Augit  -  Krj- 
stalle  in  ungeheurer  Menge  ausgeschleudert  habe.  Die  Augite,  wel- 
che der  Gestalt  nach  am  vollkommensten  erhalten  waren,  sollen  in 
itiiinlttclharcr  INälie  des  neuen  Kraters  niedergefallen  seyn ,  die  ver- 
änderten [?1  in  grösserer  Entfernung  u.  s.  w. 
>l<»Ti(Kijj    und  CovKixi,  Prodromo  deUa  Mineralogia  Veituviana% 

l'ni.   /,  /;.    208. 

l)«'r  Name  Pyroxvne^   unserm  Fossile  die  feuerige  Abkunft  streitig 
iitai  hcnd,  berulit  demnach  auf  irrigen  Voraussezzunj^n. 
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Substanz,  die  ins  valkaniscTic  Feuer  fielen  and  dadurch  von 
neuem  einer  Iiolicn  Temperatur  ausgesezt  gewesen. 

Wir  gestatten  uns,  ehe  von  der  Erzeugung  künütlicher 
Augite    die  Rede    seyn  wird,    einige   denkwürdige  Beispiele 
der  Art  zur  Sprache  zu  bringen.    Sie  sind  von  BrachBtücken 
Vesuvischcr  Laven  und  Auswürflinge  entnommen« 

Lava  von  sehr  poröser  grauer  Grundmasse  j  nur  ob- 
deutllche  Augit  -  Krystalle  und  Glimmer  -  Bifittchen  als  spar- 
same Einschlüsse  enthaltend ,  hat  alle  gi'össere  Weitungen 
erfüllt  mit  äusserst  dünnen,  Kadehi^lihnliehen,  häufiger  sart 
Ila.ir  -  fürmigen  Krystallcn ,  die  auf  mannichfaehste  Weise 
durch  einander  liegen  und  mit  einander  verflochten  sind. 
Vor  dem  Löthrohr  verhalten  sich  die  Krystalle  wie  Augit. 

Eine  andere  augitische  Lava,  die  viel  glasigen 
Feldspath  und  Magnetelsen  vielleicht  auch  etwas  Sodailt 
und  Ilarmotom  führt ,  hat ,  im  Innern  der  drusigen  lUiumey 
da  wo  die,  übrigens  wenig  deutlichen,  Ki-ystalle  dieser  Sub- 
stanzen zusammengedrängt  sind,  Haar  -  fürmige  Gewebe  auf- 
zuweisen ,  die ,  nach  allen  Merkmalen ,  nicht  w*ohl  etwas 
Anderes  seyn  dürften,  als  Augite.  Sie  dringen  mitonter  in 
die  Masse  der  Feldspath  -  Krystalle  ein ,  so  dass  sie  theit 
weise  von  denselben  umschlossen  erseheinen. 

Die  ungemeine  Zartheit  dieser  Krystalle,  die  oft  efaiea 
halben  Zoll  und  darüber  in  der  Länge  messen,  entfernt 
jeden  Gedanken,  als  seycn  sie  schon  vorhanden  gewesen, 
zur  Zeit  des  Fliessens  der  Lava.  Sie  müssen  entstanden 
seyn  aus  der  Lava  während  des  Erkaltens  durch  Ausschei- 
dungen aus  der  Masse,  oder  durch  Sublimation.  -^  Dsss 
das  zuerst  erwähnte  Bruchstück  Theilganzes  eines  Strones 
ausgemacht,  dafür  spricht  die  Längen  -  Ausdehnung  seiner 
meist  sehr  zerissenen  Blasenräume.  Dass  solchen  Krystalle 
bei  der  Bewegnng  eines  Laven  -  Stromes  ihre  Ganieheit  yer- 
bleiben  konnte  ist  nicht  wahrscheinlich  *. 


"  MuKTicELLi  uud  Cov£uj  {StoHa  de  fenomem  dH  VetuviOf 
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Unter  den  Aaswörflingen  der  Eruption  von  18S2  fanden 
sich  Brachstiieke  vorheinrschend  ans  kömigem  berggrfin  ge- 
fiirbtem  Augit  bestehend,  mehr  und  minder  häufig  mit  Glim* 
mer  -  Blättehen  untermengt,  wpzu  sich  kleine  Oktaeder  und 
Körner  von  schwarzem  Spinell  gesellen,  so  wie  sparsame 
Parthieen  die  Olivin  seyn  dürften,  und  einzelne  Leuzit-  (f) 
Theile  *.  In  den  dmsenartigen  Weitungen  sieht  man  Aa- 
git  -  Krystaile ,  die,  in  so  fem  sich  nach  der  Kleinheit  und 
bei  dem  Gruppirtseyn  derselben  urtheilen  lässt,  den  Formen 
sugehören,  welche  Monticelli  und  Covelli  beschrieben  **. 
Nur  stellenweise  zeigen  die  Augite  die  gewöhnliche  schwarze 
Farbe.  —  Nach  einer  Seite  lassen  diese  Bruchstücke  keine 
Merkmale  erneuter  Feuer-Einwirkung  wahrnehmen.  Sie  sind 
rauh,  wie  abgerieben,  und  stellenweise  mit  einer  Rinde  über- 
deckt, welche  das  Ansehen  erhärteter  vulkanischer  Asche 
hat.  Vorhandene  Höhlungen,  mitunter  von  einem  Zoll  und 
darüber  im  Durchmesser,  liefern  unverkennbare  Beweise^ 
dass  das  von  ihnen  Umschlossene  im  Krater  den  Einfluss 
des  Feuers ,  eine  abermalige  Schmelzung  erfahren.  Die 
Wände  der  Räume  sind  bedeckt  mit  verglaster  und  ver- 
schlackter augitischer  Substanz  von  dunklerer  Farbe,  als  die 
Mineral  -  Masse ,  welche  das  Ganze  ausmacht ;  allein  beide 
yerlnufen  sich  unmerklich  in  einander.    Zwischen  dem  Ver- 


fiegli  anni  1821  e  1822;  $.  99)  js^denken  ähnlicher  Thatsachen.  An 
Laven  -  Stücken,  während  der  Eruption  von  1822  ausgeworfen ^  in 
denen  Leuzite  vorherrschen,  zeig^ten  sich  deutliche  Spuren,  dass  sie 
im  Krater  einer  abermaligen  Feuer  -  Wirkung  ausgesezt  gewesen. 
Geschmolzene  Leuzit-Kürner  bedecken  die  Oberfläche  mit  glänzender 
Binde.  Kleine  Höhlungen  sind  erfüllt  von  Nadel-  und  Haar^förmigen 
Augit-Krystallen,  die  nicht  wohl  als  früher  vorhanden  gewesen  gelten 
können ,  indem  die  Feuer-Gewalt  solche  zerstört  haben  würde.  In 
andern  Exemplaren  war  die  Lava  zu  einem  Glasigen  oder  Schmelz- 
artip^en  umgewandelt,  und  zu  den  zarten  Augit -Nadeln  hatten  sich 
hörhHt  dünne  Glinimcr-Krystalle  gesellt  u.  8.  w. 
'-'  S.   K.  H.   dem    Kronprinzen  von  Dänemark  verdanke  ich  mehrere 

instruktive  Exemplare. 
'^^  Prodromo  etc-  ;a  206. 
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schlackten  und  Glasigen  sind  hexagonnle  Glimmer -Prismen 
EU  erkennen,  die  zum  Theil  geflossene  Kanten  haben.  Li 
Innern  endlich  ersclieinen  halbgeschmolzene ,  theilweise  bis 
zur  blasigen  Sclilaekc  veränderte  und  mitunter  wieder  krf« 
stallisirte,  oft  nadelförniige  Leuzite  *• 

In  den  Bruchstücken  eines  Blockes  von  körnigem 
Kalk,  Ausvi'üriling  früherer  Zeit,  mit  hin  und  1%'ieder  bei- 
gemengten Körnern  von  glasigem  Feldspath «  von  Wemerit 
u.  s.  w.  sieht  man  Drusenräume  erfüllt  von  schanmiger,  sehr 
aufgeblähter  glasiger  Masse,  gelblichgrün  von  Farbe,  und 
manclien  Bimssteinen  nicht  unähnlich.  Das  Schanmige  ver- 
fliesst  sehr  allmählich  mit  einem  weissen  glasigen  Mineral^ 
das,  auch  nach  dem  Löthrolir- Verhalten,  als  Lenzit  erseheint 
In  diesem,  wie  in  dem  scliaumigen  Glase,  liegen  Augit-Krystalle, 
die  sich  gebildet  haben  dürften,  während  der  Kalk  im  Zosfiuide 
der  Schmelzung  gewesen.  Ihre  Oberfläche  lässt  diejeiben 
Phänomene  wahrnehmen ,  wie  jene  der  bekannten  im  kömi- 
gen Kalke  von  Pargas  eingeschlossenen  Hornblende-Krystalle. 

Im  Dolerit  der  Ctf/itopefi -Inacln  **  findet  man  zuweilen 
einzelne  kleine  Weitungen  mit  Nadel-förmigen  Augit-Gebilden 
ausgekleidet,  deren  ganzes  Erseheinen,  so  wie  die  Art  ihm 
Verbundenseyns  mit  der  Grundniasse  der  Felsart,  wohl  eher 
auf  Ausscheidung  aus  der  leztern  hinweiset ,  als  auf  irgend 
eine  andere  Entstehunsf. 

Da,  wo  Obsidian-Ströme,  mehr  entfernt  von  Ihren  Ans- 
brucli-Stellen  langsamer  erkalten,  wo  aus  der  glasigen  Msss0 
nach  und  nach  Pechstein  wird,  enthält  lezterer,  wie  n.  a. 
Im  Strome  von  la  Guancha  auf  Teneriffa  ^  deutliehe  Angit- 
Krystalle,  von  denen  in  hühern  Theilen  des  Stromes  bis  zur 
Eruptions-Oeßnung  auch  nicht  eine  Spur  zu  finden. 


"^  Ich  boKizze  einen,  von  der  Eruption  von  1822  Iierriihrendni,  LtvfiH 
Au8\viiifliii^,  in  welchem  alle  Au|^l-Theile  zu  blasigenii  Obiidiu- 
»hnlichpm  Giasf*  s^eschmolzen  sind. 
**1.  Abtheil.  S,  160  und  229  ff. 
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Diesen  Erscheinangen,  und  den  rnnthmasslichen  Schlass* 
folgen  zu  welchen  sie  Anlass  gegeben,  reilien  sich  die  Be* 
obachtungen  von  Breislak  und  Thompson  an ,  nach  denen 
im  Innern  der  Gebäude  von  Torre  del  Greco  ^  und  an  den 
Mauern  eines  Glocken  -  Thurmes ,  der  bei  der  Yesuvischen 
Eruption  von  1794  durch  Lava  ganz  umhüllt  worden,  Äugit- 
Krystalle  sich  ansezten. 

Was  nun  die  künstliche  Bildung  von  Äugiten  betrifft,  so 
hat  MiTSCHi!:RLiCH  gezeigt,  wie  beim  Gewinnen  des  Kupfers 
in  Fahlun  aus  Erzen,  die  Eisenkies,  Kupferkies  und  duars 
enthalten,  —  oder  denen  man,  wenn  sie  nur  aus  Eisen-  und 
Kupferkies  bestehen ,  Quarz  oder  ein  anderes  Kieselerde- 
haltiges  Mineral  zusezt  —  eine  Schlacke  erzeugt  wii*d,  die 
ein  Bisilikat  von  Eisen-Oxydul  und  Kalkerde,  oder  von  Talk* 
und  Kalkerde  ist  *.  Sie  erlangt  beim  Erkalten  ki*ystallinl- 
sches  Gefüge  mit  Blätter  -  Dui^cligängen  einer  rhombischen 
Säule  von  ungefähr  8S^  entsprechend.  Künstlich  erzeugte 
Augit-Krystnlle  haben,  bei  vollkommener  Ausbildung,  genaa 
dieselbe  Form ,  wie  solche  dem  Mineral  zusteht ,  wenn  es 
in  Basalten,  oder  in  Laven  neuerer  Feuerberge  vorkommt  **. 
Manche  Kry stalle  der  Art,  wie  u.  a.  jene  von  Schisshyttan  in 
Dalanie  ***,  erscheinen  Schilf-fiirmig  zusammengedrückt  und 
mit   konvexen  Flächen.     Geschmolzen  und  schnell  abgekühlt, 


*Narli  SciiiörBER«/«  Zerlcpunp;  (Jem-Kont  Ann.\S26,  X.  B.  /?.  147) 
hatte  eine  «olrbe  Huhofen -  Schlacke  ,  derb  und  in  zarten,  röthlich- 
weiNKen ,  lebhaft  g^Iänzeuden  Krystalleu  sich  darstellend ,  folg^ende 
Zu8animenMezzun(2: : 

KicRelerdc 55,808 

Kalkerde 24,002 

Talkerde «     •     13,014 

Thoncrde 2,689 

EiflenOxydul 3,272 

Mangan-Oxydul 0,399 

99,244 
""  1.   Abtheil.  S.  198  ff. 
^^^  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Sefatröm  erhalten. 


—    404     -^ 

wcrclen  solche  krystallisirtc  Hohofen-Schlacken  glnslg;  dnrdi 
erneutes  Schmelzen  und  allmfihliches  Erkalten  aber  erlanget 
sie  ihre  regelrechte  Gestaltung  wieder. 

Die  Schlacken  von  Sahla  sind  den  Basalten  tüuschend 
älinlich  und  die  Wandungen  ihrer  Dmsenräume  zeigen  sich 
mit  Augit-Ki*ystallen  besezt. 

Bkrtuier  und  Mitsciierlich,  die  so  genanen  and  gevrii- 
senhaften  Experimentatoren,  haben,  indem  sie  Kieselsfiorey 
Kalk  -  und  Talkerde  —  im  Yerlitf  itnisse ,  wie  solches  die 
Formel  Ca*  Si-  +  J^g'**  Si*'  angibt  —  wohl  gemengt  in 
einem  Kohlentiegel  im  Porzcllanofen  -  Feuer  zu  Setrei  bei 
Paris  schmelzen  liesscn,  eine  Masse  erhalten,  welche  durch 
und  durch  nach  den  Spaltungs  -  FIfichen  des  Augits  theilbar 
war,  und  in  einer  Höhlung,  die  sich  gebildet  hatte,  mit  den 
zierlichsten  Augit  -  Krystailen  in  der  bekannten  Form  bese£t 
erschien  *. 

Wir  erinnern,  um  die  Naclirichten  über  das  Entstehen 
von  Augiten  auf  natürlichem  oder  künstlichem  Wege  nicht 
unvollständig  zu  lassen ,  an  die  bekannten  Versache  von 
J.  Hall  **,  wo  beim  Schmelzen  Schottlündischer  Basalte 
ein  Gestein  von  krystallinischer  Grundmasse  sich  ergab,  dal 
schwarze  Ki*ystalle  cinschloss,  ohne  Zweifel  Aagite  (HiUi 
sah  dieselben  für  Hornblende  an). 

Oliviii. 

Schlacken ,  die  bei  metallurgischen  Prozessen  erhalten 
werden,  und  welche  der  Chemiker  als  Sub-Silikate  von  Ei- 
sen-Oxydul, als  Silikate  von  derselben  Basis,  von  Talk-  und 
Kalkerde  erkennt ,  lassen  Krystalle  wahrnehmen ,  die  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  der  Formen-Beziehungen,  sondern  auch 
was  Winkel-Verhältnisse  jirimitivcr  und  abgeleiteter  Gestal- 


^Edhib.  Jtmrn.  of  Sc.  V.  i,  p.  375  und  Axh.  de  Ckim.  et  de  PAyt« 
T.  XXIV'y  p.  376. 


«« 


h  Abtheiluiig  S.  29  ff. 
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ten  und  mechanische  Theilbarkeit  angeht,  den  regelrechten 
Olivin-Gebilden  sanächst  stehen  *•  Die  Krystalie  sind  meist 
dunkel-eisengrau  und  metallisch  glänzend  **;  allein  sie  sei- 
gen  sich  auch  wenig  gefärbt  nnd  enthalten  sodann,  ohne 
dass  die  geregelten  Formen  Aendemngen  erlitten,  eine  be« 
trächtUche  Menge  Kalk-Silikat  (Mitscherlich). 

Bkrthier  hat ,   dorch  Zusammenschmelcen   von  kohlen* 


^  Man  vergleiche  die  interessanten  Resultate  welche  sich  ans  Walch- 
ifBR^s  chemischer  Untersuchung  mehrerer  Eisenschlacken  ergaben, 
und  aus  der  Analyse  von  Schlacken,  die  beim  Kupferkies-Schmelzen 
gefallen  waren.  (Schwbiggbü's  Jahrb.  d.  Chem.  B.  IX,  S.  77  ff.) 
—  So  weit  wir  Gelegenheit  fanden ,  Yergleichungen  anxustelien, 
kommen  die  künstlichen  Olivin  -  Krystalie  sun&chst  mit  Jenen  Abin- 
derungen  regelrechter  Formen  des  Minerals  uberein,  die  in  den  ba- 
saltischen Konglomeraten  des  DrmseUhaies  auf  dem  Hahichiswalde 
gefunden  werden.  (Hauy's  Peridot  contimty  die  gerade  rektangi%* 
läre  Säule,  entrandet  und  zweifach  entseitet  zur  SchSrfung  über  M.) 

"^  Von  besonderer  Schönheit  und  Grösse ,  obwohl  nur  selten  ringsum 
ausgebildet,  sind  die  krystallisirten  Olivin-artigen  Schlacken,  welche 
man  auf  der  Schmelze  im  V€U  di  Brosso  in  Piemont  erzeugt.  Der 
frefallig^en  Mittheilung  eines  ehemaligen  werthen  Zuhörers,  des  K. 
Sardinischen  Bergwerks  ingenieurs  Hrn.  Motta,  verdanke  ich  solche 
Krystalie  von  vier  Par.  Linien  Länge.  Die  Eisen-Schmelz-Prozesse 
werden  in  Oefen  vorgenommen,  welche  jenem  Thale  eigenthümlich  seyn 
sollen.  Eisenglimmer,  von  Eisenspath,  Eisenkies  und  wenigem  Quarz 
begleitet,  ist  das  Erz  welches  auf  Lagern  im  Glimmerschiefer  vor- 
kommt. Zum  Behuf  der  Schmelzung  bereitet  man  zwei  Erz-Ge- 
menge ,  von  denen  das  eine  mehr  Eisenkies  enthält ,  das  andere 
mehr  Eisenspath.  —  Durch  Hrn.  Direktor  Sefström  in  FahUm  er- 
hielt ich  sehr  ausgezeichnete,  und  nach  allen  Seiten  vollkommen 
ausgebildete,  Olivin-Krystalle,  auf  Schlacken  sizzend ,  welche  die 
Schwedische  Pudlings  -  Frisch-Arbeit  geliefert.  —  Wenn  scheinbar 
stärkere  Feuer-Einwirkung  auf  Olivin,  in  basaltischen  Strömen  ent- 
halten, statt  gefunden,  so  wird  er  braun,  auch  grau  und  matt;  La- 
venmasse dringt  zwischen  den  Körnern  ein  und  löst  sie  auf.  L. 
V.  Buch  sah  solche  Thatsachen  an  den  basaltischen  Strömen  des 
Eilandes  Lanzerote  und  an  jenen  von  Fuen^CiUiente  auf  Palma,  — 
Nach  Shepard  haben  auch  die  kngelichen  Olivin-Tlieilchcn  ,  im  Ge- 
menge der  Vir  ginischen  Aerolithe  vorherrschend,  eine  graue  Farbe 
und  stellenweise  sind  sie  blau  angelaufen ^  nur  selten  werden  die- 
selben olivengrüa  gefunden. 
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sanrem  Mangan-Oxydul   und  Kieselerde,  die  nttmliclien  Kri- 
stall-Gestalten von  vorzüglicher  Deutlichkeit  erhalten. 

Mit  diesen  Formen  des  künstlichen  Silikates  stimmen 
jene  des  Eisen -reichen  Olivins  (Hyalosidcrit)  am  meisten 
überein,  welelier  im  Kaiserstuhl-UMrge  iles  Breisgaus  vor- 
kommt *.  Kur  haben  die  Krystaile  det<  sogenannten  Hyalo- 
siderits  einige  abgehMtete  Flächen  mehr  aufzuweisen  **. 

An  die  Erfahrungen,  über  künstliche  Bildung  von  Olirui- 
Krystnllen,  reihen  sich  nicht  unpassend  einige  Bemcrkongen, 
die  verschiedenen  Ansichten  und  Muthmassungen  den  Ur- 
sprung des  Olivins  im  Allgemeinen  betreffend.  Sie  stehen 
hier  um  so  mehr  an  ihrem  Orte ,  da  sieh  unser  Fossil  mit 
wenigen  Ausnahmen  besclirsinkt  zeigt  auf  die  Basalte  und 
ihre  Trümmer-üestcine,  und  wo  wir  dasselbe  in  andern  Fels- 
arten, als  in  basaltischen  selten,  da  gehören  diese  stets  sol- 
chen an ,   welche  die  geläuterte  Geognosle  unserer  Zeit  den 


''Hr.  Dr.  Eisknloiir,  früher  mein  Zuliörer,  hat  interessante  Bemer- 
kiin<^eii  über  den  KOf;eiiannten  Hyalüsiderit  niitgrtlieilt  und  über  dan 
eifi^eiitiiüinHf-lie  GeNteiii ,  welches  jenes  Mineral  füiirt  (Geognost. 
Besrhreih.  des  Kai.serstiihles.  S.  SN,  89  nnd  98.) 
**Vüm  Eilande  iiotirhon  l)esizze  ich  —  wie  bereitt»  in  der  I.  Abtbfil. 
S.  17Ö  erwähnt  worden  —  eine  hlasi;;;ü  hasaltifsclie  Lava,  die  uber- 
f'üilt  i>t  mit  Olivin-EinNchiüssen  ,  welche,  was  das  Gold-  und  Mr>- 
sinp:<;elbey  das  An^-elanfenseyn  mit  bunten  Staliifarbea  nnd  dru 
metallischen  GlaiiK  betrifft,  den  eisenreichen  Olivinen  de8  BreiigOM^t 
^anz  gleichkommen ,  aber  von  auK^;ehildeten  Krystailea  int  nichts 
wahrnehmbar.  Aehn liehe  Erscheinuii^cen  landen  wir  an  miBcbfi 
Olivin  -  Massen  von  Rentieren  bei  Ardes  unfern  Issüire  in  iünvr- 
gnf ,  ferner  an  den  in  der  bekannten  basaltischen  Lava  von  .Vi^- 
der-Meuditf  vorkommenden  Olivin  -  Einschlüssen  u.  a.  w,  Aicb  die 
Olivin-Theile,  neben  zahlreichen  kleinen  Feldspath-Krystallea  in  der 
duleritischen  Lava  des  Vulkanes  Sempo  auf  CeUbes  enthalten,  nind 
von  oberflächlichem  metallischem  Glanz  und  Aussehen ,  jenen  Ton 
ßioitrhon  durchaus  ähnlich.  —  Wir  erinnern  hierbei  an  Stiuimeteii*s 
Erfahrung,  zu  Fol^e  weither  im  Olivin,  neben  dem  Eisen  -  Oxydul, 
eine  j^erinp»  Menj^e  Eisen  im  Zustande  von  8rhwarzeiu  Oird  vor- 
handen ist.  Diesem  Gehalt  verdankt  das  Fosnü  seine  ^Iblich^ne 
Farbe.  Durch  anhaltendes  Glühen  beim  Luft- Zutritte  vermehrt  sich 
derselbe  sehr  und  der  Olivin  lauft  sodann  uiit  bunten  Farben  an. 
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Erzeagnissen  des  Feuers  beiziiEfihlen  geneigt  ist  (Syenit 
yon  Elfdalen,  nach  Berzelius;  Tgroler  Gneis s,  nach 
Kleinschrod)  ;  oder  die  Massen,  Olivin  enthaltend,  sind  Er^ 
gUsse  und  Auswürflinge  vulkanischer  Berge  (Obsidiane 
Mexiko' 8^  nach  Del  Rio  und  6.  Rose  *;  Gemenge  von 
Glimmer,  Augit,  Magneteisen  u.  s.  w.,  Ausvirürflinge 
des  Vesuv  **;  oder  die  Abkunftr  solcher  Massen  ist  proble- 
matisch (Meteoreisen  ^"*^;  Aerolithe  unfern  Richmond  in 
Virginien  gefallen,  nach  Sheparo  f,  ferner  in  den  augeblich 
in  Mazedonien  geffiWenen^  nach  Berzelius  ff,  endlich  auch 
in  denen  y on  Finland^  wie  Nordenskiöld  vermuthet).  —  Wir 
reden  nicht  von  den  losen  Olivin  -  Krystallen  und  Kömem^ 
von  den  eigentlich  sogenannten  Chrysolithen,  die  aus 
Oher-Aegypten^  aus  Brasilien  u.  s.  w.  zu  uns  gebracht  wer- 
den ,  ohne  dass  man  bis  jezt  über  ihre  ursprüngliche  Lager- 
stätte genügenden  Aufschluss  erlangt  hätte. 

Sonach   dürften    Olivin  -  Theile   für   basaltische    Gebilde 
nicht  minder  bezeichnend  seyn ,    als  Feldspath  -  Krystalle  es 


«?-M. 


Nach  G.  RosK  (Poggkndorff's  Ann.  d.  Pliys.  B.  X,  S.  323)  finden 
sich  in  den  Höhlungen  des  Ohsidians  vom  Jacctl ,  der  Spizze  des 
Cerro  de  los  Navajas  im  N.O.  von  Real  del  Monte  y  sehr  kleine 
Olivin-Krystalle.  Fiiiher  schon  hatte  Del  Rio  die  Gegenwart  dieses 
Minerals  in  dem  Ohsidian  von  Zinapeguaro  dargethan.  (Brewster, 
Edinb.  Journ.  of  Sc.  April  1829). 

Mitunter  sind  diese  verschiedenartigen  Substanzen  einander  höchst 
innig  verschmolzen.  Ferner  trifft  man  den  Olivin  am  Feuerberge 
von  Neapel  im  Gemenge  mit  Nephelin,  Kalkspath,  körnigem  Augit, 
Glimmer  u.  s.  w.  ,  so  wie  in  manchen  altern  und  neuem  Laven. 
Auch  in  mehreren  uns  zugekommenen  .4^*^/1«  -  Laven ,  namentlich  in 
jenen  des  berühmten  Ausbruches  von  1669  haben  wir  Olivin  bemerkt ; 
sie  stehen  gewissen  Doleriten  sehr  nahe. 

'**Das  in  Siberien  gefundene  Gediegen-Eisen  nicht  nur,  sondern  auch 
jenes  welches  später  in  Olutnba  und  in  der  Atacama~W äste  entdeckt 
wurde,  findet  man  ausgezeichnet  durch  Olivin-Körner  und  Krystalle. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  angeblich  in  der  Gegend  von  Grimma 
in  Sachsen  getroffenen  meteorischen  Eisen-Masse. 

t  SiLLiMAis    Americ.  Journ.  of  Sc.  and  Arts.  Vol.  XVI,  p.  löl  etc, 
tt  Vet.  Acad,  Handl.  /*.  1828  ;  P.  /,  p.  156  etc. 

IL  32 
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—     498     — 

fUr  Trncliyte  sind.  Eine  solche  Beständigkeit  verbannt  jedei 
Zufällige  und  weiset  darauf  hin ,  dass  die  Basalte  fibenli 
aus  dem  näinllehen  Urstoffe  geformt  wurden  \ 

Die  Meinungen  über  den  Ursprung  des  Olivins  lassea 
sich  im  Allgemeinen  auf  zwei  zurückführen ;  denn  bei  der 
altern  Ansicht,  dass  in  grossen  Tiefen  eine  das  Erd-Innere 
umhüllende  Gebirgsart  vorhanden  sey,  die  Olivin  Aihre  und 
sich  wesentlich  von  allen  übrigen  Felsmassen  unterscbeide, 
und  dass,  wenn  Vulkane  hinabdrängen  [?!]  bis  za  jenem 
Gestein,  Laven  mit  Olivin  entstünden,  wollen  wir  nicht  ver- 
weilen. 

Diejenigen  Geologen,  welche  den  Basalt  durch  Vulkani- 
sirung  von  Graniten  oder  Syeniten  entstehen  lassen, 
sind  geneigt  seinen  bezeichnenden  Begleiter  als  Resultat  der 
Schmelzung  des  einen  oder  des  amlern  GemengtheiJes  sol- 
cher Felsartcn  zu  betrachten.  Er  gilt  ihnen  als  veränderter 
Feldspath  **,  als  verglaste  Hornblende  ***y  als  umge- 
wandelter Pinit  t  ^'  s«  w. 


"^  CouDiKR  hat  dun-Ii  seine  merhanischeii  Analysen,  den  Oütid  all  Ele- 
meiitar-Gemciin;theil  drr  Gnindnia^sc  basaltisrher  Laven  nacligcwie- 
srn  :  Karstkn  hroliarlitetc  am  Vfberschaar^Berge  bei  iMmdeck  ii 
der  Grafscliallt  iii(t%  Olivin  -  Geschiebe ,  grosser  als  ein  Unhnerei  m 
Ba^alt  ein^^ewachsen :  durch  Fr.  Köhi.f.r  wurde  die  Gegvnwart  von 
Bronzit  in  den  kürin*f;en  Olivin  -  Massen  des  Stempels  bei  JMifterf 
dar^^ethan  u.  s.  w. 

'^'^  Voigt  (Reise  nach  den  Brannkohlenwerken  in  Hessen.  S.  151)  glaabtf, 
nach  Beobachtiinp^en  auf  dem  Uünrwlsberge  am  Habtcktswmide,  der 
Olivin  entstehe  aus  Syenit,  namentlich  aus  dem  Feldupatb-GcUt 
dieser  Gehirjjsart. 
'"^So>NF.sciiMiD  (min.  Beschreib,  der  Berg^'crks  -  Reviere  vos  Mexiko. 
S.  314)  fand  am  Vulkan  PvpwatfptH  Blöcke  von  Sjeait,  aus 
Hornblende ,  Feldspath  und  Quarz  ge meng:t.  Die  Hombleade,  nnr 
selten  deutlich  erscheinend,  soll  meist  in  ein  Olivin-ahalicbes  Glos 
umgewandelt  gewesen  sejn,  und  von  einzelnen  Hornblende -Tbeilen 
wird  presaf^t,  dass  sie  an  einem  Ende  nicht  selten  zu  wahrva  Olivia 
jE^cworden  u.  s.  w. 

t  ScROPE,  Mem,  of  the  GeoL  of  centr.  France  ;  p,  150.  Bei  Gelcges- 
heit  der  Schilderung  von   basaltischen  Laven  im  JlurMf-nale  ia 
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Ei^chtet  man  dagegen  fUr  wahrscheinlicher,  der  Basalt 
sey  ein  ursprüngliches  Erzedgnlss,  so  ist  der  Olivin  als 
Ausscheidung  aus  der  basaltischen  Masse  anzusehen;  er  mass 
flurch  Zusammentritt  gewisser  Elementar  -  Stoffe  entstanden 
seyn,  wahrend  das  vulkanische  Gebilde  sich  noch  im  feaerig- 
flüssigen  Zustande  befand. 

Unabhängig  von  der  Meinungs-Differenst  was  das  £n^ 
stehen  der  Basalte  angeht,  wollen  wir  der  möglichen  mil- 
telbaren  Bildung  von  Olivin,  durch  Umwandelang  anderer 
bereits  vorhandener  Mineralkörper,  einige  weitere  Betrach- 
tungen vergönnen. 

Der  Oliv  in,  kieselsaure  Talkerde  mit  einem  Antheil  von 
Eisen-Oxydul,  Hesse  sich  wohl  eher  noch,  vermittelst  vulkft* 
nicher  Aktion,  aus  Hornblende,  einem  neutralen  kiesel- 
sauren Kalke  mit  kieselsaurem  Talke  verbunden,  ableiten, 
als  aus  Felds path,  in  welchem  die  Scheidekanst  ein  neO'* 
trnles  kieselsaures  Thonerde  -  Kali  oder  Natron  (Feldspath 
und  Albit)  nachgewiesen,  oder  ein  Zusammengesestes  aas 
n«niti*alein  kieselsaurem  Natron  und  Kalk  mit  kieselsaurer 
Thonerde  (Labrador).  Gegen  die  Behauptung,  der  Olivin 
sey  veränderter  P  i  n  i  t ,  streitet,  neben  der  verschiedenarti- 
gen chemischen  Mischung,  auch  der  Umstand,  dass  der  Pinit, 
obwohl  in  manchen  Graniten  in  grosser  Häufigkeit  vorhan- 
den, dennoch  zu  wenig  allgemein  verbreitet  ist,  um  an  sein 
mehr  zufälliges  Auftreten  eine  solche  Hypothese  knüpfen  zu 

können. Die  Aufliebung  chemischer  Verbindungen, 

die  Umwandelung  wohl  bezeichneter  Gattungen  in  andere, 
der    Austausch    von    Mischungs  -  Gehalt  und  Ki'ystallisations-* 


Virarm's,  die,  reich  an  ruiidlichen  Olivin-Massen,  aus  einem  Granite 
hervorbrachen,  welcher  Nieren  -  förniig^e  Partbieen  körnigen  Pinites 
enthält ,  bemerkt  Scropk  ,  wie  man  ,  da  jene  Erscheinungen  nur  in 
gewisser  INähe  der  Ausbruchs-Stcllen  wahrnehmbar  wären ,  für  den 
Fall  das  die  basaltische  Lava  durch  Schmelzung  und  Wieder -Kry- 
stallisirung  des  Granites  entstanden  sey,  den  Oiivin  als  umgewan« 
dcltcn  Pinit  betrachten  könne. 

82* 
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System  linbcn  immer  viel  Bedenkliches.  Es  sind  solche  Vor- 
giinijc  um  desto  verwickelter ,  da  mehrfache  Wahl  -  Ver- 
wandtschaften als  bei  denselben  thütig  angenommen  werden 
müssen. 

Die  Ansieht,  Olivin  sey  umgewandelter  Feldspath 
war  bis  jezt  im  Allgemeinen  die  herrschende  *•  Man  leitete 
Jenes  Mineral  entweder  vom  Feldspathc  der  eu  Basalteo 
umgewandelten  Granite  ab  j  oder  es  war  die  Rede  roo  gn- 
nitischen  Stoffen ,  die  beim  Empordringen  der  Basalte  ler- 
kleint ,  zerrieben,  angeblich  selbst  verdampft  worden,  uid 
die  das  Material  zur  Bildung  des  Olivins  hergegeben  habea 
sollten.  Es  galt  diese  Substanz  sonach ,  im  IcEtem  FaUe, 
gleichif:am  als  ein  Verbundenes  der  Granit  -  Gcmengtheile. 

Die  vulkanischen  Folsarten  «ler  Fariier^  namentlich  jene 
von  Oeslcröc ,  Hestiic ,  Stnimöc  u.  s.  w.  **  lassen  nicht 
selten  Erscheinungen  wahrnehmen,  welche  eine  beginnende 
Umwandelung  von  Feldspath  in  Olivin  anzufleuten  scheinen. 
Von  unzweif(*lhaftem  01i\in  ist  in  keinem  dieser  La?a-ihn- 
lichen  und  doleritischen  Gesteine  eine  Spur  vorhanden;  aber 
flie  eiiige.<ichlossenen  Leisten  und  Krystalle  glasigen  FeU- 
spathes,  zeigen  in  Farbe  und  Glanz  etwas  Eigenthümlicbes» 
Fremdartiges.  Ihre  gelbliche  und  grüne  Nuansen  dfirftea 
jedoch  nicht  so\^olil  von  einer  beginnenden  Aenderaiy  !■ 
01i\in  herrühren,  als  \ielmehr  von  in  geringerer  oder  gros- 
serer Häufigkeit  beigemengter  Grünerde,  eine  Substans,  wel- 
che alle  diese  Felsarten  ftihren.  Auch  der  Quarss,  in  eioea 
der  Handstücke  enthalten«  zeigt  sich  auf  ithnliche  Wfise 
grün  geHirbt.  —  Hiermit  zu  vergleichende  Thatsaehe«  oaA 
am  Feldspath -Gehalt  granitischer  Bruchstücke  za  erfconen, 


•^  Am li    u\\    liuhp   ilirscllip    IVuIht   icctlioilt.     Neplirlin    in 

KazztMihiuk«*!  %<»ii  Gmiii.in  iiiiH  Limimiakh  :  S.  34  ff. 
*'McIi    vrrdniikr   Hin   Iclinrirhp   Suite   der  Gnade   S.  K.  H.  des 

prinzni  von  Dänemark.      Sir  wurde  durch  den  einsiclitsvolira  H«. 

Grafm  v.  Varuak-Bedkmar  während  seineH  Aufenthaltes  Mf  ta  •• 

intrrpKsanten  Inseln  ^Kamnielt. 


—  Mi- 
die, mehr  und  weniger  verglaat,  ron  basaltischer  Lara  nm- 
sehlossen  erscheinen  (le  Fau  bei  Monpexat  im  Vivarais  u. 
a.  O.)  Die  Basalte  der  Eifel^  namentlich  jene  von  Kelberg^ 
s  o  lle  n  9  nacli  Steininger,  den  Uebergang  des  glasigen  Feld- 
spathes  in  Olivin  zeigen  n.  s.  w.  —  Uebrigens  habe  ich  bei 
keinem  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  an  dem  was 
als  werdender  oder  gewordener  Olivin  su  betrachten  wfire, 
Krystali-Formen  gesehen,  welche  an  das  System  dieser  Mä- 
neral-Gattung  erinnerten,  nicht  einmal  die  chanJiteristischeii 
körnigen  Absonderungen  liessen  sich  erkennen. 

Was  dem  Entstehen  des  Olivins  aus  Feldspath  femer 
das  Wort  reden  könnte ,  das  ist  der  auffallende  Gegensae 
xwischen  Basalten  und  Doleriten  in  Absicht  des  Olivin- Ge- 
haltes. Je  doleritischer  der  Basalt,  um  desto  mehr  sieht 
sich  in  der  Regel  der  Olivin  zurück.  Man  sieht  ihn  nur 
höchst  sparsam  und  in  sehr  kleinen  Körnern.  Wird  das 
Feldspathige  deutlicher,  verräth  sich  das  Gestein  durch  kör- 
niges Gcfilige  als  aus  verschiedenartigen  Substanzen  beste- 
hend, oder  zeigen  sich  die  bekannten  Gemengtheile  in  wohl 
unterschcidbareu  krystallinisch  -  körnigen  Theilen ,  so  wird 
der  für  Basalte  charakteristische  Einschluss,  der  Olivin, 
meist  vermisst  *.  In  ganz  ausgezeichneten  Doleriten  (J/m- 
ner  in   Hessen^    Gegend   um  Laubach  im  Vogels  -  Gehlrgej 


'  Zu  den  nicht  Iiaufip^en  Ausnahmen  gehören,  wie  solches  unsern  Le- 
perii bekannt  ist.  die  Dolerite  von  Hammersfiord  im  östlichen  /«- 
land y  so  wie  jene  der  Berge  von  Slievemisch  in  Schottland'^  sie 
führen  Olivin  ,  aber  sparsam  und  nur  selten  ausg^ezeichnet  in  p:rös- 
sern  Körnern.  Auch  die  doleritischen  Laven  Java^s  enthalten  Olivin 
und  mitunter  in  niclit  unbeträchtlicher  Menge.  Die  vulkanischen  Ge- 
steine de«  Kaiserstuhles  im  Breisgau^  namentlich  jene  vom  Sehet" 
benhertfe  unfern  Sashach,  die  ungemein  reich  an  Olivin  (sogenann- 
tem llyulusiderit)  sind,  stehen  mit  obiger  Erfahrung  keineswegs  im 
Widerspruche.  Man  hat  sie  wohl  oft  Dolerite  genannt ,  aber  dies« 
hiiid  dieselben  eben  so  wenig  als  basalti.schc  Mandelsteine ;  jene  Fels- 
arten haben,  wie  bei  anderer  Gelegenheit  darg^thaii  worden,  etwas 
durchaus  Eigenthümliches. 
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Sandevang  niif  Suderoe ,   eine  der  Farmer  u.  8.  wS)  ist  man 
sicliei*  nie  Olhin  zu  treffen  *. 

L.  V.  ßrcii  sah  in  Obsidinn- Strumen  bei  Icod  de  hi 
vinos  auf  Teneriffa ,  fast  am  änsserüten  Emlc  der«eiben  gf- 
gen  das  Meer  liin,  in  der  matten,  höelist  feinkörnig  erschei- 
nenden RIas.se  flentiiehe  Olivin-Kürner.  um  welelie  sich  dfinne 
Fehl8|iath-Kh'ittehen  herumlegten.  Die  Untersuchung  de<  In- 
nern der  Feldspath- Kr} stalle  Keimte,  dass  Oliiin  in  densel- 
ben entstanden  war  und  sich  y.iK*<amnieii^ezogen  hatte  und 
nun  als  nndeut lieber  KrvstalL  oder  als  Kern  im  Innern  einer 
Höhlung  von  Fehls|)atli  lag  **.  —  Vom  Gunung-Guntur  nfd 
Java  lietrt  ein  Auswürlling  vor  uns,  eine  versehhickte  dole- 
ritisohe  l.a\a.  gemengt  aus  feldspatliigen  und  nogitischen 
Theilen  und  reich  an  schönen  C)li\  in  -  Einschlüssen.  Wss 
diess  Druclistiick  besonders  auszcicliiiet .  das  ist  ein.  jedoeli 
nur  dem  allgemeinen  Ijuriss  nach  deutlicher,  Krystall  ^n- 
gen  Felds|>athes  mm\  ansehnlicher  (■  rosse  und  als  EinseMnss 
in  demselben  mehrere  rundliche  C)li%in-Tlieile.  deren  eines 
bei  drei  iJnien  l.äniro  misst.  Die  Olivin-Stüeke  sind  scharf 
und  bcsllninit  »e.<c!iiedi*n   von  der  feblspatliigen   HfiUe. 

IJei  f'rii!ieecni  Aiiljis.-se  war  die  Rede  von  der  innigen Ver- 
wandtseliaft  zwischen  Hasalten  und  Doleriten.  Es  ist  der  ■»- 
zweifelhaften  ;.M»i,'enseitiiriMi  ^ehei•^Jinge  gedacht  worden*  wel- 
che beide  (ie.stelne  zeiiri'n  ***.  ]\i:ui  ninnut  diese  Erscheinvngen 
sowohl  an  (ian<>-älinlichen  (lebiltlcn.  als  an  Lager-nrtigen  Mas- 
sen wahr:  wir  sahen,  wie  Ströme,  (heils  aus  Bnsniten.  thfih 
aus  Doleriten  bestehend,  in  der  Miilie  der  Ers[uss-SlfOra 
überreich  an  Olivin- Theilen  sind  und  mitunter  Massen  ron 
beträchtlicher  (irösse  enthalten,  während  die  Olivin-Köm- 
elien  am  untern  Ende  der  Ströme,  da  wo  die  Gesteii«  nach 


Wir  hnttni  brifitK  Gclf<;(>iilH'it .    dii'Kor   Vf i lialtniMf    ca 

(AMIhmI.  I.  S.   1})9  tt'.i 

Aliiiaiidl.    (1.    Akufl.   iL  \Vi.ss«^nM  iwit'tiMi  zu  Berlin.    Jalir^.  ISIS  wU 

\H'1\,  l'hv«.  Kl.  S.   101  inid  102. 

l'.  a.  in  der  I.  Abtheilini^y  N.  123  ff. 
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und  nach  doleritische  Natur  erlangen ,  Immer  kleiner  nnd 
unkenntlicher  werden,  bis  dieselben  snlezt  gans  verschwin- 
den. —  Sind  nun  Basalte  und  Dolerite  ans  einer  Ursnb- 
stanz  hervorgegangen  nnd  hat  man  ihr  Verschiedenartiges, 
nachdem  sie  fest  geworden,  als  Folge  mehr  nnd  minder  all- 
mähliger  Abkühlung,  oder  erlittenen  Druckes  u.  s.  w«  anzu- 
sehen, so  Ifisst  sich  die  gewöhnliche  Abwesenheit  des  Oli- 
vins  in  doleritischen  Gebilden  nicht  wohl  von  einem  eigen- 
thümlichen  Zustande  in  der  emporquellenden  basaltischen 
Masse  ableiten;  auch  kann  man  nicht  annehmen,  mit  dem 
Entstehen  des  Dolerits  seyen  geringere  Hizze-Grade  verbun- 
den gewesen,  als  mit  jenen  des  eigentlichen  Basaltes,  Hizze- 
Grade ,  die  zur  Bildung  yon  Olivin  nicht  zugereicht  hätten« 
Der  Grund,  warum  in  Doleriten  sich  nur  wenige  oder  keine 
Olivine  ausscheiden,  bleibt  um  so  mehr  räthsclhaft,  da  man 
in  krystallinisch  -  körnigen  Syeniten,  neben  Titaneisen- 
Theilchen,  eingemengten  Olivin  beobachtet  hat  *• 

Wäre  der  Olivin  umgewandelter  Feldspath  granitischer 
Gesteine ,  so  ist  kein  Grund  vorhanden  zur  Annalime,  wes- 
halb nur  ein  so  geringer  Theil  des  Feldspath*  Gelinltes,  wel- 
clier  docli  in  den  meisten  Graniten  höchst  beträchtlich  sich 
zeigt,  in  Oiiviii  verändert  worden  ;  denn  obwohl  diese  Mine- 
ral-Substanz als  uno^emein  bezeichnend  für  die  Basalte  zu 
betracliten  ist,  so  tritt  dieselbe  dennoch,  im  Vergleich  znr 
Masse  solcher  Felsarten ,  nur  in  sehr  geringer  Menge  auf. 
—  Wie  erklärt  sich  ferner  die  oft  ziemlich  gleichmässige 
Vertheilung  der  Körner  und  krystallinischen  Parthieen  des 
Olivins  durch  das  Ganze  dichter  basaltischer  Gebilde?  — 
Die  Gegenwart  von  Olivin  in  Meteor-Eisen  und  in 
Aerolithen,  so  wie  sein  Erscheinen  in  Obsidianen  u.  s.  w. 
deuten  übrigens  darauf  hin,  dass  das  Mineral  auch  unab- 
hängig von  Basalten  sich  bilden  könne;    allein   für  ein  Ent- 


So   namentlich    bei    Klfdalen,     Berzklius    Jahr.    Ber.   Uebers.    von 
WoEHLER)  VI.  Jahrg^.  8.  302. 
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stehen  aas  Feldspath  reden  wenigstens  die  beiden  ersten 
Arten  des  Vorkommens  nicht.  —  Dnss  der  feidspathige  Ge- 
halt dos  Dolerits,  fiir  den  Fall  dass  man  den  Basalt  als 
einen  mehr  gleichartig  gewordenen  Dolerit  ansehen  wollte, 
in  Basalten  minder  beträchtlicli  ist,  indem  er  theils  sn  Oli- 
Tin  geworden ,  ist  eine  durch  chemische  Analysen  erst  i« 
bcwelscndo  Yoraussezz.ung. 

Magnoteiseii. 

Ein  Theil  der  gerösteten  Rohsteine,  Resultate  der  SchiBel- 
Eung  von  Eisenkies,  Kujiferkit's  und  Uunrz,  erlangt  das  An- 
sehen von  E  i  s  e  n  o  1  y  d  -  O  X  y  d  u  1.  Die  Masse ,  dem  Ms^ 
netc  folgsam,  ist  durch  und  durch  krystallinisch ^  auch  sind 
einzelne  oktaedrische  Krystalle  wahrnehmbar«  CMlTSCBU- 
lich)  *. 

Eisenglanz^ 

Wegen  dessen,  was  hier  in  Betreff  der  künstlichen 
Bildung  von  E  i  s  e  n  g  1  i  m  m  e  r  zu  bemerken  wäre ,  können 
wir  auf  das  bereits  über  diesen  Gegenstand  Abgehandelte 
verweisen  **. 


Nach  MiTsciiERLiciis   Erfahrungen  werden  die  KrjataD- 
üestaltou  der  Hornblende  bei  den  von  Hütten- Processen 


'^  Diirrli  Hrn.  DIrcktur  Siifstrom*!«  Güte  crliiplt  irh  solche  kiostiiiie 
Krystalle»  von  Ei.srnnxyci-Oxyilul  .  wpIc  lie  in  f'rühciTr  Zeil  bä  mn 
jrzt  nirlit  mehr  biäiirlilirliiMi  Rüstiinu:»  -  Mrtliofle  rrzcu||:t  wrdrn. 
D'iv  Oktarch'i.  iiMt^.MiifM'n  siliön  und  M-Iiarf  nus;;i*bildrt ,  mttmm  mit- 
uiitrr  3  Par.  Linien  nis  tfiössfe  Kanten-Länß:e.  viclp  liabm  Tirpp*»- 
iüimii:  einjjerallene  Fläi  lien.  wie  dir  Alann-KryKtallr  von  iw  T«Jfs 
Im-I  iiom  innl  vmii  UtzrLstnti  I»ei  Stuilftld.  —  Wir  beziehen  anf 
hierbei  anl  t\n^.  was  nben  S.  'i.u\  ff,  ülier  die  rnibilduii*^n  von  Ei- 
Kennwd.  von  kolilenHanieni  Ki.sennxydui  und  von  Eisenosjd-Hydnti 
dunh  basaltisrbe  (ilnlit  tre>a*;t  wurden. 
*""  S,  aj3  ff.  dieser  Abtheilunir. 
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herrührenden  Sehlacken  nie  gefiinden.  Die  Äagit  -  Formen 
scheinen  sich  bei  schnellerer  Abkühlung  gebildet  zu  haben, 
jene  der  Hornblende  bei  mehr  allmählichem  Erkalten.  Wäh- 
rend es,  wie  uns  bekannt,  den  Chemikern  gelang,  durch 
Zusammen  -  Schmelzung  der  Bestandtheile  im  richtigen  Ver- 
hältnisse, Äugit - Krystalle  darzustellen,  konnten  bis  jezt 
keine  IIornbiende-Krystaile  erhalten  werden*. 

Was  oben  in  BetreflF  der  Augit-Krystalle  gesagt  worden, 
welche  wir  als  Ausscheidungen  aus  der  Laven-Masse,  oder 
als  durch  Sublimation  entstanden  zu  betrachten  geneigt  sind, 
scheint  auch  bei  gewissen  Vorkommnissen  der  Hornblende 
Anwendung  zu  finden.  Wir  besizzen  eine  Vesuvische  Lava, 
als  deren  häufigste  und  deutlichste  Gemengtheile  Leuzite 
und  Augite  sich  zeigen,  während  die  zahlreichen  Blasen- 
räume mit  unendlich  vielen  höchst  kleinen  und  ungfemein 
zarten ,  aber  dabei  sehr  scharf  und  deutlich  ausgebildeten 
Hornblende -Krystallen  erfüllt  sind.  Das  ganze  Erscheinen 
dieser  Krystalle  ist  so,  dass  man  dadurch  ähnlichen  Vermu- 
thungen  zugeführt  wird,  wie  wir  über  die  Bildung  der  Aa- 
gite  ausgesprochen  haben  **• 


"^  G.  Rose  sag^t  (in  seiner  wichtigen  Abhandlunj^:  über  die  Nothwen- 
di(;kcit,  Au^it  und  Hornblende  in  eine  Gattung  zu  vereinigen,  Pog- 
GKINDORFK8  Ann.  d.  Pliy«.  B.  XXII,  S.  336  ff.)  „Wenn  aber  schnelle 
Abkühlung:  eine  der  Ursachen  der  verschiedenen  Krystallformen  des 
Au;;;its  und  der  Hurublende  ist,  so  miisste  man  durch  Schmelzung 
der  Horublnide  Au^it  erhalten  können  ;  und  diess  ist  etwas ,  was 
ich  vollkommen  bestätigt  fand.  Strahlstein  vom  Ziil^^hai  in 
Ti/rol  schmolz^  im  Platin-Tiegel  der  heftigsten  Hizze  des  Ofens  der 
hicsin^rn  Porzellan -Fabrik  ausgesezt ,  und  die  Masse  gab  beim  Er- 
kalten dünne  faserige  Krystalle,  die  büschelförmig  zusaromengehäuft 
waren,  aber  sich  dennoch  deutlich  erkennen  und  mit  dem  Reflexions- 
Gniiiumeter  messen  Hessen.  Es  waren  aber  lauter  Augit- 
Kiystulle,  welche  nicht  allein  deutlich  die  Seiten-,  sondern  auch 
die  Eiidflärhen  des  Augits  zeigten  u.  s.  w."  —  Ganz  gleiche  Re- 
sultate hatten  MirscHEKijcn  und  Bkrthier  bereits  vor  acht  Jahren 
mit  einem  Grammatit  erhalten  u.  s.  w. 
'^^  G.  RosK  erwähnt  (a.  a.  0.  S.  336)  eines  Laven-Stückes,  gleichfalls 
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Glimmer. 

Dieser  so  lu'iufigc  und  wesentliche  GemengtheS  vieler 
abnoriiieii  Gesteine,  nainentiicli  der  sogenannten  Urgebirgs- 
Massen,  tritt  mir  sehr  sparsam  auf  in  alten  und  neuen  rnl- 
kanischon  Produkten.  Eigentliche  Basalte  fuhren  den  Gli«- 
nior  am  seltensten  *]  hin  und  wieder  trifft  man  ihn  in  Do- 
leriten  und  in  Laven  noch  thätiger  Feuerberge« 

Bei  ültern  Hütten-Prozessen  in  Schweden  —  sie  wtfen 
beim  Rohstein  -  Schmelzen  vor  melir  als  hundert  Jahren  im 
Brauch  —  wurde  das  Mineral  künstlieli  gebildet.  So  findet 
man  dasselbe  u.  a.  in  den  Schlacken  -  Halden  beim  SchloMe 
Carpcnhcrg.  Die  Blärtchen,  2  bis  V*  gross  und  in  den  Dmiea- 
räumen  der  Schlacken  als  sechsseitige  Prismen  ausgeschieden, 
haben  alle  physikalischen  Merkmale  des  Glimmers,  und  in 
seiner  chemischen  Zusammensezzung  trleicht  dieser  ifinstlich 
erzeugte  Glimmer,  wie  Mitsciierlicii  dargcthan,  am  mei- 
sten dem  schwarzen  Sibcri sehen  **. 


vom  Vesiw  ahstaininriul .  ilas  vtillor  Blasrnrüuiiic  iüt ,  Atftm  WiaJc 
mit  (Ich  ul:iii/.<'iif|HtiMi  \ad(*l  -  furmi<;pn  Krystallen  von  nchvanrr 
llüriihlciidi*  ho.Ncy.t  sind.  wälirtMid  die  in  der  Lava  einf^wachtrari 
Kiystailo.  uaii/.  uir  \w\  doii  von  uns  ani^pfülirtm  ExenpUrca.  aar 
dnnkriuriino  Aiiuitr  und  LtMizitc  sind.  ..Hornblende  nnd  lipt' 
komnicn  scllrn  so  zusamnirn  vor.  dns.s  man  »apren  könnte,  wut  virei 
untrr  Kicirlicn  rmständfu  p:pliild(>t.  Au^ite  scheinen  Imrntt  frölMf 
(MitstandtMi  zu  sryn,  als  Honililcndcn   u.  8.  w." 

*I.   Alitliril.  S.  It»6. 

^"^  Jt'ni'Kont  Ann,  1S26.  X,  H.  pag,  156.  --    Dir  GliniMer-ilali- 

cIm*    Srlilarkp    von    iittrfn'nbt*rg   im   Verf^leich    xnm   GiiaB^' 

hclh.st  zriy^t  lul^^cndr  7«iisannnrnsrzzun;>: ; 

CurffHherceT  S  t-  li  I  n  r  kr .        O  1 1  m  m  e  r  Mi  MU^trin, 
11.11  li  Mii^iiicKi ICH  Bach  EuffMUH 

Kirscindf 27.31  —  .     ,     .  Atfi 

Tlioiindr f., 74  —  .     .     .  11.5 

Ki-^t-iHixul       ....  a'».9I  --  .     .     -  SS,« 

Mantjaiiowd        .     .     .  0.4H  —  ...  S.O 

Talkndp I0.I7  —  .     .     .  9.0 

fkalkciilt* (».2.»  --  .     .     . 

Küli l.Oft  —  ...  10,0 

99.89  97,0 
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Fcuersezzcn. 

Bei  allem  Lehrreichen  was  durch  verdiente  Bcrgieate 
und  Geognosten  *  über  diese  Gewinnungs-Weise  aus  ältester 
Zeit  abstammend  **  gesagt  worden ,  vermisst  man  gerade 
Beobachtungen,  wie  solche  für  uns  von  Wichtigkeit  würen. 
Heron  de  Villefosse  schildert  das  Prachtvolle  und  Schau- 
der erregende  der  in  unterirdischen  Weitungen  emporwir- 
belnden Flammen.  Nachdem  im  Rammeisberge  das  Feuer 
kurze  Zeit  auf  die  Erz-Lagerstätte  gewirkt,  wird  ein  hefti- 
ger schwefeliger ,  mitunter  auch  arsenikalischer  Geruch  em- 
pfunden, dem  einige  Detonationen  zu  folgen  pflegen.  Nun 
färbt  sich  plözlich  ein  Theil  der  Flammen  blau  oder  weiss, 
und  kleinere  und  grössere  Erz-Schalen  stürzen  nieder,  wäh- 
rend die  beträchtlichsten  Massen,  mürbe  gebrannt,  zerspal- 
ten und  zerrissen ,  noch  hängen  bleiben.  Schwefel ,  Zink, 
Arsenik  u.  s.  w.  werden  verflüchtigt ;  der  Aggregat-Zu stand 
der  das  Ganze  ausmachenden  Substanzen  erleidet  mehr  und 
minder  beträchtliche  Aenderungen,  die  ausdehnende  Gewalt 


C-? 


—  Von  ninnchen  andern  auf  künstlichem   Wcj^   in  Krystallen    oder 
in    Blättrlicn    darstrllbaren    Substanzen:    Graphit,    Bleig^lanz^ 
S  rh  wo  fei  -  Antimo  n  ,  Zink- Oxyd,  Kupfergliinmer ,    rej^u- 
linisrlies  Titanium  u.  s.w.  konnte  hier  nicht  die  Rede  seyn. 
RiNMArvN  ,  V.  Born,   Dklids  ,    v.  Vki.theim  ,    Freieslcben,    Flurl, 

TÖLPK,    HaL'SMANN,    HKR0^'    DK    ViLLKFOSJtB    U.    A. 

Wie  Livii's  erzählt ,  so  benuzten  die  Karthaft^er,  beim  Zug^e  Hanivi- 
«ALS  über  die  Alpen  ,  das  Feuersezzen  um  Felswände  zu  spren^^n, 
und  n.ieh  Aoatharchides  und  Diodor  war  jenes  Verfahren  zum  Be- 
huf der  Gestein-  und  Erz-Gewinnung  schon  in  den  Berfi^werken  der 
ersten  Aejj;:yptisehen  Könip;e  eing^eführt.  —  Auch  eine  Stelle  im  Bu- 
che Hioi)  (*2H,5>  liesse  sich  wohl  auf  das  Feuersezzen  beziehen.  Sei- 
ner sprossen  Wirksamkeit  ung^eachtet  kam  dasselbe  ,  nach  Erfindung 
des  Pulvers  und  bei  steinendem  Holzwerthe  fast  ausser  Brauch ;  nur 
hin  und  wieder  wird  dos  Feuersezzen  noch  im  Erzgebirge  Sach" 
,st'ns  (AUenberg  und  Geyer) ,  auf  dem  Harze  {RamtneUberg  bei 
dar! '11')  i'.nd  an  nicliicren  Orten  in  Norwegen  und  Schweden  ange« 
woiu'ict. 
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des  Ycrfliichtigten  wirkt  gegen  die  Masse  u.  8.  w.  —  Uebo 
die  Feuer  -  Einwirkung  auf  die  verschiedenartigen  GeiteiM 
fehlen  durchaus  alle  Machrichten. 

Absicht  des  Fcuersczzens  ist,  mehr  auf  medumbeliB 
als  auf  chemischem  Wege,  Gesteine  und  Erse  in  ihrea  Zfr 
sammenhange  xn  trennen,  sie  mürbe  zu  machen,  vcrboi'pM 
Klüfte  anfzuscliliessen  und  so  die  Gewinnung  eq  fMen^ 
Nicht  alle  Gesteine,  nicht  jede  Erz-Gattung  eignen  liefc  Ar 
diese  Arbeit;  darum  muss  der  Beobachtung« -Bereit 
dings  für  unsere  Zwecke  beschränkter  und  minder 
faltig  seyn.  Dabei  dürfen  das  Ungleiche  der  Glaht-Gn^ 
und  ihrer  Dauer,  als  sehr  verschiedenartige  Ericlieuraa|n 
hervorrufend  ,  so  wie  die  Hindernisse ,  welche  darch  Kiiit 
der  Gesteine  entstehen,  und  mehr  noch  durch  den  Wi 
zudrang  aus  vorhandenen  Klüften ,  nicht  unbeachtet 

Ohne  dass  uns  vergönnt  gewesen,  besondere  Kadiftr- 
schungen  anstellen  zu  können,  vermögen  wir  dennedki  wbA 
gehaltreichen  brieflichen  Mittheilungen  von  FrkiesliuIi  Ei- 
niges über  die  befragten  Erscheinungen,  beim  FenerNOV 
wahrnehmbar  zu  bemerken.  Diese  Mittheilungen  dmi  tk 
Ergebnisse  der  Beobachtungen  des  sehr  genaaen  nnd 
tigen  Forschers  in  Goslar,  Altenberg,  Geyer  nnd 
dcrsdorf  gesammelt  zu  betrachten.  Im  Gänsen  mImm  fc 
Erfahrungen  zwar  als  höchst  einfach  gelten;  allein  Jelctfli" 
nomen  ei  langt  Wichtigkeit,  wenn  wir  Hoffnung  habei^  lafk 
Auffindung  ähnlicher  Dinge ,  die  Theorie  vnlLaniaclMr  ü^ 
tigkcit  erweitert  zu   sehen. 

Als  hauptsächlichste  Wirkungen  sind  das 
der  Gesteine  und  ein  gewisser  Grad  des  Mflrbe - 
anzusehen ,  besonders  bei  Quarz  -  reichen  Felsartea 
solchen,  die  Sprödigkeit  und  Härte  haben. 
Klüfte  ei*weitern  sieh ;  feste  quarzige  Schalen  ei 
das  Fcucrsezzen  einen  eigenen  Scherben  -  fthnli^en  Df 
u.  s.  w.  Auf  Gesteine  ohne  Textur  wirkt  das  Fener  ü^ 
züglich  elu ;  da  wo  sie  angegriffen  werden^  erlb^ 
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Ausdehnung  y  sie  zerklfiften,  springen  ab  oder  lösen  sich  in 
Schalen  loss,  die  Baue  der  Ortstösse,  in  denen  Feuer  gese»t 
wird,  erscheinen  deshalb  oft  mit  glatten  ebenen  Flächen; 
nur  wo  man  die  meiste  Hizze  in  der  Mitte  des  Ortstosses 
wirken  lässt ,  erlangt  derselbe  Fass  -  ähnliche  Form  ,  einen 
Bauch. 

Gewisse  glänzende  Fossilien,  zumal  solche  die  glasiges 
Ansehen  haben,  ändern  die  Farbe,  werden  matt  n.  s.  w* 
Quarz  lauft  auf  den  Kluftflächen  bunt  an;  Feldspath 
röthet  sich,  oft  bis  zum  Rosenrothen ;  Glimmer  verbleicht 
etwas ;  Apatit  verliert  den  Glanz ;  Topas  wird  rissig 
und  zerberstet  u.  s.  w.  Metallische  Substanzen,  Magnet- 
eisen, Zinnerz  u.  s.  w.  erhalten  durch  das  Feuersezzen 
eine  Art  Röstung;  flüchtige  wandeln  sich  in  Dämpfe  um; 
leichtflüssige  sollen  auch  schmelzen  *• 

Andere  Betrachtungen ,  die  wir  hier  nicht  übergehen 
dürfen,  sind  vom  Einwirken  des  Feuers  auf  Gestein-Masken 
entnommen ,  die  über  Tag  auf  Rastbetten  mit  eingebettet 
wordeil.  Hier  zeigen  sich  weit  augenfälligere  Phänomene, 
als  vor  den  Brennorten,  und  die  Vergleichung  der  in  gerin- 
geren und  höheren  Graden  umgewandelten  Felsarten  mit 
ihrer  früheren  Beschaffenheit  wird  wichtiger. 

Der  Porphyr  des  Altenberger  Zwitter  -  Stockwerkes 
möge  als  Beispiel  dienen.  Freiesleben  **  hat  die  Natur  des 
Gesteines  genau  geschildert.  Quarz,  zum  Theil  in  sehr  klei- 
nen runden  glasig  glänzenden  Körnern  ausgeschieden,  macht 


*  Diess  selbst  zu  beobachten  hatte  Freiesleben  keine  Gelegenheit. 
—  Unter  den  Nachrichten,  welche  Born  in  seinen  Briefen  an  Fer- 
BER  (S.  156)  vom  Feuersezzen  zu  Nagy-Banya  gibt,  trifft  man 
eine  Anj^abc  über  ein  röthlichg^elbes  stalaktitisches,  im  Bruche  glas- 
artif^es  Gebilde,  das  wohl  als  erzeuji^t  durch  diese  Gewinnungs- 
Weisc  zu  betrachten  ist.  Das  Feuersezzen,  wie  solches  zu  der  Zeit 
als  BoRiv  schrieb  ,  in  Ungarn  Brauch  war,  wich  in  etwas  ab  von 
dem  sonst  im  Allgemeinen  üblichen. 
'^'^  Magazin  für  die  Oryktogr.  von  Sachsen.  2.  Heft,  S.  82. 
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Ale  Haptniasse.  Dazu  gesellen  sich  sparsame  Glimmer-Blatt- 
clien  und  noch  seltner  Feldspath  in  Körnern  und  undeutli- 
chen kleinen  Ki*)'stallen ;  häufiger  ist  das  Quarsige  mit 
Chlorit  innig  gemengt  und  dadurch  schwärzlichgrün  gefilrbt 
Zahllose  Uuarz-Adern  und  gering-mächtige  Gänge  durchzie- 
hen das  Gestein  in  den  niannichfachsten  Riehtungen.  Hia 
und  wieder  findet  man  aucli  kleine  Lager  aus  Gemengen  ron 
Quarz  und  Glimmer  bestehend ,  und  in  schmalen  Sehauren 
mit  Zinnerz  verbunden  bildet  der  Quarz  die  aogenanaten 
Bandzwitter.  Wände  der  so  beschaffenen  Felsart,  die  Ober 
Tag  auf  llostbetten  gebrannt  worden,  erfahren  denknürdige 
Aenderungen.  Vor  uns  liegende  liandstücke  *  lassen  grös- 
sere und  kleinere  Gestein-Brocken  M'ahrnehmen,  wekhe  cimi 
Theil  sehr  rissig  geworden  und  die  Weitungen  findet  mau 
mitunter  erfüllt  von  dunkler  Schlacken  -  Masse.  Aehnliebe 
Schlacken-Substanz,  zuweilen  sehr  an  gewisse  Gestallen  des 
£isenox)d-liydrates  erinnernd,  schwarz,  bald  matt  bald  g^n* 
zend ,  scheidet  die  mehr  unveränderten  quarzigen  ParthieeB 
von  einander :  auch  liegen  einzelne  Massen  dazwischen,  die 
viele  cliloritisclic  Theile  enthahen.  welche  mitunter  Schad- 
xung  erlitten  haben.  Einzelne  grössere  und  kleinere  flimffe 
Uüuiiie  sind  auf  ihren  Wandungen  mit  Aieren-formigem  gUn- 
zondem  Schmelz  von  gelber  Farbe  bekleidet.  In  noch  nndeni 
Ilandstücken ,  die  beinahe  ganz  aus  aufgeblähten  iuicki|en 
Schlacken  bestehen,  sieht  man  die  quarzigen  Trümmer  kgen- 
weise  zwiscluMi  den  Schlacken  vert heilt  und  von  eioiuider 
geschieden  durch  schwarze  uiul  röthlichirelbe  sehr  Ut4f« 
Schlacken-Substanz,  welohe  da,  wo  sie  das  Quarzige  berikrf« 
alhnählich  in  dieses  vcrÜiesst.  —  G  ru  ben  kle  in  aof  dem 
Ccffcrschvn  Siuckwerke.  das  auf  einem  Rostbette  gebmnnt 
worden,  ist  obertlüchllch  in  glasig  gh'inzenden  weissen  nnd 
grau  gellecktcn  sehr  blasig(>ii  Schmelz  umgewandelt.  1* 
Sclunelze     eingebacken     zeigen    sich  Bruchstücke    qiurtigtr 

^  Durcli  Herra  Urrjrratli  FnEiKSLKCEZ«  pälif^st  mitgctheill. 
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dttnnschieferiger  Gesteine,  bald  mehr  unverändert,  bald  ge* 
frittet  u.  s.  w. ;  anch  Fragmente  gebrannter  nnd  geglühter 
Felsarten,  mitunter  t&nschend  ähnlich  den  dnrch  Basalte  um* 
gewandelten  Grauwacke- Schiefer- Trümmern,  finden  sich  ne« 
ben  kleinen  Schlacken-Parthieen. 


Gestellsteine. 


Bei  geologischen  Hypothesen  ist  Eum  Vergleichen  von 
Wirkungen  des  nändichen  Grösse-Grades  nicht  oft  Gelegen- 
heit geboten ;  ein  Verschiedenartiges  solcher  Besiehnngen 
aber  mnss  nothwendig  jede  Vergleichung  schvpieriger  machen 
und  leicht  zu  Täuschungen  führen;  das  sicherste  Anhalten 
gewährt  in  der  Regel  ein  mehr  kleiner  Maasstab.  Die  6e- 
stellsteine,  die  Boden-  oder  So'hlsteine  ausgebla« 
sener  Hohofen  geben  hiervon  einen  redenden  Beweis  und 
werden  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig.  In  ihren  prismati- 
schen Formen  zeigen  sie  Aehnlichkeit  mit  den  säuligen  Ge- 
stalten basaltischer  und  anderer  verwandter  abnormer  Fels- 
arten, während  sie  zugleich  In  dieser  Hinsicht,  wie  in  der 
veränderten  Massen-Beschaffenheit,  mit  den  durch  sdie  Glüht 
von  Basalten  umgewandelten  Sandsteinen  sehr  auffallend  über- 
einstinnnen. 

Die  Absonderungen,  welche  Sandstein-Massen  bei 
metallurgischen  Prozessen  erhalten,  sind,  was  das  Scharf- 
kantige der  Flächen,  das  nicht  Bestimmte  der  Winkel  und 
die  Art  des  Griippirtseyns  betrifft ,  häufig  genau  dieselben, 
wie  solche  bei  Basalten  gefunden  werden ;  nur  die  Grössen- 
Verhältnisse  zeigen  sich  in  den  meisten  Fällen  sehr  abwei- 
chend. 

Schon  früher  hatten  diese  unzweideutigen  Analogieen 
die  Beachtung  der  Naturforscher  enveckt.  Raspe  benuzte 
(1776)  die  Erscheinungen,  auf  welche  er  bei  den  hütten- 
männischen Arbeiten  zu  Klausihal  aufmerksam  geworden, 
um  den   vulkanischen  Ursprung   der  Basalte  zu  vertheidigen 
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lind  das  Entstehen  ihrer  so  bezeichnenden  Sftalenformen 
erklfiren  *. 

Für  die  Bildung  solcher  Struktur  auf  neptanischm 
Woge  war  keine  im  gleichen  Grade  sprechende  Tliatsaek 
geboten;  denn  das  Phünonien  wich  gänzlich  ab  von  dei 
nigiMi,  das  beim  Austrocknen  feuchter  Blassen  eintritt,  diW 
zeugte  dasselbe  dafür,  dass  man,  um  der  säuligeii  Zerklfll^ 
tiiiigeii  willen,  keinesweg.s  ein  untermeerisches  Entstehet 
der  Basalte  anzunehmen  habe. 

Die  andere  wertlivoUe  Beziehung  jener  künstlichen  Glili* 
steine,  ihr  bis  zur  Täuschung  Uebereinstimmendes  mit  dsi 
durch  Basalte  in  geringerem  oder  höherem  Grade  uig^ 
wandelten  Sandsteinen,  wurde  erst  später  erkannt.  Mm 
durfte  chiraus  entnehmen,  dass  die  Hizze  basaltischer  Lavm 
mitunter  nielit  minder  stark  gewesen,  als  die  Wärme  in 
der  Nahe  der  Rast  von  Uohofen.  Und  hierbei  haodeite  et 
sich  keineswegs  um  blosse  Muthmassiingen ,  die  mögUdieB 
Ursachen  der  befragten  Aonderungen  andeutend;  der  einmg 
richtige  Pfad  geologischer  Forschungen  wurde  eingescUagtik 
liidoni  man  vergleichende  Betrachtungen  anstellte  über  dm 
Einflnss  künstlicher  Feuer  auf  Bestand  und  Formen  der  Ge* 
stciniN  begegnete  man  den  überraschendsten  Aiudogieen  nit 
den  Phänomenen,  deren  Entwickelung  uns  vorzugsweise  b^ 
schäftigte. 

Wir  haben;«  ehe  wir  in  genauei*e  Schilderung  der  TImI- 
sachen    eingehen    und    zu    manchen    vergleichenden  Be tisch 
tungen  uns  wenden,  von  den  Krsi'heiimngen,  die  keiiiesircys 
den   sehnen    angehören ,     im    AUgeiiieineii    Rechenachift  an 
geben. 

Feuerfeste  Sandsteine,  Keuper,    bunter  Sand- 
stein,   T  o  d  t  -  L  i  e  g  e  n  d  e  s    und    Grauwacke,   &B^ 


ArcuuHt  of  the  Gfrman  roicattos  etc,  (T.  Abthf il.  S.   88.)   —  Jbm 
vrrsclcirlif  aiirli  Wir.i.i:  in  LiniTKisBKii's  und  G.  FoniiTEali  OilL 
d.  WisaenKcfa.  und  Litt.  Jahr*;.  1781;  B.  II,  S.  S03. 
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«n- Platten  der  Hohofea-Oestelle  bildend ,  oder  fibei^hanpt 
■R*  innern  Bekleidung  von  Hohofen  verwendet  ^  erleiden^ 
■K^hdem  sie  längere  Zeit  dem  Einwirken  stärkerer  Hics« 
nsgcsezt  waren,  wesentliche  Aendemngen,  ohne  dass  sie 
sdoeh  eigentlich  geschmolsen  würden.  Sie  sondern  sieh 
■ehr  und  weniger  regelvoll  Sänlen-förmig  ab,  oder  richtiger 
5e  ausgebrochene  Gestellmasse  zerfiült,  wenn  man  dieselbe 
■it  einiger  Vorsicht  zerschlägt ,  in  wohlbegrenzte  Stücke 
«>n  prismatischer  Gestalt.  Auch  der  zu  andern  Banten  bei 
»chmelzofen  oder  Frischfenem  verwendete  Sandstein  ver* 
4Üt  sich  auf  ähnliche  Weise.  —  In  mehreren  Gegenden  von 
"ierbyshire  und  Yorkshire  kennt  man  die  Eigenschaft  weicher 
«rreiblicher  Sandsteine  im  Fener  zu  erhärten  sehr  gut;  sie 
rerdcn  einer  künstlichen  Hizze  ausgesezt  und  dienen  nun 
um  Strassenbau;  auch  bei  solchem  Verfahren  sondert  sich 
ler  Sandstein  Säulen-formig  ab  *.  Gestampfter  Sand  nimmt 
n  der  Hizze  ebenfalls  prismatische  Bildung  an,  wie  diess 
I.  a.  bei  den  ans  mit  Lehmwasser  befeuchtetem  Sand  ge- 
cliintrenon  und  in  Hohofen  frittenden  Rosten  der  Fall  ist. 
Stenükl.)  Gemenge  aus  Sand  und  Thon  bereitet,  wie  man 
ie  auf  Ai2vAlfer  Hütte  unfern  Ä^r/ricÄ  zu  Bodensteinen  ver* 
venciet ,  sondern  sich  auch  in  Prismen  ah,  jedoch,  nach 
'orlleoeiiden  Stücken  zu  urtheilen,  nur  unvollkommen;  die 
blasse  ist  in  allen  Richtungen  zerklüftet  und  von  Schlak- 
^en-Siibstanz  durchzogen. 

Die  Erscheinung  tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Glüht 
aächtitr  genug  gewesen,  um  durch  Erweichen  das  Gefüge 
n  "owissem  Grade  aufzuheben.  Sie  wird  bis  zu  einer  be- 
timiiitcMi  Grenze  walirgenommen ;  so  weit  als  das  Gestein 
ich  weniger  oder  mehr  gefrittet  zeigt.  (Im  Hohofen  auf 
leni  Old  Park  Eisenwerk  unweit  Sliiffnall  reicht  die  Ab- 
lieilnng  in  Säulen  stellenweise  durch  die  ganze  Mäclitigkeit 
les  Sandsteins ,  wälirend  die  trennenden  Spalten  hin  und 
viedoL*  aneli  sich  abwärts  allmählich  verlieren.)  Am  deutlich- 

•-  DALriii:>y   Volcanos  etc*  p.  73. 
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steil  ist  das  Phfinomeii ,  wo  die  grösste  Hisse  -  EinwIrLoi^ 
erfolgte;  in  eiitgegengesezter  Richtung  nimmt  dasselbe  nacli 
und  nach  ab.  An  Steilen,  >vo  die  Gestein-Masse  mürbe  ge- 
blieben,  hat  keine  säulige  Zerklüftung  statt.  Mitunter  siekc 
man  indessen  in  unnbgesonderter  Masse  einseliie  Lagen  vos 
prismatischer  Struktur.  Die  Erscheinung  dürfte  den  Siad- 
steinen  besonders  eigen  seyn ,  welche ,  was  ao  hfiafig  der 
Fall,  ein  den  Schmelz  -  Prosess  besonders  begilnstigeaibf 
Bindemittel  haben.  Dass  die  Masse  bei  Wieder  -  Aamkae 
gewöhnlicher  Temperatur  nur  wenig  ZusammenEiehoag  er- 
litten, beweist  das  dichte  Aneinander-Schliessen  der  Siaka- 
fSrniigen  Stücke,  die  man  bloss  ausnahmsweise  durch  olbae 
Risse  getrennt  sieht.  Gerfith  die  Masse  in  wahres ,  wem 
auch  nur  zähes  Fliessen ,  wie  solches  u.  a.  an  Steilea  der 
Fall  wo  dieselbe  um  der  Befestigung  willen  mit  Leim  rer- 
bunden  gewesen  ,  so  werden  in  der  Regel  keine  Absonde- 
rungen getroffen :  die  einzelnen  Theilo  hängen  einuider  n 
fest  an ,  die  Verminderung  des  Raum-Gehaltea  thnt  sieb  m 
flüssig  Gewesenen  seinem  Gesamnit- Umfange  nach  dar. 

Die  säuligen  Absonderungen  der  GestcUsteine  lastet 
manche  denkwürdige  Eigenthümlichkeiten  erkennen  and  die 
einzelnen  Krscheiiuingen  wiederholen  sich,  bei  Uebereiastia- 
mnng  von  Umständen  und  bedingenden  Ursachen ,  sa  dssf 
eine  gewisse  Gesezmässigkeit  daraus  hervorgeht.  —  Wir 
benuzzen    die    Erfahrungen  von  Hausmann  *,     Stbnsu.  •*» 

IIoLLUNDER  ***,    NoEGGF.RATH    f    Und    J.  MaCCULLCCH  ft?  l"^'" 

wir  manche  eigene  Bemerkungen  damit  verbinden. 

Auf  die  A  u  s  b  i  1  d  u  n  g  8  -  G  r  a  d  e  einzelner  Säulen  irirkf« 
Erliizzungs- Weise  und  Art  des  Zusanimenziehens  weseatbVk 
ein.  Je  gleichmässiger  die  erstere,  je  allmählicher  aad  uufP- 
störter  derUebergang  zum  festen  Zustande,  am  desto  regehrsi- 

*Gt»lt.  jfrl.  Aiiz.   1816,  S.  4S9  ff. 
**  Noiif.r.KnATii's  Geb.  in  Rlieiiil.  Wostpli.  TI,  202  ff. 
^'^^  Ka6tnj:r8  Arrliiv  für  IN'nturl.  IV.  B.  S.  125  ff. 

tA.  a.  O.  V.  B.  S.  147  ff. 
tt  Quart  Journ.  acte  «er.  Oct  to  Decbr,  1820.  pm§.  147  d^. 
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ler  die  Prismen.  Steinige  Massen  die  in  wahrem  Flusse 
gewesen,  die  verschlackt  und  mehr  oder  weniger  blasig  ge- 
worden, verrathen  meist  keine  Anlage  zu  s&uligen  Abson- 
derungen. Man  sieht  nicht  selten  an  demselben  Handstilcke 
solche  schlackige  Parthieen  von  den  prismatisch  getheilten 
auffallend  scharf  und  bestimmt  geschieden.  Stirker  gefrit- 
tete  Felsarten y  namentlich  gewisse  Grün-  (Ckuader-) 
Sandsteine,  die  zugleich  blasig  geworden^  seichnen  sich 
aus  durch  das  Regellose  ihrer  Säulen;  der  Durchmesser 
derselben  ist  sehr  ungleich,  die  Kanten  erscheinen  nicht  bloss 
gebogen,  sondern  recht  auffallend  Wellen-ähnlich  gekrümmt. 
«—  Das  häufig  sehr  Regelmässige  der  durch  Basalte  geglühten 
Sandsteine  erreichen  übrigens  die  Gestellstein-Prismen  nicht 
oft,  sie  sind  fast  stets  etwas  gewunden,  jedoch  greifen  die 
flachen  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  genau  in  einander: 
Bei  weitem  die  meisten  Säulen  sind  fünfseitig  *  und 
auf  der  Oberfläche  der  Massen  erscheinen  die  Absonderungs- 
Klüfte  als  Nez  mit  einander  verbundener  Pentasfone  **. 
Scclis-  und  vierseitige  Prismen  werden  getroffen,  aber  sel- 
ten nur  und  weniger  deutlich  ausgebildet. 

Die     Stärke      einzelner     Säulen  -Gestalten 
scheint,    bei    Gesteinen  derselben  Natur  und  bei  den  nämli" 


**  UoLLUKVER  g^laubte  eine  durchgreifende  Gesezmässigkeit  in  der 
nach  seinen  Erfahruno^en  stets  fünfseitig  Säulen-fönnigen  Zerklüftung 
des  im  Schmelzofen-Feuer  gewesenen  Sandsteines  zu  erkennen.  Er 
stellte  die  Frage:  ob  das  Absonderungs  -  Streben  der  Kieselerde  in 
Feuer  eigenthünilich  seye,  indem  selbst  jeder  mit  Lebmwasser  zämen- 
tii  te  und  fest  eingestampfte  Sand ,  wenn  er  nicht  zu  unrein ,  in 
Eisrn-Hohöfen,  Schmelzöfen  u.  s.  w.,  eine  Zeit  lang  der  Hizze  aus- 
gesczt,  fünfseitige  Zerklüftungen  zeige?  Gegen  diese  Vermutliung 
bemerkte  Nüeggerath  ,  dass  viele  analoge  Beispiele  von  sehr  ver- 
schieden gearteten  Massen  sich  nachweisen  liessen ,  welche  durch 
natürliche  oder  künstliche  Hizze  jene  Art  von  Absonderung  erhielten. 
(Stangenkühlc;  abgcsch  wcfclte  Steinkohle  oder  Coak 
u.  s.  w.) 
*'^  Vorzüoli(  h  schon  soll,  nach  Macculloch  ,  die  Nez-artige  Oberfläche 
des  Herdsteincs  beim  Hohofen  von  Old  Park  Eisenwerk  unfern 
Shiffnall  gewesen  seyn. 

33  * 
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eben  Graden  von  Feuer- Intensität ,  der  Mfichtigkett  der 
Felsarten-Platten  su  entsprechen ;  mit  der  Masse  der  Hfitten- 
Produkte  nehmen  die  Sliulen   an  Grösse  zu  ond  umgekehrt. 

Risse,  welchß  gefrittete  Sandsteine  erhielten,  zeigen 
sich ,  Gnngspalten  gleich ,  mit  geschmolzener  Masse  erfiillt, 
auch  sieht  man  einzelne  Prismen  zertrümmert,  in  mehrere 
Bruchstücke  getheilt,  aber  durch  glänzenden  glasigen  Schmelz 
vriedcr  zu  einem  Ganzen  verbunden,  Phänomene,  die  an 
Verhältnisse  erinnern,  wie  solche  bei  gewissen  Tormalin- 
und  Epidot-Krystallen  u.  s.  w.  bekannt  sind. 

Nach  oben  scbliessen  die  einzelnen  Säulen  nicht  isuaer 
dicht  an  einander,  wohl  aber  hat  diess  gegen  die  Tiefe  statt; 
sie  erscheinen  da  am  meisten  geschieden,  wo  die  Hicze  mehr 
unmittelbar  einwirken  konnte.  Möglich,  dass  die  Trennung 
durch  mechanische  Gewalt  bewirkt  worden ;  denn  beim  Zar- 
ten der  Struktur  ist  es  wohl  denkbar,  dass  die  stete  Be- 
wegung der  so  gewichtigen  flüssigen  Masse  über  der  Herd- 
Oberfläche  die  Prismen  allmälilich  von  einander  entfernte  *• 

Was  die  Stellung  betrifft,  so  haben  die  Absonderun- 
gen der  GostelLstcine  durcliaus  die  nämlichen  Beziehungen, 
wie  solche  die  durch  basaltische  Glüht  auf  ähnliche  Weise 
umgewandelten  Sandsteine  u.  a.  Felsarten  wahrnehmen  lassen. 
Man  findet  sie  senkrecht  gegen  das  Feuer  und  gegen  die 
kühlere  Unterlage.  Selbst  Handstücke  zeigen  dieses  Ver- 
hältniss  ungemein  deutlich :  eine  Schlacken-Rinde  überdeckt 
die  Sandstein-Prismen  auf  der  Seite,  welche  dem  Feuer  sa- 
gekehrt gewesen,  unter  rechtem  Winkel  sind  die  Säulen  der 
Schlacken-Lage  verbunden,  während  man  in  entgegengesezter 


^  Dieser  Umstand  ist  nicht  tilmc  Bcdcutang ;  denn  es  reiht  nch  darts 
eine  Fra^rc  in  Betreff  Säulen  -  föimig;  abgesonderter  Trapp  •  Gelnide. 
Beim  Auntrocknen  von  Thon  -  Mausen ,  die  viel  Wasser  enthaltea, 
hat  eine  Trennung^  statt ,  wodurch  regellose  prismatische  Gcstaltca 
entstehen.  Dies«  ist  Wirkung  des  Austrocknens  und  in  Folge  der 
Massen  -  Verminderung  stehen  die  Säulen  mehr  und  weniger  weit 
von  einander  ab.  Beim  Basalte  aber  bleiben  die  Prismen 
naher  Berührung  u.  s.  w.  (J.  Maccuixoch.) 
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Richtung  die  Zerklüftung  allmAhlich  onvoUkommener  werden 
sieht,  bis  dieselbe  in  einem  Sandstein  endigt,  dem  seine 
Ganzheit  verblieben  und  der  auch  ausserdem  wenig  yerän» 
dert  erscheint* 

Besonders  denkwürdig  sind  die  Farben-Aenderun«* 
gen  welche  Sandsteine  durch  das  Hohofen-Feuer  erfahren, 
und  diese  Erscheinungen  stimmen  mit  den  in  der  unmittel- 
baren Nähe  basaltischer  Massen  beobachteten  ebenfalls  durch- 
aus überein.  Die  bekannten  bunten  Sandsteine  des 
ScAwarzwaldeSy  des  Spessartes  und  des  VogeU-Gebirges  wer- 
den grau  oder  graullchweiss,  je  nachdem  sie  geringere  oder 
grössere  Feuer-Einwirkung  erlitten.  Bruchstücke  dieser  Fels- 
arten aus  Futter-  und  Schachtmauern  entnommen,  sind  theils 
bloss  verblichen  und  lichteroth  geworden,  theils  findet  man  sie 
rein  weiss  und  ihr  glasiges  Wesen  deutet  stärkere  Gltthung  an. 
Der  gelblichbraune  Llas-Sandstein  von  Wasseralfingen 
nimmt  bloss  ziegelrothe  Farbe  an.  Feinkörnige  Grauwacke 
aus  dem  Sfaklberger  Stollen  bei  Massen^  durch  die  bekannte 
Farbe  ausgezeichnet,  welche  nach  uraltem  bergmännischem 
Brauche  die  Benennung  der  Felsart  veranlasste ,  erscheint 
in  stark  gefritteten ,  glasartigen  Gestellsteinen  des  Loher 
Hohofens  blendend  weiss.  Ebenso  verhält  sich  der  feinkör- 
nige Uebergangs-  Sandstein,  den  man  zur  innern 
Bekleidung  des  Hohofens  von  Bächa  in  Daleharlien  ver- 
wendet. Auch  in  Absicht  streifiger  und  Band-för- 
miger  Zeichnungen  sind  die  durch  künstliche  Hizze 
entstandenen  Säulen  -  artigen  Absonderungen  der  Sandsteine 
jenen  täuschend  ähnlich,  deren  prismatische  Gestalt  durch 
basaltische  Glüht  bedingt  worden.  Namentlich  an  den  aus 
Grün-Sandstein  aufgreführten  Mauerwerken  des  Höh- 
ofens  zu  Gittelde  unfern  Klausthal  soll  die  Thatsache  nach 
Ilsemann  beobachtbar  seyn. 

Die  Masse  der  Sandsteine  endlich  wird  nach  ihrer 
verschiedenartigen  Beschaffenheit  umgewandelt.  In  manchen 
Fällen  entsteht  ein  mehr  Gleichartiges,  in  andern  treten  di» 
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Gemengtheilc  bostimmtci*  niiseiiinnder  anil  gewisse  Siukbfeiiie 
werden    in    dem  Grncle   nrngeschniTen  und  umgestaltet,  dass 
man  in    ihnen   knnm   die   nrsprüngliehe  Fel.«iArt  xu  erkeimen 
verm«')«;.    Bunte  S  a  n  d  s  t  e  i  n  c  sintern  zusammen,  sie  wer- 
den  gcfrittet,  unvollkonunen  geäelmiolzen ,    erlangen  gls^i^t's 
Ansehen  u.  s.  >v.    G  r  ü  n- S  a  n d  s  t  e  i n  e  werden  tliells  gani 
zerreihlieh,     theils    sintern    dieselben    etwas   zusammen,  je 
nacli   der  Nntur    des  Bindemittels.     In  andern  Fällen  haben 
hohe  Grade  von  Frittung  statte  dabei  wird  das   Ganze  poröi 
und  das  Innere  eines  jeden   kleinen  Kaunies    zeigt    sich  nll 
glasigem  Sehnielz  bekh'idet,  ausserdem  aber  nimmt  man  noch 
häufig  Blasenräume  wahr,  die  nicht  selten  über  7'"  Durch- 
messer hal)en  und  auf  ihren  \V  andungen  mit  gelblichgrtinem 
Firniss-artigem  Sehmelz  bedeekt  sind ,  welelicr  mitnnter  bei 
1'"  Stärke  hat  und  allmählich    in    die   gefrittete  haoptm»s$e 
vertliesst.     Die  auftallendsten  Aenderungen  werden,  onsem 
Erfahrungen    zu  Folge  •    bei  einem  Sandstein  getroffen ,  ier 
dem  lebergangs-Ciehilde  des  Dcparfcmcnf  du  \ord  angehört. 
Wir  verweisen,  was  die  genauere  Kenntniss  des  Geognofti- 
sehen  der  Gegend  ant^eht^,     auf   die    lehrreiche    Abhandlung 
\on  PoiKiKK  DF.  S.viNT-BiucK  *.  Der  Sandstein^   von  mittlerrm 
Korne  und  unrein  lleischrother  Farbe,  besteht  aus  %'orherriclifs* 
den  rjuar/.igen  und  wenigen  feldspathigen  Theilen  ohne  «cbt- 
bares  Bindemittel,  dabei  finden  sich  kleine  schwarze  Einscklfii- 
*!ie.  meist  rundliehe  kürner,  die  wohl  Augit  oder  IIornblen<ie 
seyn  dürften.   Er  weehsellaoert  mit  einem  Kalke,  der  dorch  ik 
in  Häufigkeit  ihm  ei<;einMi  Enkriniten,  so  wie  durch  di^ 
Spi ri l'cr    und    Producfus  weh'he  derselbe  enthülr.  «1* 
diMn  Mountain  limvfitonc  entspreciiend  erkannt   wird.  Diese« 
Sand.stein  verwendet  man  in  Fourmies  für  den  [lerdbaa  bei 
lloliüfen.     Er  erscheint,  hei  stärkerer  Feuer-Wirknng  *  ffbr 
verijl.ist   und   \er>chl.-u>kt :    war  die  llizze  minder  heftig.  » 
erhält  diis  (lestein .  indem  es  sich  lichte  grauliehweis«  farbi. 
ein  Ansehen,  welches  für  den  ersten  Blick  an  manche  QuArf- 

•.4a/f.  drs  Mine».  T,  Xill,  p.  3. 
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reiche  Granite  sanächst  erinnert;  bei  genauerer  Betrachtong 
zeigt  sich  der  Qaars  gefrittet  and  die  schwarzen  Körnchen 
sind  zu  blasiger  Schlaclie  umgewandelt  und  mehr  gleichmäs- 
sig  durch  das  Ganze  vertheilt  *. 


Sehr  schicklich  schllessen  sich  hier  die  Erfahrungen 
an,  in  einigen  Hohöfen  Schwedens  gemacht,  wo  dichter  Ue- 
bergangs-Kalli  oder  Glimmerschiefer  als  Gestell- 
steine verwendet  werden,  Erstere  Felsart,  von  gewöhnlicher 
grnocr  Farbe  und  splitterig  im  Bruche,  eignet  sich  ganz  be- 
sonders zu  jenem  Behufe.  Sie  bricht  in  Platten  und  leidet 
weit  weniger  durch  die  vom  Gestelle  aufgenommenen  Mas- 
sen ,  wie  ungleichartige  oder  Trümmer  -  Gesteine ,  die  sonst 
benuzt  w^erden.  —  Im  Anfange  des  Schmelz  -  Prozesses  er- 
weicht der  Kalk.  Er  erlangt  eine  Dichtheit,  der  des  Schnees 
zunächst  stellend,  so  dass  unvorsichtige  Berührung  mit  dem 
Spatte  leicht  Beschädigungen  zur  Folge  haben  kann.  Später 
tritt  jedoch  wieder  Erhärtung  ein  und  nun  ändert  sich  der 
Kalk  nicht  weiter.  Die  Beschaffenheit  von  Platten,  gebro- 
chen AUS  alten  Gestellen  ist  genau  so,  wie  jene  der  rohen 
Steine ;  keine  Aenderung  lässt  sich  wahrnehmen ,  selbst  der 
K  ohlens  äu  r  e- Ge  hal  t  wird  durch  die  Hohofen- 
Gluht  nicht  vertrieben  **. 


Möfi^licb  ,  dafis  man  «ich  hier  die  nämlirhe  Erklarung^s  -  Wci^c  g;e- 
8tattcn  darf,  welche  von  uns  bei  analogen  Phänomenen  des  durch 
basaltische  Gluht  veränderten  bunten  SandateinR  versucht  ward.  — 
I(h  urtheilc  nach  einzelnen  Handstücken,  die  mir  durch  die  Gute 
des  Herrn  Poirikr  db  Saint  -  Bricb  wurden ;  möchten  Gcogpno- 
sten,  denen  Gelcj^enheit  g^eboten  ii*t,  an  Ort  und  Stelle  beobachten 
zu  können,  meine  Beraerkunfcen  berichtigen  und  erweitern.  —  Durch 
einen  verstorbenen  Freund,  den  Hrn.  Lux  v.  LnJsrcBACH ,  weis« 
irh,  dass  der  Karpathen-Sandstein,  wenn  er  zu  Hohofen-Gc- 
stellsteinen  beniizt  wird  ,  prismatische  Absonderungen  annimmt  und 
eine  ß^ewisse  Aehnlichkeit  mit  Trachyten  erlangen  soll. 
'  Thatsachen ,  schon  aus  Garubt^s  Schilderung  der  Schwedischen 
Hohöfnerei  bekannt,  neuerdings  Jedoch  durch  HAüJMAifri  ansfShrlicher 
zur  Sprache  gebracht«    (Heisa  nacli  SkaadioaTicii.  B«  V)  8.  S38  ff.) 
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Zu  den  ncnerdiiigs  auFgcfiiiidenen  denku-ürdigen  That- 
SBchen  gehören  die  Lagen  [$]  von  Iloivkohlen,  welcbe  man 
nebst  Gebeinen  von  Pferden ,  Roth  wild  und  von  Schweinen 
in  dein  von  verglasten  Mauern  umgrenzten  Räume  getroffen; 
es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Festen  mitunter,  ^'enigstens 
vorübergehend,  bewohnt  gewesen  *. 

Das  Einwirken  der  llizzc ,    in   allen   verschiedenartigen 
Abstufungen,  ist  an  den  Mauersteinen  durch  die  Aenderuii- 
gen  welche  sie  erlitten,    bald    mehr  bald  weniger  auffallend 
wahrzunehmen.     Die  Mauern  mancher  verglasten  Burgen  — 
so  u.  a.  jene   auf  dem  isolirten    Hügel    Dun  Mac  Sniockain 
in  Callotcay,  eine  Landscliaft  welche  mehrere  Denkmale  der 
befragten  Art  aufzuweisen    hat    —   tragen   in   Ihrer  ganEen 
Erstreckung  Merkmale  der  Verglasung;  stellenweise  ist  die- 
selbe jedoch  vollständiger.     Die  ausgezeichnetsten  Schlacken 
trifft  man  mehr  am  Boden;  aufwärts  zeigt  sich  ein  Gemenge 
von  porösen  Schlacken  und  von  Steinen,  die  nur  tbeilweise 
geschmolzen,  aber  demungeachtet  den  Schlackeu  fest  verbun- 
den sind ;  noch  höher  haben  blosse  Röstungen,  ohne  Vergla- 
sungen, statt  gefunden.  So  mindern  sich  allmählich  die  Spa- 
ren der  Feuer -Effekte,  und  es  bleibt  zulczt,    an  den  höch- 
sten Theilen,  nur  ein  Haufwerk  unverbundcner  Steine.    Bei 
mehreren  Forts  war  die  Verglasung  auf  der  Aussenseite  der 
Mauern  in  der  ganzen  Runde  sichtbar    und   die    nugenfiiUig- 
sten    Glulit  -  Merkmale   zeigten    sich    ungefähr  2  Fuss   weit ; 
oder  es  bedeckte  ein  Uekerzug  von  ungefähr  2  Fuss  Stärke, 
aus  Steinen  mit  untermengtem  verglasten  Material  bestehend, 
einer  Rinde  gleich,  die  eigentliche  Trocken-Mauer.    Hin  mid 
wieder,  so  z.  B.  bei  der  jezt  zerstörten  Burg  Gaiacre^ouse 
In  Shropshire^  trugen  nur  die  gewissen  Weltgegonden  zuge- 

• 

^  Brieflicbe  Mittliolluii^  flrs  Hrn.  G.  Anderson  zu  Inrenuss,  Id  ri- 
neni  ucr  von  ihm  initoi'suchten  Fort«  ,  erstreckte  sieh  eine  Holi- 
kohle n-ija{;c  f?]  von  einer  8eite  zur  andern  unterhalb  der  nnr 
auf  eine  Weite  von  1  bis  2  Fuss  verg^Iasten  Mauern;  du  Uebiige 
beKtaiid  aus  losen  ,  vom  Feuer  nicht  untccf^i'i^enen  Steinen ,  aber 
zwischen  denselben  fanden  sich  grosse  8clilackcu-S(alaktiCeB. 
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NoEGOERATH  beobachtete  die  Erscheinung  in  8am4rücien  ond 
Eschweiler  nngemein  scharf  und  bestinunt  bei  den  Coaks, 
welche  nicht  aus  Stückkohlen  sondern  aas  Kohienklein  ge* 
macht  werden.  VoUkommenes  Schmelzen  der  Kohlen  tritt 
bei  der  Coaks  -  Darstellung  nicht  ein;  sie  erweichen,  blähen 
sich  auf  und  die  gesonderten  Theilchen  backen  zusammen, 
damit  ist  beim  Erkalten ,  schon  wegen  Verdichtung  der  in 
den  Blasenräumchen  eingesohlossenen  Gasarten,  ein  Schwin* 
den  verbunden  *.  —  Die  MusterstUcke  stängelicht  abgeson- 
derter künstlicher  Coaks  aus  Kohlenklein  zu  Eschweiler  er- 
zeugt, welche  wir  besizzen  *%  stehen,  was  das  Regelvolle 
der  Säulen-Bildung  betrifft,  der  Stangenkohle  vom  Meissner 
nach.  Zwisclien  elsenschwarz  und  stahlgran,  zeigen  diesel- 
ben einen  lebhaften  Metall-ähnlichen  Glanz,  der  stellenweise 
sich  zum  Fettglanze  neigt,  dabei  ist  ihre  Masse  durch  und 
durcli  porüs.  Der  grösste  Durchmesser  einzelner  stänglich- 
ter  Stücke  beträgt  ungefähr  1  Par.  Zoll,  nach  unten  nehmen 
sie  auffallend  an  Stärke  ab ,  so  dass  Massen  aus  mehreren 
Prismen  bestehend  eine  unregelmässig  pyramidale  Form  er- 
langen. Die  Säulen,  meist  fünf-  und  vierseitig,  sind  fast 
stets  durch  zarte  Klüfte  gcscliieden,  die  nach  dem  gemein- 
samen Mittcl])unktc  alhnählich  sich  verjüngen,  um  endlich 
zu  verschwinden  und  das  Getrennte  fliesst  sodann  zu  einem 
Ganzen  zusammen.  —  Die  Kohlen  von  Newcastle  werden  in 
einem  aus  Ziegelsteinen  erbauten  Ofen  verkohlt.  Die  Ver- 
brennung beginnt  auf  der  Oberfläche  und  schreitet  allmählich 
nacli  unten  vor.  Sobald  die  harzige  Materie  vollkommen 
abgetrieben  ist ,  bieten  die  Coaks  den  Anblick  eines  glühen- 
den Pflasters  dar ;  sie  ersclieinen  in  senkrechte  Säulen 
zerspalten,    deren  Basis  auf  dem  Boden  des  Ofens  ruht  ***. 


««?•■; 


staud-S (offen,  um  sie  von  der  läxtig^en  Eigenschaft  des  Rauchens  zu 
befreien,  werden  dieselben  meist  in  freien  Meilern ,  oder  in  Oefen 
verkohlt,  ab^^resrliwefelt,  oder  vercoakt ;  verkohlte  Kohlen  sind  Coaks. 

*  Kästner'»  Archiv  für  Naturl. ;  V.  B.,  S.  149. 

'^  Giitip:e  Mittheilung  des  Hrn.  Ober-Bergrathes  Nobggriuth, 
Taylor,  Transa4:t  of  the  ffeoL  Soc^  Voi.  IV,  p.  448, 
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Voigt  beschreibt  einen  Versaeh  der  von  ihm  angestellt  wor- 
den, um  künstliche  Stnngenkohle  eu  erzeugen;  er  itl  flir 
diese  umgestaltenden  Aenderungen  sehr  erklärend  und  bewei- 
send. Ein  Stück  Brnunkohle  wurde  in  plastischen  Thoa  ein- 
gescldagen  und  sodann  in  einen  llnfner-Ofen  gebracht.  Kaeb- 
dem  man  ausgebrannt  hatte,  fand  sich  die  Kohle  in  stfingliehta 
Stücke  zersprungen,  scikwarz  gefärbt,  giiinzend  auf  des 
Bruche  und  das  Bitumen  war  in  den  Thon  gezogen  * 


»Rsn 


Bei  dieser  Gelogonheit  haben  wir  noch  einiger  zanichst 
hierlier  gehörenden  Tliatsaclien  zu  gedenken ,  so  a.  a.  der 
pyro  t  cell  ni  seh  en  Vers  uch  c  mit  Nie  der  -  Rheiai- 
schcm  Basalt  und  mit  manclien  andern  vulkanischen  Er- 
zeugnissen. Sie  wurden  besonders  durch  den  ehrwardigen 
Kose  angestellt  in  der  Absiclit  zu  erfahren ,  welche  Aende- 
rungen das  Gestein  erleide,  wenn  es  dem  Einwirken  der 
llizze  von  oben  nach  unten  ausgesezt  werde  **•  Eine 
genauere  Schilderung  des  Befundes  scheint  nnnöthig:  m 
Wesentliflien  zeigten  sich  die  Ergebnisse  des  Versuches  ibn- 
lich  den  uns  bekannten  Katur^Phänomenen. 


Sehlacken  \on  Fahlun^  dem  Basalt  vergleiehbirf 
was  das  AeuKsere  betrifft  und  mit  ihm  ungefähr  von  aaslsger 
Zusanunen>'ezzung,  lassen,  nach  Mitsciierlich  ***j  deaüicbe 
A  b  s  o  n  d  e  r  u  n  g  s  -  £  b  e  n  e  n  erkennen,  und  man  sieht,  wie  die 
Axen  aHer  kleinen  Krystalle.  das  Blätter  -  Gefüge  der  SchlscLe 
bedingend,  senkrecht  auf  der  Erkaltungs-Ebene  stehen. 

*"  Grs(  hirlttf  tin-  Stciiikiililcn.  I.  B..  S.   199. 

^^  O.  C.  D.  in  IVoi:r.r,KRATii  .  das  Grliir^r  in  Rhfinl.  Westpk  111.  %* 
S.  ITiO  11*.  —  Von  iiianclit'ii  fVtilu'rn  Expri'iiiionti*ii  •  Ver|:leiclivii(fS 
und  RoMiltatfn  hat  yosy.  INarlirirlit  ^r(c<*h^a :  historiurhr  Sjabola 
dir  ßasalt-Grnrsr  lirtrt'flfriid.  S.  25.  Aurli  Okkn'«  Imm;  Jahii:.  l8Slf 
S.  76  n*.  (Mitliiilt  intPi'essaiitt*  IN'nrlivi-riHiiiip^cii. 
'^"^  Aldi.  d.  Akad.  d.  Wissciihcli*  zu  Berlin.  Jahre  1822  Qod  ISSX  Fli?i^ 
Kl.  S.  40. 
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Bauersachs  liess  Stücke  der  Gnuidiiuiflse  des  bekannten 
Mandelsteins  von  llfeld  ins  Feuer  bringen.  Nach  we« 
nigen  Seknnden  hatten  so  gewaltige  Explosionen  statt  ^  das« 
man  glaubte,  der  Ofen  würde  auseinander  gerissen  werden} 
die  Probe  zersprang  in  zahllose  Trümmer* 


Die  Grundmasse  des  Feldstein-Porphyrs  wandelt 
sich,  einer  bedeutenden  Hizze  im  Schmelzofen  ausgesezt,  zu 
Porzellan  -  Artigem  :  Feldspath  -  Krystalle ,  in  solchem  Teig 
enthalten,  kommen  nicht  in  Fluss,  aber  sie  büssen  ihre  Farbe 
ein,  werden  rissig  und  erlangen  ein  glasiges  Ansehen  *• 


Die  verglasten  Burgen  in  Schottland. 

Schottland^  so  reich  an  Sagen  und  Geschichte,  hat, 
unter  seinen  alterthümlichen  Ueberbleibseln,  Tkatsachen  auf- 
zuweisen, die  in  mehrfacher  Hinsicht  von  grossem  Interesse 
sind.  Wir  reden  von  einer  Befestigungs  -  Art  aus  frühester 
Zeit  mit  ihrem  geschmolzenen,  verglasten  oder  verschlackten 
Mauerwerke ;  Räume ,  ihrer  Lage  nach  zu  Vertheidigungs- 
Pläzzeii  mehr  oder  weniger  geeignet  und  geschüzt  durch  ei- 
nen oder  durch  einige  Stein  wälle ,  welche  in  höhern  und 
geringem  Graden  Spuren  erlittener  Feuer  -  Einwirkung  tra* 
gen.  Die  verglasten  Burgen  —  gläserne  Schanzen, 
litrißed  forts^  forts  de  verre  —  hatten  früher  die  Beachtung 
der  Arcliäologen,  als  jene  der  Naturforscher  rege  gemacht; 
überhaupt  wurden  dieselben  erst  seit  etwa  fünfzig  Jahren 
Gegenstände  wissenscliaftlicher  Aufmerksamkeit.  Wir  überlas- 
sen Saoh  -  vertrauten  Richtern  die  Entscheidung  der  Frage : 
ob  die  Werke  einem  Volke  angehören,  das  minder  kunst- 
reicli  war.  als  die  spätem  Römer?  ob  sie  vom  alten  Stamme 
der  Kaledonier  herrüliren,  oder,  was  weniger  glaubhaft,  von 
ihren  Ueberwindern  den  Dänen.    —   Für  unsere  Absicht  ist 

'^  Haismann,  Gott.  f>-el.  Auz.  Jahrg.  181S  ;  &0.  Stück. 
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es  wichtiger  zu  wissen:  ob  die  Verglasiing  Plan,  oder  Zu- 
fall gewesen  ?  ob  man ,  schon  beim  Bau ,  die  grosse  Festig- 
keit der  Mauern  im  Auge  hatte  und  einen  besondern  Schni 
gegen  zerstörende  atmosphärische  Einwirkungen?  oder  ob 
die ,  ursprünglich  aus  einem  Gemenge  von  Steinen  und  von 
Ilulz  erbauten  Werke  zuföllig,  etwa  bei  feindlichen  Angrif- 
fen in  Brand  geriethen  *?  u.  s.  w. 

Eine  Zeit  lang  blieb  man  geneigt,  in  den  Terglasten 
Mauern  die  Sjinren  von  T^atur-Feuern  zu  ahnen ,  man  woUte 
in  ihnen  Ueberbleibsel  vorzeitiger  Vulkane  erkennen ;  solche 
Meinungen  bedürfen  heutigen  Tages  kcijier  Widerlegung  **. 

Gegen  die  Annahme :  die  Forts  seyen  blosse  Ljirm-  oder 
Wach-Thürmc  gewesen,  streitet  die  Lage  mancher  derselben; 
in  den  KylcH  of  Rute  findet  man  ein  besonders  ausgezeichnet 
verglastes  Fort ,  nach  allen  Seiten  von  hohen  Bergen  amge- 
ben  u.  s.  w.  Auch  sind  andere  Umstünde  mit  solcher  Mei- 
nung im  Allgemeinen  unverträglich :  weshalb  sollte  man  die 
Stellen,  wenn  sie  bloss  zu  telegraphischen  Mittheilungen  ir- 
gend einer  Art  dienten,  so  sorgsam  befestigt  haben?  wanna 
w  erden  da ,  wo ,  örtlicher  Verhältnisse  wegen ,  besondere 
Sicherheit  nothwendig  schien,  mehrere  Mauern  gefunden! 
Ferner  ist  i!er  eingeschlossene  Raum  in  häufigen  Fällen  cn 
gross  (u.  a.  140  Yards  Länge  auf  40  Yards  Bi*elte  a.  s.w.) 
als  dass  man  jener  Meinung  beipflichten  könnte ;  die  StXrke 
der  Mauern  wird  oft  zu  beträchtlich  gefunden,  12  F.  and 
darüber  u.  s.  w.  —  Und  hätten  die  Festen  zu  Sammel-Plis- 
zen  für  die  verschiedenen  Clans  des  Schottischen  Hochlan- 
des gedient,  so  begreift  man  nicht,  warum  die  Feuer-Spuren, 
wie  wir  solche  schildern  werden,  meist  nur  an  den  Aoisen- 
seiten  der  Mauern  zu  treffen  sind  u.  s.  w. 


^  Sind  in  oinrr  der  zahllosen  ,  nach  Aufliebung  des  Fanstrechtes  icr- 

störten  Ritter-Festen  Deiitsrhlands  Ersrheinun^^eu  auf^funden,  denea 

vergleichbar,  von  welchen  die  Rede  »eyn  soll? 
*^  Williams,  ein  Enf^lischer  Ber^werks-Inf^nieur,  der  sich  weseatliclM 

Verdienste  um  die  Sache  erworben ,    schrieb  schon    1777 

Fluf^blatte  geg^n  jene  abentlieuerliche  Hypothese. 
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Die  Ueberbleibsel  einer  Befestigangs- Welse,  die  wohl 
als  die  älteste  gelten  dürfte ,  welche  in  Schottland  Brauch 
gewesen,  and  von  denen  viele  unter  Alluvial  -  Ablagerungen 
begraben  sind,  bestehen,  wie  wir  solches  bereits  angedeutet, 
im  Allgemeinen  darin,  dass,  nach  den  verschiedenen  beabsich- 
tigten Zwecken,  ein  kleinerer  oder  grösserer  Raum,  mit 
starkem  Wall,  aus  Steinen  aufgeführt,  umgeben  wurde.  Und 
durch  künstliche  Glüht  sieht  man  die  Theile  der  Trocken* 
Mauer  einander  verbunden.  Häufig  werden  die  Forts  auf 
Höhen  mit  steilem  Gehänge,  getroifen,  und  su  mehreren 
führen  Wege ,  von  unten  hinauf  in  Fels  gehauen.  Bei  be- 
sonders leicht  zugangbaren  Orten  haben  die  Mauern  meist 
die  grösste  Stärke ,  sie  nehmen  nach  unten  beträchtlich  an 
Dicke  zu  u.  s.  w.  Spuren  erlittener  gewaltsamer  Zerstörung 
sind  hin  und  wieder  unverkennbar. 

Der  Boden,  welcher  solche  Festen  trägt,  ist  bald  Kalk 
(^Dun  Mac  Sniochain)^  bald  besteht  er  aus  Trümmer- 
Gesteinen,  deren  Unterlage  primitive  Gebirgsarten  ausma- 
chen (^Craig-Phadrick  im  Norden  von  Inverness)^  in  andern 
Füllen  ruhen  die  Maaern  anf  Gneiss  C^umt  Island  in  den 
Kyles  of  Bute)  u.  s.  w. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Mauern  aufgeführt  woi*- 
den,  zeigt  sich  keineswegs  überall  gleich ;  Bruchstücke  von 
(ineiss,  Granit  ,  Quarz,  von  Glimmer-  und  T h o n- 
s  c  h  ie  f  er  und  von  altem  rothem  Sandstein  findet 
man  am  häufigsten.  Zuweilen  wird  bloss  Gneiss  getroffen 
(^Burnt  Island).  Minder  oft  kommen  Brocken  von  Trapp- 
Koiiglomeraten  vor  (Z>tin Mac  Sniochain')  und  noch  weit 
seltner  Kalkstein- Stücke ;  leztere  vermisst  man  in  der 
Regel  selbr:t  da,  wo  die  Mauern  auf  Kalk -Boden  ruhen,  so 
dass  zu  glauben  ist,  die  Erbauer  hätten,  durcli  gute  Gründe 
bestimmt ,  dieses  Material  zu  ihren  Werken  nicht  verwen- 
det. —  Beim  Abweichenden  des  4M[auer  -  Materials  erklärt 
sich  der  Umstand  von  selbst,  dass  nicht  zwei  Forts,  was 
die  Verglasungs-  und  Verschlackungs-Grade  betrifft,  vollkom- 
men gleich  sind. 
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Zu  den  noaerdiiigs  nufgefiiiicleiieii  denku-Ardigrea  That- 
sacliPii  ^ehüi-eii  die  Logen  [$]  von  Holvkoklen,  ivelcke  man 
nebst  (leboinen  von  Pferden ,  Rotliwild  and  von  Schweiaai 
in  dem  von  verglasten  Mauern  umgrenzten  Räume  getroffen: 
es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Festen  mitunter,  wenigiteni 
vorüber«ieliond5  bewohnt  gewesen  *. 

Das  Einwirken  der  Hix/e ,    in   allen   verschiedenarfiffa 
Ahstuiiniffen .  ist  an  den  Mauersteinen  durch  die  Aendmui- 
gen  welche  sie  erlitten .    bald    mehr  bald  weniger  anffattead 
wahrzunehmen.     Die  Mauern  mancher  verglasten  Bargea  — 
so  u.  a.  jene    auf  dem   isolirten    Hügel    Dun   Mac  Sm^fkm» 
in  Galloway^  eine  Landschaft  welche  mehrere  Denkmale  drr 
befrairten  Art  aufzuweisen    hat    —    tragen    in    ihrer  gancco 
Erstreckung  Merkmale  der  Verglasung :  stellenweise  ist  die- 
selbe jedoch  vollstäiuliger.     Die  ausgezeichnetsten  SekiscLea 
trifft  man  mehr  am  Boden :  aufwärts  zeigt  sich  ein  Gemenge 
von  porösen  Schlacken  und  von  iStelnen ,  die  nar  tbeÜweise 
geschmolzen,  aber  dcmunireachtct  den  Schlacken  fest  verboa- 
den  sind  :  noch  höher  haben  blosse  Röstungen,  ohne  Vercla- 
suncren.  üU\U  gefunden.  So  mindern  sich  alluilihlieh  die  Spa- 
ren der  Ffucr- Effekte,  und  es  bleibt  zulczt,    an  den  hocb- 
6ten  Tlieilen.  nur  ein  Haufwerk  unverbundener  Steine.    Bei 
mehreren  Forts  Mar  die  Veriflasuiig  auf  der  Anssenseite  der 
Mauern  in  der  ganzen  Runde  sichtbar    und    die    augeniallif- 
sten    (jluht  >  Merkmale   zeigten    sich    ungefathr  2  Fass  urit: 
oder  es  beileckte  ein  Ucber/u«;  von  uncreiiihr  2  Fnss  ScirLir. 
aus  Steinen  mit  untcrnieniftem  \eri>lasten  Material  bestfhfsJ» 
einer  Rinde  gleich,  die  eigentliche  Trocken-Maaer.    Hia  wbA 
w  ieder.  so  z.  B.  bei  der  jezt   zerstörten  Burg   Gaiütrt-'i^^t 
in  ShropfihirCu  trugen  nur  die  gewissen  VVeltgegctndca  xage- 

^  Drii-flirlit'  Mittliriliiii«;  dos  Ilni.  (1.  AMM:Rso?f  xu  iHrrrmtM,  !■  ^ 
nein  iior  vtiii  ihm  iiiitiM-Mirlitcii  FoitM  .  ri-Ntrc«*ktr  Nirh  eiar  Hib- 
kdlilni  Ln;;i*  (?]  von  fiiioi-  SviU"  zur  uiiiloni  unter li«lb  drr  MV 
niif  i'iiic  Wfitr  von  1  bis  '2  Fnss  vriu^IaKtni  Maueru;  das  l>lKt^ 
WKtaiit!  niis  lo.*»fii .  vom  Frucr  nicht  u»*c<*(<i'>'rrueii  Steioray  ikf 
zwischen  dcnsriboji  fanden  sieh  (p-us&e  Schlacken  -  StalaUilHL 
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kehrten  Manern  Spuren  der  Feuer-Wirkung  u.  •«  w.  We- 
nige Festen  liessen  auch  in  innem,  Zimmern  -  ähnlichen,  Ab- 
theilungen verglaste  Wfinde  wahrnehmen« 

Der  Verglasungs-  und  Verschlackungs-Prozess  dürfte  so 
statt  gefunden  haben,  das«  die  Mauern ,  in  sweckgemlUser 
Weite ,  mit  einem  Erd-  oder  Rasenwall  umgeben  y  der  Zwi- 
schenraum mit  Brenn-Material  erfüllt  und  Füllung  und  Ver- 
brennung so  oft  wiederholt  worden,  bis  die  Absicht  erreicht 
war.  Diese  Annahme  erscheint  uns  unter  den  bestehenden 
als  die  am  meisten  glaubhafte  *• 

Was  nun  die  Aenderungen  betrifft,  welche  die  Terschie- 

denen    Mauersteine   erfuhren,    so  ist  darüber  Folgendes  xa 

bemerken. 

Die  Granit-  Bruchstücke  tragen  Spuren  von  in  hohem 

und   geringeren   Graden   erlittenen   Glühungen   und  Schmel- 


^  Anderroti ,  Archaeologiaj  or  misceUaneous  iracU  reMing  to  AiUi' 
qttity.  VoL  V.  pag.  255.  R.  Riddel  ,  ibid.   Vol.  X,  pag.  99  and  147. 
Pknnant,  Transact  of  the  R.  Soc.  of  London.  Year  1777.  Th.  Wbst, 
loc.cit.  Vol.LXVIiy  pag.  385.  Woodhousclbb  (Tra/wacf.  of  the  R. 
Soc.  ofEdinb.  IVar  1787).  Raixier,  3Iem.  de  VAcad.  ceit.  Cah.  IX, 
GaoscifhB,  Ber{>;baukuude ;  II.  B.,  S.  447.  A.  F.  Tytler,  Transact 
of  the  R.  Soc.  of  Edinb.   Vol.  II.    J.  Smith,  loc.  cit  and  Vol.  X, 
P.  /,  pag.  79.     S.  Sharpb,  Phil.  Mag.;  new  ser.    1828,   Nr.  20, 
pag.  123.     SiprcLAiR-8  Statistical  account  of  Scotland  (Edinb. ,  1791 
etc.)  enthält  unter  deu  Artikeln  Hills,  Antiquities  und  Place  of  de- 
fence    manche    hierher    gehörig;e   Nachweisungen.     Einige   wichtige 
Thatsaclien    findet    man    in    der    Encyclopaedia  Britannica.    Edinb. 
1817,   Vol.  IX,  pag.  19  etc.  —  Maccüixoch  {Transact.  of  the  geol, 
Soc.   Vol.  II,  p.  255  etc.)  untersuchte  besonders  den  Felsboden,  wel- 
cher die  Burgen  tragt,  ihre  geognostischen  Umgebungen,  so  wie  das 
Material  der  Mauern  u.  s.  w.  Hibbert  endlich,  gleich  bewandert  in 
der  Alterthumskunde ,  wie  in  der  Geologie ,  machte  sich  in  neuester 
Zeit    sehr  verdient   um   genauere  Kenntniss  der  Ueberbleibsel ,  von 
denen   die   Rede.     (Brbwstbr,    Edinb.  Journ.  of  Sc.    Octbr.    1831, 
p.  285  etc.)     Unser  gelehrter  Freund  sieht  die  absichtliche  Ver- 
glasung  oder  Verschlackung,  um  den   aufgeführten  Trocken -Mauern 
ein  bindendes  Mittel  zu  geben,   als  Erdichtung  an.     Ihm  scheint  es 
(::lauhhafter ,    das«  der  Feuer  -  Prozess  Werk   des   Zufalls   gewesen, 
düKs  die  Forts  zu  Wach-Thürmen  gedient  hätten,  theils  auch  zu  Sammel- 
Pläzzen  für  die  verscbiedeDen  Clan«  der  Schottischen  Hochlande  n.  s.  w. 
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7.uiigon.     Sic  sind  dui*cliaus  den  Trümmern  solcher  Gesteine 
vergleichbar,   welche    ich   am  Berg  Denise   and   an   der  »o 
denkwürdigen  Boche  Rouge  unfern  Le  Pufß  im  Fe/ajr  in  Bs- 
Kalt-(iebilden  und  in  ihren  Schlacken  eingehüllt  gesehen;  sie 
kommen  mit  der  Beschaffenheit  granitischcr  Massen  überein, 
die  man   am  Chuquet  Geneatoux   beim  Aufsteigen    nach   dem 
Puy  de  Dome  findet,  wo,  wie  wir  bereits  berichtet,  basalti- 
sche Sclilacken  Granit-Bruchstücke  umhüllen ;  sie  fihneln  des 
granitischen  Fragmenten ,  die  wür  am  Puy  de  Coran  in  Jn- 
vergne  und   hei  Nieder- Mcndig   am  Rheine   in    basaltischea 
Laven    versenkt    getroffen.       Und    ebenso    entsprechen  jene 
Trümmer  dem  Verhalten  des  Granites  von  Brocken^  wekbcr 
zwei    Stunden    hindurch    der    Hizze    eines    stark    siehendni 
Ofens    ausgesezt   wurde.     —     Granit  -  Stücke    von  vdiastfitT 
Grösse,  aus  der  Mauer  einer  der  verglasten  Burgen  uoi  /i- 
rerncss*  sind  auf  der  Oberiläolie  mit  weisser,  hin  und  wieder 
braun  und  scliwarz  gefleckter  Schmelz  -  Rinde   umzogeiu  die 
stellenweise  über  eine  Linie  Stärke  hat.     Im  Innern  ist  die 
Masse   rissig    und   durch    und    durch  porös  und  blasig,  der 
Gliiumer  geschmolzen  zu  schwarzem  Glase  u.  s.  w.    Andere 
Brocken  fein-korni^ea  (iranit(*s    —     wir  besizzen  einen  ssl- 
chen aus  dvn  Mauern  \  on  Finhavcfi.  der  mehr  als  7  Zoll  in 
längsten  Uu(  hmesser  hat  —    zeigen  sieh  ringsum  von  brsis- 
sch>\iirzer  Schlacke  umschlossen,  so  dass  die  Gestetn-Natir 
ganz  verhüllt  ist.     Einzelne  weisse  Glas -Perlen   siEfien  aof 
der  Schlacke. 

Gneiss-Fragmente  von  kleinerem  und  grosserem  Tolo* 
men,  gleichsam  schwinunend  in  den  Schlacken-Massen,  Trflm- 
nier  Avv  Mauer  von  Craig  Phadrivk.  sind  mehr  und  weniger 
uni((('M-aiidoIt :  allrin  das  Schiefer  -  Gefüge  blieb  meist  nofli 
deutlich  erkciinbnr.  Sie  entsprechen  in  ihrem  Verhalten  den 
Gneiss-Bruchstücken,  welche  die  basaltischen  Laven  des  iV- 
wm'-Bcrgcs  cinsrliliessen,  und  den  Gneiss-Gebilden  •  die  icb 
an  der  Sfricf.  am  Fusse  des  Spatsarfe/f^  von  Basalten  dnrrli- 
brochen  gefunden ;  nur  erlitten  die  Glimmer^Thelie  fait  ohnf 
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Ausnahme  stärkere  Aendenuigen ,  sie  sind  eh  schwarseai 
Glase  geflossen  and  verleihen  dem  Ganzen,  indem  die  weis- 
sen bloss  gefritteten  Qoarz-  and  Feldspath  -  Partikeln  von 
ihnen  umhüllt  worden,  mitunter  ein  seltsames  fremdartiges  An- 
sehen. —  Gneiss-Stücke  aas  den  verglasten  Wällen  einer  klei- 
nen Insel  genannt  Bumt  Island  in  den  Kyles  of  Bute  zeichnen 
sich  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  prismatische  Gestalten 
angenommen.  Ein  vor  uns  liegendes  wahres  Pracht  -  Exem- 
plar aus  diesen  Mauern  *  zeigt  eine  zierliche  Gruppe  solcher 
Gneiss-Säulen,  die  bei  einer  Länge  von  3^  bis  6  Zoll,  alle 
ungefähr  gleiche,  9  Linien  im  Durchmesser  nicht  überschrei- 
tende, Breite  haben,  eti^^as  gewunden  sind  and,  ohne  den 
geringsten  trennenden  Zwischenraum,  dicht  an  einander 
schliessen.  Der  Gneiss-Masse  ist,  auch  in  ihrer  nun  verän- 
derten Gestalt,  das  bezeichnende  Vertheiltseyn  der  sie  ausma» 
chenden  Substanzen  geblieben ;  aber  alle  Glimmer-Blättchen 
sind  zu  schwarzer,  glasiger,  klein-blasiger  Schlacke  geflos- 
sen, und  Feldspath-  und  Quarz-Partikeln  erscheinen  gefrittet 
und  an  einander  geschmolzen.  Gegen  die  Blätter-Lagen  des 
Gneisses  wurden  die  Säulen  theils  unter  beinahe  rechtem 
Winkel  gebildet,  theils  sind  die,  solche  Prismen  einschlies- 
senden,  Lagen  nach  verschiedenen  Seiten  geneigt.  Allmählich 
verlieren  sich,  eine  geradweise  Wirkung  des  Brandes  deut- 
lich anzeigend ,  die  trennenden  Spalten  und  mit  ihnen  die 
entschiedenen  Formen.  Uebrigens  hat  der  Gneiss  auch  hier^ 
was  seine  Masse  angeht,  die  bemerkten  Aenderungen  erlit- 
ten ;  der  Glimmer  ist  geschmolzen,  Feldspath  and  Quarz  er- 
scheinen gefrittet  u.  s.  w.  Einen  Theil  der  Aussenfläche 
sieht  man  bedeckt  mit  ffelblichweisser  Glasrinde;  andere 
Stellen  überkleidet  eine  dünne  braunrothe  und  schwärzlich- 
braune  Schlacken  -  Hülle ,  wie  es  scheint  durch  Schmelzen 
gehäufter  Glimmer-Blätter  entstanden«    —   Andere  Gneise- 


^  Geschenk  des  trefflicben  Gebirgsforschers,  Hrn.  Hibbirt  ;  du  Stack 
wurde  von  einer  sehr  grossen  8chUcken»llsise  abfeechlagne» 
U.  S4 
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Stücke,  AUS  der  nfimlichen  verglasten  Feste  entnommen,  sui 
in  liübern  Graden  zusammengeschmolzen;  sie  stellen  sich  ab 
schwärzlichgrnuc  Pcelistulii-nrtigc  Masse  dar ;  einselne  Qnan* 
Streifen  liegen  darin  eingehüllt.  Die  Masse  erscheint  Uaiig 
nnd  porös  und  recht  augenfällig  sieht  man,  wie  in  nnmitld- 
barer  Kähe  der  eingesclilosscnen ,  mannichfach  gebogencfli 
lileinen  Quarz-Lagen  die  Blasenräume  mehr  Eusammengedringt 
und  grösser  geworden. 

Trümmer  von  Schiefern  der  Transitions-Zeift,  geg^lil, 
gebogen,  überglast,  gefrittet,  zeigen  sieh  durchaas  so,  wie 
ich  dieselben  in  den  basaltischen  Schlacken  der  Eifel  tm 
mehreren  Stellen  beobachtete;  selbst  das  Aosseichiieale 
violenblauer  Färbung  wii*d  nicht  vei*misst.  Gewisse  Schiefer- 
Stücke  ,  welche  mit  umgewandelten  Sandstein  -  FragBenm 
zusammen  geschmolzen,  zu  einem  Ganzen  verflossen  «s^ 
sieht  man  aufgeblüht,  blasig,  genau  so,  wie  die  beim  BtSiUr 
berger  Schloss  -  Brande  veränderten  Dachschiefer,  tsb  wel- 
chen später  die  Rede  seyn  wird. 

du arz- Stücke  sind  rissig  geworden,  wie  Jene  in  fa 
Schlacken-Basalten  von  Nieder-AIendtg. 

Sandsteine  —  wohl  meist  zum  alten  rothen  SssJ- 
stein  gehörend  —  wui*den  im  Allgemeinen,  wie  es 
durch  das  Feuer  nur  geröstet,  während  die  primitiTOi 
sen,  vermittelst  des  alkalische;  Gehaltes  ihrer  feldspAi|es 
und  Glimmer-Gemengtheile,  niohr  und  weniger  in  Flmi  g^ 
riethen.  Kur  einzelne  Sandstein  -  Streifen,  Lagen  von  ksim 
6  Linien  Dicke,  auffallend  gebo^ren  und  gewunden,  der  Mssss 
nach  gebleicht,  seltner  schwärzlichgrau  gefiirht,  nnd  dsrth 
nnd  durch  gefrittet,  sieht  man  mitten  zwischen  j^i  ssiM»i8ii>" 
schwarzen  Schlacken,  und  ihnen  sind  umgewandebt  Gnuul- 
nnd  Gneiss-Brocken  angeschmolzen.  Andere  Sandilein-Tfag- 
niente  sind  überglast  und  täuschend  Ähnlich  den  fin*" 
wacke  -  Stücken  von  Ihckttciler  und  von  andern  Orte«  i« 
der  Eifel  ^  deren  eigenthümliche  Beschaffenheit  fHÜier  g^ 
schildert  worden  *•  Besondere  Beachtung  Ttnilirmtn  die 
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matischen  Gestalten  maneher  elngebackenen  Sandstein- 
Brocken.  Sie  bezeugen  das  Aasgedehnte  der  Wirkung  des 
Feuer  -  Prozesses  dureh  denkwürdige  Formen  -  Wandelung, 
verbunden  mit  Entfärbung  und  andern  Phänomenen,  genau 
wie  jene,  die  "wir  an  solchen  Steilen,  wo  Sandsteine  durch 
Basalte  begrenzt  werden,  und  ebenso  in  Hohöfen  zu  sehen 
gewohnt  sind. 

Manche  grosse  Mauersteine  aus  den  verglasten  Burgen 
haben  Granit-  und  Gneiss  -  Fragmente,  und  Sandstein-  und 
Schiefer -Trümmer,  durch  Schmelzung  mit  einander  verbun- 
den aufzuweisen,  und  zwischen  den  einzelnen  Theilen  dieses 
sonderbaren  Konglomerats  haben  sich  einzelne  Schlacken- 
Stalaktiten  eingedrängt. 

Auf  der  Oberfläche  gewisser  Schlacken  -  Theile  endlich 
—  namentlich  ist  diess  der  Fall  bei  den  aus  den  Mauern 
von  Cratg  Phairich  —  bemerkten  wir  die  eigenthümlichen 
Gestalt- Verhältnisse  von  denen  früher  schon  Rechenschaft 
gegeben  wurde  *. 

Vergleichen  wir  nun  das  Mauerwerk  der  vitrißed 
fovts  oder  ritrified  site  —  wie  Hibbert  dieselben  in  Bezie- 
Innig  auf  die  von  ihm  entwickelte  Ansicht  benannt  wissen 
will  —  die  Aendernngen  in  dem  dazu  verwendeten  Material 
durch  künstliches  Feuer  hervorgerufen ,  so  lassen  sich 
die  auffallendsten  Aehnlichkeiten  mit  den  durch  vulkani- 
sche Glüht,  beim  Emporsteigen  der  Basalte,  beding- 
ten Umwandelungen  nicht  verkennen  **. 


*  I.  Abtlicil.  S.  175.  —  Das8  Hr.  Mitchbl,  unser  verehrter  Mi(burger, 
lind  IIi*.  G.  Anderrün  in  Iiwerneas  zum  Behuf  gpenauerer  Untersu- 
cliuiip^cn  und  Vi'r^;lci(:liunji;on  niith  mit  einer  lehrreichen  Folfi^e  von 
Bruchstücken  der  ver^^lasten  Mauern  zu  versehen  die  Güte  gehabt, 
sev  hiermit  dankbar  anerkannt. 

'^  Ersclieinunn^on  ,  denen  der  verglasten  Burgen  Schottlands  ähnlich, 
sind  uns  keine  bekannt  geworden,  und  wenn  wir  hier  der  Schlan- 
gen-  (Schlacken-)  Wand  erwähnen,  welche  auf  dem  nachbar- 
liehen  üeberrkein  vorhanden  ist)  so  bleibt  ans  jeder  Gedanke  einer 

34  ♦ 
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Der  Brand  des  Heidelberger  Schlosses« 

Gegen  die  absichtliche,  durch  Kunst  hervorgerufene  Vcr- 
glasung  der  Burg -Mauern,  von  denen  die  Rede  gewemi, 
hat  man  unter  andern  aucli  eingewendet,  wie  es  nicht  woU 
denkbar  scy,  dass  gewöhnliches  Feuer  so  mfichtige  Wiri»- 
gen  habe  hervorbringen  liönnen.  Bei  Brenn-  nnd  Scfanek- 
Oefen ,  in  deren  Raum  gewaltige  Hizze  herrsche  uai  die 
Eum  Theil  aus  nicht  weniger  leichtflüssigem  Material 


Ver^lcirhung;  fern.  Dicht  bei  Grünstadt  ^  unmittfllMT  vor 
Zeit  des  Revolntions  -  Kriej^s  niederg^riKKenen  ,  Bergthore  fnin 
wir,  ziiiiäihNt  unter  der  Dammerde,  oder  unter  einer  Wai|«- 
ten  -  Mauer,  und  über  Diluvial-Lehm  und  RolUtücken  jäogcn  Gn^ 
kalkes,  eine  3  bis  4  Fuks  niüilitige  ziemlich  horizontale  Lage  VM 
ganz  eigenthümlicher  Zusannnensezzung.  Schlacken  -  and  Gia^ 
Stucke  von  nicht  beträchtlicher  Grüflse ,  die  meistoi  Uämn  als 
eine  Wallnuss ,  aieht  man  in  zahlloser  Menge  durch 
haltigen  etwa»  kalkigen  Kitt  gebunden,  und  hin  und 
Holzkohlen  -  Theile  dazwischen  vor.  Die  Schlacken ,  bald  dicht, 
bald  blasig,  schwarz,  grün,  auch  grau  gefärbt,  lierrschen  bei  wen 
tein  vor  in  dem  seltsamen  Konglomerat.  Das  Gänse  ist  van  le- 
ti'uchtlit-her  Festigkeit;  auch  tritt  die  Schlacken -Schicht  — 
nicht  unbezeichncnde  Benennung  veranlasst  haben  dürfte  — 
weise  um  mehrere  Fuss  über  ihre  Unterlage  hervor.  Die 
Schlacken  haben  das  Aussehen  ,  als  stammten  dieselben 
Hohut'en  ab;  wenige  scheinen  vom  Rost,  oder  von  den  Winda* 
nes  Glasofens  entnommen  ;  nur  einzelne  Glas-Scherben  sind 
kennbar.  Zwischen  dem.  das  Tiefste  ausmachenden,  DiluTial- 
und  dem  etwa  \  F.  mächtigen  Grobkalk- Gerdlle,  seigt  neb 
eine  der  ohern  Si-lilnckeii<Lagc  ähnliche  und  mit  dieser 
gleicher  Mächtigkeit ,  nur  mehr  aufgelöst ,  Tuff-artig.  War  \m  is 
sehr  entfernter  Zeit  ein  kleiner  See,  ein  Sumpf,  oder  das  Bett  n 
Jezt  verschwundenen  laufeiiden^Wassers  ?  Hat  man  die 
denn  dass  die  Kunst  wesentlichen  Antheil  genommen  an 
glomerat-Bildunf?  kann  Niemand  in  Abrede  stellen  —  snalsslillrs» 
zum  l'clterscluitten  veiwendet  ?  Wurde  die  ZAmentining  dncb  Ei- 
sen-rcii-he  kalkige  Niederschläge  vermittelt?  Dentlicb  Mcbl  MS, 
wie  die  ,.  S  i-  h  1  u  r  k  e  n  -  W  a  n  d ''  im  Rücken  der  ihre  Uagen-K^ 
Streckung  begrenzenden  Mauern  weiter  fortsect;  sie  wnrde  kci 
Keller-Grabun'^en  in  nachbarlichen  Häusern  entdeckt  nnd,  wie  BM 
lins  versicherte  .  in  noch  grösserer  Entfernung  aacb  aaf  dm  Tl^ 
teiihofe  von  CrüHttadt  getroffen. 
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wären,  sfihe  man  die  Wandungen  nur  auf  unbedeutende  Tiefe 
verglast;  wo  Häuser  abgebrannt,  würden  iieine  solche  Wir- 
kungen beobachtet ;  bei  der  grossen  Feuersbrunst  in  London, 
1666,  wo  so  viele  Gebäude  zerstört  worden,  hätte  man 
nichts  von  Verschlackungen  und  Verglasungen,  ähnlich  denen 
der  Schottischen  Forts,  wahrgenommen  u.  s.  w.  —  Die  an- 
geregten Zweifel  sind  indessen  von  geringem  Belang;  denn 
die  gewählten  Beispiele  sengen  nicht  gegen  die  möglichen 
und  wahrscheinlichen  Wirkungen  eines  Feuers  auf  beson« 
dcrs  ausgewähltes  Material,  wenn  die  Glüht  so  lange  unter- 
halten wird,  bis  man  den  vorgesesten  Zweck  erreicht  hat.  — 
Wir  gedenken  unter  andern  uns  bekannt  gewordenen  That- 
sachen,  die  Erscheinungen  bei  Feuersbrünsten  beobachtet^ 
nur  einiger. 

Den  Phonolithen  des  südlichen  Frankreichs  ^  besondera 
jenen  von  Marcenat  zwischen  Cantal  und  Mant-Dere^  steht^ 
wie  man  weiss,  nicht  selten  ein  so  dttnnschieferiges  GefQge 
zu ,  dass  sie  zur  Dach-Bedeckung  verwendet  werden.  Vor 
w^enigen  Jahren  brannte  ein  Haus  unfern  Aes  Mezenc  nieder« 
Der  Phonoiith  der  Dach  -  Bedeckung  —  ein  von  Bertrand- 
DE-DouE  von  der  Stelle  entnommenes  und  uns  überlassenes 
Bruchstück  liegt  vor  uns  —  ward  gänzlich  umgewandelt ;  er 
floss  zur  grauen ,  hin  und  wieder  braunlich  und  grünlich 
gefleckten,  sehr  blasigen  und  aufgeblähten  Schlacke;  die 
Wandungen  der  kleinen  Räume  sieht  man  bedeckt  mit  gla- 
sigem Schmelz ;  die  noch  vorhandenen  Feldspath-Theile  erin- 
nern mehr  an  die  in  Trachyten  als  Einschlüsse  vorkommenden, 
wie  diess  bei  Phonolithen  gewöhnlicli  der  Fall ;  einzelne 
Hoizkoliien  -  Bruchstücke  ünden  sich  eingebacken  in  der 
Schlacke  u.  s.  w.  —  Auch  Im  Innern  mancher  aufgebroche- 
ner Mauern  der  verglasten  Festen  wurden,  wie  wir  sahen, 
verkohlte  Holzstücke  getroffen. 

Sehr  merkwürdig  durch  einige  bis  dahin  wenig  oder 
nicht  beobachtete  Thatsachen,  sind  endlich  die  in  der  Het" 
delberger  Schloss  -  Ruine  neuerdings  entdeckten  Erseheinnn- 
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gen.      Wir    wollen    darauf  aufmerksam   machen,     ehe    wir 
sehliessen. 

Im  Jahre  1764  traf  ein  Blizschlag  ein  in  der  Nidie  des 
achteckigen    Thnrmes  —  früher   der    Gloekenthurm    genannt 
—  vorhandenes  Gebäude  ,    und    unmittelbar   nachher  fiel  ein 
zweiter  Schlag  in  den  Bibliotheks-Thurm.     Das  Feuer  griff 
mit  so  furchtbarer  Schnelle  weiter,    dass    im  Zeitraum  ?on 
15    Minuten    ein    grosser   Theil    des    Schlosses   in    Flannen 
stand.      Auch    der    achteckige    Thurm   wurde    sogleich  tob 
Brande    ergriffen.     Lösch  -  Anstalten  vermochten  ^renig  oder 
nichts ;    man    besclirünkte    sich    iiberdiess    meist  darauf ,   die 
Kapelle    zu    schüzzcn    und    das    Gewölbe ,    in    welchem   du 
grosse  Fass  enthalten    war.      Im    Innern    unseres    Tharmes, 
der    von    unten    her    in    Brand    gericth ,    befand    sieh   über- 
aus   viel    Ilolzwerk ;     selbst   die   gewaltige   Stiege   war  cor 
Hälfte    aus   Holz    errichtet.     Das    Kuppel -formige   Schiefer- 
Dach,    womit    der   Thurm    nach    dem    Orlean*schen   Kriege 
versehen    wurde,    stürzte    schon    im  Verlauf  weniger  Stan- 
den, ein  und  nun  brainite  es   im  Innern  noch  über  14  Tage 
fort ,  ja  selbst  vier  Wochen  später  zeigten   sich  bedeutende 
Gluht-Spuren  *,     Der  Schutt  blieb  lange  Jahre  hindurch  im 
Innern  des  Thurmes  unberührt  liegen;    erst  ISSO  fand 
sich  zum  Aufräumen  veranlasst  **, 


*In  Mezoefi^r  Dcsrliroib.  des  Hpidrlber^r  Schloiisea.  S.  5lff.j  eil 
mit  Korifialti^Ktor  Treue  behau  de  lU'ii  Werke,  findet  man  die,  ia  ^ 
srhirlitlirher  Hiusii-lit  so  interessanten  Schicksale  des  achteckigea 
Tliiirines  ausriihiiirh  entwickelt.  Die  IVarlirichten  über  den  Bnad 
habe  i<-]i  aus  dem  Munde  eines  fiinfundarhtzi^- jahrig:en  Grfifrff, 
dem  einzigen  unter  den  noch  lebenden  damalin^en  Scblost  - Sewob- 
nern,  u'eh  her  als  Knabe  Zeu^:e  der  De^^ebenheit  p^wesen. 
"^"^  Mit  besoiiflerer  Dnnkbarkeit  habe  ich  hierbei  der  Güte  des  Hm.  Gar- 
ten -  Inspekttns  Mi:z<;Kn  zu  p;rdeiiken.  Durch  Kein  immer  Tfg^s  Be- 
streben, für  Alles  .Nüzliche  und  Interessante  mit  lebhafter  Hwil* 
nähme  zu  wirken,  wurden  meine  Absichten  sehr  ^efiirdet,  und  dnrch 
«eine  i;efülli^e  Soi^^falt  erhielt  ich  die  meisten  MuAtcr-Stficke ,  wel- 
che den  Ileidelbcrj^er  Schloss  -  Brand  auch  in  geologischer  Hinsidit 
wichtig  machen.  —  In  den  Trümmern  des  Rapertaa-BuMS, 
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Unter  Umstanden  wie  diese ,  mussten  die  mannichfach- 
sten  Erscheinungen  hervorgebracht  werden,  je  nachdem  das 
verschiedene,  unter  und  neben  und  über  dem  Brennbaren 
liegende  ,  Bau-Material  durch  ein  mehr  oder  minder  starkes 
Feuer  gegangen  war. 

Bunter  Sandstein,  so  gewöhnlich  verwendet  bei 
Aufführung  des  Schlusses,  zeigt  fast  immer  eine  mehr  und 
minder  starke  oberflächliche  Yerglasung,  ohne  das  seine 
Farbe  auffallende  Äenderungen  erlitten  hätte,  und  häufig 
finden  sich  in  höhern  und  geringern  Graden  umgewandelte 
Sandstein-Brocken,  Thonschiefer- Blättchen  an-  und  einge« 
schmolzen  auf  dem  Sandstein. 

Von  den  Thonschiefern  ( Dachschiefern )  blieben 
nur  wenige  ohne  Sparen  der  Feuer-Einwirkung.  Bald  sieht 
man  dieselben  bloss  geröthet  und  gebogen,  oder  oberflächlich 
überglast,  mit  gelbem  und  braunem  Schmelz  bedeckt,  inwen- 
dig jedoch  noch  mit  wohl  zu  erkennendem  Gefüge ;  bald 
zeigen  sie  sich,  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert,  als  voU- 
komnien  durchgeschmolzene  Schlacke. 

Mehrere  über  einander  gelegene,  oder  in  einander  ge- 
schobene Schiefer  -  Blätter  sind  zu  Massen  angeschwollen, 
welche  Unterschied  und  Ursprung  völlig  verläugnen  würden, 
trügen  nicht  viele  Ilandstücke  sehr  augenfällig  das  Gepräge 
der  allmählich  vorgeschrittenen  Umwandelung.  Exemplare 
des  Gesteines  von  massiger  Grösse  haben  am  einen  Ende  — 
—  wo  die  Schiefer  -  Natur  selbst  bis  auf  die  Farbe  unver- 
ändert erhalten  worden  —  nur  anderthalb  Linien  Stärke, 
während  sie  am  andern  Ende,  indem  die  Dicke  nach  und 
nach  zugenommen,  acht  Linien  und  selbst  einen  Zoll  und 
darüber  messen,  und  hier  verschlackt,  oberflächlich  verglast 
ersc^ieinen,  so  dass  dieselben  gewissen  Transitions-Gebilden 
der  Eif'tl  u.  a.  G.,  welche  durch  basaltlsclie  Glüht  abgeändert 


Zerstörunf^  ins  Jahr  1689  fallt,  wurden  f;aiiz  kürzlich,  beim  Aufräu- 
men de»  Schuttes,  alinliche  Thatsachen  ,  wie  im  Achtecki^n  Thunne 
aufgefunden,  Ja  in  noch  grösserem  Mmitabe. 
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worden,  vollkommen  gleichen.  Kleine  Hühlangen  and  wahre 
Blasenräiimc  durclizichen  in  unglaubhafter  Menge  den  auf 
solche  Weise  nioclifizlrtcn  Schiefer.  Dabei  hat  das  Gestern 
beträchtliche  Minderung  der  Eigenschwere  erlitten;  denn 
während ,  bekannten  £rfa]irungcn  gemäss ,  das  specifische 
Gewichl  des  Scliiefers  swisclien  2,671  und  2,853  schwankt, 
fanden  wir  jenes  der  umgewandelten  Felsart  nur  1,5007. 
Schieferstücke ,  an  denen  die  Feuer  -  Spuren  nur  in  ober- 
flächlichen Yerglasungen  erkennbar  sind,  haben  einzehie 
Scliiefer -Blättchen  angeschmolzen,  oft  trifft  man  auch  meh- 
rere Lagen  anf  solche  Weise  einander  fest  verbunden. 

Der  Lehm,  womit  die  Fachwerke  ausgelegt  waren, 
zeigt  nicht  selten,  wie  er  sich  jezt,  umgewandelt  durch  die 
Glüht ,  darstellt ,  grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Erzeng- 
nissen  von  Kuhlen  -  Bränden.  Brocken  versclilackten  Thon- 
Schiefers  ,  überglaste  Sandstein  -  Trümmer  und  Theile  verän- 
derten Lehms,  dazwischen  grössere  und  kleinere  Parthieen 
des  kalkigen  Mörtels ,  finden  sich  Konglomerat-artig  verbun- 
den. Wenige  Erscheinungen  mögen  so  geradezu  beweisen, 
wie  irrig  manche  in  Betreff  der  verglasten  Bnrg-Manem, 
dargelegte  Ansichten  sind ;  dabei  müssen  solche  unmittelbare 
Erfahrungen  als  höchst  beachtungswerth  gelten,  Tergkicht 
die  Thatsachen  gewissen  Wirkungen  des  Basaltes;  überall 
hat    die    Natur  ihren   unwandelbaren   Gang  genommen. 


Ab 

Geognosie  u 


Die  Versteinerangen  Wtrtembergs, 

oder: 

Natargctreae  Abbildungen  der  in  den  vollständigsten  Sanun- 

lungcn  Wttrtembergs  befindlichen  Petrefakten,    mit  Angabo 

der  Gebirgs-Formationen  und  der  Fundorte,  in  welchen 

dieselben  vorkommen, 

Ton 

C.  H.  V.  ZIETEN, 

König;!.  Würtpmb.  Major  des  Ehren  « Invaliden  -  Corps,  Ritter  desMilitir- 
Verdienst-Ordens  und  ordeiitÜches  Mitglied  der  Nsturforschenden 

Gesellschaft  su  Halle. 

1.  bis  6.  HcfL 


Der  grosse  Reichthum  an  Petrefakten,  weichen  die  6e- 
bilclo  des  Muschel-  nnd  Jura-Kalkes,  des  Keupers  und  Lias 
im  AV ürtembergischcn  aufzuweisen  haben,  erzeugte  den  Ge- 
ilaiikcii,  die  Freunde  der  Gcognosie  und  Petrefakten  -  Kunde 
In  don  Besitz  einer  möglichst  vollständigen  Reihe  naturge- 
treuer Abbildungen  aller  jener  organischen  Ueberresttf*  sa 
sez/en,  deren  hoho  Bedeutung  in  der  Erdgeschichte  erst  in 
neueren  Zeiten  ihrem  ganzen  Umfange  nach  erkannt  worden. 
Der  jils  trefiliehcr  Zeichner  längst  bekannte  Herr  Major 
V.  ZiKTEN  —  begünstigt  durch  den  Umstand,  dass  die  reich- 
sten W^rsteinerungs-Sammlungen  des  Inlandes  ihm  znrBcniiz- 
rung  geboten  sind ,  und  dass  er  duixb  hochachtbare  Geo- 
gnosten  und  Petrefaktologcn ,  wie  Hehl,  Jäger,  Sciiübler, 
Haktmann  u.  A.  sich  kräftigst  unterstüzt  sah  —  bestimmte 
«ich  für  dieses  schöne  Unternehmen. 

Das  Unternehmen  erfreute  sich  des  ungetheilten  Beifalls 
aller  Kenner ,   wie  sich  darüber  mehrere  günstige  Reeensio- 


nen  (siehe  Hesperos  Nro.  103  nnd  105,  Nro.  9S  der  AUgv 
meinen  Literatur  -  Zeitung ,  ingleichen  Leonharos  Jahrbocl 
für  Mineralogie,  1830.)  aussprachen. 

Das  Ganze  ist  auf  zwölf  Hefte  berechnet.  Jedes  Hef 
enthält  sechs  lithographirte  Tafeln  auf  feinstem  Yelinpapie] 
in  gross  Folio  nebst  yier  Blättern  deutschen  nnd  finuuosi 
sehen  Textes. 

Der  Subscnptions-Preiss  beträgt  für  ein  Heft  mit  tres 
nach  der  Natur  colorirten  Abbildungen  3  fl.  30  kr.  rWin. 
oder  2  Tbl.  3  g.Gr.  sächs.,  für  schwarze  Abdrücke  2  fl.  48  ki 
rhein.9  oder  1  Tbl.  18  g.Gr.  sächs. 

Ein  erhöhter  Subscriptions-Preiss ,  welcher  immer  nac 
Erscheinen  eines  Heftes  eintritt,  beträgt  fttr  colorirte  Heft 
4  fl.  rhein.,  oder  2  Tbl.  12  g.Gr.  sächs«,  und  f&r  schwan 
Hefte  3  fl.  20  kr.,  oder  2  Tb.  2  g.Gr« 


Stuttgart  im  Mai  1832. 


E.  Schweizerbatfs 

Verlagshandlong. 
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